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Vorbemerkungen. Jugenbeindrüde. 


Tied it ein Talent von hoher Bedeutung,“ ſagt Gothe 
tm Jahre 1824 zu Edermaan, „und es Tann feine außerordent⸗ 
lichen Verdienſte RNiemand beſſer erkennen, als ich ſelber; allein 
wenn man ihn über ihn ſelbſt erhebt und mir gleichſtellen will, 
fo iR man im Irrthum. Ich kann dieſes gerade heraus ſagen; 
denn waß geht es mich an? id Habe mich nicht gemacht. 8 
wäre eben fo, wenn ich mich mit Shakeſpeare vergleichen. wollte, 
der ſich auch nicht gemacht hat, und der doch ein. Weſen höherer 
Art iR, zu dem ich hinaufblicke und das ich zu verehren habe.“ 
Gin bedeutendes Wort, welches eben fo fehr Zeugnig gibt von 
der richtigen Selbſtſchaͤzung unſres Altmeifters, als Anlag zur 
Berwunderung über den wechleinden Zeitgeſchmack. Denn ge 
genwärtig brauchte gewiß kein Gothe mehr fih gegenüber dem 
mn gleihfalle von uns geſchiedenen Nebenbuhler durch eine 
feße Erklärung fein Vorrecht zu ſichern; gegenwärtig, nachdem 
auch der lirbenswürdige Tieck (am 28. April 1858) als acht⸗ 
zigiaͤhriger GSreis aus unferer Mitte gegangen, tritt uns eher 
die Pflicht der Dankbarkeit nahe, auch ihn, den fchöpferifchen 
Dichter, den großen Gelehrten, dan feinen. Denker, den wigigen 
Kopf mit dem tiefen, zarten Gemüthe in feiner vielumfaſſenden 
Srfammiwirkfamteit uns vor Augen zu rüden, als die Mahnung 
ber Gerechtigkeit, beſchraͤnkend und mäßigend vor Ueberhebung 
zu warnen. Er ſelbſt hat RG nienals jenem böhern Genius 
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gleich, gefchweige denm vorangeſtellt; aber feine unmittelbaren 
Freunde und Berehrer, die Schlegel zumal, denen Goͤthes ruhige 
Sicherheit unbequem war, hofften ihrerfeits größer zu werden, 
wenn fie einen Gepoſſen auf jeins Koften .vergötterten. Die 
neue geräufchvolle Partei bedurfte eines Hauptes und machte 
Tieck ohne feinen Dank dazu, weil Feiner von ihnen in gleichem 
Grade productiv und talentvoll war. Die Gegner der Romantik 
pflegten ihn nachher mit den Uebrigen zu läftern, wie es im 
Parteieifer zu gefchehen pflegt. Die Kämpfe über Werth oder 
Unwerth diefer Schule Haben mit dem Abſterben derfelben einen 
feidenihaftslofern Anfhauung Raum gegeben, und ich befie 
der Gefahr entronnen zu fein, ſelbſt für einen gefährlichen Ro⸗ 
mandifer zu gelten, wenn ich neben den Schattenfeiten dieſer 
Geiſtes⸗ und Gemüthsrichtung in feinem Werthe geiten Tafle, 
was fie uns Gutes gebradt bat. Mir wenigſtens drangt es 
ih als eine Heilige Verpflichtung auf, in diefem Kreife nicht 
zu verfiummen über einen Mann, der feit Githes Heimgang 
troß alledem und alledem die wichtigſte dichteriige Berfinkichkrit 
war aus einer Zeit, bie in hoher Kumfbegeikerung immerhin 
Bedentendes geichaffen, unfern äftbetiihen Blick unendlich er⸗ 
weitert, unfer Urtheil in Sacher der Literatur ganz weſentlich 
geläutert, unfer Willen über fremde Gulturzußände durch Ueber⸗ 
febungen von klaſſiſchem Werthe bereichert, neue Studien und 
Wiſſenſchaften angebapnt und bei mancherlei Irrthümern jchem 
falls in ihren ſtrebſamſten Geißern mit Unßrengung das > 
gemollt Hat. 

Bir Sranfen, wir Nürnberger zumal ind dem edlen 
Tieck vor allen andern Deutfchen verichuldet, der bei jedem 
Anlaß mit rübrender Gemüthlichkeit den Preis unfus Gaues 
und unſrer Stadt verfündete, für die der Jüngling mit feinem 
Freunde Wackenroder in liebenswündigem Gnthufasenus 


ſchwaͤrmte, unb in deren Mitte der Mann und der Greis no 
mit Vorliebe den Schauplap feiner Geſchichten verlegte, wenn 
ihm über Betrachtung von Kunft und Lehen unferer Borfahren 
das Herz aufging. Wie er den Sternbald dichte, wie er 
den Bhantafus redigirt, wie er ben Tiſchlermeiſter voll 
endet, in den werfchiedenften Perioden feines Lebens kommt 
er immer aufs neue zurüd amf das „allbürgerliche, germaniſche, 
Tanfinelle Nürnberg“, neben weichem ihm „das Morbamerila vom 
Fürth“ nicht gefallen könnte; und nicht allgugewagt etſcheint 
Die Behauptung , daß der gute Klang, in weichem unſre Stadt 
allenthalben im Norddentſchland auch bei denen flieht, bie fürs 
Mittelalter weder Sinn noch Verſtaͤndniß Haben, in feinen 
erſten Beraniaffimgen auf den melodiſchen Tönen beruht, im 
weichen der fäßzebende Mund biefes Herolbes altfraͤnkiſcher Hert⸗ 
Sicheit zyarı feine Lobſpruͤche vernehmen ließ. 

&8 war au ſich eine betrübende Erfahrung für einen ſo 
probuctiven Schriftſteller, nachdem er getragen von ben ſchmei⸗ 
heluden Bogen der Gunſt und mehr bewundert worden, als 
ex ſelbſt in befcheidenem Sinne für billig achtete, nun in beu 
Jahren, in welden ihn zunehmende Gebrechlichleit immer erner 
an das Ziel menfhlicher Laufbahn erinnerte, ſich von der ab- 
fusohjenden Jugend überholt, verfaunt, gefihmäht oder gar ver 
geſſen zu ſehen. Doch konnte er glückticherweiſe an den reichen 
Sthäpen eines tief und allſeitig gebildeten Geiſtes zehren uud 
in Vimgang wit den.großen Gewien der Vergangenheit über die 
Mngunf bed Augenbtils. fig getroſſen. Sicher auf den Schwer 
punkt feiner Ueberzeugungen gefüht,.. mag es bem kbrperlich 
Sinfäligen aber geiſtig frikchen: Greife, der bis am fein Ende 
Ah am den beſſen Werken ber alten: und neuen Heil des In⸗ 
and Auslandes erauidie, wenn er nun Gicht zuſammengekrümmt 
in feinem Lehnſtuhle ſaß und mis der Beweglichkeit des Iünglings 
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dachte und phantafirte, ein Leichtes geweien fein, fi über bie 
unbilligen Lirtheife der neuen Stimmführer hinwegzuſetzen, bie, 
fo ſehr fie ich fpreizten, doch weder an Willen noch Einfiht, 
no ſelbſt an reinem Streben und. unermüdlicher Arbeitfamfeit 
zu feiner Höhe binanreichten. 

War ihm ja doch Then in früben Jahren das Loos ge 
worden, mit Kampf und Streit allein fih Gehör zu verfhaffen, 
und von den erlefenen Wenigen gewürdigt zu werden; war ers 
ja do von Biefters, Engels und Nicolais Tagen ber 
gewohnt, dag man die Poefle zur Magb erniedrigen und der 
Seele ureigenfter Schöpferfraft Aufgaben fellen wollte, bie 
außerhalb ihrer Sphäre Tagen. Damals Hatte der Juͤngling mit 
feinen gleichgefinnten, hochgeſtimmten Sreunden in Witz und 
Laune die geſchmackloſe Phitifterei der Alten bekriegt; jeßt wie 
derfuhr es wie zur Vergeltung dem Greiſe, von einer thaten- 
burfligen Jugend verböhnt zu werden, bie aber freilich mehr 
hochmüthig und wortreich, als gelehrt und gediegen war. „Was 
jegt am ſeltenſten gefunden wird,“ klagt er im Jahre 1838 in 
der Vorrede zu feinen gefammelten Novellen, „if das, worauf 
ein Autor am liebfien rechnen möchte: Unbefangenheit des Ur⸗ 
theils, Behaglichkeit im Genuß der Poefle und Laune. Die 
meiften Leſer erwarten Betätigung dieſes und jenes Vorurteil, 
welches fie gerade beherrſcht, ſei es politiſche oder religiäfe Let⸗ 
denfchaft, eine philofophifche oder medicinifhe Mode, umd ber 
harmloſe Scherz, ruhige Darfkellung, irgend ein Wort im Munde 
einer ſprechenden Berfon wird dem verlehbar Aufgeregten zur 
Ausforderung, ſelbſt zur perfönlichen Beleidigung . . . . - De 
Poet, der ch dermalen in der freien grünen Landſchaft ergeht, 
foß eingefangen werden, und ‘au in der Meinungsfabeil als 
Safpelnder, zwisnender, rähriger und ſtets Ihätiger. Knecht zum 
Beſten des allgemeinen Wohles angefielt werben.” Bene Cos 


terien funger Beute, bie bei ſchwacher Prodnetionekraft und 
ſtarker Einbildung ihrem Unbehagen an der Unzulänglichkeit 
eigener Gaben in heftiger Bolemit gegen Andere Luft machten, 
und unter der Aegide einer dünkelhaften Philoſophle alles das, 
was ihnen unbequem war, als überwundenen Standpunkt ver⸗ 
achteten, wer Bennt fie nicht, jene theoretiihen Weisheitsmänner, 
weiche keck und vorlaut Jahrzebente lang bald als junges 
Deutihland, bald als Hegelianer,, alte oder junge, unfre Lite⸗ 
ratur mit einem Despotismus beherrichten, der vor lauter kriti⸗ 
fer Strenge ein poetifches Talent kaum mehr auffommen ließ! 
Seit der Iulicevolution ſollte die alte Art zu dichten nachgerade 
abgethan fein, und die Anmuthung, daß die Boeten, nachdem 
fe Blumen und Wald, Herzen und Liebe genugfam befungen, 
nunmehr eingreifen müßten ins Staatsieben, brachte mit einer 
Unzahl nüchterner Berfuche der Art uns endlich dahin, daß wir 
zur Zeit fa aller Poeſie baar und ledig find. 

Die Phraſe beherrſcht die Welt. War es wielleiht eine 
Art Nemeſis, welche das Wort romantifch für Tangfährigen 
Nißbrauch von Seiten feiner Freunde zum Gegenſtande des 
Gpottes und des bitterfien Hafles machte: dieſes Schlagwort 
‚zomantifch jedenfalls reichte Gin, um ben unglüdlicden Träger 
deſſelben für einen bebanerlihen Menſchen, für eine Art Sieben⸗ 
fhläfer zu erflären , der das Herannahen der neuen eit über 
hört habe, und als ein Subject, mit dem einmal Teine Ver⸗ 
Rändigung möglich fei, aus der modernen Gefellfhaft zu ver- 
bannen. Ein Romantiter, hieß es, ein Dunkelmann, ein hal⸗ 
ber Iefuit, ein Fürſtenknecht, ein Maͤrchennarr und Fabelhans 
bat Bein Recht mitzufprehen, wenn wir über des Vaterlands 
Bunftige Größe Berathung pflegen. Dieſe Rückſchrittsmänner 
und Freunde der mondſcheinſeligen Dammernadht haben uns 
unfere Dichtkunſt verdorben, Haben nad dem Zeitlalter der Auf 


Härung durch unverfkändige Schwärmerd für ‚neenitebe oder ˖ sties 
gewefene Zukände den Fortſchritt ver Geſchichte gehemmt, haben 
geträumt Ratt zu handeln und find Bis auf diefe Stunde in 
ihren jämmerlihen Ueberreſten noch die aͤrgſten Hemmidgupe allex 
gedeihlichen Entwickling in Saden der Religion wie des 
Staates. Lie vollends, ber Komangeber, der Hauptdichter 
und Erzrater der Schule, wie ſollte er nicht miktragen, was 
feine Nachbeter und Nachtreter verbrochen haben? 

Ich will es gar nicht in Abrede ſtellen, daß jene Theorien 
fiber Kun, Glauben und Leben, die man mit dem Geſammt⸗ 
namen der romantifchen zu bezeichnen pflegt, den Geil unfves 
Jahrhunderts vielfach verweichlicht, verdorben und verfälicht, 
daß fie durch Uebertragung poetiſchen Scheines auf die Wirk 
lichkeit viel Unnatur in die bürgerliche Geſellſchaft gebracht, daß 
fie bei Großen namentlih als Dedmantel ihrer ſonveraͤuen Hert⸗ 
fhergelüfte gedient und nad Tanger foreiuter Geiſesſchwelgerei 
und Tändelei mit bem Heiligen und Profanen endlich einen 
widerlihen Zuſtand von frivoler Blafirtkeit herbeigeführt haben, 
wie er bei ihrem letzten Bertreter Heine am ſchreiendſten zu 
Tage tritt. Uber Tied iſt nit die Romantik. Int @ 
doch felber oftmals warnend feine Stimme erhoben, wenn An⸗ 
dere die Träume poetiicher Anſchauung ins Dafeir einführen, 
mittelalterliche Zuftände in die Neuzeit zurüdführen, Vroſelyten 
für den Katholicismus werben wollten. Sat er doch in fpdteren 
Jahren dur feine Novellenpoeſie Beiipiele in Bälle gegeben, 
in denen die moderne Geſellſchaft ein poetiſcher Hauch duxch⸗ 
dringt. 

Die oftgerügten Berirrungen der Romantik fallen keinem 
Einzelnen zur Laß; fie find ein Product bes Bodens, der Beit 
und Berhältnifie.e Was nur jugendlih regſam und bildunges 
faͤhig war, Bing auch ohne Äußere Verbinbung Gleichgeſiunter 
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mit wenigen Anſnahmen dieſer Richtung an. Wie in manden 
Gegenden und bei gewiſſer Witterung die Schmetterlinge bes 
fonders gedeihen, fo flatterte es von dem Ende des vorigen 
Fahrhunderts bie zur Julirevolution über allen Matten bei uns 
von ſolchen buntichimmeraden Baltern der Dichtkunſt. Selb 
der Mare Goͤthe, ja der ſtrengphiloſophiſche Schiller konnte ſich 
ber Stroͤmung des Zeitgeiſtes nicht ganz. entziehen; bie katho⸗ 
#ifirende Richtung klingt in Maria Stuart nach und die märchen- 
freundliche in der Jungfrau ven Orleans, die fogar das Praͤ⸗ 
Meat einer romantiſchen Tragoͤdie als Ueberſchrift trägt; der 
quietitiiche Sinn ſpricht ſich im weſtöſtlichen Divan aus; Alle 
gorie und Symbolik durchzieht die Wanderjahre, den zweiten 
Teil des Fanſt und fo mande kleinere Schöpfungen ber Gothi⸗ 
fügen Mufe, und das Berlangen in ben Kunſigenüſſen aller 
Bölfer zu ſchwelgen, findet in feiner Forderung einer Welt 
literatur feinen Ausbrud. Diefe Neugeflaltung oder Entartung 
unjerer Dichtkunſt wurzekte unmittelbar im Gegenſaß zur bis« 
ber herrſchenden Verſtandesmäßigkeit, und fo wenig Leſſing 
für Micolai, fo wenig darf Tied einſtehen für Zacharias 
Werner. ; 

Es if ein greßer, obgleich noch heute weitwerbreiteter Irr⸗ 
Hum, wenn man Goͤthe und Schiller in der Urt an die Spige 
ihres Zeitalters ſtellt, als hatte während der Jahre ihres Freund⸗ 
ſchaftsbundes Deutfchland wie jebt in Bewunderung glücklich 
zu ihren Süßen gelegen. Mitten heraus aus dem Getümmel 
des literariichen Marktes, von verhältnigmäßig Wenigen beachtet, 
mußten fie ihre Stimme erheben. Es find die Zenien Zeuge, 
mit welcher Armſeligkeit der Begriffe fie fih herumzuſchlagen 
hatten, und die häufige Verſtimmung, die fih in ihrem Brief- 
wechfel ausipriht, bekundet nicht minder zur Genüge, wie 
ke alle Urſache Hatten anf ihre Beitgenofien zu großen. Götz 
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and Werther Hatten zuerſt in entgegengeſetzter Weiſe aufge⸗ 
regt, die Raäuber als ein zweiter Ausbruch gährender Jugend⸗ 
kraft mit ihrem Tumulte die Welt erfüllt; ſeitdem war von bei⸗ 
den Dichtern nichts mehr erſchienen, was ſolchen Werken an 
Stärke der Empfindung gleichzukommen ſchien, und für ihr höhe⸗ 
res Streben nad idealer Bildung und für ihre gemeinfames 
Ringen um den Lorbeerkranz maßvoller Schönheit fehlte ben 
Zefern der Mehrzahl nah Sinn und Empfänglichkeil. Vollends 
fo lange jeder der beiden Heroen noch allein fand. Der auf 
gegangene Same jener drei Werke entartete auf dem wenig 
bearbeiteten Boden und wucherte weit umber als üppig empor- 
geſchoſſenes Unkraut. Mitterflüde und Witterromane, unter 
miſcht mit Geſpenſtergeſchichten, ie graͤßlicher deſto befier, edle 
Räuber, darunter die angelernte Cupfindſamkeit, deutſche grobe 
Biedermaͤnner, bürgerlich nüchterne Proſa, hohe Verbrecher und 
Schurken; Iffland, Kotzebue, Lafontaine, Cramer, 
Spieß die Helden des Tages; wie ſollte die fremdartige Iphi⸗ 
genie, der tbatenlofe Taffo, ja feld der viel zu vornehme 
Egmont die Aufmerkfamkeit reizen zwiſchen Humpenklang unb 
Schwertergeflire, oder zwilchen ber Lieben verfländigen Ratür- 
Ucteit, die fo ganz dem Spießbürger aus der Seele ſprach? 
höchftens dag Luiſe Willerin (1784), eine Seitenverwandte 
Werthers, aus fhönen Augen mande Thräne lockte. Und unter 
ihren Bafallen ſaß auf kritiſchem Throne die plauderhafte Rüde 
ternheit, den markloſen Rohrſtengel als Scepter Ihwingend, in 
Gehalt eines alten Mannes, der um die allgemeine Bi 
liothek eine zahlreihe Anhängerihaft verfammelt Hatte und 
mit Leſſings großem Namen den Unglauben an feine eigene 
Untruͤglichkeit befchwor. 

Es war ein wohlmeinender Mann, ber fchreiblufige Ni⸗ 
eolai, aber ohne Aufihwung des Geiles und allem abholb, 
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was anf dem Gebiete das: Deukens und GUmpfindims. höhere 
Flug oder inienfiwere Kraft verrieth. Hatte doch aud feine 
Armee mancherlei Feldgeſchrei, das ſtark und lockend zutgleich 
ertönte und bie Unparteiiſchen auf ihre Seite zog. Bon jenen 
Tagen der, als Rouſſeau der modernen Bildung den Krieg 
erklärte, non den Zeiten der allgemeinen Menfchenliche und 
Theorie der Glüsfeligkeit her gewann ber Gedanke Immer wei⸗ 
texe Ausbreitung, wie fehr wir eigentlich verdorben und ver- 
wahrloſt felen. Nun fprang man im Mettungseifer mit Phi⸗ 
lanthropinen der Jugend bei, und flellte auch an die Kun zu⸗ 
vörderi das Verlangen, daß fie beſſere. Das Theater follte 
die Kirche unterügen zum Preiſe der Tugend und in rühren⸗ 
den Beiſpielen die höhere Gerechtigkeit verherrlichen, bie die 
fhredligen Boſewichter mit Strafen heimſucht und der verlann- 
ten Unſchuld zu ihrer Glorie hilft. Weltbürgerthum ver 
trat die Stelle der Vaterlandsliebe felbR Hei den Dentern — 
deun man hatte Fein Vaterland; Moral die Stelle des Glau⸗ 
bens — denn man hatte feit der franzoͤſiſchen Philoſophie Fein 
Chriſtenthum mehr. Daß man alles für die Menſchheit thun 
und biefe zur SGumanität beranbilden, daß man vor allen Din- 
gen bas Nüpliche befördern mäfle um der allgemeinen Blüd- 
fetigkeit willen, war die Forderung, welche ſich gebieteriſch im 
Munde jener Leute vernehmen ließ, die im Beſitze der geprieſe⸗ 
nen Aufklärung die ganze Welt hätten weiß anftreidgen mö- 
gen, damit nur nirgends eine Spur von Dunkelheit übrig 
bliebe. Dos phantafleloje, geradlinige Berlin, milltärifch ge⸗ 
ſchult und Har bis zur Langweile duch den überwiegenden Cin⸗ 
Aus modern franzöfiiher Bildung, anſpruchsvoll durch den Geiſt 
feines Benöllerung, ohne ein Gegengewicht tieferer Wiſſenſchaft, 
das erſt ſeit dem Jahre 1810 die neue Univerſitaͤt an die rede⸗ 
fertige Stadt hing, Rand an der Spige aller Hacken Beſtrebun⸗ 
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zen eines Rationalismus, der fern bon grändlicher Forſchung 
auf deh Anſchauungen des gefunden Menſchenverſtandes und 
der bequemen Wahl des Eklektirisumms ruhte. Man ahnte faum 
die Schwierigkeiten des Denkens; fa man begrüßte theils mit 
Fühler Befangenheit thetls mit entfchledenem Widerwillen Kants 
„Kritik der reinen Vernunft“ (1781), das ſcharf einfchneidende 
philoſophiſche Wert, das der freien Wiſſenſchaft Bahn. brach, 
aber alle „Bhilofophen "für die Welt" über den Saufen warf. 
Kleine: Geiſter, unfählg den Strom der Literatur zu leiten oder 
einzudbämmen, fchrieen über Ungläd und Zerkörung, ats fi 
feine fchwellende Fluth befruchtend Über die Felder ergoß, und 
blickten wehmuthovoll zurüd auf die Tage der Bellert und Rear 
bener, als auf ein goldenes Beitalter, das nun ah fon nick, 
weit hinter der Gegenwart liege. In einer Beziehung freilich 
Hatten die Biefter und Nicolai und alle Anhänger der Auf 
Märung bald nach des großen Friedrichs Tode zu ihren Klagen 
volle Berechtigung. Seitdem das Wöllnerifche Heligionsediet 
(1788) der bisherigen Duldung und Religionsfreibeit mit bru- 
taler Fauſt den Todesſtreich verfehte, mußte es dem Unbefan⸗ 
genften in bedauerlicher Weife Mar werden, wie ber Geiſt der 
Staatsweisheit ſchwinde, durch welchen Preußen madhtgebletend 
und groß geworden. Richt alfo freilich der phantaflereihen Ju⸗ 
gend, die dem praftifhen Leben noch abhold, zu jenen Bertre- 
tern einer abiterbenden Literaturepoche im geraden Gegenſatz 
berangewachfen war. 

Audwig Tie® hatte in demfelben Jahr, als Götz von 
Berlihingen erichien (1773), ein Jahr vor der Heransgabe des 
Werther in jener Metropole der Aufklaͤrung das Lit der Welt 
erblickt. Als der Knabe acht Jahre zählte, erfüllten Die Gemüther 
mit ihren Schredniffen die Räuber. Die Jugendwerke Götbes 
waren die erfle Nahrung feine Geiles. Im Berlichingen hatte 
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er gewiſſermaſſen das Leſen geltrnt.“ he markige Kraft eis 
ner Ritterwelt, die ſich im Punkie ihres Scheidens noch einmal 
im recht entſchiebenen Perſonlichkeiten zuſammengefaßt hatte, ers 
regte die Seele des Janglings mit threm vollen Zauber und 
lenkte gerade deßhalb feinen Biick mit Vorliebe nach jenen laͤngſt 
entſchwundenen Zuſtanden hin, weil fie vom Vorurtheile ge 
läſtert wurden. Eo lag etwas ſo Tuchtiges in den alten Men⸗ 
ſchen des Reſormationgzeitaltets, die. fo kraͤftig und gediegen, 
fo feomm und einfach an Chatakter und chriſtlichem Abel 
gar leicht den Sieg davontragen Aber die platte und ſelbſtfüch⸗ 
tig kleinliche Welt der Modernen. Aber ach Die naive Sicher 
heit, die auf gutem Naturgrunde ruhende Feſtigkeit jener Alten 
iſt für immer dahin; wer kann fie Halten ober zurückrufen, 
feitdem ben gewaltſam aufgerüttelten @eiflern die Fragen fi 
aufgebrängt, weldhe das fonft undefangene Gerz zerreißen, weil 
es vergebens nach einer genügenden Antwort jvahkt Grübelnd 
verientte ich Werther in Die Zweifel über Natur» und Mens 
ſchenbeſtimmung, und Franz Moor zernichtete frevelnd Die Hei 
Eigen Bande, bie nad des Stimme der Natur und Ueberliefe⸗ 
zung der Sttte die Familienglieder an’ einander Enfipfen. 

Es wohnt in den Erſtungsarbeiten unjerer beiden größten 
Dichter eine dumoniſche Gewalt, die zumal auf Die Jugend eis 
nen unwiberfichlichen Einfluß behauptet, weil gerade die Zwei⸗ 
fel, die das @emÄtb jedes dentenden Fünglings bewegen, hier 
mit genialem Ungeſtüm auftreten, welches damals gleich nad 
dem Erſcheinen jener Werke Doppelt wirffam war, weil nod 
Riemand diefe fittlid revolutionären Gedanken mit ſolchem dich⸗ 
tertſchen Bewer in die Welt geworfen, und die Popularphiloſo⸗ 
phie nur ſchwache Bollwerke hatte, uam die Macht ihres An⸗ 
are zu brechen. Cinen Charakter wie Tieck vollends mußten 
fe anf einige Zeit wenigſtens geradegu bewälfiget. Zu poeti⸗ 
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ſchem Sinnen und Brüten weit mehe geſchaffen als zu fußema» 
tiſch foriſchreitendem Speerliren, unfreiwillig feſtgehalten in eb 
ner kurzen Gedankenreihe, die ſich rückwaͤrts ſante, weil fe 
nicht vorwaͤrts konnte, und fein zartes Gemüth in ihre unheim⸗ 
liche Tiefe zog, kam der melancholiſche Jüngling in Gefahr un⸗ 
ter die Wogen der Weltraͤthſel zu verſinken, über welche leicht⸗ 
lebende Menſchenklinder munter dabinihwimmen. Heben Rd 
überhaupt auch die heiterſten Geftalten unires Dichters ſelbſt in 
ſpätern Jahren von einem dunklen ‚Hintergrund .ab, fo if die 
bäßtere Srundflimmung feines Weſens um fo ſichtbarer in ſei⸗ 
ner gäbrenden Ingend. Immer freilih blieb ex eine jener dop⸗ 
pelgeſtaltigen Raturen, die zwei Gefichter zeigen, Demokrit und 
Heraklit in einer Perſon. Der liebenswürdige, geſpraͤchige, 
geiſtreiche, wihige Veſellſchafter war die Maske, hinter welcher 
der hypochondre, muthlofe, myſtiſcher Betrachtung der göttlichen 
und menfhlihen Dinge zugeneigte Grübler fein rechtes Ange 
ſicht barg, weil er zu gutmüthig war mit feiner wahren Stim⸗ 
mung den Andern die Luſt zu verderben, und zu menicenfreund- 
üb, um nicht in jenen die glüdliche Geiterfeit auch dann zu 
weden, wenn fie ihm ſelbſt abging. Es war ihm fogar Iteb, 
von oberflächlichen Freunden in feinem innerſten Weſen ver- 
fannt zu werben, und nur die verizautehen, wie einen Sol⸗ 
ger, ließ er in fein wahres Selbft einzelne Blide werfen. 
Eine fo in fih zurüdgegogene, in ihren eigenen Tiefen wüh⸗ 
lende Seele, bei ber noch obendrein jeder Gebanke zum Bilb 
Ach rundete oder werzerrte und die webende Phantafie ruhekos 
igre Schifflein hinüber und herüber ſchoß, wurde erflärkicger 
Weife bei ihren erſten dichteriſchen Verſuchen von jenen mädhti- 
gen Werken völkig in Bann genommen, vom Werther und den 
ben Mäubern mehr ale vom Gößz, weil quaͤlende Bedenlen 
über die Urfachen und Zwecke der Welt in Der nervos anfge- 
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regten mödernen Beit Härter ind als der Drang zur Geſchichte. 
„Shen früb; In jener Zeit, wenn die meiſten Menfchen fa un⸗ 
bewußt ihre Iugend fröhlich genießen”, erzäßlt er ſelbſt, „Fährte 
wich mein Gemäth zu den ernfleften und finfterfien Betracdktun- 
gen. Unbefriedigt von dem Unterridhte, den ich von Rehrern 
und Bädern erhielt, verfentte Rich mein Geiſt in Abgründe, Die 
zu durchirren und kennen zu lernen wohl nicht die Aufgabe 
unferes Lebens if. . . Ein vorwigiger kecker Zweifel, em un⸗ 
esmüdlides finkeres Grübeln hatte für mid den Baum des Ye 
bens entblättert, und Studium, Arbeit, ein Talent, das RG 
meldete und zur Entwidiung ſtrebte, konnten nur allgemach den 
verlorenen Prüfling wieder erneuen, und dieſelbe Energie und 
Eeibenſchaft, Die ih dem Dunkel zugewendet hatte, für die tee 
glonen des Lite und der Heiterkeit in Thatigkeit ſetzen.“ 


2. 


Erflingswerte 


Aus folder Grundanlage feines Innern, aus ſolchen An⸗ 
Paten von Augen erlären fh die Erſtlingswerke unfres 
Dichters, welcher frühzeitig wie wenige von einem mächtigen 
Brodultionstrieb ergriffen wurde. Es findet ih in der Saum 
tung feiner Werke eine kleine Grzählung Ulmanfur, ein 
Sriegelbild feiner damaligen graufen Empfindungen, vol üben 
ſchwaͤnglicher Gefühle und unnatärlihen - Lebensüberbruffes,, im 
fentimentalen Tone des Werther. Warum Ich ich in der menſch 
lichen Geſellſchaft? fragt ein unglücklicher Juünglinug den einſted⸗ 
teriſchen Greis. Ich bin wir ſelbſt und Andern verhaßt. Hu 
welchem Cudzweck ſchuf der Schöpfer die Wenfchheitt.. Goflen 
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wir bier Schen ohne gluͤclich zu fein, and dann wie.der Warm 
verwellen: wozu Dana dieß qualvelle Leben Oder Barrt ſchoͤ⸗ 
nerer Sonnenſchein ;‚unfer na dem Todesichlaf: wenzu. Meaie 
Pilgerfahrt Durch Dornen, über Felſen?“ MMengefens verweiß 
ihn der Alte zurüd in Die Welt; denn Genuß ohne Grübelei 
fei Aufgabe der Menichentinder; weilt er doch ſelbſt, am Leben 
geſcheitert, in der Ginſamkeit; er wimme den Schiäbrüddgen, 
dem der Freund geſtorben und die Geliebte untren geworden, 
zu keinem Sohne an, und beide wollen berubigt in der Stille 
der Ginfamfeit ihre. vorigen Leiden zu vergeilen ſuchen. Schoe 
in dieſer Jugendarbeit Tirds gewahren wir alfo jenen Zug dir 
nes einfiedleriihen Gemüthes, dem das Leben zur Plage if 
eisen Zug, der oft genug in feinen weitern Schriften mit man» 
herlet Veränderungen wirdextehrtt. All das Sehnen nad Dam 
grünen Laubdach der Waldeinfamleit, all das Schmachten nad 
dem Nachtigallenſchlag, all das Verlangen nad ben heimlichen 
Shlüften der Berge fließt aus krankhafter Verſtimmung; die 
Natur wird zum Spitale für Waldbrüder. Es fragt fi, ob 
diefe tiefe Herzensſtimme, eine laute Zeugin lyriſcher Bega⸗ 
bung, fih in fo rührenden Klagen hätte vernehmen laffen, wenn 
er die erfie Jugend nit in der troflafen Berliner Sandſteppe 
gugehradt haͤtte. Mau ſehnt ih nur nach Dem, was mai 
nicht Hak, und dem kraͤftigen Jaͤgeramann wird es nie in den 
@inu kommen HA mit weichmilibiger Stimmung der Waldluſt 
hinzugeben. Ibm folgte dann in gleicher Mamier die Schhaar 
der übrigen Momantiler, weiche über dem Breife won Baup 
und Strauch beinahe die Menſchheit wergaßen. Die Menſchheit 
iR ihnen Die Mutter ihrer eigenen Dual, wenigſtens .Die civil 
firte, aus der Cinfalt der glüdtichen und ſittlich edlen Naup⸗ 
finder herausgetretene. Dort allein, eiwa bei den harmlaſen Ber 
wmehnern einer feenen Inge Suly IR große Geſtunung: in al 
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ter Urſpruͤngkchkenn zurüdgeblächen, wie ms. sd um. biefelte 
Beit (159 a 1791) in Rouſſeans Geſchmack fo einen Oauphh⸗ 
ug Alla Moddin und bie Seinigen im Begenfaße zu den 
verborhenen Spantern in einem dreiactigen Schauſpiele mehr 
empfindiom als wahr. geſchildert int. 

Ich will abſichtlich unſres Dichters Frühe ——— 
Bärker betonen als billig. wäre, wenn des Kunftwerih allein 
meine Darfellung bedingte. . Bei einer Natur wie die Tieckiſche, 
Die barinädig die einmal betretenen Bahnen fephielt, iſt es 
doppelt intereflant, die Bäden möglich weit zurüdiguwerfolgen, 
aus denen er die bunten, oft wunderlidken Bilder. Ta 
vie .._ Sat. 

Die naͤchſte Arbernt bes nunmehr EEE Die 
ſich in jeinen Schriften findet, IR neben einer grauſen Mitten 
geichichte eine zweiaktige Aragddie: der Abſchied. Zwei Pie 
beude, die. — «in Anklang an Cabale und Liebe — Ferdinand 
und Luiſe heißem, find dutch falſche Nachrichten für immer ges 
trennt worden; Kırife Hat gebeiratget, und ber früßere Bellehtt 
macht eine Reife zu der vermeintlich Ungetreuen, nur um- be 
filed zu nehmen oder eigentlich fie durch feinen Abſchied reqht 
gränvli zu quälen. Der Mann ſchopft Verdacht, und nach⸗ 
Dem er beide Liebende bei- ihrer Vertraulihkeit belauſcht, etſticht 
er den. Liebhaber im Schlafe, und dann geveist darch die Mon 
wärfe der Gattin auch diefe. . Yin ſolche Unthaten aber macht 
er ſchlißlich das Schidfal verantwortig. „Wanna wäre Um 
gluck ein Araum?“ ruft er aus. „O ale meine Freuden find una 
ein Traum geweſen; erit feit heute bin ich erwacht. SGa, mit 
zum Xrog, mich zu zermulmen, wollte das Schifal vielleicht 
alte Dunlen auf einmal auf mich herabgießen.“ Und nun figt 
ex verzweifelt neben Ihrem Leichnam „wie der Sieger auf dem 
Schlachtfeld.“ Der Begriff eines ſeindjſeligen Schickſals, das 
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geſpenſtiſch and ohne ihr Zuthun einzelne Menfchen zum: lin» 
glüd beſtimmt; die Vorftellung, dag ſelbſt Verbrechen nur Aus⸗ 
flüſſe ſolchen Verhaͤngniſſes find, dem der Uebelthäter willenlos 
verfallen ſei, iſt wohl nirgends ſtärker ausgeſprochen als in die⸗ 
ſem ſeltſam ſchauerlichen Drama, tin welchem auch die übrigen 
Zugaben bes. Schickſalsſpukes, zumal die bangen Ahnungen, 
eine Lieblingewendung unſres Dichters, überreich eingefteut 
find. Drei Jahre fyäter zwar Bat er ſelbſt in einer zieunlich 
leichtfertigen Erzäflung das Schicſal yerfilirt, auch nachmals, 
ale die Müllner, Honwald mub Grillparzer herrfäten, 
ſich vielfach gegen ſolche Verirrungen erflärt und in einer hoͤchſt 
ergößlichen Novelle das Fatum rationalikifch behandelt; aber 
die Werke, welche feiner trüben SIugembgefinunng entfproflen 
find, kranken fämmtlid an ähnlichen damonifchen Phantaſsma⸗ 
gorieen, und völlig iſt er die fataliſtiſche Auficht niemals los 
geworben. Der Glaube an ein willkührlich mit den Sterblidgen 
ſchaltendes Fatum ſtammt aus einem Mißverſtande ber griechi⸗ 
ſchen Tragödie, fand aber reiche Nahrung im Geſpenſterglauben 
unfres Volles, Die Geifler, theils ſchuldbeladene ehemalige 
Menſchen, theils Angehörige der Hölle, greifen ſtörend, quä« 
lend, verführend, oder von eigener Dual Erlsſung ſuchend aus 
ihrem dunkeln Bereiche herüber in die Tageswelt und ziehen 
jaden,. der nicht. mit fekem Glauben gewaffnet ihnen entgegene 
tritt, hinab zur Theilnahme an ihrem unfeligen Zuſtand. Der 
Geſpenſterglaube, noch heute nicht ausgerottet, nährte im vort⸗ 
gan Jahrhunderte die Phantafie der Kinder und gab’ bei der 
Unficherheit jener daͤmoniſchen Geſtalten einem dichteriſch aufge 
segten Iüngling Anlaß genug zu wildphantaſtiſchen Schöyfungen: 

Recht: wunderlich wirken Schickſal und Geiſterwelt zuſam⸗ 
men in einem. Geſpenſterroman Abdallah, den Tieck 1798 
3, alſo im. zwanzigfien. Zrbensiahre, ſchrieb, und in dem wir 
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zum erfenmal volle Beranlafung haben ſeine eben fo reiche; 
als düftere Ginbildungskraft zu bewundern. „Det meiner Luf 
am Neuen, Seltſamen, Tiefinnigen, Myſtiſchen und allem Wun⸗ 
derlichen“, fhreibt er fpäter im Jahre 1813 an Solger, „habe . 
ich mich zurüdgehalten von alten Fieberkrankheiten, jo daß ich 
weder an evolution, Philanthropie, Peſtalozzi, Kantianismus, 
Fichtiawismus noch Naturphilofophie als legtes einziges Wahr⸗ 
geitsfghem gläubig habe in biefen Formen untergehen können.“ 
Aber fein Abdallah iſt ſelbſt, wenn irgend etwas, eine Fie⸗ 
berfrankheit in ihrem aͤrgſten Parozgismus.. Begonnen in dem 
Zeiten unſeligſter Melancholie und ſpäter, als die Nebel fich 
durch Helfen, wieberiehrende Geſundheit und GHeiterleit großen⸗ 
theils verzogen hatten, mit großer Anſtrengung in Erinnerung 
früherer Zeit ausgearbeitet, verjeßt dieſer halb philoſophiſche, halb 
yhantafifche Roman den Leer in eine Aufregung des Schredtens, 
bei welchet die Abſpannung .nicht ansbieiben kann, weil ein 
Uebermaß.von Grauſen in die Länge unerträglich iſt. Er wurde 
wenig beachtet, verſichert uns Tie, weil der Verfaſſer noch 
nit gelernt Hatte, wie man Lichter und Schatien auoſpart. 
Wohl würde die Dichtung fih etwas behaglicher genießen laſ⸗ 
fen, wenn ſie nicht von Anfang bis zu Ende wie ein banger 
Augſtſchrei die Ohren betäubte; aber nicht der formale Fehler 
ewig gleicher Egaltation if es allein, was uns zurückſtößt; es 
iM der Gegenſtand ſelbſt, der fo völlig außerhalb der Sphäre. 
der Menſchheit liegt und nächte als Traumgelinhte eines Kran« 
fen verführt in gaufeinden Geſtalten eines Schattenſpiels. Schon 
die Aufgabe bes. Romans: einen edlen Jhngling durch Sophis⸗ 
men und ſiuntiche Lodungen dahin zu bringen, baß er, ohne: 
wahnſinnig zu ſein, den eignen geliebten Vater dem Tode über⸗ 
gibt, iR fo raffinirt teufüſch, daß fie einem böfen Geiſte, ihrem 


Urheber, Ehre macht. Daß aber der, dem fie gegeben iR, fie 
Album des liter. Bereind für 1856. 2 
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als Preis zu Idfen bat, um Äh von ewigen Qualen zu bes 
freien, und zwar von Qualen dafür, daß ihn, den leibeigenen 
Diener eines Teufels, in einer unbewachten Stunde die Schwäche 
überfam, einen edlen Mann, den er ins Unglüd gebracht, mit 
irdiſchen Gütern zu fegnen, fleigert das Entfehen; dag vollends 
diefes geſpenſtige Weſen fih in Geſtalt eines Liebenden Lehrers 
der Weisheit ins Herz eines edlen Jünglings fchleicht, wm die⸗ 
fen methodiſch zu verderben, Liefert den Lefer auf die Marter⸗ 
bank. „Damals intereflirten Gefpenftergeichiägten, gräßliche Lei⸗ 
denichaften u. f. w., fagt Tied, das leſende Publicum“; dieſe 
jedenfalls als Nachwirkung der Näuber, jene aber, wenn id 
nicht irre, neben dem Einfluffe des alten Volls glaubens zum 
guten Theil no in Folge von Klopſtocks Meſſiae, ber 
unfren Dichter, trob aM feiner Abneigung wor dieſem Epos, 
gleichwohl bei Zeichnung abentewerkich hoͤlliſcher Gehtalten in Ab⸗ 
haͤngigkeit hielt. Jener granfe Mental, der auf dem Atlas 
feit Zahrtauſenden in der ſchaurigen Einäbe eines Bergkeſſels 
kauf, ein böfer Geiſt, der Ach einft vom Ewigen loſgeſchworen 
und in die leere. Wüfe der Strafe der Almacht entronnen war, 
ec felber feine Verdammniß; der .im Gefühle feiner Unfeligkeit 
ausruft: O wenn Vernichtung möglich wäre, dann wäre neh 
Gluck in feiner Schöpfung! und nun zur Entſchädigung für die 
Bürde der Unferblichleit an Zerfiärung feine Breude bat — iſt 
er nicht eim genaue Konterfei der Ungeheuer Adramelech,. Mac 
gog, Belielel, wit denen des Meſſiasfängers wilde Phantafie 
eine. Welt von lingeßeuern zum Schredniß der Gläubigen auf« 
thurute? Feſtgehalten am Bängelbande ber alten Theologie, 
Dem die zunehmende Kraft fchen entwachfern war, frebte der 
jugendliche Geiſt des deutlichen Volkes nad feiner Befreiung ; 
lange ſchon vangen die metaphyſifſchen Zweifel in ber Seele Des 
Jugend, mit weldgen der Lehter Omar feinen Bögling Abdal⸗ 
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lab d. h. den jungen Dichter ſelbſt aus glücklicher Unbefangen⸗ 
heit heraus dem Unglück weiht. Aber die Zweifel vermochten 
die Feſſel noch nicht gänzlich zu fprengen, und als Geſpenſter 
ſpukten in ſchwarzen Nachtgemälden, was vorher Träftige Teufel 
waren. Auch von biefer Seite ber if Kants Berdienft nicht 
senugfam zu preifen, der mit einemmale ung wedte won bem 
Apdrüden theologifcher Truggeflalten, und banchen Göthea rein- 
menſchliche Dichtung, die feld dem Xeufel, wo er ihn nach der 
Ueberlieferung zeichnete, nichts jentimental Exhabenes, bloß die 
alte Abgeſchmacktheit beigab. Aber non Yugend an hatte Tieck, 
bis er mit Solger in nähere Belanntichaft trat, eime Furcht 
vor ſyſtematiſcher Philoſophie, und ſcheuchte die tiefſten Fragen, 
ſtatt fe in wiſſenſchaftlicher Weiſe zu loͤſen, in ben eigenen 
Bufen zuräd, wo fie dann ruheles als Poltergeifter ihr Weſen 
trieben. Er hatte die Alten ſtudirt, und. mied ihre Klarheit; 
von Gothe aber, dem Abgott feiner Jugend, dem Genius ſei⸗ 
ner ipätern aͤſthetiſchen Ueberzeugungen, ‚dem vielbewunderten 
und gepriefenen Meier, dem er begeifierter Hexold war, von 
Gothe eignete er fih nichts an als allmählich Die füge Melodie 
ber. Sprache. Aus dem dundien Schachte der eigenen Seele 
flogen noch lange und immer wieder die alten Kobolde auf, 
is jener mit Schiller tängf auf weinen Höhen erquidende Le⸗ 
bensluft athmete. 

Derſelbe finkere Ion wie im Abdallah herrſcht in dem 
fünfactigen Trauerſpiel Kari von BVBerned, das er nach einer 
- STAR gemachten fraͤnkiſchen Meile im Jahre darauf begannen 
und 17% vollendet Hat, So fehr diefe Reife feinen Gefihts- 
reis erweiterte und uamentlih der Genuß der heitern Bam—⸗ 
Berger Gegent fein Herz freundlich und fröhlih flimmte, fe 
fehr dann unfer Nürnberg in feiner damals noch alterthümli⸗ 
chern Gehalt feinen Sinn für altdeutſche ‚Art und Kunft zu 
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jener Degeifterung aufſchloß, die ihm und feinen nachherigen 
Freunden durchs ganze Leben als Mitgabe geblichen if, fo war 
doch jene Dichtung ‚no unter den Ginfläffen feiner vorigen 
melancholiſchen Gemüthsrichtung eniflanden und in eben dem 
Geiſte ausgeführt. Berne mit feiner duͤſtern Lage hatte einen 
fonderbaren, finftern Eindruck auf ihn gemacht, und fo entwarf 
er aus diefer Stimmung heraus fein Trauerfbiel, das er ſelbſt 
einen Pendant zum Abdallah nennt. Hier wie dort ein ges 
ſpenſtiges Schidfal, ja das Graͤßliche desfelben noch dadurch 
geſteigert, daß es unvermeidlich fortwirkt von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlechtern, bis ſein Fluch durch eine nicht minder grauſe That 
geloͤſt wird. In jeder Johannisnacht gebt ein eisgraues Ge⸗ 
ſpenſt durchs Schloß; es iſt der Geiſt des erſten Beſthers, der 
feinen Bruder ungebracht. Wen der Geiſt grüßt, der muß im 
dem Jahre fierben, bis einmal von zwei Brüdern einer den 
andern ermordet, oßne dag fie Feinde ind. Der alte Walther, 
der Burgberr, kehrt nah fehzehnjähriger Abweſenheit vom 
Kreuzzug beim. Es iſt ein trauriger, finflerer Mann ohne fein 
Verſchulden. Jedem von unferem Stamme, fagt er, if ein al⸗ 
ter unverföhnlicher Fluch mitgegeben, der magnetifh nit von 
uns läßt, und fo geht ihm. die Trübſeligkeit nach wie fein 
Schatten. Des Baters Grmütbszufand wiederholt Ach in dem 
jüngern feiner Söhne. Es gibt Menfchen, Hagt Karl, die 
dazu auserlefen find, um bie ſchwarzen Tage, die das Schick⸗ 
fal in die Welt fallen läßt, zu erleben, und I bin gewiß ei⸗ 
ner von dieſen. Zurüdgefept ob feiner läſtigen Schwermuth, 
trauert er einfam um des Haufes Ehre, während die Mutter 
mit dem wilden Kiebeswerber fröhlige Feſte feiert, und der Als 
tere Sohn den Tufigen Rittersmann fih zum Muſter nimmt. 
Der Alte fällt im Zweikampf durch den Liebhaber feiner Gat⸗ 
tin; aber, ein zweiter Oreſt, tödtet Karl Buhlen und Mutter 
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mit dem alten fluchbeladenen Ahnenſchmert, und mit eigenen 
Haͤnden fammelt das Geſpenſt die Stücke der zerbrochenen Waffe. 
Die feindfiden Brüder Tieben beide ein Mädchen, von Drla 
bie fanfte Adelheid. Eiferſüchtig bei der Entdedung, daß fie 
ben Berworfenen begünſtigt, fehreitet Heinharb zum Morde des 
unfeligen Karl. Aber fein grimmer Haß wandelt fih, wie er 
ihn jchlafend findet, in weilhmäthige Liebe, alfo daß er ihm 
ſelbſt das Mädchen freiwillig abtritt. Doch umſonſt Heht Karl, 
Der wie vom Geiſtern verfolgt ſeit dem Muttermorbde dem Wahn⸗ 
fun nahe umhergeirrt, um Verzeihung feiner That; umſonſt 
ſchimmert ihm ans Adelheids Augen eine Mörgenrdtbe möglichen 
Gluͤks entgegen. Als zur Verlobung beide die Hände ineinan⸗ 
ber legen, tritt zwifchen fie der Matter Geiſt. Aufs neue von 
allen Schreckniſſen erfaßt, beſchwoͤrt er den Bruder ihn zu tödten 
mund. laͤßt nicht ab, bis ihm der Lebende den. Dolch in die Bruft 
ſtoͤßt. Und nun muß endlich das Haus beruhigt fein; denn 
amd der andere, für den das Leben keinen Meiz mehr hat, geht 
in ein Kloſter. —F 
Dieſes dramatiſche Ungeheuer iſt bei all ſeinen Ahnungen 
und Gaſterſchauern ein regelmaͤßiges Buͤhnenfſtuͤck, noch frei von 
jenen Ertravaganzen, die fie Töeck fpäterhin aus Berachtung 
unferer Schaubuhne in übergemtatifiher- Derfpottung aller Geſede, 
ja alle Möglichkeit erlaubt Hat. Damals hing er noch vol 
Grizüdm an den großen Vühnentänftlern, die feine Vaterſtadt 
in den neunziger Jahren fab, und von denen er befonders 
Schröder und Fleck ſpäter nah eingetretenem Verfall unſerer 
Schaubühne vielfach in Kritiken als unerreichte Muſter hin⸗ 
zuſtellen niemals ermüdete. Beiſpielshalber hebe ich nur den 
tin Jahre 1831 als Einleitung zu Schroders dramatiſchen Wer- 
Ten von Bülow gefchriebenen Aufſatz hervor: Die gefchichtliche 
Eutwiltung der nenern Bühne vor Friedrich Ludwig Schröder. 
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In dieſem übrigens vortrefflichen Aufſatze legt er, wie auch fonk 
öfters in feinen feinen Kritiken, dad Hauptgewicht bei Aufſuchung 
der Gründe jene® Verfalls auf: die Ifflaund⸗Kotzebriſche Schule, 
fodann auf das Ueberhandaehmen des Inrifchen Elemenis in 
der Tragödie und die Unnatur des Schickſalsbegriffes, ohne gu 
bebenten, wie viel ex ſelbſt durch Dichten nuaufführbarer Stüde 
und duch fein abfichtliches Zurädtieten von der Bühne derfel- 
ben geſchadet hat. Kür den Schickſalsſpuk macht er häufig die 
Braut von Meſſina verantwortlih, nnd Hatte Do, wie wir 
eben gefehen, lange ‚vorher im Karl von Berned ein weit ſchlim⸗ 
meres Beifpiel gegeben. So ſehr war fogar bem Dichter, der 
ih im Ganzen nur wenig änderte, in fpäteren Jahren. die eigene 
Iugendrihtung aus dem Gedaͤchtniß entfalen. Audett er ja 
fogar an der Jungfrau: von Orlvand dad Mirakelhafte und ſonſt 
Schiller das ungebührlich Lyriſche, und Hatte Meibem 
weit mehr als jener Varſchub geleiet. Wäre er doch wenige 
ſtens auf dem Wege der Regel, den er nur noch einmal. im 
Blaubart ging, ruhig fortgeichritten; wie viel würde der 
gründlige Kenner des geſammten Bühnenweſens für die dra⸗ 
matiſche Kunft geliftet Gaben! So danken ih nur bie Ge 
lehrten feine geiſtvollen Erörismngen, aber das deutfche "Moif 
bat feinen gekiefelten Kater, feinen Zerbind, heine 
verkehrte Welt, ja Genoveva, Detavian und For, 
tunat vergefien, weil fie mit ihrem fercirtem Wiße, mit ihrer 
Wermengung aller poetixhen Fornen, mit ihrer jedes Maß vere 
fachenden Unregelmäßigleit über. die Faſſnungskraft ſelbſt gedul⸗ 
diger Leſer hinausgehen. — 
Es iſt erſtaunlich, welch unfaſſende Studien der dranati- 
ſchen Kunſt Tieck bereits im angehenden Fuünglingsalter gemacht 
haben muß. Seit Keffings Wirken, ſeit Wielande: und 
Eſchenburgs Ueberſehung, feit Schröders. Desrbeiung 
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und Auffügeung Shalfpearifger Stüde war jedes friſche Auge 
in Deutihland auf dem größten Genius der modernen Dicke- 
Tunf gerichtet, der lange in ungebührlicher Verachtung gelegen 
hatte und den neuen Glanz feines Ruhmes jelbft unter feinen 
Stammgenofien den Bemühungen deutjcher Dichter und Forſcher 
dankt. Unter ihnen aber ſteht bekanntlich unſer Tied mit an der 
Spitze als der erſten einer, welche eine gründlihe Auffaſſung 
des großen Dritten vermittelten. Seine mancherlei hicher achö- 
zigen Leitungen fallen in ſpätere Perioden jeines Lebens, unb 
ich werde weiter unten darauf zurüdfemmen; aber ſchon hier mug 
ih darauf aufmerkjam machen, wie bereit der neunzgehniäßrige 
Iangling um Shakipeares willen, als er in Göttingen “udirke, 
ih mit deſſen Borgängern und Zeitgenoſſen beihäftigte,. jo da 
in einem Lebensalter, in welchem die Wenigſten ſelbſt die Kamen 
jener Dichter gehört Haben, «in Reichthum literarhiſtodiſchen 
Debails in feinem Geiſte aufgeiyeichert lag, dar ihn gu einem 
eindringenden Virtfeile über die Leikungen des Gefeierten bes 
fühigke. Namentlich war es Den. Jonſon, ber zwax Reife, 
Doc wihige Luſtjpieldichter, Shallpeaxes Zeitgenoſſe, welcher 
in dem Grade ſeine Theilnahme annegte, daß re. Ichen 1708 
sines ſeiner Stücke Herr von Zus mit riniger Umande⸗ 
sung ins Deutſche ühertrug, nad dieſem nachher 1600 ein 
zweites, Epicöne,. folgen ließ, im der Abſicht, deu Freunden 
Shakſpeares diefen Geyenfap der drautiſchen Woche nahe 
zu bringen und dam ein- helleres Licht auf Shatipenme 
felbk zu werfen. Aus demfelben Iahre 4793 it fein Anflap: 
Shakſpeares Behandlung des Wunderbaren, der 
nebſt eingehender Kenutniß des Dichters bereits eine Reift und 
Feinheit des Urtheils nerräth, Die weit: über diefe Dugendiahre 
Sinane liegt. So begleiteten die anſtrengendſten Stadien den 
Shaftenden topf, der fi nachher im Alter beim Mickhlick auf 
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fol rüſtige Thaͤtigkeit felb verwundert, wie viel man in jum- 
gen Tagen auf einmal bewältigen Tann. 


3. 
Billiam Lovell, 


Denn in eben den Sabre, wo er Jonſons Volpone 
bearbeitete, legte er auch Sand an einen weitlänfigen pfycholp⸗ 
giſchen Roman, William Lovell, den er indeg erſt drei 
Sabre fpäter beendigte. Es if das Denkmal, das Maufoleum 
vieler gehegten und gelöften Keiden und Irrtümer, ſchreibt 
nachher über dieſes Werk der Derfafler feinem: Solger; aber als 
es gebaut ward, war der Zeichner und Arbeiter ſchon von die 
‚jen Leiden frei; id war fa immer fehr heiter, ale ich dieß 
Buch ſchrieb, nur geßel id mir noch in der Berwirrung. Weber 
deſſen Eutſtehung aber läßt er fih in der Vorrede zur zweiten 
Ausgabe 1813 fo verneßmen, als habe er, der im Kampf 
gegen die herrſchenden Anfichten fchon früh einen Nuheplap zu 
gewinnen ſuchte, wo Natur, Kun und Glaube wieder einheb- 
miſch fein möchten, in dieſem Kriege mit fick ſelbſt und andern 
der Gegenpartei ein Gemälde ihrer eigenen Berwirrung und 
ihred Seelenübermuthes hinſtellen wollen, ber feine Abweidgung 
von ihr gleihfam rechtfertigen :jofte. Als die Gegenpartei ſchil⸗ 
dert er unmittelbar vorher die obenbezeichneten Aufklärer. Uns 
geachtet diefer Verſicherung des Dichters bezweifle ich gleiche 
wohl, dag ihm bei Abfafſung des Werkes diefe Abfiht Klar vor 
der Seele ſchwebte; wenigkens wäre fie ihm ziemlich fchlecht ge 
Iungen, da bie. liberale Verſtandespartei jener Tage ſich uns 
möglih in dem ſchwachkopfigen, liedetlichen, fa ſelbſt der ge⸗ 
wmeinften Verbrechen fähigen Helden wiederfinden konnte. Lowell 
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iR feinem Gharakter nach des Abdallah Zwillingsbruder, ein 
Werther in fittlicder Verderbniß, fentimentai, zweifelſüchtig, 
bei jugendlicher Selbſtüberſchätzung aufgeregt; in ihm if Keine 
Ader jenes. Tpiehbürgerlichen Philiſterthums; vielmehr ein gutes 
Theil der Sigenfchaften, welche bei einzelnen Anhängern, ja 
Stimmführeen der Romantik jelbR nachher ans Tagesticht izatem. 
Lovell Hätte ſicherlich geſchwelgt in der Lectüre Lucindens; 
ſpielt er do mi Roſalinen eine Rolle, die es jener zwor⸗ 
tur; und die Grunbfapiofigteit in Leben und Wandel, ‚Sur 
welche fo manche reichbegabte Geiſter der eigenen Partei ſtch 
tomyromitlirten, harmonirt, die Sentimentalität abgerechnet, 
gar wohl wit der ſeinigen. Mir ſcheint vielmehr in der Perfon 
des veraͤchtlichen Helden Lediglih die Derfon des Dichters zu 
Reden, der ih, ans feinen Zweifeln erwacht, eine morallide 
Gtrafpredigt Halt, und wie denn Sitienprebiger zu übertreiben 
Wegen, an einem recht augenfälligen Beiſpiele zeigen will, zu 
weldger Zerrättung die auſpruchsvolle Genialitaͤt führen San, 
wenn fie fich mit ſittlicher Leichtfertigkeit paart. Weide Merkmale 
aber yaflen auf einzelne Libertins der neuen Schule vortreffäidh. 
Unſern Dichter bewahrte feine gute Natur vor Beivolität des 
Gharative und fein reifender Geiſt überwand allmählich die 
Rebelregion der Zweifel. William Lovell ſteht als Markiteie 
hingeſetzt für Tiecks alte und ſpaͤtere Denkart; indem er jeme 
auf den Branger der Ehrlofigkeit verwies und fihlieplich unmm- 
wunden fein Berbammungsurtbeil im Teſtamente Andreäs dus 
ſprach, wollte er Rh felb den Rückfall in die alten — 
unmoöͤglich machen. 

So wurguidiih das ziemlich breit: geſchriebene Buch * 
von heutigen Leſer iR, der als Sothes Schüler ſich dam Luben 
und der Welt mit gefunderen Sinne 'zumendet nnd weder eiü⸗ 
feitige Gupfindſamteit noch Grüßrlei urehe vertragen lann, ver 
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„lem aber die Schlechtigkeilt haft, wenn fie fih den Mantel 
ꝓhite ſophiſcher Tiefe unhaͤngt: fo. lehrreich Hleibt es als Dentmel 
jener güähmenden Zeiten, wo das: :MBertferiäum mit allen feinen 
Auswũchſen im die Wirklichkeit eingeiteten wag. ‚Dryr- badurdh, 
daß der Hauptheld ſammt den meiſten jekner Freunde Engländer 
iR, mag dad Werk wenigſtens im Punkte der Blaſirtheit fogar 
jeht noch Anſprüche auf Wahrheit haben. Die Richardſoni⸗ 
fen Romane dienten zum Muſter; daher die Briefiorm, Die 
da and im Werther vorgehersfcht Hatte und bei aller Langweilig⸗ 
keit doch für die beliebten piychelsgiiden Entwidlungen und 
Geryensergüffe am bequemſten Raum bot. Wie genau Tieck deu 
Kon feuer Romane zu teeifen wußte, geht ſchon aus der Ihat- 
fache gewor, baß einer feiner Mecenienten ihm nachzuweiſen 
fadte, daß das Bud aus dem Engliſchen überfegk fei, und ob⸗ 
ſchan er das Deiginal nit zw nennen wußte, ihm doch Ueber⸗ 
fetzungsfehler bezeichnete, indem er hergebrachte englifche Nebemte 
ten nicht verſtanden babe. Die Delonmie Des Gangen if 
Die nämtiche, wie im Abdallah: auch Gier wird ein junger Menſch 
von -einem Alten, dem er wie an Weien Gößerer Art werchet, 
methodiſch verdorken und mit Hohnlachen in ben Abzrund Der 
Berworfenbeit gefchleudert. Au Hier if der Tüngling ſchwach 
an Geiſt, aber: voll überſchwaäͤnglicher Gefühle, und Die Werfich⸗ 
zungsgemalt der Liebe if die Haupturſache feines. Strauchelns. 
Gmyfindfam und jedem Eindrude Preis gegeben, melancholild 
und über die Alltaäͤglichkeit der Welt hinaufgeſchraubt, ohre 
Schaͤrfe des Denkens und jedem Sophisma verfallen, das ihm 
mit imponirendem Anfpruch entgegentritt, wird der ia Hochge⸗ 
fühlen. fchwelgende Lovell erſt Der Kolette, dann dem rafnirten 
Qafſliag zur Beute. Chateßtere wie da, ſchteibt ihm fein 
Bat, Find Maſchinen in der Hand eines jeden Menſchenkeu⸗ 
mes, ein Prödiret, wit: welchem er mad deu Simeiartie feina 
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Zeit Diejenigen bezeichatet, die durch wibrige Erſahrungen und 
Taͤuſchmgen gewitzigt zu der deſperaten Einfidht gelsummen Kat, 
daß Selbſtſucht Die Trirbfeder aller mablungen und Tugend 
ein bloßer Name fei. Die Erbaͤrmlichkeit als die Quimteſſenz 
unfees Seelenlebenaq anfpifpüren, galt damals für Weisheit 
eines Weltmannes, und die Wilfenfchaft dieſes Spionirſyſtems 
warde Biyhologie genanmt. Wit großer Aunf entwitkelt 
der Dichter den ziemlich raſchen Abfall Lovells von feiner Frühere 
Gittlichleit. Die Vrhlerin in Paris, die ſich für Ihn: ie dieſe 
Wolle geworfen, Hält er für ein Ideal .Miharbions, für eim 
himmliſches und uͤberirdiſches Gefchöpf. Ex wird einem Madchen 
in der Heimath wnireu, indem ex fich wuefptegelt, x brauche ja 
abiht unempfadliih für andere Schönheit zu fein. Dazwiſchen 
kommt ihm der danfe an feine Achtswürdigkeit. Cr verläßt 
Die franzäfische Haupfſtadt und eilt, in die Mitte geſtellt zwiſchen 
einem düſern Schwärmer, der nuchher in Wahnfinn endet, und 
einem fsivolen Merſtan desmenſchen, der Ihn mähelos ‘von ſeinen 
Krugſchläffen abhängig macht ,:nuch Italien. Auf Me Mögliche 
beit haherer Wahrheit: verzichten, überkäubt ex des Miwilend 
Stimme im Genug und fept die Lebensaufgabe ia Stillung ber 
Sinnenluſt. Ich befriedige mich, ſchreibi er an Mofa, den 
Abgaſandten feines hinter einem Mimhus von Hoheit lanernden 
BSanpwerfũhrers, mit der Empfindung ein Mei zu ſein; vaſch 
entflicht das Leben; wehe dem, der vom irdiſchen Schlafe er⸗ 
wach, ohne angenehm gettaͤnmt gu haben; ‚denn wüſte und 
dunkel ift die Ankunft. Ich höre auf nach Weitheit gu ringen, 
der fi fein Sterblicher nähern kaun. Als ob’eo dem verwor⸗ 
renen Träumer bisher ſchon ernſtlich um Weisheit zu thun ger 
weſen waͤre. Alex ſolche Ichaufpielerifche Werzweiflung war Mode 
des Zeitalters, das ein prinzipienloſes Hin" und Hertaſten für 
VPhiloſophie nahen; 8 if vie Zerfahrenheit des Jahrhauderts 


der Sophiſten, dem gerade noch zur rechten Stunde Ten Ger 
krates Kant erfäten. — Sinnlichkeit if unferem Gelben nur 
Das erſte bewegende Rad in unferer Naſchine, Poeſte, Kunſt 
und ſelbſt die Andacht nur verkleidete Wolluſt; gut, warum 
ſollte er nicht an dieſer nächſten Quelle trinken? Bon einer 
leichtfertigen Schönen zur andern taumelnd, und zwiſchen Dem 
Ziebesgenuß die unheimliche Stimme der Reue mit Wein be 
täubend, bleibt er bei aller Liederlichkeit ber alte widertich em⸗ 
yindfame Schwärmer. Er gefellt fi vertrauf zu einem ar⸗ 
men unſchuldigen Maͤdchen, feine Verhältniſſe verbergend unter 
ber Maske eines dürftigen Standesgenoſſen; er verführt fe 
mitten in ihrem Schmerz, nachdem er ihren Bräutigam im 
GStreite getödtet, und verläßt dann die Unglücktiche, die ſich 
rath⸗ und trofllos in die Wellen der Tiber ſtͤrzt. Richte cim- 
Hört das ittliche Gefühl tiefer als dieſe Scenen; wir möchten 
den Nichtswürdigen ihr nachſtürzen; aber der Dichter foltert 
uns mit ber weitern Darſtellung feines erbärmlidden Simben- 
lebens nod einen ganzen vollen Band hindurch. Lowell kehrt 
heim nad England. Sein Vater if todt; feln Beſtß iſt dur 
einen ungerechten Prozeß deffen unredlichem Gegner angefallen. 
Auch diefer if hingefchteben, und der Sohn, Lovells chemall- 
ger Freund, den biefer durch feine Sittenioflgfett von fi ge⸗ 
kopen, Eigenthümer der Güter. Lovell macht einen Bergiftunge 
verfuh am Freunde, er verführt feine fentimentale Schweſter, 
der er fi in der Rolle eines Unglücklichen intereſſant gemacht 
Er verläßt auch fie, und die Arme flirbi vor Bram. Er wird 
unglüdlidger und dann falſcher Spieler; er gerät unter die Rau⸗ 
ber, die ben albernen Pinfel nicht einmal zu ihrem Gewerbe 
verksenden Sönnen. Im Zuſtande der Berarmung kommt er 
abermals nach Rom, Hülfe zu fuchen bei feinen verweintlichen 
Freunden. Ic möchte laut fehreien und Klagen, ruft er aus, 
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als er von feinem biöherigen Abgott verlacht wird, ich möchte 
es in die ganze weite Welt hinein henlen, wie elend ich Hin. 
Diefer Hinteslägt ihm nad feinem Tod in der Form eines Io 
Ramentes feine eigene Lebensgeſchichte, aus welcher hervorgeht, 
daß er fſelbſt es war, der ih, um Mache an Lovells Vater zu 
nehmen, die Aufgabe gefeht, jenen elend zu maden, was dem 
durchtriebenen Alten nicht jchwer fiel, da ihm des Juͤnglings 
verworrene, abentenerlihe und finnlihe Natur entgegenkam. 
Du hätte ein recht ordentlicher gewöhnlicher einfältiger Menfch 
werden können; aber nun haft du alles daran gewandt, am 
ein unzufammenhängender philsſophiſcher Rarr zu werden, Yerpt 
ed in diefem Teſtamente. Des Alten Helfershelfer bietet ihm 
an auf einem Gut in Tivoli Wohnung und Unterhalt mit ihm 
zu theilen; ex will in reuenoller Erinnerung büßen, was er an 
Lieb und Freundſchaft gelündigt Hat; glücklicher Weife trifft 
den weichmüthigen Schurfen Lovell noch eher die rächende Ku⸗ 
gel durchs Herz, bevor der Leſer die widerwärtige Grfahrung 
macht, dag ein in Verbrechen vergeudetes Leben mit einer Idylle 
endige. 

Ich Tenne feine peinigendere Geſchichte als diefen William 
2ovell, vor allem deßhalb, weil der Held ohne fittliche, ja obne 
Willensfraft iR. Gier Handelt es ſich um Teinen Kampf mit 
dem Schickſal, um kein Ringen nad irgend einem Zweck; ein 
anfangs ntitbelmäßiger, dann gemeiner Menſch verſinkt in alle 
Lafer, veift zu allen Unthaten, und leidet Dabei fortwährenh 
an der Einbildung eines Unglücks, das ihm Die Geſellſchaft gen 
bracht Habe. Allerdings fehlt es dem Roman au nit a 
tüchtigen, wadern Menſchen; da aber diefe zumeiſt vom dem 
elenden Wichte ſtraflos gefährdet werden, fo mangelt das ſitt⸗ 
liche Gegengewicht. Tieck felber gibt es in fyäteen Jahren gu, 
Da ex jene Gegend, Be ber Berwirrung, dem GBeifesiugns, 


dem Zweifel, der philoſophirenden Stunfihkeit und Leidenſchafi 
als ein helles Elyſium gegenüberliegen ſollte, nur ale dunkle 
Schattenmaſſe hingeſtellt habe. Und fo wollen wie denn niit 
dem Jüngling nicht veshten, dag ibm die Zeichnung einer edien, 
gebildeten, charaktervollen SGejellihaft minder gelungen als die 
Schilderung der Grundfäße, in denen er eben noch vor Zum 
zem ſelbſt theoretiſch befangen war; weilen vielmehr Die feine 
Beobachtungsgabe anerlennen, die ihm einen ungemeinen Neich⸗ 
Yum an Gedanken und pſychologiſchen Bemerfungen an bie 
Gand gab, von denen das in "feiner Grundlage durch und 
durch verfehlte, aber immerhin dichteriſch bedeutende Berk durvch⸗ 
woben if. Als er den Lovell ſchtieb, hätte man an dan Di 
ter vergagen mögen; nachdem er ſich aber zu feimer ſpäterhin 
fo lieblichen Klarheit durchgearbeitet hatte, konnte er wohl ſelbſt, 
wie .ein. Reiſender auf überflandene Gefahren, nidt ohne Be⸗ 
Sagen auf Jugendyerireungen zurüdbliden, denen das: Genie 
am meiſten ausgeſetzt if. 


4. 


Erzählungen. 

Noch ehe er den Lovell abgeſchloſſen hatte, im Jahre 1795 
wurde er auf fremde Veranlaſſung von einer Seite, von mel» 
cher man es Taum bitte erwarten jellen, aus feiner bisherigen 
ſchriftſtell eriſchen Richtung gelodt, Die gerade, weil fie mit: ſei⸗ 
ner. Reigung zuſammenſtimmte, ala falſche Manier Dauer zu 
gewinnen drohte. Micolai forderte ben talentvollen Süngfing 
af, Erzählungen gefülliger Art nach franzöfifcgen Büchern für 
eine Sammlung zu ſchreiben, die von Mufäus begonnen, won 
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Mälter in JIhehbe fortgefeht war und den fellfamen Titel 
Straußfedern trug. An diefer wohlfeilen Waare fard er um 
fo weniger Bebagen, weil er mehr von engliſchen als franzöfls 
fhen Schriftſtellern gefeffelt wurde, und in feinem überſchwäng⸗ 
tichen 2ovell begriffen für ein plattes Publicum zu fchreiben 
unter feiner Würde hielt. Gleichwohl ließ er fi beitimmen 
auf den Antrag einzugehen, und fo ſchwer es ihm bei feiner 
Abneigung anfangs ankam, die leichte Darftellung, den harm⸗ 
loſen Big und die mäpige Satire feiner Vorgänger nachzubil⸗ 
Sn, fo bequem bewegte er fi bald in dem fremden Kleide, 
alſo daß er nad den drei erften Berfuchen die franzöfiichen Bi» 
der ganz wegwarf, um fi fortan in freier Erfindung luſtig zu 
ergehen. Diefe Erzählungen, welche theils in den Straußfedern, 
theils in andern Zeitfchriften oder wie Peter Lebrecht auch 
felbRändig erfchienen, find die erfien Anfänge feiner bisheri⸗ 
gen Novellenpoefie. 

Ih kenne gar wohl den von Tieck aufgeftellten unterſchied 
zwiſchen Erzählung und Rovelle; id weiß es, daß er für leg⸗ 
tere Gattung einen Knoten der Verwidiung fordert, um deſſen 
Schürzung und Löoſung ſich die geſammte Darkellang zu bewe⸗ 
gen hat; aber das Künſtleriſche nimmt eben immer ſeinen Lies 
ſprung aus dem Einfachen, die Novelle aus der Erzählung, 
umd wenigfems eine feiner Seen Novellen, der Tifchlermei 
ker, bie er ausbrücklich als feine frühefe bezeichnet, wurbe; 
obwohl erſt 1886 vollendet, doch bereits in eben dem Jahrr 
1785 entworfen, in welchem er für die — ſeine er⸗ 
Ken Verfuche machte. 

Daß vie Abernommene Verpflichtung leicht — 
mitunter lascive Erzählungen im Geſchmack des Mufäus zw 
ſchrefben unfen Dichter von feiner bisher gewohnten Malerei 
graufer Hachiftäde enıfernte und auch felne Sprace aus ihren 
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Ueberſchwaͤnglichkeit auf den Boden des Gewoͤhnlichen, ja Ars 
walen Hesniederzog, war ein großer Gewinn für ihn. Aber 
auch jeine Rebensanidauung mußte er, einmal im Kreile wirl- 
licher Menſchen angelommen, bedeutend modificiren. Das Schid⸗ 
fal, die Hauptgottheit feiner früheren Phantafien, ‚wird gleich 
in der erſten Erzählung verſpottet, in welder ein philoſophi⸗ 
ſcher junger Liebhaber allerlei Collifionen, in die ihn feine Lie⸗ 
dertichleit bringt, aufs Schickſal ſchiebt. So tief, Heißt es zum 
Schluß, liegen mande Schwachheiten im Menichen. Das Schic⸗ 
fat bat es nie der Mähe wertb gefunden fi mit ibm zu eni« 
zweien. Die Smpfindfamkeit, fagt er in den Rechts ge⸗ 
lehrten, iR auch etwas fo veräctliches geworden, daß «& 
ſelbſt die Schüler nicht mehr der Mühe werth finden fih mit 
ihr einzulaflen. Peter Lebrecht lacht fchon in der Vorrede 
über Spießens Schauderromane ſammt dem Gewimmer der 
Siegwartianer. 

Peter Lebrecht Hat unter allen damaligen Ergäßlungen 
dem Dichter die meiften Gönner erworben, fo fehr, daß er nad 
dem Wunſche des Verlegers nahber auch anf dem Titel der 
Volkamärchen jenen Namen beibehielt. Waren doch manche 
feiner Freunde ſogar der Meinung, diefe Art und Weife fei 
fein Beruf, mud andere Aufgaben, die er fich geſeßt, wären zu 
weit vom Wahren und Natürliden entfernt. Das Buch bes 
Beht aus zwei Theilen von nur lofem Zufammenbang, da bie 
Geſchichte eigentlih mit dem erſten bereits zu Ende und ber 
zweite nur Durch die äußerſt günfige Aufnahme des eufben her⸗ 
vorgerufen ik. Man erholte fih wohl von den kindiſchen Schrec⸗ 
nifen und Gefühlsmartern der Moderomane einmal zur Ab- 
wechſelung an. einer Erzählung, deren Verfaſſer gefliſſentlich 
darauf ausging, fo proſaiſch und uninterefiant ala möglich zu 
fein und dur fein ganzes Büdlein ſowohl ale durch Aufpie- 
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Iungen in Menge gegen allerlei Thorheiten der Zeit anzukaͤm⸗ 
pfen. Es gefiel jenes gefliſſentliche Scherzen mit dem Stoffe, 
das man an Sterne lieb gewonnen und das auch bereits Jean 
Panl in die deutſche Literatur eingeführt hatte; es gefiel hier 
um jo mehr, weil der Autor im Gegenfab zu der jonft Belich- 
ten Breite in wahrhaft gezwungener Welle ſich beſtrebte frage 
mentariih zu fein. In diefer an Rh nichtigen Geſchichte if 
die Ironie, die Selbfiverfpottung, ganz an ihrem Plage, die 
bald nachher von Ziel übertrieben und als Kunftregel unter 
ben Romantilern aufgeſtellt unfrer Poeſie fo verderblich warb. 
Die Ironie follte, wie er es felbR einmal ausdrüdt, die legte 
Bollendung eines Kunſtwerks, der Aethergeiſt fein, der befrie 
digt und unbefangen über dem Ganzen ſchwebt; das Ich bes 
Dichters follte nicht in feinen Gegenſtand fi verſenken, fon- 
dern über demielben fein unabhängiges Leben führen. Gin 
Uehelwollender würde dieſem Berlangen die Deutung geben, 
als ſolle ein feinzwer Beurtheiler es der Dichtung gleich anmer- 
ten, daß fie ein Broduct der Willkühr, daß fie eigentlih ein 
Spaß frei, den der Dichter mit dem Publikum treibt. Seinem 
Hauptinhalte nah iR Lebrecht eine Art Perſiſlage des Sieg- 
wart... Der Held der Erzählung ift der Sohn eines Monchs und 
einer Nonne, bie nach rechtmaͤßiger Trauung das Kloſtergelübde 
abgelegt, dann aber durch den. Zufall swieber zufammengeführt 
trop ihrem heiligen Stande fi nergefien haben. . Die Zwil⸗ 
lingstinder wurden in Unkenntniß ihres Urfprungs abgeſondert 
erzogen, und ber. junge Mann hätte feine eigene Schweſter ge» 
heirathet, wäre ihm. nicht. glüdlicherweife am Hochzeitabende bie 
Braut von feinem Nebenbuhler geſtohlen worden. Herr feiner 
vaͤterlichen Güter geworden, heirathet er eine hübſche Pachters⸗ 
tochter; denn die Liebe ift ein Frühling, der uns in jedem 


Jahre von neuem entzädt; und nachdem er dann ben Irrweg 
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feiner vorigen Verbindung in Erfahrung gebracht, fchärft ber 
Autobiograph als moraliſche Teubeng die Lehre ein, daß ſich 

ja Niemand ;jolle trauen laſſen, ohne vorher den Taufſchein fei- 
nee Frau zu ſehen. ‚Die Glanzvartie der Erzaͤhlung iſt ‚der 
Bericht über feinen Hofmeiſterßand im Haufe des Praſidenten, 
wo der. Dichter zum erflenmal gegen die von ihm häufig genug 
verlachten methoden Erziehungstheorien dem Humet 
freien Lauf läßt. Der angehende Hofmeifler nahm fich vor, ein 
vöflige® Syſtem zu erbauen, nad welchen er feine Böglinge zu 
Alien, großen und verkändigen Menfchen bilden wollte, ohne 
freifih damals noch zu willen, bag es in jeder Kamille werig- 
ſtens ein Genie gibt. 

Im zweiten Theil it Die Geſchichte noch weit mehr Reben⸗ 
ſache als im erſten. Als glücklicher Ghemann gibt ex ſich bin 
Anſchein, Bloß ſeine intereſſanten Familienbegebenheiten berich⸗ 
ten zu wollen; aber es Tommi nichts Merkwürdiges vor als 
der Beſuch eines Windbentels von Porten und eines wunder 
Eichen Amtmanns. in dritter Theil, den er am Schluſſe ven 
heißt, ift nicht mehr enfihiemen. Seinem Schwiegervater Mar- 
tin, einem zweiten Ontel Soby, ſowie dem Amtmaan Gint- 
mal, legt er allerlei treffende Lirtbeile in den Mund, die biele 
Männer yon geſundem Mutterwiß über die verſchiedenſten Er 
fcheinungen in Literatur und Leben fällen, und indem er daran 
wieder feine eigenen Betrachtungen Inüpft, weiß er wohl jeden 
Reier zu unterhalten, nicht bloß ben geneigten, welchen er als 
einen breitiägulierigen Heros beichreißt, ber Dieles dulden und 
ertragen Tann. Die abgeriſſenen Bemerfungen enthalten viel 
Treffendes und Beberzigungswerthes. Unſere Schriftieller, jagt 
Rebrecht, ſuchen immer das fogenannte Poetiſche abaufondern 
und zu einem für fich beſtehenden Stoff gu mahen; fle trennen 
baburd die Einheit und Können uns nur einen einfeitigen Genuß 
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verſchaffen; denn wen iſt es unter den Deuiſchen argeben, ſp 
wie Böthe zu fihreiben? In dieſer Stelle, ber erden, in wel⸗ 
Ger er den Namen unſres Großmeißers erwähnt, der yam 
Jahre 1792 an unter dem Widerfpruche ſaͤmmtlicher Alten, nad 
langer Vergeffenheit der erſten ſürmiſchen Vewunderung feiner 
VErſtti ngawerfe, von ber ꝓoetiſch gefimmim Jugend wieder ge 
feiert wurde, in dieſer Stelle, ſage ih, fept er mit ſchlichten 
Worten den Hauptwerth Säthiicher Dichtung ganz richtig in 
die vollfommene Durchdriagung von Ideal und Wirklichfeit und 
tadelt, wie wir fehen, bie einfeitige Abſonderung siner poeti⸗ 
fen Welt, worin ex ſich doch vielfach ſelbſt, ſeines «eigenen 
Grundfapes uneingebent, nebſt ber ganzen Schanr feiner Mit 
Rrebenden und Nachtreter fo wohl gefiel. — Min anbermal 
iapelt er ben falihen Geſchmack an modernen Ritterromanen; 
Ye gewöhnlichen Leſer follten doch je nicht über jene Boll 
somane ſpotten, die von alten Weibern auf der Straße für 
einen oder zwei @rofchen verkauft werden; denn der gehörnte 
Siegfried, die Heymonskinder — ein Vollsbuch, für das 
er bereits im Karl non Berneck geſchwaͤrmt —, Herzog Eru ſt 
nnd die Genovepa hätten mehr wahre ſerfindung und felen 
ungleich reiner und beſſer geichrieben 944 jene helichten Mohr 
büher. Zugleich ewpfiehlt er ſich ala demnachgigen berauege— 
ber: von Bpllsmärgen. 

Upter ben ührigen auf Nicolais Veranlaffung bin entſtan⸗ 
denen Erzählungen will ich nur zwei hervorheben, weil Be gang 
zreffliche Garrieatuxren damaliger Zufäinde find; Ulrich ber 
Ampfindſame und Fermer der Seriafe Ulrich, der 
Auzige Sohn eines alten, reihen Kauſmanns, ber nur feinem 
Geſchaͤfte lebt, wäh beran unter dr Obhut der Mutter. Ex 
lemte in Campes Kinderbibliothek leſen; auch wurden ihm of 
ante und erbauliche Kapferſtiche vorgehalten; man Bellte ihm 
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die großen Muſter einiger Kinder als Greichen, Minchen oder 
Wilhelmchen beſtaͤndig vor Augen; auch wurde ihm die Moral 
und Religion in nuce beigebracht, und fo gedieh der Knabe 
zur allgemeinen Freude. Da kam ein junger Mann ins Städt- 
hen Namens Seidemann. Er hatte unlaͤngſt die Univerſität 
verlaffen und einen Dornenftod, abgefchnittene Haare, viel Welke 
kenntniß und wenig Hefte mitgebracht; er hatte das welibe⸗ 
rühmte Philanthropin in Deſſau befucht, und fein Herz flug 
fo gewaltig, als er die Merttentafeln mit goldenen Punkten, 
die Drdensbänder und das Privatiheater, die Uniform und das 
Boltigirpferd fah, daß er das Gelübde that, wenigftens im Kleinen 
eben fo viel zu wirken, wenn es ibm etwa nicht gelingen follte, 
ins Große zu gehen. Die Damen wurden befonders durch fein 
abgefägnittenes Haar entzüdt, und die unter Kopffchätteln der 
Großväter ihm anvertraute Liebe Jugend wuchs mit Springen 
und Laufen auf, und ward groß und rüflig, philoſophiſch und 
luſtig. Die Haupiſtütze feines: Erziehungeplanes war die Er⸗ 
rihtung eines PBrivattheaters, in welchen man fich gegenteitig 
übte in der Kunft gerührt zu werden, und der Lehrer ſammt 
feinem Lieblingsfchüler Ulrich einen Liebesroman fpielte, ber 
ih Tomifch genug verwidelte. 

Da es mir nicht um die drollige Geſchichte, ſondern ledig⸗ 
lich um die Tieckiſche Polemik zu thun iſt, ſo hebe ich nur noch 
den einen Punkt hervor, wie der zu feines Vaters Geſchaäft un⸗ 
tanglihe Ulrih auf feiner Flucht mit einem Schriftſteller zu⸗ 
fammentrifft, der über alle Faͤcher der Pädagogik. reiflih nach⸗ 
gedacht Bat, und ibn nun bekimmt gleichfalls zur Feder zu 
greifen, um mit ihm vereint die Fackel der Aufflärung anzu⸗ 
günden. Aus einem Bündel weiß er ihm Manuferipte vor. Es 
waren Lieber für Kinder, von der Wiege bis zum männlidyen 
Alter; dann eine Anleitung, wie man auch ohne Kirche gottes⸗ 
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fürchtig fein köune; ein bündiger Beweis, daß die natürliche 
Religion die allein feligmachende ſei; verfihiedene Pleine Ab⸗ 
Gandlungen über den Ruben des GStelzengehens. Ulrich ſelbſt 
aber verfaßte eine empfindfame Reiſebeſchreibung. 

Ergöpliher noch ift der geniale Fermer. Man mug 
dieſe Dinge kefen; He find wichtig für jeden, dem es darum zu 
thun iR einen Begriff zu erhalten von der feltfamen Verſchro⸗ 
benheit der damaligen Jugend, die fih an den tumultuariſchen 
Kraftwerlen unſrer Genies vollgefogen hatte und nun wie be= 
rauſcht durchs Leben taumelte. Bermer war von der Univerſi⸗ 
tat zurüdgelemmen. Er hatte einen großen Gut, Mircende Spo- 
ren, die er immer trug, obgleich er nie ritt, und einen Kno⸗ 
tenflod, wie es einem Biedermann ziemt. Deutſche Biedermaͤn⸗ 
ner waren Mode; auf der Bühne wie im Leben nahmen fie 
ich das Borreiht der Grobheit. Als ein rechtes Urbild derfel- 
ben Hat Jieck in einer Novelle den Romanfcreiber Cramer 
gezeichnet. Nah den Freiheitskriegen blühte das Geſchlecht von 
neuem auf; iebt if es ziemlich ausgeſtorben, und wenn fich hie 
und da nod ein verfrüppeltes Exemplar davon zeigt, wird es 
angeRaunt wie ein Thier aus der Urwelt. Diefer Biedermann 
nun bat zwei Geliebte zugleih, eine in der Univerfitätsfladt, 
die Tochter eines Handwerkers, die aber immer große Gefin- 
nungen äußerte, und eine in der Heimath, die -fih aber inzwi⸗ 
ſchen mit einem foliden Bräutigam verlobt Hat. Fermer jpielt 
lauter Rollen; bald findet er im Ckavigo, bald in der Stella 
feine Lage gefchildert; dabei fucht er mit einer dritten Dame, 
feinem vie & vis, zu kokettiren. Als er von Luiſens Verlobung 
Hört, wirft ee fh in die Rolle Karl Moors: Menichen, 
Menſchen! Geiüchlertſche, giftige Krokodillenbrut! declamirt er 
anf der Straße, und fiürzt wie wahnfinnig ins Zimmer der 
Unirenen, die er eben beim Pudern trifft. Das iſt Weibertreue, 


raft er aus; ha Schlangenfalfchheli! Du biſt mir fremd, Luiſe. 
Er nimmt die Puderſchachtel, bricht He in Stüde und wirft Pe 
zum Genfer hinaus. Wie Sie aud find! fagte das ‚Mädchen, 
indem fie aufftand ; womit fol tch mich denn nun frifiren? Und 
als er weiter tobt, fährt fie ſanftmüthig fort: Es mußte ja 
doch einmal anders werden; man Tann ja dach nicht ewig 
Ihwärmen; man muß doch auch auf eine Derforgung denken. 
Sie glaubte, er habe fie laͤngſt vergeflen und feine Briefe nur 
geichrieben, um fih im Stile zu üben. Spätahin zieht er 
aufs Land, Ach als. unbelannter Menfchenhaffer unter den 
Bauern berumzutreiben, und heirathet ſchließlich nicht feine Name 
nette in der Univerfitätsftadt, fondern des Küßers Toter. 

Solche geiſtreiche Gharakterfliggen beweiſen uns, wie Tied 
fon früßzgeitig auf dem rechten Wege war, auf den er erſt 
nach langen Irrpfaden burch allerlei Mebelgegenden der Moman- 
til, wenn and gereifter und mit Grfahrung bereichert,  aurkda 
kehrte. 


5. 


Volksmärchen. Sternbald. 


Der erſte dieſer Seitenwege war fein Benuifen um Wie 
berbelebung der alten Boldlsmärden; nicht als ob ick An 
der Weiſe feiner gelcheten Zeitgenoſſen die gemüthlidden Ge⸗ 
ſchichten unterigäpte, ‚die durch Ihren langen Beſtand ſchon ei» 
nen tiefpoetifchen Werth belunden. Aber eine Harteilofe Kritif 
muß deßhalb die bisher gehörigen Arbeiten Tieds zum großen 
heile verwerfen, weiß er, vernuthlich am fe Dein damals ge 
ſchmackloſen Publicum annehmbar zu machen, fie Häufig im 
einen ungngemeſſenen Flitterßaat Meidete, Die Form:: der 


ſchlichteſten Erzählung If für jene einfach herzlichen Stoffe allein 
Me richtige; je ſeitdem ung die naive Darkellung fo ſchwer 
fehlt, möchte ich ſogar den leichten Schmud des Reims und 
Verſes verhitien, der nur allzuleicht zu modernem Redeprunk 
verleitet; am allermenigften aber paßt eine felbfibewußte Geiſt⸗ 
veichigfeit, Die es unter Der Hand zu verſtehen gibt, daß Autor 
und Lofer über ibzem Gegenſtande ſtehen und fig zur des un. 
greahnien Syaßes wegen zu bdemielben herablaſſen. In ben 
Seymonskindern (1796), dem erßen neuen Verſuch in 
Dertſchland die gute alte Geſchichte in treuherziger Brofa zu er⸗ 
zößlen, hat Tiech dem echten Ton meiſterlich getroffen, ebenfa-ig 
der ſchͤnen Magelone (1196), nicht minder nachher (1800) 
in der Melufina, uur dag man aus dieſen beiden bie vielen 
mobernen Verſe herauswünſchen ‚möchte; dagegen, ift der Drama 
tifirte Blaubart (1796), den Solger neb dem Kater feltz 
feuuerweiie für eine unferer beften Tragödien zu eines Zeit er⸗ 
Härte, wo längk Schillers Meifterwerle vorhanden Maren, wer 
gen der Menge Überflüfliger Perſonen, wegen dee in- der Me 
nier des Gotz abgeriſſanen Pehandlung, wegen ber ‚vielen froſti⸗ 
gen Witze als eine verfehlte Nachahmung GShalfpeares wenig 
genieſſbar, diejenigen Scenen ausgenommen, in denen bie ſtu⸗ 
fesuweife Beigende Ang das Agnes geſchilpert mird, ſeitdem 
fie. die Yintlammer geichen, ſeitdem der Blutflech nicht mehr 
vom goldenen Schlüßel will, big fie endlich Ihrem finſtern, bar⸗ 
barifchen Manne, nor defien Ankunft fie bebte, gegenüberſteht. 
In den ſieben Weibern des Blaubgrt vollends hat ihn 
He Laune des Uebermuths, welcher ex im gefiefelten Ka- 
ter mit gutem Gefolge freien Lauf gelaflen, zu einer unglüd- 
tichen Barodie verleidet, die bei einer an fi rahen und wider 
lichen Geſchichte weder exgoͤlich aoch poetiſch if. Wenn er in 
der Etnleituag zu bisfer ‚Erzählung ia Bezug auf das damals 
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gewöhnliche Begehren von Moral in der Dichtung die ſcherz⸗ 
hafte Allegorie voranſchickt, wie man die gewandte Tänzerin 
Poeſie eingefangen und in ihren Blumenkorb alles eingepadt, 
was in der Gefellfhaft unnüg von Moralität berumlag, fo daß 
fie jebt in der Ferne nit von den alten Semmelweidern zu 
unterfcheiden jet, die mit ihrem Kotbe von einem zum andern 
Dorfe wandern, fo willen wir doch wahrlich nicht, was jene 
Randftreiherin bei ihm nun an Grazie gewonnen, nachdem 
er fie zwar ihrer Bürbe entladen hat, aber in willkührlichen 
Springen ohne Tat und Shid vor uns herumtummelt. Wa⸗ 
tum, geliebter Leſer, fragt er im Verlauf feines wigelnden Be⸗ 
richtes, Toll ed nicht einmal ein Bud ohne allen Zuſam⸗ 
menhbang geben dürfen, da wir fo viele mit treffe 
lihem dauerndem Zufammenbange befigen? “ie 
felbft würde, wenn wir ihn ernflfih fo gefragt hätten, enigeg- 
net haben, daß eben ein Buch ohne Zuſammenhang eitt Pro» 
dukt des Wahnfinns oder ber Geſchmackloſigkeit fet, "aber bei 
alfedem an der Behauptung fehhalten, dag es Luſt, Scherz, 
Wit geben müſſe, die nur um ihrer ſelbſt willen da Telen. Et 
Hegt bet diefem Grundfage für einen Schriftſtellet die Befahs 
ſehr nahe zum Phantaſten oder Hanswurſt zu werden. Eder 
um ihrer ſelbſt willen gemacht werden leicht gezwungene Scherze 
wie deren leider fowohl er als Andere, namentlih Sean Bäaut, 
der Anhänger derfelben Theorie, in reicher Menge zu Tage 
gefördert haben. Es thut uns weh, wenn der enthuflafifde 
Goͤtheverehrer in der nemlihen Schrift, in der er erflärte: 
„So oft ih die Menfchen über Göthe urtheilen höre, wird ed 
mir deutlich, wie jehr ſchlecht fie damit zufrieden find, daß er 
durchgaͤngig gut if”, mit vollen Segeln von Gbthes Dents und 
Schreibart fih entfernen Tann. Damals war eben Tel wie 
die meiften andern jungen Leute aus Abneigung vor der Alltäg- 











4 


lichkeit im beſten Zuge der Komantik in die Arme zu lei: 
Das Wort romantiſch kommt meines MWiſſens hier in ſeinen 
Schriften zum erſtenmal vor: ein romantiſcher Lebens⸗ 
lauf, der reich ſei am intereſſanten Situntionen, Verwicklungen 
und Empfindungen, wird dem gewähnlicgen entgegengeſeht. 
Und in dieſem Stiumwe if der wielgebrandte Ausdrud thatſaͤchtich 
in Die Mode griommen. Das Ungewöhntidde, Geltſame, ber 
gemeiuen Wirdtichleit Widerſprechende und chen darum Interefs 
fante war das Romantifcge, und während Ebthe und Schiller 
ihre volle Kraft einfeßten der Wirklichkeit das Prädicat der ge⸗ 
meinen mittel der Kunſt gu entziehen, ſtellten nun die Uebr 
gen, Lied den Reigen führend, ihre unwahren, zum Theil mm 
mögligen, aber eben darum zur Zeit ihrer Neuheit reizenden 
Traumgeſtalten dem gewöhntichen Beben‘ ironiſch entgegen. Die 
Vollsbücher aber, ein an Ah romantifger Stoff, verlie 
ren ihren Werth, wenn fie mit fubjeetwer Seonie behandelt 
werden, weil die unpaſſende romantiide Form die Romantif 
des Inhalt os wieder aufhebt. Am erſten Haft eine parodiſche 
Behandlung noch für die Schildbuͤrger, weit dieſe Dichtung 
Die Unſterblichkeit ihres Inhaltes in den ewig wechſeladen Si⸗ 
tuattowen hat, in welche die Staaten verfallen, wenn die Bor» 
nistheit an der Spike ſteht. Vom adten Kapitel: bis zum 
Schiuß wird Hier Tieck durch und durch modern und ſchiebt aa 
die Stelle der alten Kinderrien fattrifche Bemerkungen über Re 
cenfenten, Iheaterweien, über Padagogik und revolutionäre 
GStaatsweisheit ein. Die Schaubühne, Heißt es u. a., machten 
Die Schildbürger zu einem Anhange des Lazareibs, um ſich 
darin zu beffein. Der hauptſächlichſte ihrer Dichter aber hieß 
Augıfkus — natürlich Kogebue. Ihm hatten die Schildbär⸗ 
ger Ae ſchöͤne Erfindung zu danken, dag gegen Ende der Stücke 
ein edler Mann auftrat, der Schulden bezahlte. Er foll and 





bie Präfidenten nud vornehmen Böferichter erfunden Gaben, an 
benem der Tugend. zum Beten. Egempel ſtatuirt wurden, fo daß 
die Biederkeit wit Mecht den Sieg davon iuug. Dieſer große 
Mann ſchrieb ſehr viel und erfihänfte ſich doch mie ;. denn J— 
wußte einen. einzigen trivialen Saß geſchickter abs der beſte 
Muſſens zu variiren. Die Polemik Tiecks und feiner Anhänger 
gegen ben aumaßlichen KAotzebue und das ihm ergebene bei allem 
moraliſchen Anſtrich dennoch Süfterne Biiliſterthum iſt chem ſo 
hanſtg, als in ihren Behauptungen wohlbegründet; indeß fragt 
es fich bei alledem, wer dem deutfchen Theater mehr geſchadet 
Sat, die bühnengerehten, wenn auch feihten Stücke Kotebuegs, 
weiche jedenfalls den Schauſpielern Gelegenheit gaben, ihr An. 
ient zu endwideln, ober Tlecks eigene Formloſigkeilen unb dran 
matifirten Märchen, bei denen der Berfaflen ſelbſt aus einſeitiger 
Beratung von Publikum und Bühne gleich von vorne herein 
von ber Möoglichkeit der Aufführung abgefeben hatte. Kopebue; 
der ſich feines immerbin bebentenden Talentes überhoben, iR 
fett einem halben Jahrhunderte dergefalt verläftert werden, daß 
es endlich Noth thut, auf feine großen Verdienſte hinzuweiſen 
und hervorzuheben, wie feine Stüde, wenn auch hinter denen 
Schröders zurüdiiehend, doch im Ganzen fpannenb angelegt, 
gut dinlogifirt und insbeſondere die Auftfyiele reich an Wiß uud 
Meberrafhung waren, und wie ihre große Anzahl dem Ihentei- 
publikum Hausmaunskoſt die Fuͤlle bot, ficherlich eben fe. a 
Haft ale die Gerichte der jebigen Berliner Köchin. 

Nicht alle Hier angeführten Bearbeitungen Tiedes — 
a der Sammlung der Vollsmärden , dagegen außer ihnen ein 
Naturmärchen eigener Erfindung von lieblichſtem Zauber, das et 
naher in ven Bhantafus aufnahm, id meine deu bien- 
den Ertbert (17). Dieß IR das eimzige wirkliche Märs 
ben, die übrigen fallen ins Gebet du Sage ober auch bir 





einfachen poctifgen:ärgägiung; denn die Gebiete biefer 
Gattungen Katie mm damals wo nit gehörig abgegeengt. 
Is Maͤrchenerzaͤhler iß Kiel gemedeai neben Göthe gu fehen. 
Das eben angeführte iR von einem fo füßen Dufte dex Aind⸗ 
lichkeit umweht, daß ich es unter feine beſten Dichtungen rem. 
Beſonders küngt der Vers, den ber: Wandernogel in. verſchie 
denen der jedesmaligen Lage augeyaien-Hariationen. ingt, darch 
die Erzählung gleich einer Arhlaharfe in gar fehnindgtämellen, 
Nagenden Aecorden. 


Balteinfantek, fingt der — Aug 

Die mich erfreut 

&o morgen wie heut 

Sn ewiger Seit. : ' 

D wie mich freut U ef SE 
Waldeinſamleit. Ba 


Waldeinſamkeit, | en 
Wie liegft fo weit? J — 
O Dich gereut 

Einft mit der Zeit 

Ad einzige Freud 

Waldeinſamkeit. 


‚Weldeinfamteit 

Mich wieder freut. 

Mir geſchieht Fein Lelbi " 
‚Hier wohnt fen Reid; 
Bon neuen mi freut 
Waldeinſamleit. 


Di Wort Waldeinjamteit, von Tieck erfunden und 
bier zum erfienmal angewendet, hat ſich won da an den Bes 
mäihern ſo tief dingentaben, daß es feilbem bis: zum Uebermaß 
wiederholt umide, wie die Waldhornklänge aus Sternhuib 
und Die „Mrndbiglänge Zaubernacht˖ aus Ditaviann a. . 
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Es zeugt von dem Gemuthsreichthum unfres Dichters, daß 
unumittelbar neben fatirifihem Muthwillen die Wunderbiumen ber 
Empfindung in farbenreichſtem Schmude groß und prächtig 
einporwuchſen. Das Jahr 1700 brachte den Beflefelten 
Kater, den Prinzen Berbino, aber gerade vor dieſen 
Gternbalds Wanderungen, einen Roman voll ſihwelge⸗ 
Algen Kunftgefähts und Eiebenber Verſenkung in bie ſchönen 
Traͤume Aber Deutſchlands und Italiens ehemaliges Kunſtleben. 
Die Doppelnatur Tiecks, von der ih oben geſptrochen habe, 
äußert ſich nicht allein in jenem eigenthümlichen Nebeneinander 
ansgelaffenen Scherzes und Innerer Melancholie, fondern eben 
fo fegr in der gleichzeitigen Neigung zu beißender Satire und 
glühender Schwärmeret für alles das, was ihm als das Gött⸗ 
liche erſcheint. Dieſe tiefinnige Begeiflerung bildet eigentlich 
die Srundlage feines Weſens, jener fpottreiche Humor dagegen, 
vor dem ſich ferner Stehende fürdhteten, war nur eine äußere 
Waffe gleich dem Stachel der Biene, die gelegentlih zwar ihre 
Feinde verwundet, aber als Lebenaberuf aus Blumen ben füßen 
Honig fammelt. Noch in fpätern Jahren beflagt er die Er⸗ 
fahrung, dag auch die Menfchen, die man am liebften zu feinen 
Freunden rechnen möchte, fih aus feinen Schriften ein unrid« 
tiges Bild von ihm entworfen. Er babe die Heuchelei unferer 
Zeit, die grobe Anmaßung der Unwiſſenheit oder die Verſpot⸗ 
tung des Gemuͤths und der Kindlichleit und bes Heiligen immer 
von Kerzen gehaßt, die befonders in feiner fräßern Jugend fo 
fehr auf feiner Heimath laſtete, aber eben fo die fogenannten 
Gatiriket, die die Geiſel ſchwaͤngen, Thorheit und Lafer * 
Lachen und Schelten beſſern zu wollen. 

Gs wer ein Jungling won feinem Geiſte und edlem Liebes⸗ 
drange, Heinrich Wackenroder, fanft und ſtill, erglühend 
für die Schoͤnheit der Kunſt, für die Seiligkelt dir Rellgion, 








für alle Geoße und Hohe der chrißlichen Bergangenkeit. Tin 
einziges Jahr Im Lebensalter unferem Ted voran, hatte ex 
mit ifm Die Schule uud bie Univerſität Halle beſucht, und bie 
warme Jugendfreundſchaft loderte zwiſchen beiden mit der nm 
diefen glüdtigen Jahren eigenen Feuerflamme. Wackenroder, 
ein reines, frommes Semüth, won kindlicher Religiofitäi geläu- 
tert, von gleichen Erinnerungen an unfre alte Kunſtſtadt empor 
gehoben, ſchwaͤrmte mit Ziel für die nemlichen Anſichten, am 
fhönften .ein Jahr bevor die Auszehrung den liebenswürdigen, 
vielverfprehenden RAjahrigen jungen Mann auf ewig von feiner 
Seite nahm (1798). In jenem Yabre legte dieſer feine Emm 
Pfindungen Aber Kumf und Religion, die er anfangs nur den 
vertramtehen Freunden mittheilte, auf deren Antrieb dem Pu 
blitum vor unter dem Titel: Herzensergießungen eines 
tunflichbenden Klokerbruders Eine Sammlung von 
Auffägen aͤhnlichen Inhalts zumeiſt über Malerei und Meile 
ans der Periode der auflebenden religtöfen Kunft, theils von 
Wackenroder, theils von Tieck herrührend, und in bdemielben 
Zone ſehnfüchtiger fentimentater Wehmuth geichriehen, gab Tied 
ein Jahr nach des Berkorbenen Tode unter dem Xitel Phan⸗ 
taſien Aber die Kunf Heraus. Des Freundes Herzens⸗ 
ergiefungen gaben Tieck den Anlaf zu Sternbatds Wan⸗ 
derungen, die nach feiner eigenen Berficherung von ihm ſalbſt 
herrühren, wit, wie man haͤufig behauptet bat, von ihm umb 
dem Freunde gemeinfom.. Im Brühlinge 1797 wurde der Dan 
entworfen, : der des Gleichgeſinnten enthuſiaſtiſchen Anteil ıck- 
regte; in dieſem und dem folgenden Jahte wurbe das Werk im 
wefentlichen fo weit gefördert, -ald e& uns vortiegt; fpäter fügte 
er. einige Scenen bei; von Nelfen, Krankheit und andern Io 
beiten, wie ex fagt, abgehalten, hat er es nie zu Ende fuͤhren 
Tonnen, hauptſächlich aber, wie mir ſcheint, deßhalb, weil. ex 


nachher Marer und rußäger geworben, ueb fo oft er auch Dir 
Seder anfepte, uiehenls jene ſchwarmeriſche Sugendfibumung wie 
der finden koͤnnte, in welcher er 28 Begonnen hatte. ‚Dicke 
Schriften nebſt Hardenbergs Heinrich won Dfterhinr 
gen, einer Dikung, die der Anregung dur den Bternbatb 
ichre Erctichung verdantie, bilden den Hauptſtamm all der feligen 
Sunf-, Religions⸗ und Maturbrgeißerung, weldie nun im er 
en Jahrzehend unſers Jahrhunderts Aberali laßig empotſchoß 
and nebau mielerlei Verirmugen dach der Werthſchäßung und 
dem Studium altdeutſcher Maler⸗ und Baulunſt uud eben damit 
der gegenwärtigen Kunſtepoche zuerſt ihre Dahn brach. 

Vom Sternbald an begann Tieck eigentlich erſt heräßset gu 
werden; denn dieſes Bu verkündete den neuen Glauben, ber 
in taufend jungen Herzen ichlummerte, in Dex ſchwaͤrmerifchen 
Meiſe, von ber die volle Bruft ungefiäm Aberaucl. Im Sabre 
1798, als er feinen Freund U. W. Schlegel zu beſuchen nad 
Zena gerriſt war, und im jemer idylliſchen Natur mit feinem 
neugewonnenen Garbenherg goͤttliche Weiheſtunder geueß, 
wurden dus den innigen Verkehr fo bedeutender hochgeſtimm⸗ 
ter Menfchen vie überſchwänglichen Berasten in Liebe gehegt 
und gepflegt, von beuen die jungen: Untgufaften Damals für 
Mose, Kunſt und Xehen eine neue Ara hofften. Harden⸗ 
berg (Movalis), mit weldhem die Belanntſchaft ſogleich zur ver⸗ 
trauieſten Freundſchaft ſich feigente, kam häufig non Weißenfels 
hetũber, uud ‚ganze Nächte ſchwauden ihnen dahin. im tranten 
Yrstenfch ihres Seclenbeduͤrfniſſe. M⸗ wie mit Myvolis Tomate 
er mit Niemand ſprechen, weher vorher noch naher — denn 
fie waren gang einig. : Um diefe Zeit entſtandan in Hardenberg 
Dir erſten Gedanken zu feinem Dfterdingen Zied nahm 
mm feinen Aufenthalt in Gena, und Miele Stadt murde ber 
erſte Herd Der neuen Docdieien. Denn nu ie Schlegel 
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arhörten Yes Munde au, und Anuguſt Mithelm Hatte zuerſ 
ein aufmerkiames Auge anf Tiecks wenig. beachtete Dichtungen 
gerichtet, noch che er yerfäntih mit ihm belannt war. Noch ie 
der Widmung des fünften Bandes feiner Schriften an U. W 
Schlegel wendet Tied in freubiger Erinnerung feine Blicke nid 
wärts auf jene goldnen Tage, als bereits 29 Jahre dazwiſchen 
lagen und er diejen Freund feit 26 Jahren nicht wieder geichen- 
„Iene ſchͤne Zeit in Jena,“ läßt.en ſich vernehmen, „ik, ob⸗ 
gleich mich bald die Gicht zum erſtenmal dort ſchmmerzhaft Keime 
fugte, eine der glänzendſten und heiterfien SBerioben meines 
Lebens. Du und dein Bruder Friedrich, Schelling mit 
ung, wir alle jung und auffizchend, Wovalis⸗Gardenberq, 
der oft zu uns herüberkam, dieſe Geiſter und ihre wielfältigen 
Dane, nunfere Ausfichten in das Leben, VPoeſie umb Philoſophie 
beiſdeten gleichfam ununterbrochen ein Beh non Wig, Yaune und 
Pitefophie . . . ſo wel Scherz, Kritik, Gelehrſamkeit und 
Poeſie ward ausgeiprochen und beſtritten, daß Sein geiſtreiches 
Bar dergleichen wiedergeben oder erfehen; kaun.“ Auguſt Wii⸗ 
Keim war der dlkefle in dieſem Frenndeskreiſe, ſechs Jahre Alter 
als Tiedk, reich an ausgebreiteter Gelehrſamkeit und vom feinen 
kritiſchen Geiſte, Ion damals mit feiner elaſſiſch gewordenen 
Ueberfegung Shakſpeares beihäftigt, ber ihr gemeinſamer 
Abgott war; Friedrich, ein Jahr wie Novalis nafrem Dicker 
voraus, Be und exseniriich im Beben und Dichten, ſchlenderte 
in eben dem Jahre jeine Lucind.e in Die Welt, die beld als 
Muſter frecher Frivolikat verabſcheut, bald won geiſtreichen Au⸗ 
haͤngern der neuen Exbule als eine Wanifehation geniel poeti⸗ 
ſcher Veltanfhauung felbft durch Theologenfeder erklaͤrt und 
entſchuldigt ward. Dex ſaufte, ſchwaͤrmeriſche Haxpenberg aber 
ſtrahlte unter Ihnen in lichtem Heiligenſchein, und ala bie um 
unterbrochene innere Aufregung bie zarten Saiten feines Körpers 


gerrifien Hatte, noch Bevor er fein 2Ytes: Jahr vollendet, da 
ſpricht Tieck, der Herausgeber feines Nachlaſſes, in warmer An⸗ 
haͤnglichkeit Die Meberzeugung aus, es würden viele feiner gre- 
Sen Gedanken noch in Zukunft begeiftern und edle Gemüther 
und tiefe Denker von den Funken feines Geiſtes erleuchtet und 
entzündet werben; ja er achtet es für die Kunft ſelbſt als einen 
unerſeßlichen Verluſt, daß der Ofterdingen nicht vollendet 
ſei. Denn Novalis habe das eigentliche Weſen der Poeſie aus⸗ 
ſprechen und ihre innerſte Abſicht erklären wollen. Darum habe 
fh hier Natur, Hiſtorie, der Krieg und das bürgerliche Leben 
mit feinen gewöhnlichen Borfälen in Porfie verwandelt, well 
diefe der Geiſt fei, der alle Dinge belebe. 

Novalis war ein frommes Gemüth, wie Warenroder, und 
ein großes lyriſches Talent; das ſehen wir aus feinen tiefem⸗ 
pfundenen wunderbar melodifchen geiſtlichen Liedern; in diefem 
Tone hatte feit Bau! Gerhard Niemand und hat auch ſeitdem 
fein zweiter Die Poefie des Glaubens gefungen. Wenn aber 
bie liebevollen Freunde feine Kunſtorakel verehrten, fo Hat Die 
ruhiger refleetirende Nachwelt über all diefen unllaren Schwuik 
gereihterweile den Stab gebrochen. So fehr er auch die Poeſte 
nicht als bloßen Genuß, fondern als ſtrenge Kunft getrieben 
willen will, fo entbehrte fie doch bei ihm gerade am meiſten bet 
MRegel und des ſcharfen Blickes, den uns. zuerft Leſſing anwen- 
ben. lehrte, und Gothe als Mitgabe glücklicher Nakır, Schiller 
als Errungenfchaft unermüdeten Studiums in fo hohem Grabe 
gehabt Hat. Darum ſchaute man von Weimar keineswegs mit 
zufriedenem Auge herüber auf das ungekäme Treiben der jun- 
gen Männer in Iena; denn unfre kunſtgeübten Meifter hatten 
bie fidjere Ahnung, daß von bier ans dem Grunbfiäd, das man 
eben erſt als Neubruch mit vieler Anſtrengung bearbeitet Hatte, 
mod größere Gefahr der Berfiärung. drohe, als won den frühern 
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eorreeten Verſtandesmenſchen, weil Schwaͤrmerei mit Geiſt ges 
paart in ifren Wirkungen unwiderfichlich if. Wagte doch No⸗ 
valis von feinem fublimen Standpunkte aus fogar den Wil» 
beim Meiſter undichteriich zu ſchelten, weil nur die Darftel- 
fung uns anziehe, in dem ganzen Buche aber, das allein von 
gewöhnlichen menſchlichen Dingen handle, die Natur und ber 
Myſticiſmus vergeffen fi. Ein fonderbares Geſchlecht um 
dieſe phantafifchen Kunftiünger ; Ahuungen, Stimmungen, Ge 
fühtsfchwelgerei vertreten die Stelle reiner Einfiht, ein Spiel 
mit Bildern die Stelle der Gedanken, ſchwankende Allegorie bie 
Stelle poetiſcher Plaſtik, und das alles verbunden mit der glück⸗ 
feligen Einbildung, als fei man wirklich größer denn die An⸗ 
dern, well man auf neuerfundenen Singmafchinen Aber deren 
Haͤuptern ſchwebte. 

Ich bin mit dieſen Betrachtungen der geſchichtlichen Dar⸗ 
ſtellung von Tiecks Entwicklungsgange etwas vorangeſchritten, 
weil Sternbald zu all den gemeinſamen Verirrungen den 
maͤchtigſten Anſtoß gab. Nicht als wäre ohne ihn unterblieben, 
was damals, wie ſich bald aus der Maſſe Gleichgeſinnter zeigte, 
in der Luft lag; aber wenn wir eben die Perſpective dieſer 
ganzen Kunſtrichtung rückwaͤrts verfolgen, ſo gewahren wir zu⸗ 
letzt im Hintergrunde den Sternbald und den Kloſter⸗ 
bruder. Trotz all dem Nachtheil indeß, welchen jene Extra- 
vaganzen der ſtrengen Kunſt gebracht, muͤſſen wir uns bei Be⸗ 
urtheilung der nun einmal geſchichtlich vorhandenen Thatfachen 
huten vor Unbilligkeit, in welche manche treffliche Hiſtoriker 
parteiiſch aus Abneigung verfallen find. Wie Tiecks An 
ſchauung fih in reifern Jahren geklärt hat, fo würden die bei« 
den andern leider allzufruͤh geforbenen Dichter, wäre ihnen die 
Erfahrung eines längern Lebens geworben, auch viel von ihrer 
jugendlichen Einfeitigleit und nebelhaften Schwärmerei verloren 
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haben. Dan nehme dieſe Schriften ala das, was fie waren, 
als friſchen braufenden Mol. Mine begeikerungstruntene Iu- 
gend beißt immer lichentwiürdig. Was if denn aus unferm 
iuugen Destichland jo Großes hervorgegangen, das mit Läfle 
mung der Romantik ſeine erfien Sporen verdiente und fi weit 
anmaßlicher geberdete als jene Jünglinge an ber Grenzſcheide 
des Jahrhunderts, Die swar an Kunftreife Hinter Goͤthe und 
Schiller zurid And, aber an poetiſcher Begabung, an Reich⸗ 
thum der Gedanken, au Tiefe der Auffaflung, an Ernſt des 
Willens, an Fleiß und Gelehrſamkeit dem Heinen Geſchlechte 
vorausſchreiten, das ihnen fcheltend nachhinkt? 

Dir Sterabald ik ein Künftlersomen, hersorgerufen 
durch Wilhelm Meier. Wie hier das Schaufpielweien, fo 
nimmt dort die Malerkunſt das Hauptintereſſe in Anterud. 
Kunſtromare lagen im Geſchmacke der Zeit, wie ja auch die 
Arbeiten Heinſes beweifen; und bei allem Widerſtreben ge⸗ 
gen Tendenzen haben doch die meiften poetifchen Schöpfungen 
aus der erſten Periode Tieds einen tendenzidfen Charakter. 
Nicht die Kunſt zu lehren, nicht Regeln über Malerei mitzu- 
theilen, nit Kunſtſchulen zu fondern, von denen er ſelbſt troß 
der Beichäftigung mit den Lebensbeichreibungen alter Künftier 
nur erſt ein ungenügendes Verſtändniß hatte, lag in ber Ab⸗ 
ſicht des jungen Dichters, deko ‚mehr aber feine Verehrung, 
feine Anbetung der Kunft felbft aus dem Drange des vollen 
Herzens augzuſprechen, wicht aber der Kunf im Allgemeinen, 
andern der Kunf, wie fie noch fromm war, wie chrißliche 
Meifter aus dem Schab ihres tiefen Gemuͤthes ſeelenvolle Werke 
Ihufen, aus denen heraus die Weihe eines gutterfällten Glau⸗ 
bens wieder unmittelbar den Glauben weit. Boll Hingabe art 
die Zeiten eines Albreht Dürer und Lucas von Lenden, 
eines Rafa el und Rihael Angelo, und angeregt burch bie 
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glückliche Erinnerung an den Eindrud, welchen dee Gort der 
deutfchen Städte, unfer Nürnberg, auf ihn gemacht hatte, (reiht 
er von jenen Menſchen und Jahren im trunfenen SHI eines 
Entzüdten und trägt dabei die eigene Sentimentalität über auf 
bie alten derben und tüdtigen Vorfahren, Da if alles fo 
abendgelden, fo naturfelig, fo blümleinfhmadtend, fo wei 
und wonnig, wie eben das ganze junge Dichtergeſchlecht, das 
fi gleichſam verpflichtet Hielt alle den Naturdienk nachzuholen, 
ben man ſeit dem Abfterben des Minnegefanges verfäumt Hatte. 
Was tönen da für Lieder zum Waldespreis, was Bingen da 
für jehnfuchterwedende Waldhornklaͤnge! Was if aber au für 
ein Anbeten der göttlichen Kunft und für ein gerührtes Herüber- 
und Hinüberreden zwifchen den Künflern! Und bei all den 
Entsödungen bleibt die Erzählung felbit, die eigentliche Ger 
ſchichte, dürftig und armfelig. Sternbald, ein telentuoller 
Schüler Albrecht Dürers, begibt fich auf eine Kunſtreiſe. Er 
geht nach Flandern zu Rucad von Lenden und von da nad 
Antwerpen, dann ben Rhein herauf na Italien, über Florenz 
nad Rom; dort trifft er am Ende das Mädchen wieder, bie 
f4öne Unbelannte, der er einft ale Knabe einen Blumenftrauß 
geichentt und der er von jener Zeit an als feinem Ideale nach⸗ 
gehangen; wäre der Roman fertig geworden, fo hätten fie ver- 
muthlich fig am Ende geheirathet. — Ach will zur näfern Beleuch- 
tung des laͤngſt verſchollenen, damals aber fo einfiußreichen 
Romans etliche Einzelnheiten daraus herworhäben In Nine 
berg laßt Sternbald bei feiner Abreiſe einen männlich feſtern 
Freund Sehaftian zuräd, gleichfalls einen Schüler Dürers, au 
den er überſchwaͤngliche Briefe ſchteibt. Gin Kaufmann will 
ihn zum Rechnungeführer feiner Fabrit, feine vermeintliche 
Mutter in ihrem Wittwenflande ihn zum Oeksnomen machen; er 
aber bleibt der Kunſt getreu, obſchon er fie in der Welt allge» 
4 » 
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mein verachtet ſieht. Er malt für fein Dorf eine Verkündigung 
Mariä und Hat eine flüchtige Begegnung mit einem vworüber- 
reifenden Mädchen, in dem er nachtraͤglich feine angebetete Ge⸗ 
liebte erfennt. Denn in der Brieftafche, die fie verloren, findet 
fih nichts Bemerlenswerthes als ein vertrodnetes Bouquet und 
die wenigen Zeilen: Diefe Blümchen erhielt ich von dem fchön« 
fien und freundlichſten Knaben, als ich ſechs Jahre alt meine 
erfie Reife über Diergentheim machte. In Leyden trifft er bei 
Lucas, dem fröhlichen, fleißtgen, redfeligen Männlein, wieder 
mit feinem Lehrer zufammen. Neue Rührung Sternbalde und 
viele Kunftgeipräche der beiden Meiſter. Auf der Fahrt nad 
Rotterdam macht er die Belanntichaft eines Dichters Floreſtan, 
der mit ihm die Neife nach Italien antritt, ein fröhliches, Leich« 
tes Blunt. Im Elfaß gerathen fie auf das Schloß einer reizen- 
den, etwas koketten Gräfin, die er malen muß. Da hallt es 
von Watdhörnern und Liedern; denn aud Sternbald ift zum 
Sänger geworden und ein Dichter gehört noch zum Sofhalte 
der Gräfin. Ich will die uninterefiante Gefchichte nicht weiter 
verfolgen, die nur durch die Innigkeit und Wärme des Vortrags 
eine literarhiftorifche Bedeutung erhält, und lediglich noch auf 
ihren Schluß aufmerffam machen, fo weit fie nemlich fortge- 
führt if. Die Gräfin hatte ihm einen Brief nad Nom mitge- 
geben; die Empfängerin war zufällig feine Ianggefuchte Geliebte, 
Er nahm die theure Brieftaiche, er reichte fie ihr Hin, und in⸗ 
dem hörte man dur den Garten ein Waldhorn fpielen. Nun 
konnte ih Franz nicht Länger aufrecht halten; er ſank vor der 
fhönen bewegten Geftalt in die Kniee, weinenb küßte ex ihre 
Hände... Er fant mit dem Kopf in ihren Schoß, ihr Hol 
des Gefiht war auf ihn herabgebeugt, das Waldhorn phantar 
firte mit herzdurchdringenden Tönen, er drüdte fie an fi und 
fügte fie, fie fchloß fi fefter an ihn, beide verloren fih in 
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Raunendem Entzüden — Wir lächeln wohl über berartige 
Darftellungen; aber vergeffen wir nur nicht: der Dichter fland 
erſt in feinem fünfundzwanzigften Jahre, 


6. 
Der geftiefelte Kater. Berbino. 


Neben dem Ernfte der Romantik ſteht nachbarlich der Scherz, 
und beide verbinden fih im Gumor zu fhöpferiihem Bunde. 
Humoriſtiſch, witzig, geiftreih war das Prädicat, das fih die 
Freunde um bie Wette zuerfannten., und worin fie es felbfl 
mit den Hoͤchſten aufnehmen zu fünnen hofften. Den Ehren- 
preis des Humors nnter fih ertheilten fie aber unbeftritten ih⸗ 
rem Tieck, dem Göthe, wie fle glaubten, des jungen Geſchlech⸗ 
te8. Die Schlegel hatten diejenigen Dichtungen am erſten 
hervorgehoben, in denen fih fein Witz aufs tollſte geberbete. 


Seinen gefiefelten Kater, feinen Zerbino als Ganzes 
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zu verachten, hätte in der Dogmatit ber Romantiker für un⸗ 
verbeflerlihe Keberei gegolten. Uns muthen diefe Erfindungen 
der ausichweifenditen PBhantafle, die aller realen Möglichkeit 
fpotten, noch weit weniger an, als Sternbalds fentimentale 
Sefühlsergüfle. Bor allem beim eritmaligen Xefen wird fich 
niemand darin zurecdhtfinden, wird niemand begreifen, woher 
denn eigentlih der geftiefelte Kater zu feiner Bedeutung fam. 
Der wibige Einfall vom Grafen Carabas, der nirgend eziftirt 
und dem Doch all die Ländereien umber nach der eingelernten 
Ausfage der Bauern gehören, verdiegt eine Anwendung auf 
die tollen Bewunderer diefes dramatifirten Kindermärdens. Man 
mußte glauben, verehren, anflaunen, weil jedermann fagte, es 
fei fo ganz vortrefflich, ſei die Löfklichfte Schöpfung der Neuzeit; 
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feiner durfte widerfprechen ohne in den Berruf der Geiſtloſig⸗ 
fit zu gevathen. Tiec feibft fcheint wenigßens in feinem Al⸗ 
‚ter, als man in Berlin den Scherz (1344) auf Befehl des 
Königs ohne fonderlihe Wirkung zur Aufführung brachte, den 
geringften Werth auf feine harmloſe comifhe Pofle gelegt zu 
haben, welche als das erſte Beiſpiel diefer Art fo viel Auf- 
feben erregt hatte, daß fie ſechs Auflagen erlebte. Bei alledem 
will ih nicht Täugnen, daß hier viel fchlagender Witz im Ein⸗ 
zelnen zu finden if, und daß auch Die barockſten Stellen zu 
ihrer Zeit ein Lebensbild gaben. Aber nichts veraltet jo ſchnell 
als derjenige Wig, der ih an vorübergehende Eulturzuftände 
anrantt, wit deren Verſchwinden er jelber feinen Stügpunft 
verliert. Am ſchnellſten hinwiederum verpuffen umter allen fol« 
hen Tenerwerken die Titesariichen, weil ber Begenfland des 
Spottes zu geringfügig, zu wenig elugreifend in die allgemei-⸗ 
nen Intereſſen des Lebens ik. Wer belacht noch weiter im 
Kater die Aenßerungen des mitſpielenden Publikums, das uns 
zufrieden mit dem gegebenen Stüd feinen eigenen Geſchmack 
durchſeßen will? Höchſtens das ſpecielle Liebhaber der Literatur⸗ 
und Theatergeſchichte. Und kaum dieſer ohne Ginſchränkung- 
Denn wenn nun ein wirkliches Publikum über derartige Kin⸗ 
dereien, wie fie bier wor dem fingirten eufcheinen, wngehalten 
würde, wer möchte über deflen Aerger bilfigerweile unzufrieden 
fein? Tieck betont es Hier und bei andern Gelegenheiten häufig 
genug als eine betrübende Erfahrung, daß man in Deutichland 
allen Spaß verbaunt habe. Wir haben bezahlt, läßt er einen 
der pochenden Zuſchauer gleich im Prologe fagen, wir machen 
das. Publikum aus, und darum wollen wir au unfern eigenen 
guten Geſchmack Haben umd feine Bofleg. Ste wollen Kamir 
liengefchichten, Lebensrettungen, Sittlichleit und vdeutfche Ge⸗ 
fiunung, religiös erhebende geheime Geſellſchaften, Hufliten und 
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Kinder, natürlich eine Anfpielung auf Kotzebues belanntes Rühr⸗ 
ſtück Die Huffiten vor Naumburg. Zugegeben, daß dieſe 
auch von Bötke und Schiller verworfenen Stoffe aus dem bür⸗ 
gerfichen Lehen ber Würde der dramatifchen Kunſt unangemej- 
fen find, was bietet un® denn Lied befieres, wehn er naive 
Boltsmärgen aus ihrem natürlichen Boden reift und parodi» 
rend auf bie Bretter bringt? Uber dieſe dialogiſirten Scherze 
find ja gar nicht für die Bühne, würde er antwerten; fie woß 
ien als harmloſe Lechise genoflen fein. Dan war er aber 
nimmermehr berechtigt mittendarin ſcharfe Giebe gegen den Un⸗ 
geſchmack der Zuſchauer zu führen. Im wunderlieblichen Rot 
kappchen allein hat er den kindlichen Sinn des Märchens 
wahrhaft bezaubernd wiedergegeben. Hier läͤßt de und unge 
ſtört zum Genuſſe kommen, weil er ſich aller ungehörigen Sei⸗ 
tenfprünge enthalten hat. Aber das beſtaͤndige Abſpringen vom 
Thema, die Geſpräche, Zänlerrien und Raufereien des Publi⸗ 
kums, weldje neben dem dramatiſchen Scherze einhergehen und 
durch Beifall oder Mißfallen jeden Augenblick die Handiung 
unterbrechen, das Ungehdrige, Tumultuariſche, das dem Leſet 
den Kopf verwirst, war es gerade, was ald genial, weil aller 
Negel fpottend, von den Freunden am meiflen gepriefen wurde. 
Die Haupiperfon des Katers felbſt hat der Dichter vortreffe 
lich gehalten. Von Artkophanes an, der in den Bögeln, Wes⸗ 
pen, Froͤſchen bereits allerlei Gethier dem menſchlichen Eharale 
ter angenähers, ohne deſſen thieriide Natar zu wernichten, ja 
von ber Afopiihen Fabel und den mancherlei ſymboliſchen Dicke 
tungen des Driente an geht feit alter Zeit durch die Poeſieen 
aller Bölker die Neigung, die Verwandtſchaft zwiſchen Menſch 
und Thier zu burlesten Situationen zu benüßen and im Thier⸗ 
reich eine Nachahmung menichlicher Verhaͤltniſſe dargufelieni 
So konnte, beſonders ſeitdem Gothe den Reineke Fuchs 
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(1793) erneuert hatte, das Inelnauberfpielen der menſchlichen 
und Thiernatur im Kater um fo weniger auffallen und Tied 
die Möglichkeit desfelben unbefangen vorausfepen. Es if eben 
nichts beſonderes, dag Hinze mit Stiefeln, Taſche und Stod 
verfehen als Jäger auszieht, da das Jagen zu des Katers 
Charakter gehört. Er will feinem armen Herrn beweifen, daß 
ihm bei der Gutstheilung nicht der ſchlechteſte Theil zugefallen ; 
er will den guten Gottlieb aus treuer Anhänglichkeit begleiten, 
ja ibm ſogar den Thron verfchaffen. Dazu ift vor allem noth⸗ 
wendig, ihn bei Hof in Gunſt zu bringen. Der König, ein 
berzensguter Mann, der fih bei Tafel mit feinem Hofgelehrten 
über dad Unendlihgroße des Himmeldraumes wie über das Mi⸗ 
rofcopifchkleine in Raunender Bewunderung unterhält, kennt 
doch am Ende keinen hoͤhern Genuß als den feiner Lieblings» 
ſpeiſen. Der Koch fol ihm Kaninchen zubereiten — ba werde 
er fanft werden — nicht immer Spanferlel; Hinze, ber Jäger, 
bringt ihm ein Kaninchen, dann ein paar Mebhühner, alles, 
was er erjagt, im Namen des Grafen von Garabas. Gottlich, 
der vorgeblihe Graf, kommt fo zu hohen Gnaden, erhält die 
Sand der Prinzeflin und wirb des alten Königs natürlicher 
Nachfolger. — Dieſes unbedeutende Märchen wäh nun aber 
durch Did fortdauernden Zwifchengefpräche und Krititen der Zu- 
börerfhaft anfpruhsvoll zu drei Acten an. Am ergoͤtzlichſten 
ift dabei die Perfon des Bötticher, der nicht eher aufhört 
den Charakter und das Flafiiiche Spiel Hinzes redjelig und un 
ter beftändiger Citation der Alten zu bewundern, bis ihm ans 
dere Zuſchauer einen Knebel in den Mund fteden. Ia au 
ba noch müht er ſich aus Xeibesfräften zu loben, fo dag ihm 
Der Knebel endlih aus dem Munde und dem gepriefenen Kater 
ins Angefiht fpringt. Böttiger war bei allem Werthe feiner 
Gelehrſamkeit ein aufbringlicher und gefchwägiger Mann, der 
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Ah mit feiner auf bie Alten. gegründsten Kunſtkritik überall 
breit machte und and Goͤthe und Schiller vielfach beläfligte; er 
verdiente bie Müge; dagegen thut es wehe, einzelne beliebte 
und mit Recht berühmte Stüde aus Mogartifchen Opern, die 
der Befänftiger, bald den König, bald das Bublitum zu bes 
ruhigen, fpielen läßt, parodirend entweiht zu ſehen. 

Ernſthaft iſt es gemeint, wenn nach Beginn des dritten 
Actes der Dichter zum Publikum fagt: „Ich wollte Sie Durch 
gegenwärtige® Städ nur vorer zu noch ausfchweifendern Ge⸗ 
burten der Bhantafle vorbereiten. Denn finfenweile nur kann 
die Ausbildung gefchehen, Die den Geiſt des Phantaſtiſchen 
und Humoriſtiſchen lieben lehrt.“ Gr bat Recht und hielt 
Wort; denn die Liebe zur Romantik will gelernt. fein, wie 
Stodfifcheffen, und die nachfolgenden humoriſtiſchen Dramen 
übertreffen wo möglih den gefliefelten Kater an allerlei Selt⸗ 
famteiten.. Im Zerbino reden nicht blog Thiere, ſondern 
Blumen, Vüſche und Bäume, Tifche, Stühle, Schüſſeln und 
Inſtrumento; in der verkehrten Welt fpricht die Symphonie 
im Ganzen und in ihren einzelnen Theilen und auch in ben 
Zwifchenacten redet das Orcheſter, nun als Adagio in As mell, 
nun als Allegro, als Rondo, als Menueito con Variazioni, 
und das Ineinanderfpielen von Schaufpielern, Maſchiniſten, Lam⸗ 
penputzern und Zuſchauern treibt abermals in etwas veränderter 
Weiſe feine tolle Wirthſchaft. "Am wichtigen unter allen dies 
fen zügellofen Productionen für die Stellung des Dichters zur 
Literatur und theilweife auch feines tiefern poetiſchen Inhalts we» 
gen iR Prinz Zerbino oder die Meile nah dem guten 
Geſchmack, eine dramatifhe Dichtung, welde auf dem Titel 
gewiflermaffen eine Fortſetzung des geftiefelten Katers und ein 
deutſches Luſtſpiel genannt wird, erfleres weil die nunmehr an 
Jahren vorgerüdten Perfonen des Katers an der Handlung ber 
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theiligt find, letzteres weil dentſche Zuſtaͤnde, vorzüglich wieber 
des Geſchmacks, aber andy des Hoflebens, der Regierungskunſt 
u. ſ. w. in Infliger Weife befprachen werben. Bon dem Urſprung 
Diefer Dichtung berichtet ung Tiec fetbft in dem wichtigen Brief 
wechfel mit Solger, auf den th immer wieder zurüdfommen 
muß: „Der Zerbino entfland ans wahrer Begeiſternag der Fur 
gend; ih fah und Härte damals nirgend. meinen Widerwillen 
gegen die Albernheiten der Welt, fo wie meine Freude an dem, 
was ich für das Beſte hieltz doc konnte ich es auch nit in 
Worten fagen, und fing darim an zu dichten, mehr aus der 
Ahndung, mehr um ſelbſt das Geahndete zu erobern durch diefe 
Arbeit, als in fle ein angefülltes überfirömendes Herz wieder 
zulegen. Rah dem Brologe von 1796 verfloß fak ein Jahr, 
nad dem zweiten Aete wieder mehr als ein Jahr, das Uebrige 
ik ſchnell fertig gemacht." Schon die Meberfärift, noch mehr 
aber die eben angeführte Aeußerung läßt ans [chliegen, daß ber 
Dichter den guten Geſchmack ſucht. Der geiſteskranke Prinz 
wird darnach auf Reifen geſchickt; ber Zauberer Polyeomicus 
verheißt feine Genefung, wenn er den guten GSeſchmack gefun⸗ 
den haben würde. Sein Neftor, ber ihn auf der Entdeckungs⸗ 
reife begfeitet, gelangt durch Zufall written in den wunderbaven 
Sarten der Poeſte, aber am Rüslichen hängend, weiß er mit 
Tiſchen und Speiſen fi cher zu vertragen, als die redende 
große Katur .und die Worte der großen Dichter zu faſſen. AU 
biefe Zauberfiimmen Bingen ihm wie Unfinn; der Prinz fühlt 
ſich in der Nähe des Gartens ergriffen, aber den Weg hinein 
kann er nicht finden; vom Berge herab fieht er den mächtigen 
Shakſpeare ſchreiten und tauſcht mit Ihm einige Worte, ohme 
ihn in feiner vollen Hoheit zu faſſen. In der Räte. Berlins 
angefommen, Mindest ih Neftor (Nicolai) ganz behaglich bei 
den vergnüglichen Meben eines Poeten (Schmidt von Werneu⸗ 


Gen), der ihnen die Schönheiten der bostigen Natur ſchildert; 
der Prinz aber wird völlig teil, weil ihre Meife vergeblich ge⸗ 
wefen, und verfucht in ausbrechender Wuih das ganze Stüd 
zurückzuſchrauben. Berfafler, Seber, Leſer, KAritiler widerſetzen 
Eh dem vnerhoͤrien Beginnen; gebunden wirt Zerbins forige- 
führt und zu Haufe angefommen ins Gefängnig geworfen mb 
nicht cher freigegeben, als bis er vor der Cyamimmationdcommiſ⸗ 
fon erklärt Hat, daß die Barfie eine Marsheit IR. Der gute 
Geſchmack, if alfo der allgemeine Sinn diefer Allegovie, wird 
nirgends gefunden, weil die Suchenden weder die Sprade ber 
Natur neh der wahren Dicker verſtehen; die wittelmäßigen, 
ſeichten Köpfe freuen fh der Rittelmäßigkeit, die Strebenden 
aber entjagen liches nerzweifelnd und von jenen tyeannifirt Der 
geſammten Kunft, da ihnen man doc in deren innerſtes Hei⸗ 
ligthum einzudringem wicht vergoͤnnt if: Aber wie denn cher 
der phantaſtiſche Muthwille unfres Dichters nirgends einen bes 
ſtimmten Gedanken auf geradem Wege verfolgen mag, wie er 
vielmehn jede gebahnte Strafe ſchon für eine Berfäntigung am 
poetiſchen Humor beirachiet, fo bat ex ſich auch bier mit allerlei 
buntem Wirrwarr umgeben, durch welchen der Leſer ſich mie 
felig feine Bahn ſuchen muß. Die Einzeinheiten tw dieſen manch⸗ 
fach verſchraͤnkten Zwiichenjeenen find mituntes ganz ergägkich, Die 
meiften der fattriihen Beziehungen treffend, aber nicht geeignet, 
ung zu einem rubigen Kunſtgenuß, ja nur zu einer planmäßi« 
gen Meberficht gelangen zu laffen. Um aber doch einigen Ben 
griff von der feltfamen Comoͤdie zu geben, Die ich von aller 
Jugendarbeiten Tiecks für die bedeutendſte achte, und auf einige 
große dichteriſche Schönheiten darin aufmerffam zu machen, will 
ig no ein paar Augenblide bei ihrer Betrachtung verweilen. 
&nttlieb, der Katers einfiger Befiger, iR König, der 
Kater old Herr von Hinzenfeld, jept ein bejahrter, kluger 


und feiner, aber wohlwollender Staatsmann, Miniſter, der che», 
malige Hanswurft Hofrath. Lieben Sie die Aufklärung? fragt 
Diefen der Hofbeamte Curio. 

Hofr. D mit Paſſion. 

Curio. Mögen Sie auch wohl das Glück der Menſchheit 
keiden? | 

Hofe. Ach lieber Freund, da faffen Sie mich bei meiner 
ſchwachen Seite. Herzlich gern mag ih all das Zeug durchein⸗ 
ander leiden. | 

Alfo eine menfchenfreundliche Regierung, die die Schlag⸗ 
wörter des lehten Drittel des vorigen Jahrhunderts zur Devife 
führt. Aber Zerbino, der Prinz, iſt krank an überreisten 
Nerven. Umſonſt bat der Hofgelehrte Leander eigens für ihn 
ein Buch geichrieben, feine Pbantafie etwas herabzuflimmen, 
ben Verſtand aufzuklären und ihn unvermerkt in der Poefie 
zum Klaſſiſchen zu führen. König Gottlieb bat zur Noth fel- 
nes Hauſes auch nod feine Regierungsforgen: er bat der Garde 
neue Patrontafhen angeihafft und in verwichener Nacht nach⸗ 
gefonnen, ob man nicht an ihrer Müpe nod einen Büſchel be⸗ 
fefligen ſolle. Doch auch der alte König iſt noch am Leben; 
geiſtesſchwach fpielt er jebt mit bleiernen Soldaten, und die Hof- 
feute müffen ihm bei feinem Zeitvertreibe behülflih fein. Oft 
liegt ein tiefer Ernſt im kind'ſchen Spiel. Er läßt feine Trup 
ven avanciren und macht an ihnen ein Schidfal, indem er im⸗ 
mer den fünfzehnten Mann tödten läßt; dann beflagt er ihren 
Untergang in tragifhen Verſen. Neben dem Hofe fliehen als 
Segenfäge hier die Idylle eines Landmanns und feines gu- 
ten nativen Mädchens, das um den abweſenden Geliebten klagt, 
dort die Sentimentalität des Waldbruders und des Heli⸗ 
canus, ber fih diefem aus Renſchenhaß zugefellt, weil feine 
Geliebte ihn verlaffen hat. Aber der eingebildete Menſchenhaß 
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iß nicht naqhhaltig; Halb fühlt Helicanus ſich von der unſchul⸗ 
digen ſchoͤnen Landbewohnerin gefeffelt, und ba die Tiebliche 
Sängerin auch feine Schmerzen nicht hören wid, neuen Liebes⸗ 
qualen zum Rande. Dieſes Berfchlingen unzufammenhängen- 
ber Geſchichten Hat der Dichter Shalfpearen nachgemacht, ohne 
freilich die echte poetiſche Kraft anzuwenden, damit das Neben⸗ 
einanderlaufende ſich auch geiſtig durchdringe. 

Inzwiſchen wird dem König Gottlieb angerathen, Hülfe 
für ſeinen Sohn bei einem wilden Zauberer Bolycomicus 
zu fuchen; ber wohnt in abgelegener Wildniß und ift kennbar 
an langen Ejeldohren. Eigentlich Hatte diefer von Satan feine 
Macht — denn das verneinende Prinzip if in der Komik am 
wirkſamſten —; jeht bat er fih freilich auf Moral applicirt, 
und meint feinen alten Helfer entbehren zu Bönnen. Bei Hof 
erſchienen, erklärt er die Krankheit als eine Wirkung des Sa⸗ 
tans, verwandelt den Prinzen in einen Hoffnungsvollen jungen 
Menſchen und legt ihm, damit die Kur gründlich werde, die 
Verpflichtung auf, fo lange zu reiien, bis er ben guten Ges 
fhmad antreffe. Da werde er lange reilen müſſen, ſeufzt der 
Bring! ja wäre ihm ein foldes Schidfal dod wor AO oder 50 
Jahren beicieden geweſen! Zerbino zeift ab in Gefellfchaft des 
Neſtor, feines alten Bedienten, und des Stallmeiſter, der ei» 
gentlich ein Hund if. Der Hund läuft im Walde davon, Ne 
for gebt, ihn zu ſuchen; fo wandeln die drei Reiſenden verſchie⸗ 
dene Wege. Mit Uebergehung der allegorifchen Mühle, welche 
Tiedck fpäter felbR als verfehlt bezeichnet hat, mit Uebergehung 
des Marioneitentheatere, wobei fih die ſchon beliebten Aus- 
fälle auf das Publicum wiederholen, wende ich mich jogleich 
zum fünften und wichtigſten Acte. Neſtorn wird es jeltfam zu 
Muthe; die Luft kommt ibm fo nerändert, fo unheimlich vor. 
Ein Schäfer erzählt ifm auf die Frage nah ber Gegend, daß 


Gier ganz in der Nähe der Garten ſei, den bie GBättin Poche 
bewohne; er Tönne ihn beſuchen. Gi vor dem Taumel gu 
waßren, von dem er ſich höchſt unangenehm ergrifen fählt, lieſt 
er in dem Nothanker uad wird. dadurch frei von bem nmeu⸗ 
modifchen Schwindel. Der Schäfer aber befchreibt den Garten 
in albelannten und mit echt berühmten Octaven. 

Jener prächtigen Befchreibung gemäß verhält fi nun af 
les, was er im Garten gu fehen befommt.. Nteftor aber betradh- 
tet .denfelben als eine Wildnis; die Blumen And ihm zu viet, 
zu groß. Das Reden des Waldes, der Mofen, Lilien, Tulpen, 
Gebüjche, ja des Bogelgefanges und Himmelblaus tft ihm zu 
abgefhmadt, die Göttin Boefie, bie ſich zu einem Gefpräde 
mit ihm herabläßt, zu koloſſal; er hat die Empfindung, als 
wäre er in einem Narrenhaus; alles, was er ſieht und hört, 
fpottet des Mafes und der Regel. Run kommen der Heihe 
nach die Dichter heran, die er in Philiſterart kritiſirt und an- 
redet: Dante, Arioſt, Gozzi, Petrarea, Taſſo, Ger- 
vantes. Vergebens ſucht er unter dieſen Blumen und alt- 
fraͤnkiſchen Dichtern einen Hagedorn, Gellert, Gesner, 
Kleid und Bodmer — er fieht überhaupt Feinen elnzigen 
Deutſchen, und für Hans Sachs, den ihm die Göttin zeigt, 
hat er fein Wert ber Begrüßung, worauf die Göttin mit den 
ſchoͤnen Worten fortfährt: 


Ein blumenvoller Hain ift zubereitet 

Kür jenen Künftler, den die Nachwelt ehrt, 

— Mit deffen Ramen Deutſchlands Kunſt erwarht, 
Der euch noch viele eble Lieder fingt, 
Um eu ind Herz den Blanz der Boefe 
Bu ftrahlen, baß ihr Fünftig fie verfteht; 
Der große Britte Hofft ihm zu umarmen, 
Cervantes fehnt ſich nach Ihm Tag und Nacht, 
Uns Dante buieb einen tühnen Gruß; 
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Dana, wandeln biefe Geil’gen vier, bie Meifter 
Der neuen Kunft, vereint durch dieß Gefilde. 


Neftor: Wer in aller Welt könnte denn das fein? 
Bürger (ihm Teife ind Ohr): Goͤthe. 


Bon dieſem vollends will Nefor gar nichts wiflen; denn er 
bat er neulich feinen Hermann und Dorothea fo Te 
cenfirt, dag man ja blind fein müßte, wenn man.den Derfafe 
fee no länger für einen Dichter halten wollte Den So⸗ 
phocles endlih bewilllommt er mit großer Unterwürſigkeit; 
diefer aber mag mit dem Barbaren nichts zu thun haben. 

Und kein Wort der Anerkennung für Schiller? höre ich 
fragen. Tieck gehört nicht zu jenen Romantikern, die Schillern 
abgeneigt waren; es kommen mehrere Stellen in feinen fpätern 
Dichtungen vor, in welchen er auf den zweiten Heros der deut⸗ 
fihen Borfie, der fchon damals mit dem erften im innigften 
Bunde war, gebührend Bezug nimmt; aber freilih auch da 
nicht ohne eine gewiſſe Kühle. In feinen Kritifchen Schriften 
finden ich eine Menge zum Theil tief eingehende lirtheile über 
Shillerifhe Dramen, aus denen erfichtlich ift, wie ſehr er un« 
jern größten dramatifchen Dichter zu würdigen wußte Beſon⸗ 
ders blieben ibm Wallenfein und Maria Stuart bevorzugte 
Lieblingsdichtungen. Seine Kritik des Wallenſtein gehört zu 
dem Beſten, mas über diefe mächtige Dichtung geſagt wor 
den if, gegen die Braut von Meffina behielt er eine bis zur 
Unbilligfeit vorfehreitende Abneigung, ingleichen gegen die Junge 
fran von Orleans; fonderbar, da doch. beide Stücke yon Schib⸗ 
lexs Poeſiten Tieds Richtung am verwandteſten waren. Inzwi⸗ 
ihen fallen Tiecks Beurtheilungen Schillerifcher Stüde erſt in Pie 
zwanziger Jahre unſres Jahrhunderts, wo er als Dramaturg 
in Dresden die habe Bedeutung derfelben für unfer Theater 
erprobte und die Ration ihren Schiller bereits zum Liebling 
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erkoren hatte. Als er den Zerbino ſchrieb, war Schillers phi⸗ 
loſophiſche Richtung noch allzuwenig in Tiecks Geſchmack. Gothe 
that doch auch manchmal einen Mitt ins alte romantifche Land; 
er verrieth eine gewifle Freude am Geheimnigvollen, Gefpenfi- 
gen, Dämoniſchen; Schiller aber war durch und durch Klar, 
vorſchreitend, kantiſch⸗ modern, ſelbſtbewußt und auf ein fiche⸗ 
res Ziel bedacht. Er verſenkte ſich nicht in jene unſichern Ge⸗ 
mütbstiefen, die der Schwärmerei willkommen, für Kunſt und 
Wiſſenſchaft nur geringe Ausbeute geben. Schiller und fein 
Freund Wilhelm Humbold und was fih an Kant anlehnt, 
ſteht zu biefen neuen Richtungen einer enthufiafifchen Jugend in 
ſchwacher Beziehung. Zudem muß ich zu Tieds weiterer Ente 
fhuldigung die Bemerkung anreiben, dag von Schillers großen 
dramatiihen Werten fein erfles, der Wallenfein, ak ein 
Jahr nah dem Zerbino (1799) erichien, dag aber fit Don 
Carlos, dem letzten feiner Jugendwerke, bereits 12 Jahre ba» 
zwifchen liegen. Unter den Jugendwerken hatten aber die Nän« 
ber allein wahrhaft gezündet, das Uebrige fchien keineswegs zu 
berechtigen, dem Lebenden wie dem DBerfaffer von Wilhelm 
Meifter und Hermann und Dorothea einen befondern 
Play im poetiſchen Dichtergarten aufzufparen. Daß er Bür⸗ 
gern, den Todten, nicht vergeffen, den beliebten unglücklichen 
Volksſaͤnger, macht des jungen Tied äſthetiſchen Gefühle dop- 
yet Ehre. Auh Boccaz und Ben. Ionfon ſammt Ja⸗ 
cob Böhme erhalten ſchließlich noch im Dichtergarten einen 
Aufenthalt, in einem Athem genannt, fo wenig fich der Tufige 
Novelliſt mit dem etwas fleifen Luſtſpieldichter oder gar bem 
muflifchen Theoſophen vertragen mag. Sämmtliche Hier gefelerte 
Namen bezeichnen ungefähr den Kreis der Schriftfteller, die fi 
Zied bis dahin und auch im fyätern Berlauf feines Lebens 
gam Genuß ausgewählt, bei weitem aber den Tleinften Theil 
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Teil derer, mit denen ex ſich eindringend befchäftigt hat. Seine 
Kenntnig der alten Dichter wie der modernen Literatur war 
gründlich und allfeitig. 

Doch vergeffen wir nicht über diefer Abfchweifung unfern 
guten Neſtor. Zwei Genien führen ihn in ein Gemach, damit 
er geſpeiſt und getränkt werde. Da reden ihm Tiſch und Stuhl, 
Braten, Schüſſeln und Flaſchen zu, daß er fich ihrer bediene, 
und behaglich tafelnd freut er fih an der zwedmäßigen Ein- 
richtung der Herrlihen Welt. Nun beginnen aber die verfchie- 
denen muſikaliſchen Iufrumente zu fprechen; er läßt fihs ges 
fallen, bis unter diefen zulebt das Waldborn anhebt: 

Hörft, wie fpricht ber Wald dir zu, 

Baumgefang — 
Jetßt wird ihm feine Lage unerträglih. Um Gotteswillen, 
zuft er, ſchweige doch nur; denn du biſt mir das fatalfte von 
allen diefen Inftrumenten. Da if ein Buch kuͤrzlich herausge⸗ 
fommen, mich dünkt, Sternbalds Wanderungen; da it ums 
dritte Wort vom Waldhorn die Rede, und immer wieder Waldes 
born. Seitdem bin ich deiner gänzlich fatt. 

Was if aber Inzwilchen aus unferm Prinzen geworben ? 
Gr Hat ſich verirrt im Gebirge. Da reden die Quellen, ber 
Bergſtrom, der Sturm, die Berggeifter. Zerbino wird er- 
griffen und erfchüttert von ſolcher Naturpoefie. Endlich bewegt 
Äh eine göttlihe Gehalt vom Gipfel herunter. Wie ruhig if 
jein Gang, ruft Zerbino aus, wie göttlih und wie menfchlic 
fein Anſehn u. f. w. Es if die Riefengeflalt Shakſpeares, die 
auf ihn zuſchreitet, der Dichter, welden Iied ale das Centrum 
feiner Liebe und Erkenntniß bezeichnet, auf den er alles unwill- 
kührlich, und oft ohne daß er es wille, beziehe. Aus der Un⸗ 
terrebung aber, die er den großen Genius mit feinem Zerbino 
führen läßt, geht aufs beſtimmteſte hervor, daß Tieck bereits in 
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feinen Jugendjahren das künſtleriſch bewußte Schaffen Shab⸗ 
ſpeares anerkannte, das vor ihm Göthe allein im Meiſter am 
Hamlet nachgewieſen, und erſt die Forſchungen aeueſter Zeit, 
beſonders ſeit Gervinus friſchen Anſtoß gegeben, an deſſen 
einzelnen Stuͤcken aufs ſotgfältigſte fortfahren zu entwickeln. 
An Gottliebs Hofe findet unterdeſſen der Haund⸗Stallmei⸗ 
ſter eine Anſtellung als Verbreiter der Aufklaͤrung. Er will zu 
dieſem Zwecke ein Journal gründen und eine Schule errichten, 
in der die gegenwärtige Generation zu ganz unbegreiflich gro⸗ 
gen Menfihen ſich ausbilden fol. Zerbino trifft mit Neſtor 
in einer Thergefellichaft zufammen. Sie baben beide den gu⸗ 
ten Geichmad nicht gefunden; denn auch Shakſpeare, meint je 
ner, den er von Angeficht geiehen, paſſe nicht mehr recht für 
unfere Beiten. — Auf den legten Ad brauche ich nicht näher 
eingugehen; die verlorenen ‚Ziebespaare tieffen gläcklich zuſam⸗ 
men; mögen We für fi der Aebe Seligleit genießen; mit dem 
Städte ſelbſt hatten fie mar wenig au ſchaffen. Bolycomiens 
aber verföhnt fih mit Satan: der zahmgewordene Wib muß 
wieder feine diaboliſche Natur erhalten; Berbino beſteigt, nach⸗ 
dem er die Dichtkunſt abgeſchwören, den Thron feines Vaters; 
die Poetiſchen aber wollen in Berliner Weile dem allgemeinen 
Beſten nüglich fein; da wird alles mit Maß getrieben, wie ber 
Boet der Sandfteppe rühmt: Philofophen für die Welt, Auf 
flärung, Gefangbüdher, Predigten, Romane, alles, alles athmet 
ven ſchönen Sinn der Sumanttät und Toleranz. ' 
Ein Jäger, der den Brolog geſprochen und als Chorus 
darch die ganze Komödie gewandelt war, ſpricht ale Epilog in 
ſchoͤnen Verſen bie Ueberzeugung aus, wie die himmkiſche Poe⸗ 
He die Heiterkeit in Die trüben Herzen bringe und wie die Did» 
teriſche Stimmung allein dur die Harmonie des Menfchen wit 
ber ewig ſchoͤnen Natur ſich erfrifigen werde. Die tiefe Sehn⸗ 
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fucht unfres Dichters nach dem grünen Feld und des Waldes 
frifhem Laubdach, nah Vogelſang und den Hligenden Blumen, 
die in feinen verſchiedenſten Schöpfungen mit immer neuem 
Wechſel wieberlehrt, it eines der Hauptkennzeichen der roman⸗ 
tifchen Poeſte geworden, weil in dem flillen WBalten der Natur 
das Geheimnis des Weltgeiſtes dem menſchlichen Gefühle am 
raͤthſelhafteſten entgegentritt. Uns find dieſe daftigen ‚Lieber 
durch ihre Ueberfülle und ihren Mangel an lichten Gedanken 
triviol geworden. Wenn wir aber bedenken, daB damals bie 
einfeltigen Speculationen des ſtolzen Menſchengeiſtes die Cri⸗ 
eng der hehren Mlimutter zu verneinen, und fe, in der wir 
(eben, weben. and find, zu einem bloßen Ausflug unferes Den- 
tens herabsumürbigen wagten, fo müflen wir es jenen Poeten 
und ihrem gleichgefinnten dichteriſchen Philoſophen banken, daß 
fe Rark genug waren, der unmittelbaren Anſchauung zu traut, 
und gefüählsoll genug, um Hei der nahrungſpendenden Erde 
wor alled Nahrung des Herzens zu ſuchen. 

Ih wit mi nicht aufhalten bei den übrigen Producten 
grotesker Komik, die diefer Kebensperiude des Dichters angehö⸗ 
ren. Sie bieten dem Inhalte nad nichts weſentlich neues und 
lehnen fih auch im der Form an früheres an. Dieſelben Scherze 
zwiſchen Dichter, Schanfpielern und Publikum wie im Kater, 
wie im Serbino, fo in der verkehrten Wels, einem Städ, 
das er in wenig Tagen nieberfchrieb. Da ſpielt ber Skaramuz 
den Apollo; er läßt mit dem Begafıs und allem übrigen Dich, 
das ihm gehört, die Stallfütterung einführen, aus dem cafali- 
fen Brunnen einen Gefundbrunnen machen, die Muſen auf 
feinen Parnaß unter wierteljähriger Aufltändigung zur Miethe 
wohnen; ein Bäder und ein Brauner etabliren am Fuße des 
Parnaß ihr Gewerbe; da meint denn biefer Pſendapoll, von 
iten rühre Die Blütthe der Willenfchaften ber; denn er fei der 
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erfie, der den Parnaß urbar gemadt. In dem Kriege, der ſich 
zwiihen dem wahren Mufengott und ihm um den Befiß des 
Dichterbergs erhebt, wird er zwar befiegt, aber von den Zu» 
fhauern, die auf die Bühne Klettern, in Schuß genommen. — 
Das Leben des berühmten Kaifers Abraham Tonelli 
aber ift im Geihmad des Peter Lebrecht, eine pbantaftifche 
Geſpenſter⸗ und Zaubergeichichte, im Lone bornirter Einfalt mit 
viel behaglichem Humor ergößlich gefchildert. — Schließlich nur 
nod einige Worte über einen wigigen Auffaß, das fjüngfe 
Gericht, in der Form einer Viſion geichrieben. Es träumt 
dem Dichter, wie nach den mancherlei Anzeichen, die den leyten 
Dingen vorhergeben, die Seelen vor den Richterſtuhl geführt 
werden. Nicolai war troß feiner Bildung verurtbeilt, von 
den Tenfeln immer Spaß anzuhören, obne ein Wort mitreden 
zu dürfen. Diefe aber können es nicht mit ihm aufhalten, 
weit er nicht Schweigen kann, und nun darf er diefe Strafe zu 
feinem Bergnügen mit der andern vertaufchen, daß er die fol 
gende Zeit in der Nichtigkeit zubringe, einem Ihale, das we- 
der Himmel noch Hölle if, feinem eigentlichen Vaterland. Eben 
dahin Tommen eine Menge aufgellärter Theologen, Sammler 
für Armenanfalten, Bäter und Mütter mit Kinderbädern, 
fammt der allgemeinen Kiteraturzeitung. Diele Weiber waren 
aufgeftanden, und die prüden wollten durchaus unfchuldig fein, 
indem fie nichts uufuldig fanden. Diefe wurken alle ver« 
dammt, und klagten nur darüber, daß die Teufel genau ge- 
nommen Männer wären, und was man aljo im Himmel Ar- 
ges von ihnen denken koͤnne. Als fie mit vieler Decenz fort 
gegangen waren, wird eine derfelben von Jean Paul erhafcht. 
Edle, reine Seele, rief er aus, lieſeſt du noch fo fleißig die 
Holle der Klotilde? Sie verneigte fih und trat anfländig zu- 
rüd, entichuldigte fih, daß fie für dießmal verdammt wäre, 
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aber vieleicht in Zukunft wieder die Ehre haben würde. - Zu⸗ 
legt, ohne daß er ſichs verſah, fehleppte ihn, den Träumenden, 
ein Teufel felb vor den Richter, der ihn ernflhaft zur Rede 
feßte wegen feines Berbino, in welchem er viele angefehene 
Männer beruntergefeßt und verachtet babe. Es war fo böfe 
nicht gemeint, fiel er zitternd ein; ich habe gedacht, du hielten 
vom Spaße was. Das ift deine ewige Ausrede, war die Ant⸗ 
wort; und wenn ich Dir auch alles verzeihen wollte, Tann du 
es entjchuldigen, daß du ſchon gegenwärtiges jüngſtes Gericht 
im votaus gefchildert und lächerlich gemacht haft? In der Angft 
über diefe verfängliche Frage erwacht er. 


T. 


Genoveva. 


Der Aethergeiſt der Ironie, welcher nach Tiecks und ſeiner 
Schule erſtem Glaubensartikel befriedigt und unbefangen über 
den’ Kunſtwerken ſchweben ſoll, gewann inzwiſchen auf das 
Schaffen des jungen Dichters nicht den überwiegenden Einfluß, 
daß nicht in einzelnen und zwar hervorragenden Werken der 
heilige Ernſt auch ohne alle Beimiſchung von Spaß begeiſte⸗ 
rungsvoll ans Licht getreten wäre. Wie der Sternbald mit 
dem Kater, fo fiel mit Zerbino und den andern eben an« 
gedeuteten Erzengniffen der tollſten Laune jene Dramatifirung 
eines Volksbuchs nahezu zufammen, bie er als feine natürliche 
Herzensergießung bezeichnet, und die ihn gerade durch die uns 
mittelbare Wirkung unwilltühriger Schöpfungen in den weites 
fen Kreifen berühmt machte, ich meine die Genoveva. Bon 
diefer Dichtung fagt er, fie babe fich ſelbſt gefchrieben, und 
regnet von ihr an eine Epoche feines Lebens. Aus ihr, die 
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mit der Romantik der Form nicht das Geringſte gemein bat, 
fpricht Die Romantik des Inhalts ebendeshalb recht ans ihrem 
Mittelpuntte Heraus mit einer Wärme und Junigkeit, mit einer 
Weichheit und Zartheit, die die Freunde hinriß und ſelbſt ferne 
Stehende oder Ahgeneigte mehr als gewöhnlich feſſelte. Frie d⸗ 
rich Schlegeln war und blieb diefes Werk unter Tiecks 
Schriften das Tiebfle, und Kotzebue fragte beim Verfaſſer an, 
ob er ed nicht für die Bühne zuredgtlegen bürfe, indeß Göthe 
ſichs von diefem ſelbſt wit Wohlgefallen vorlefen ließ. Welche 
Kontrafte der Lebensanſichten, und doch auf alle ihre Vertreter 
eine bedeutende Wirkung! Den Kaiholifchgefinnten befagte fie 
Tendenz, den Rührungsluſtigen der Inhalt, den Kunffinnigen 
die Form, welche beides umkleidete. Tiecks Genoveva iſt die 
erfte Dichtung der Neuzeit, die der alten chriſtlichen Kirche, in 
welcher die Welt am Wunder hing und der phantaflereiche Glaube 
Himmel und Erde durch das Verdienſt der Heiligen vermählte, 
entſchieden das Wort redete. War es Weberzengung, war es 
Herzensbedürfniß, was ihn zum Bannerträger der Ascetil und 
zum Schildfnappen jener ſchwarzen Schaaren machte, die im Laufe 
unfres Jahrhunderts im Dienſte der Hierarchie das Licht der 
Vernunft zu verlöfchen kamen, welches die Freidenker und Phi« 
lofopben des vorigen angezündet hatten?! Kaum glaublich. 
Denn wie follte ein Schriftfieller im Exrnfe für die alten Dog 
men kämpfen, der zu der neulichen Zeit, wie. wir eben ſahen, 
mit dem Weltgerichte feinen Spaß trieb? Es if in den Phan⸗ 
tajien über die Kunſt, die ex kurz vorher mit Wackenroder 
zufammen fchrieb, eine Stelle, die auf den Gemüthsantheil der 
Freunde am Katholieismus ein auffallendes Streifliht wirft. 
Ein junger deuticher Maler in Rom ſchreibt hier an feinem 
Sreund in Nürnberg, daß er überwältigt von der Herrlichkeit 
des Tatholifchen Gottesdienſtes zu jenem Glauben himübergeixe- 
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ten fei und fein Gerz froh und leicht fühle „Die Kunk*, 
fährt er fort, „Hat mich allmaͤhlich binübergezogen, und id; darf 
wohl fagen, daß ih nun erſt die Kunſt recht verſtehe und in⸗ 
nerlih falle. Ah glaubte ich nicht ſchon ehemals die Heiligen 
Geſchichten und die Wunderwerke, die uns unbegreiflich ſchei⸗ 
nen? Kaunf du ein hohes Bild recht verſtehen und mit Beikl- 
ger Andacht es betrachten, ohne in diefem Momente die 
Darftellung zu glauben? Und was ik es denn nun 


mehr, wenn diefe Poefie der göttlihen Kun bei mir länger ' 


wirft?" Die künſtleriſche Wahrbeit, die mit der Schön⸗ 
heit zufammenfällt, war es, welche die fungen Männer in un- 
Harer Begeiterung mit der bifkorifchen verwecfelten, und 
das trunkene Gefühl, das fi der Ratur, der Kunk oder im 
gend einer Idee in die Arme warf, pflegten fie Religion zu 
nennen. Der außerordenilih dehnbare Begriff, ven Schleier 
macher in demfelben Iahre mit Tieds Genoveva feinen be⸗ 
rüßmten Reden über Meligion (1799) zu Grunde legte, 
mußte diefe freilich den Bebitdeten auch umter ihren Beräctern 
einſchmeichelnd machen. Schwaͤrmen, ſelbſt ohne Far gedachtes 
Object, war reiigiöfe Aufgabe der Genialen, und wie mit Ber⸗ 
achtung der Kritik Die neue Philoſophie ihre Berechtigung vom einer 
intellectuellen Anſchauung ableitete, fo verfebte fi mit gleich 
kühnem Sprunge das Gefühl im Begeifterung für das Alige 
meine und nannte diefen Entbukaemus Religion, bie nun 
andy wieder mit Poeſie und Philoſophie identifh fein 
foltte. Am meiften fündigte mit ſolcher Begriffsnerwirrung No⸗ 
valid, den deshalb die Andern ob feiner Tiefe bewundertem. 
Denn Ttefe hieß man bie Fähigkeit die verſchiedenartigſten Be 
griffe mitte geichidter Combination, oft mit einem Aufwand 
poetifcher Bilder, zu einem Urbrei zuſammenzurühren, und waͤh⸗ 
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rend man fih am liebſten an ähnlichen Schriften aus der Von 
zeit, wie an dem vielgepriefenen Jacob Böhme, auferbaute, 
und die Bezeihnung „myſtiſch“ ein Ehrentitel, fein Tadel war, 
verfhmähte man geflifientlih die Klarheit, die ein Kenn⸗ 
zeichen des abgelaufenen Jahrhunderte war. Der Protefan- 
tismus, gang weientlih auf die ſubtilen Unterſcheidungslehren 
gegründet und die Schriftforfchung dem Einzelnen anheimgebend, 
hatte feit feinem Beſtehen die Berfiandesentwidlung und mithin 
die nüchtern kalte Anſchauung der Dinge weit mehr geförbert, 
als den jungen Enthufiaften lieb war; fo fchien er denn bie 
Religion ſelbſt zu beeinträchtigen; und da er überdieß bei ſei⸗ 
ner abſtrakten Innerlichkeit die Kunft, das eigentliche Objekt 
ihres Eultus, mehr gefährdet als gehoben hatte, fo drängte Die 
fromm geflimmte Jugend mächtig zurüd nad dem heiligen Dam 
merjcheine der katholiſchen Kirche, gleich als wenn die Form er» 
jebte, was der Geift verworfen hatte. Hätte man die jungen 
Romantiker gefragt, ob fie die Beſchlüſſe der Tridentiner Kir⸗ 
chenverſammlung unterfhrieben, fie würden gelächelt haben; aber 
das Bebürfnig nach höherem Aufſchwung des Gefühle, die aͤſthe⸗ 
tiſche Zreude am altdeutfhen Tempelbau, an der geiftlichen ita= 
lienifhen Muſik, an den feelenvollen Heiligenbildern, an den 
Findlih frommen Legenden und finnigen Marienliedern, das his 
Rorifche Wohlgefallen an Sitte und Tugend der mittelatterli« 
hen noch ungetbeilten Ehrifienheit, von dichteriihem Sinne bei ' 
mangelbafter Forſchung nod erhöht und verflärt, weckte und 
ſteigerte die Sehnſucht nad Zufänden, die nun’ einmal nad 
dem unerbittlich firengen Laufe der Weltgefchihte laͤngſt und 
für immer vorüber waren. So blieb denn der moderne Katho- 
licismus der Romantik ein rein poetliches Anempfinden; aber 
die kluge Hierarchie hätfchelte den Bundesgenofien von zweifel⸗ 
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haftem Werthe, deflen Schwächen fie wohl durchſchaute, weil 
ihr nach altem Srundfag jedes Mittel willkommen war, das 
ifrem wantenden Anſehen eine Stübe bot. 

Diefer rein poetiſche Katholicismus findet nun an Tiecks 
Genovera zum erfienmal in einem größern Dichterwerke ſei⸗ 
nen künſtleriſchen Ausdrud, und darum if fie auch noch abge» 
ſehen von ihrem fonfigen Werthe als das erſte Manifeh der 
Schule von großem hiſtoriſchen Intereſſe. Der feine Solger 
hat Recht, wenn er die in ihr herrſchende religiäfe Sinnesart 
nit als wirklichen Gemüthszuftand des Dichters gelten läßt, 
fondern als bloße Sehnſucht nad einer ſolchen Sinnesart, und 
Tieck felbR legt über diefe feine Geiftesrichtung, in welde er 
nah melancholiſchem Fatalismus fo Hberrafchend geraten war, 
in fpätern Tagen, als er feine vorigen Beftrebungen klar über« 
Ihaute, das Bekenntniß ab, er fei aus Liebe zur Poeſie, zum 
Sonderbaren und Alten far mit frevlem Leichtfinn zur Myſtik, 
bejonders zu Jacob Böhme geführt worden, der fi binnen 
furzem aller feiner Lebenskraͤfte bemächtigte. So habe es nun 
viele Stunden gegeben, wo er fih in die Abgefchiedenheit eines 
Klofers wünfchte, um ganz feinem Böhme und Tauler und 
den Wundern des Gemüths chen zu können. Dieß habe fi 
ſchon im Zerbino leicht poetiih, in der Genoveva dunfler und 
im Dctavian verwirrter geregt. So jeien einige Jahre geſchwun⸗ 
den, ale fein alter Homer und die Nibelungen und Sos 
phocles, fein theurer Shakſpeare, eine Krankheit, Italien, 
eine Ucherfättigung gleichſam an den Myſtikern (während der 
Krankheit habe er fa nur diefe, von allen Nationen, in allen 
Sprachen gelefen), vorzüglich wohl fein fich vegendes Talent 
ihm neuen Leichtfinn gegeben, fo daß er fih durh einen ein- 
zigen Act der Willkühr wieder auf das Gebiet der 
Poeſie und Heiterleit verfegte und fortfuhr, wo 


a 

or früher aufgehört Habe. Kann es ehvas Schlagenderes 
geben als dieſe Erflärung, um das Seelenleben unfers Dichters 
zu bezeichnen und alle bie des Irrthums zu -überführen, die ſein 
hiſtoriſches und poetiſches Intereffe an der katholiſchen Borzeit 
mit einem Glaubensbekenniniſſe verwechfelten und ihn zeitlebens 
für einen Kruptofatholiten nahmen, trog Teiner äftern War 
nung, daß man diefe füße Poefie des Fillen Gemuths nicht in 
der Wirklichkeit folle fuchen oder erfchaffen wollen ? 

Ohne Trage hatte die ſpaniſche Literatur, mit wel- 
der er fi ſchon in feinen Studentenjahren und nun ale Ue⸗ 
berfeger des Don Quixote wieder ausſchließlicher beſchaͤf⸗ 
Hgte, die Vorliebe für die alte chriftliche Kirche in ihm mächtig 
angeregt. Don Duirote felb® freilich hätte ſie chen erſticken 
folfen, und es bleibt immer bezeichnend für die Elaſticität des 
Tieckiſchen Geiles, wie die Bearbeitung eines Romans, ber 
mehr als irgend ein Buch den Geſchmack an den alten Weli⸗ 
zuftänden zu untergraben geeignet if, neben Genoveva her 
ging, welche diefelben werkerrlichte. Aber zw gleicher Zeit ſtu⸗ 
dirte er die andern fpanifhen Dichter und Calderon ward 
einer feiner bevorzugten Lieblinge. Der Zufall führte ihm die 
Meine Botlstchrift Über Genoveva in Die Sand, und da er 
fon ſeit Jahren die verachteten Büchlein feinen verwöhnten 
Zeitgenofien wieder mundgerecht zu machen beftrebt war, fa 
entfchloß er fih Die fromme rührende Erzählung in einer Tra- 
addie darguftellen. Aber nicht für die Bühne; wir kennen ſchon 
genugfam die Eigenhelt unfres Dichters, der Das moderne Thea⸗ 
terweſen von Grund aus verachtet; fondern in gewohnter Art, 
mit Vieberfpringung ſtrenger Kunfforn In der Anlage, und da⸗ 
gegen bei der Nusführung im Einzelnen fich weit ſchwerere Feſ⸗ 
fein ſchmiedend. „Es gehört zu meinen Eigenheiten", ſchreibt 
er an Solger, „daß ich lange Jahre den Pericles von. Shaß- 
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fyeare übertrieben verehrt babe. Ohne diefen wäre Zerbins 
nicht, weh weniger Benoveva und Dctavian entſtanden. Ich 
hatte mich in diefe Form wie vergaft, die fo wunderbar Epil 
und Dramatik verfämelst. Es fchten wir möglich, ſelbſt 
L2yrit Hineinzuwerfen, und ich denke mit wahrem Entzüden au 
jene Stunden zurück, in denen Genoveva und ſpaͤter Oxctavian 
in meinem Gemoͤthe aufgingen; dieß Entzüden wollte ich wohl 
zu kürperlich buchſtäͤblich hineinbringen, und jo entſtand Das 
Manterirte,“ Pericles nemlich, eine Jugendarbeit Shakſpeares 
von reichen Schönheiten, war nad der Dichtung Bowers, eines 
Zeitgenoflen des Chaucer, gearbeitet; und Gower erjcheint num 
in Shakſpeares Stuͤck als Borredner uud ale Chorus. Nach 
ſolchem Borgange mußte denn der Jäger mit feinem Wald⸗ 
born als Prolog, Ehorus oder Epilsg durch die ſechs Arte des 
Zerbino wandeln, in der Genoveva aber ber heilige Bonifa- 
zins ale Borredner feine Strafpredigt an bie. glaubensloſen 
Zeitgenofien Halten, dann in der Witte die Schickſale der from⸗ 
meu Dulderin bis zum Ende ber fieben Prüfungsiahre weiter 
führen und zum Schuß wit feinem Ora pro nobis Sancla Ge- 
noveva über die heilige Dichtung den Gegen ſprechen. 

Die lange Erzählung des Bonifazins, weile die Sand» 
fung von dem Buntte aufnimmt, wo fie in bleibenden Zufland 
übergeht, und bis dahin bringt, wo fie dur Eingreifen neuer 
Begebenheiten zu ihrem Umſchwung gelangt, if völlig an ih 
rem Blade. Denn wie wollte man die febenjährigen Leiden 
von Matter und Kind, die nur durch Jahreszeit und Witten 
rang gemindert oder gefleigert wurden, dramatiſch vorführen? 
Die Erzahlung berichtet die Zwiſchenereigniſſe, bis der Didier 
wieder in den Stand kommt, wirkiche Handlung barzuftellen, 
tm bequemerer Weile, als wenn andere Bearbeiter fchlechter dra⸗ 
matiſcher Stoffe ſich genäthigt ſehen auf dem Xheaterzettel ans 
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sugeben, daß biefer oder jener Act fo und fo viel Jahre nad 
den vorigen fpiele. IR einmal die Einheit der Handlung, das 
erfie dramatifche Erforderniß, preisgegeben, fo fommt ee nit 
darauf an, durch welcherlei Flickwerk man die auseinanderfallen- 
den Stüde zufammenfügt. Daß aber Tied in folder Unform 
einen Vorzug findet, erklärt fih nur wieder aus der fämmtliche 
Gebiete von Kunſt und Wilfenihaft überwuchernden Neigung 
der Romantiker, alles, was die jondernden Köpfe der frühern 
Zeit auseinandergehalten, in ein wunderliches Chaos zu ver« 
ſchmelzen. Was fol es ferner heißen, dag das Ganze durch 
Prolog und Epilog in einem poetifchen Rahmen traumähnlich 
feRgehalten und auch wieder verflüchtigt werden follte, um auf 
feine andere Wahrheit als die poetifhe, durch die Phantafie 
gerechtfertigte, Anſpruch zu mahen? Ging er nicht mit diefer 
Abficht gerade darauf aus die Illuſion der dramatifchen Poefte 
zu zerlören, welche die Vergangenheit zur wirklichen Gegenwart 
beraufzuräden berufen it? Oder fpielte die Ironie den Streich, 
andeuten zu wollen, das Drama fei eigentlich fein Drama? 
Oder ift die Erklärung aus fpätern Jahren nur ein Nothbehelf, 
dem Publikum abermals zu verfihern, daß feine Verherrlichung 
bes Katholicismus damals nur ein poetifcher Traum gewefen? 
Miplicher noch als mit der Verbindung von Drama und 
Epos ficht es mit Dem Cingreifen der Lyrik. Cine natürliche 
Berwebung Inrifcher Elemente in die epiſche Poeſie war im 
Singipiel gegeben. Tieck aber ging nicht allein darauf aus, 
manche fchöne Lieder einzufchalten, fondern er brachte die ſüd⸗ 
lichen Formen der Iyrlihen Boefie, Octave, Terzine, Sonett, 
dann allerlei freie Rhythmen mailenhaft im Dialoge an und 
ſuchte durch Häufung des Reims die Reden vor allen Dingen 
melodifh zu machen. So ſchwächte er die Kraft und Würbe 
der Mede und verweichlichte fie zu einem füstönenden Kling- 
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Hang. Sieht man freilich ab von der Forderung des Drama, 
gibt man ihm die Berechtigung zu, eine traumähnliche Dich» 
tung zu fchaffen und diefe für ein Trauerſpiel auszugeben, fo 
muß man zugefleben, daß die zarten, weichen Heime dieſe Ab⸗ 
ficht wefentlich gefördert haben, wie denn die unendlich füßen 
Weifen von Sonett und Detave einem Mohntranke ähnlich in 
Schlaf lullen. Aber der Fortbildung unferer Poeſie im Ganzen 
bat fein verlodendes Beifpiel mehr geſchadet als genübt. We⸗ 
nige Jahre, und auf unfrem ganzen Parnaß Flingelte es gar 
Heblih von harmoniſch geſtimmten Glödlein; man laufchte in 
Waldesgrün hingefttedt dem freundlichen Zufammenklingen, und 
vergaß in momentanem Genügen, daß die friedlich grafende 
Herde noch lange fein Orcheſter ſei. Damals als Lied die Ge⸗ 
noveva ſchrieb, war unſere Poeſie noch Teineswegs von ben 
Pflanzen des Südens üherwuchert; man freute ſich an den ſchoſ⸗ 
fenden Ranken einer üppigen Begetation, und dachte nicht da» 
ran, daß dieſe faftigen Stengel und großen Blüthen Teine Nah⸗ 
rung geben und unfvantartig in kurzem die befcheidenern, aber 
meblreihen Saaten des heimiſchen Bodens verdrängen würden. 
So überrajhend indeß der Eindrud dieſer Lieblichtönenden 
Formen fein mochte, zumal fie der weihrauchduftigen katholi⸗ 
fhen Märe natürlih und ungezwungen fi anfchmiegten, fo 
lag doch weder in ber fcheinbaren Tendenz noch in der Sprache 
den Werkes allein, noch in der Bereinigung beider Elemente 
deſſen HöhR bedeutende Wirkung. Es ift die Eompofition ſelbſt, 
welche neben ihrer undramatifchen Breite gleichwohl einige we⸗ 
ſentliche und augenfällige Vorzüge hat. Im Ganzen Schloß fi 
der Dichter genau an das Volksbuch an und Tieß nicht leicht 
einen der dort gegebenen Züge unbenüßt; aber indem er bie 
Figuren. des Gemäldes vervielfachte und an die Stelle rohen 
Entwurfs der Gharaktere freie Ausführung und pſychologiſche 
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Malerei treten ließ, indem er der fillen Dulderin das Getäfe 
kriegeriſcher Schaaren, der tragifchen Leidenſchaft die beſchraͤnkte 
Genuͤgſamkeit, der frommen Ergebung den kalten Batalismus 
gegenäberftellte, ſchuf er eine Menge von Situationen, die fon 
durch ihren Gegenſatz interefiant waren. Hier im Kriegsgetüum⸗ 
Die fchwärmerifhe Balma, ein Heldenmaͤdchen im Ritterharniſch; 
die Sorge um den Geliebten bat He Heimlih in die Schlacht 
getrieben; der Dolchſtoß, den Re nach des Angebeteten Xod in 
Me eigene Bruft fühet, kann den Chriſten beweifen, daß bes 
Weibes Irene au unter Mahumebs Schaaren wohnt; dort zu 
Haufe der alte Wolf, Golos Mflegedater, vergebens bemüht, 
den ſtrauchelnden Liebling feines Gergens vom Abgrunde zurück⸗ 
guhalten, neben Gertrud, der Mutter und Kupplerin, einer 
‚weiten Martha Schwedtlein; der fremme Diener Wendelin, 
und Grimoald der biedere Köhler neben dem habgierigen rohen 
Benno, dem tückiſchen Ausfährer von Golos Planen; das ein⸗ 
fache Familiengluck der Schäfersiente neben Golos ftärmifcher 
Lieheswuth , befonders aber die meifterhafte Entwicklung diefer 
Leidenſchaft felber verleifen dem bunten Gemälde vielfache Reize, 
die der fchlichten Erzählung des Volksbuchs abgehen müflen, 
wäbrend dieſe freilich in ihrer Brunklofigfeit die ſichere Anwart« 
(haft auf ewige Dauer Hat. Die Wolkserzählung kennt im 
Solo nur den einfachen Böjewicht; Genovevas Leiden, Erge⸗ 
bung und Rettung fammt der Beftrafung des Gottloſen darzu⸗ 
ſtellen, iſt ihr genügend; Tieck aber weiß uns in tragiſche Mit 
leidenfchaft für den Berfucher zu ziehen, und die feine Zeich⸗ 
nung von Golos Charakter ift eine Hauptſtaͤrke feiner Tragödie. 
Da if Solo ein ſchoͤner edler Herr; ſtolz figt er auf dem Roſſe; 
bie Jugend und Freude fehen ihm aus dem Auge; man un 
ihm gut werden, wenn er einen nur anfieht; er fcheint das 
Butrauen Siegfriedse zu verdienen. Meiner Gemüthbantgell am 
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Schmerze der Gebieterin Über die Trennung vom Gemahl führt 
ihn anfangs zu Genoveva, und wandelt fi, wie gar Häufig 
aus Troͤſtern Liebhaber werden, gegen feinen Willen in feurige 
Liebe um. Das Leichte Leben nimmt von ihm Abfchied; das 
Spiel der Poeſie und des Gefanges, die Freude an Roß und 
Waffenwerk, an Wein und Gefellihaft if dahin. Er zürnt 
fih ſelbſt ob der unfeligen Verwandlung. Dann tritt die Ei- 
ferſucht Hinzu auf den Kapellan und Drago, den Hausmeiſter, 
mit denen die hohe Frau fih gern in Heiligen Betrachtungen 

ergeht; warum find diefe die Bevorzugten? warum Tann fie 
| nicht zuweilen andy feiner gedenten? Und auch Genoveva war 
ihm feit der erfien Begegnung, wie fie der ältere Gemahl ins 
Schloß führte, im Stillen gewogen; doch nur die träumerliche 
Frühlings nacht lodt Getruden gegenüber die fchene Andeutung 
von ihren Lippen, worauf fie bei anbrechendem Tageslicht ſich 
ſelbſt ob ihrer Sünde ſtraft. Vergebens macht anfangs Die ges 
ſchaͤftige Alte, für ihre geheime Liebesfrucht Hohe Dinge hoffend, 
zwifchen beiden die ſchlaue Vermittlerin. Wie eine Heilige ſteht 
die Graͤfin vor ihm da, deren Gewand zu berühren er nicht wagen 
darf; fie iR die Lieblichſte anf Erden, die allein um ihre Schön« 
heit nichts weiß; fo berauſcht er fih an ihrem Anblid, und 
fählt dann wieder die rothe Scham im Geſichte, daß er für 
he zu fhwärmen wagte. Dürfte er ein einzigesmal an ihren 
Lippen hangen, um ſich zu Überzeugen, daß fie. fein armes Herz 
nicht ganz verfhmäht, um diefen Preis wollte er allem weitern 
Erdenglüd entfagen. Aufs nene zur Kähnheit ermuntert Reis 
wert ſich fein Liebeswerlangen bis zum raſenden Verfuch die 
Widerſtrebende in die Arme zu fchließen. Dann wechſelt Todes- 
ſehnſucht mit neuer Hoffnung, von der Kupplerin angeſchuürt. 


Fit mag er gemein das Edelſte beſihen; cher fcheint ihn das 
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traurige Lied zur ewigen Ruhe zu laden, das er, ſeit es der 
Schäfer geſungen, nicht wieder vergeſſen kann: 

Dicht von Felſen eingeſchloſſen, 

Bo die ſtillen Bächlein gehn, 

Wo die dunklen Weiden fproffen, 

Wünſch' ih einft mein Grab zu fehn. 

Dort im kühlen abgeleg’nen Thal 

Such’ ih Ruh für meined Herzens Qual. 


Hat fie dich ja doch verftoßen, 

Und fie war fo füß, fo fhön! 

Tauſend Thränen find gefloſſen, 

Und fie durfte dich verfhmähn — 
Suche Ruh für deine® Herzens Qual, 
Hier ein Grab im einfam grünen Thal! 


Hoffend und ich ward verfloßen, 

Bitten zeugten nur Verſchmaͤhn — 

Dicht von Felſen eingefchloffen , 

Wo bie ftillen Bäclein gehn, 

Hier im ftillen einfam grünen Thal 

Sud’ zum Trofte dir ein Grab zumal! 

Diefes fchwermüthige Lied, vom Schäfer Heinrich arglos 

mitgetbeilt, machte auf den damals noch lebensfrohen Golo ei- 
nen erichütternden Eindrud, und indem er es dann immer mit 
feiner eigenen Berfon in Beziehung bringt, bildet es in der 
That ein Vorſpiel zu feinem Verhängnis. Der trübfelige Wunſch 
des Liedes erfällt fi an dem Opfer eigener Leidenfchaft. Ein 
guter, glüdlicher Menſch Hält feſt an Willensfreifeit und Selbſt⸗ 
bekimmung ; der fittlih Gefallene und in feiner Verdüſterung 
Unfellge fucht im Glauben an ein unentrinnbares Schichkſal den 
legten leidigen Troſt, um das Bewußtſein zu übertäuben, daß 
Schuld fein Unglüd gebracht. Golo neigt ih zum Fatalis⸗ 
mus anfangs aus Mangel an moraliſcher Feſtigkeit, dann aus 
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Rothwehr gegen die. Anklage des Gewiſſens. Doc das alles 
nur Schritt für Schritt ; lange kämpft er gegen die Gemeinheit 
und hofft dabei, Siegfried etwaiger Tod in der Schlacht werde 
ihm Die Leiter zu feinem Glücke bringen; dann wagt er im 
Barten neue Werbung; wiederum zurädgefloßen und von Lie 
besgluth enibrannt, unternimmt er endlich Die Verhaftung, 
nicht um die Angebetete zu verderben, fondern um fie von dem 
frömmelnden Günſtling zu trennen. Dann bereut er wieder vor 
ihren Augen im Kerker, daß er fihb vom Satan zum böfen 
Werke verführen ließ; nır ein freundlih Wort, ein vertraulicher 
Blick, ein einziger Kuß, und fie wäre frei; die flarre Tugend, 
die dem Halbreuigen Beinen erträgliden Rüdzug geſtattet, treibt 
ihn zu bübifch feigem Verbrechen und jagt den Unſeligen, der 
dem ſchwarzen Schickſal verfallen ſich längſt nach dem Grabe 
fehnt, feinem Untergang entgegen. 

So fpielen denn in unferer Tragödie zwei Hebel in ein- 
ander, das chriflihe Gottvertrauen der verläumdeten, 
bedrängten, in die äußere Noth geflürzten Unſchuld, und der 
Fatalismus des vorher edlen, aber durch das Uebermaß der 
Leidenfchaft tief geſunkenen Sündere. Man könnte fich verſucht 
fühlen in dem endlichen Eintritt deflen, was das Lied prophes 
zeit, eine Art wirklichen Verhängniſſes zu fehen und fomit die 
Genoveva als eine Nachfolgerin des Karl von Berned und ale 
eine Borläuferin der fremden Schickſalstragödien zu betrachten, 
wenn nicht der wunderbar fcheinende Hergang bei. naͤherer Ans 
ſchau ganz ſachgemäß wäre Natürlich iſt der Eindrud des 
finnigen trüben Liedes auf ein poetifhes Gemüth, natürlich 
die Anwendung, die der Leidenichaftlihe davon auf den eigenen 
Zuſtand mat; daß die Hinrihtung der Gräfln in einem ab» 
gelegenen Thale erfolgen fol und der Urheber des Mordes end⸗ 
lih an demfelden Orte verbiuten muß, wo fein Schlachtopfer 
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gefallen, finde ich nicht minder dem. gewöhnliden Gange der 
Begebenheiten entiprechend; jo daß alfo der Dichter feine- frühere, 
Vorliebe für-gefvenfligen. Spuf bedeutend ‚geklärt und das blinde 
Geſchick sein menfchlihen Bedingungen untergeordnet bat, ohne 
den Schiljaleglauben da zu zerilören, wo er am Plabe ik. 
Und fo if denn die Wiederkehr des Liedes, deflen Trauertöne 
in, den verfchiedenen Stadien der Tragödie aus Golos düſterem 
Gemuͤthe wiederflingen, bis fie gegen den Schluß deflen ſtam⸗ 
melndes Gebet unterbrechen, eine der Ihönfen und wirkſamſten 
Zierben feiner Dichtung. Der Batalismus in unferer Tragödie 
wärde nur dann Tadel verdienen, wenn er die Handlung unter 
eine unmotipirte Naturgewalt beugte und zum willenlofen Pup⸗ 
penfpiel erniedrigte. Aber Golos Aeugerung gegen ben Pilgrim: 

Die Sterne ſinds, die unfer Schickſal mahen 

Und unfre Tugend, unfee Lafter; drum .. 

Iſt Sorge, Gram und Rene Thorheit nur, 


iſt nach des Dichters Abſicht nichts weiter als eine ſchwache 
Ausfluht, mit der feine gefofterte Seele dem Bilgrim gegen- 
Über nah Faſſung ringt; man müßte denn 4 was natürfid 
unmöglich iſt — das unmittelbar vorhergehende Wort: 


Ich bin zufrieden, mehr braucht nicht der Menſch, 


ebenfalls als Darlegung ſeiner gegenwärtigen Stimmung nehmen. 
Faſſen wir den heidniſchen Fatalismus unter den Geſichtspunkt 
des Chriſterthums, unter welchen ihn der ganzen Abſicht nad 
unfre Tragödie geftellt wiffen will, fo ik er ein eitles Tröftungee 
mittel der Hölle, welchem der Glaͤubige fromme Ergebung in 
Gottes Führungen eben fo flegreich gegenüberſtellt, wie er vor» 
ber ihren: Berführungsfäniten an der Hand des göttlichen Wortes 
und dur Betrachtung des Lebens der Keiligen anne ſchueren 
Kampf entronnen iſt. 
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Auch Genoveven war ihr Schickſal auf Erden in einem 

prophetifchen Traume vorher erfhienen. Als fle, eine elternlofe 
Waiſe, in der Klofterzelle bang überlegte, ob fie den flilfen 
Srieden verlaffen und der Werbung des unbelannten Siegfried 
folgen folle, da fah fie ein herrliches Geſicht: von lieben Kin- 
dern ift der Raum erfüllt; ihre Stimmen tönen himmliſchen 
Sefang, und im höhften Glanze gewahrt fie den Gottesfohn; 
der fleigt zu ihr nieder, und die Kraft der Religion firdömt ihr 
ins Herz, wie fie noch nie empfunden. 

Da ftredte Chriſtus aus die weiße Rechte 

Und ſprach: ich habe dich zur Braut erforen, 

Daß du bie mein’, ber beim’ ich werden möphte. 

Doch biſt bu meiner Liebe jet verloren. 

Dich zwingen bald die Kalten ird’fhen Mächte, 

Du bift für Gram und Leiden nıw geboren. 


Doch wirft bu mir in jedem Kampf vertrauen, 
So werden wir bereinft und wieder ſchauen. 


Auch im diefer Vorausbeſtimmung if ein Schicſal, aber nur 
als Prüfung, als Durchgangspunkt, als Läuterung zu reiner 
Srömmtgfeit, und zu höherer Seligfeit als Bedingung. In 
Tolher Ueberzeugung gewinnt das Schwache Weib eine Stärke 
der Tugend und über alle finnliche Anfechtung und irdiſche Noth 
eine Erhebung, die e8 in den Stand feht das Unglaubliche 
ohne Murren zu tragen. Und zu der Macht der Religion ger 
ſellt fi von Seiten der aut die nicht minder —— der 
Mutterliebe. 


Schlafe, mein Kind, 
ii bie gebeugte Wöchnerin im Gefängniß) 
Dtaußen geht der Wind, 
Die dicken Mauern Beſchuͤtzer finb. 
Dein Smmergefärei BL 
... Dricht gmein Berg. etzwei. Een 


84 


Dein lichter Blick 

Iſt all mein Glück. 

Wenn ich dich tränte, 

In deinem Aug' mich verſenke, 
So verfiechen, 

Berfliegen 

Die Bilder der Leiden 

Und weichen den Freuden; 
Dod wenn id) gedente, 

Daß meine Luft 

An Mutterbruft 

Verſchmachten mußt, 

Dann mödht’ id, die Seele dein 
In Küffen die entziehn, 

Mit bir entfliehn, 

Vor Gottesthron zu fein. 
Schlafe, ſchlafe, mein Kind! 
Bos die Menfchen find. 

Laß und fterhen, o Gott, gelind! 


Der Aufſchrei der Natur, die den Tob bes Kindes nicht mit 
anfehen Tann, if es, der fie zwingt, fich bittend an die Mörder 
zu wenden und Dadurch ihr eigenes Lehen fammt dem des Saͤug⸗ 
lings rettet; die Geſellſchaft des Knaben in der Einfamteit iſt ir 
Labfal, wenn auch zugleich ihr Schmerz ob feiner Berlaffenheit 
und Hülfsbedürftigfeit; Gottesfurcht ohne Menſchenhaß in feine 
zarte Seele zu pflanzen ihre füße Pfliht und ihr unabläßiges 
Bemühen. Die Einfledlerin würde bei aller Heiligkeit weder 
das poetifche noch das menfchliche Interefle in dem Grabe weden, 
wie die Mutter mit ihren Heinen Freuden und bangen Beküm⸗ 
mernifien, und das Wunder mit der Hirſchkuh und mit ben 
Thieren des Waldes, das fih am Kind erfült, dringt tiefer 
zum Herzen, als die Babe des redenden Grucifizes aus Engel 
band. Der fompathetifche Zug der Xhierwelt zum hilfloſen 
Knaben, wenn auch poetiſch erweitert, beruht auf Naturwahrheit 








und bilbet einen ber räßrendften Züge ber Sage; bas himmlifche 
Chriſtusbiid aus Elfenbein mit feinem Stimmlein bleibt bei 
aller Inbrunf der Beterin ein katholiſches Mirakel, mit welchem 
fig nur der Legendengläubige wahrhaft befreunden kann. Die Lei- 
den von Mutter und Kind in der Einfamkeit des wilden Waldes 
und die, wenn auch unwaßrfcheinlichtn, doch nit unmögliden 
Erhaltungsmittel find der; eigentliche Kern, welcher der Genove⸗ 
venfage, gerade wie dem Mobinfon, ihre Unvergänglichkeit ſtchert; 
was fich dagegen namentlich am Schluß von Kafelung daran 
gehängt, bleibt billig der Moͤncherei überlaffen. Daß Siegfried, 
ber an Genovevens Ungluüͤck wenigkens die Schuld der Lieber 
eilung getragen, ſich ald Büßer zurüdzicht, mögen wir verzeih- 
tih finden; daß aber der junge Knabe feinem Vater in bie 
Eindde folgt, um ebenfalls die kranke Seele zu heilen und den 
Himmel zum Eigenthbum zu gewinnen, widerfpricht dergeftalt den 
Anfihten der Neuzeit, daß ſchon diefer Ausgang das Gedicht 
in Nißeredtt zu ſetzen im Stande if. Uebrigens wundert mich 
gar fehr, warum..fih die Frommen unferer Tage nicht lieber 
an Ziels Genovera auferbauen, als an der Medwigifchen 
Amarantd ; aber den Frommen gefällt wohl mehr die klatſchhafte 
Bolemit, die ih in Haß und Berleumdung gegen philoſophiſche 
Doctrinen ergeht, als die einfache Darlegung gläubigen Wan 
dels, die von Spaltungen innerhalb der Chriſtenheit gar feine 
Notiz nimmt. Gerade um bes fihern Glaubens willen aber iſt 
Genoveva ein aͤcht Tatholifches Buch und follte bei diefer Partei 
in Ehren flehen ; für uns, denen es blog um ihren äfkhetifhen 
Werth zu thun if, bleibt fie, wenn auch Feine werthvolle Tra⸗ 
goͤdie, doch eine lyriſch dramatiſche Dichtung, der an Wohllaut 
und Lieblichkeit, an melodifher Sprache und einſchmeichelndem 
Tone nur weniges gleich ſteht. Dei aller Verichiedenheit der 
fonkigen Denkart erfläre ich fie mit Friedrich Schlegel für das 
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beſte Erzeugniß, welches unfrem Dichter in; doetiſchen Rede! iger 
lungen iR, und wahrfcheintich deshalb fo gut gelungen iſt, weil 
es mitten.aus feiner damaligen Stimmung heraus ohne Kün— 
ſtelei wie Sothes Werther fi ſelbſt Tchrieb. Aber man muß 
fh, um zum wirklichen Genuß zu kommen, in den Fatholifivens 
den Geiſt und in die: weichen, ich möchte fagen ſchwelgeriſchen 
Weiten der. Darftellung erft hineinfinden; man muß die Geſetze 
bes Arikoteles über dramaktiche Einheit wergeffen and feine Au⸗ 
forderung mitbringen, als die: man zu machen heredftigt iſt an 
ein dramatifirtes Vollsbuch; mirier diefen Kintthränkungen wird 
man fich für’ feine befcheidewen Anfprüde Hardy —— 
Fülle dichteriſcher Schönheiten entſchaͤdigt finden. 

Damals freitih in des’. Dichters blühender Jugend, als et 
mit den neuen geiftreidien Breunden in Jena ſocratiſchẽ Götter⸗ 
nächte feierte, dachte man von dem Werthe diefer Dichtung 
überfeäwänglicher ; da man glaubte die Neligion retten’ zu müſſen, 
brachte man "vor allem den geiftlihen Gehalt der Genoveva in 
Anſchlag. Syrah doch aus ihr diefelbe ſchwelgende Himmels⸗ 
fehnfucht, die des Novalis weibliches Gemüth zu feinen fromm 
tatholifchen Liedern flimmte.. Man Hoffte an der Eichribe zweier 
Jahrhunderte auf eine nene Zeit und. verſpruch ic, goldene Gi 
ben von dem Wumberlinde, dad der unbändige Enthuſinsmus 
in gewaltiamer Umarnmıng ber alten ins. Leben rief, wie Vied 
in einem allegoriichen Gedichte ausgeführt hat. Mittertig ſtehen 
die Kinder der alten Zeit; Die ſie ſo liebreich auferzogen, Kultur, 
Aufflärung und Sumanität,. um die. Klagende, die des nahen 
Mutterglüdes nicht froh werden will. ben die ganze Natur 
erlacht über des nemen Kindes Daſein, und die Mütter ſelbſt 
ſtaunt ob feines riefigen Wachsthums. „Die garize Welt, ruft 
He aus, fürcht' ih, iR fhon aus den Azen jehoben!“ Und 
warum! „Mumler vergißt man umd verehrt Hans Sachfen!” 
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Die: Wels des jungen Tieck und feiner Bteunde 'war eben zu⸗ 
naͤchſt die Literatur, and eine Geſchmackerevolution ſollte den 
Segen über das neue Iahrhundert bringen. Aber nicht die Li- 
teratur allein. Denn alſo fährt die alte Beit fort in threr 
Klage: | J | 
Was unten war, kommt plößlid, wieder oben, 
. Bie fhaffen Götter an und Aberglquhen, 
Da8 Univerfum ſchwärmt und ift verfhroben! 


Sie wollen mir mein Kind, die Bildung, wauben, 

Die id fo ſchoͤn gefpeift und aufergagen, . - . 

Die fänftlih war gleih Lämmern und gleich Tauben. 
Unbefümmert um die Lieblingsneigungen der Beſchränktheit 
rühren ſich die neuen Geiſter, die Helden der Zukunft, der 
deutſche Stolz erhebt ſich, eingedenk der großen Vorzeit, Poeten 
arcifen in die Leiern, der Glaube erwacht aufs neue in den 
Herzen der Menſchen, die Blume der Kunſt bricht aus der ge⸗ 
‚heimnigreihen Knospe, Erkenntniß quillt aus taufend Bächen, 
Menſch und. Sott find neu ‚vereinigt, um. fih nie wieder gu 
trennen, und der Megenbogen des Briedens ſpannt ſich um die 
verjüngte Erde. Liehliche Hoffnungen, einer edlen Jugend werth, 
die: fo zeich an Geiſt war als. an Gemüth und beften Abfichten ! 
Aber der .Hare Schiller, der, bereit auf der Höhe des Lebens 
Rand, zog ein ganz anderes, Tarit beim Mechnunggabichluß des 
Jahx hunderts; | 

et Ah umfonft auf alten Ränberlarten 
Ze Spähft du nad) dem feligen Gebiet, 


Wo der Freiheit ewig grüner. Garten, * 
Wo der Menſchheit ſchöne Jugend blüht. 


In des Herzens heilig ſtille Raͤume 

Mußt du fliehen aus des Lebens Drang. 
Freiheit iſt nur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur Im Geſang. 


———— f 
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Mer Hatte Recht, die ſtürmiſchen Schwärmer, die die Kultur, 
Aufklärung und Humanität des 18. Jahrhunderts, die Frucht 
mühſam bedächtigen Strebens, achfelzudend bei Seite warfen und 
vom Enthufiasmus ein neues herrliches Weltalter erwarteten, oder 
der refignirte Denker, der auf ein goldnes Weltalter verzichtend 
zur flillen Einkehr in den eigenen Bujen mahnte? Mehr als 
ein halbes Säculum iſt feitdem abgelaufen; die Gefchichte if 
Richterin geweien. 

Bon Anerkennung der Genoveva gehoben, von junger 
Seelenfreundfchaft zu feinem Novalis erwärmt, von der Bei 
flimmung vieler Gleichgeftimmter beftärft, von Liebe zur; Poeſie 
erfüllt, von vielfeitigem Studium fremder Literaturen mit Kennt⸗ 
nig und Ideen befruchtet, von des Vaterlands einfliger Größe 
durchdrungen, von Hoffnung auf eine neue beſſere Zeit des 
Lebens "und Dichtens ermuthigt, fehritt Tied an Entwürfen 
reih und frößlich geftimmt über die Schwelle des Jahrhunderte. 
Er arbeitete fort an feinem Don Quigote, er übertrug Ber. 
Jonſons Epicöne, er begann ein poetifhes Idurnal 
“herauszugeben, er trug fi mit dem Blane, wie Shakſpeare die 
engliſche Gefchichte, fo den dreißigjährigen Krieg th Schaufpielen 
zu bearbeiten, und die alte Liebe zu den Volksbüchern brachte 
neben dem Pla zum Fortunat die gut und treu im alten 
Ton erzählte Melufina, die er nad einer fchmerzlihen und 
langwierigen Krankheit, wie er Telbft berichtet, bei fchönem Wet⸗ 
ter in einer anmuthigen Gartenwohnung jchrieb. Man merkt an 
‚ihrer fonnig heitern Färbung die heitere Umgebung ihres Urs 
fprungs, und möchte fie, daß fie ein rechtes Volksbuch wäre, 
nur von ben eingeftreuten Verſen befreit willen. Wie trefflich er 
damald Sagen und Märhen auch im dramatiichen Kleide dar⸗ 
zuftellen verftand, beweiſt fein berziges Rothkäppchen, eine 
Meine Dichtung, fo lieb, fo findlih, fo unfhuldig und naiv, 
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daß ich dieſem anſpruchloſen Werkchen nichts aͤhnliches an die 
Seite zu ſetzen wüßte. Die Stellung des Dichters zur Gegen⸗ 
wart aber charakterifirt aus jener Zeit am beſten ein Faſtnachts⸗ 
ſpiel: der Autor, in einigen heitern Tagen ausgeführt und 
eben darum von der Urſpruͤnglichkeit und Friſche raſch hinge⸗ 
worfener genialer Skizzen. Die Haltung des Schwanks if in 
der Weife des Altmeifters diefer Gattung Hans Sachs, der, 
fett Goͤthe durch Wort und Beiſpiel vorangegangen, namentlich 
bei der poetiihen Iugend in Ehren war. Da ſitzt der Autor 
‚wie Fauſt in feiner Stube und wurmt über die Leiden eines 
Schriftfiellers, der e8 Niemandem zu Danke macht. Ein Beſuch 
fommt über den andern, die Vertreter der verfchiedenen @e- 
ſchmacksrichtungen, und Wirk mit Ernſt vermilcht bezeichnet in 
Wechſelreden des Autors und feiner Befuche des Dichters eigene 
Denkart. Ein Fremder gibt ihm Raihſchläge über die Einrich⸗ 
tung feines poetifchen Journals; es ift ein friedliher Mann, 
der fih auch bemüht der Wahrheit Licht zu verbreiten, aber 
ſacht zu Werke geht und Lieb’ und Eintracht zu befördern fucht; 
denn man müfle nicht auf die Gegner gehen, als ob man ein 
Schwein ſchlachtete; ein Schaufpieler verlangt Träftige Helden⸗ 
relen, dag fi das Spielen verlohne; ein Mecenfent wirft dem 
Autor dad Excentriſche und Unverſtaͤndliche jeiner Schriften var; 
An alter Mann rätg ihm mehr Bedaͤchtigkeit an, den Plan it 
"Ueberlegung igu machen und das Feuet der ſchrecklichen Phantafle 
zu zäbmen; die Kunf jet keinen Schug Pulvet mehr werth; fa 
wenn :Zeffing wiederkehren fönnte, der den Leuten zeigte, wie 
dumm fie wären, und wie fie ihn, den mißachteten Rieolai, 
ehren müßten. Da erfcheint der Geiſt des freveihaft eitirten 
Todten. Schont doch meinen guten Namen! ruft er aus. 


Wodurch verbiente denn mein großer Sinn, 
Daß ich der Dummheit Heil'ger bin? 


Di) 


"2 War dieß don meinem ganzen Leben, 4 
2,7 Bon meinen ‚ihnen mißverfkandnen Streben, 
.., „Von meinem hohen Eifer der Beſchluß, 
Daß ich euch Corporalen zum Profoſe dienen muß?.. 
"ch war eined Prebigerd Stimm’ in ber Büf,, 
: Body kehrte in feiner an mein Ermahnen, ° 3"; 
st : ing jeder fort auf feinen Bahnen. - 
.,36 wollte, wie Vieles, die Poefie verkünden, 
Iqh wußte, fie mußte fi, bald entzünden, 
“Drum tauft ich mit Wafler und mit zn 
BB - Einige Weſen, Schauſpiele genamıt. 
Rad. mir iſt ein anderer, größser erfchienen,- 
Beſtimmt als Prieſter den Muſen zu dienen, = = 
Der hat getauft mit Feuer und Geiſt, ar 
Wie all fein Wirken und Dichten beweiſt; 
Er wandelt unter euch in Odttlichkeiitee 
Doch wer erlkennt fein ſtrahlend Ehrenkleid? 
Verſtockten Herzens bleibt ihr ſtets in blöden Sinnen, 
amt weder yet noch au, Verſtand noch Bernunft 
gewinnen. 
. So bleibt denn dumm, fahrt fort in eirem Zeitvertreibe. 
1 Doch bleibt honetten Leuten, abſonderlich aber mir. vom 
Leibe! 
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Mieolui erholt fich aus der — mit. dem Gedanken, was 
shein "Breund ba geſagt, fei nicht ſein Ernſt geweſen; er habe 
ſchon im Leben manches Uebertriebens gehabt, und oft. habe ihn 
ide Grobheit angewundelt. Aber mehr nach als wohlmeinende 
Mathgeber ſchaffen dem Autor Verlegenheit und Mismuth blinde 
KNachahmer, in deren Neben und Liedern ihm die rigeneſcheorie 
und Brazis Tarrifirt entgegentritt. : Aus der Yigar des. De- 
wunbdesets blickt des Dichters Derfiimmung darüber, daß den 
Stiftern die ‚eigene Schule bereits ‚über den Kopf wählt. Ber 
Bewunderer möchte. auch ger an gerri einen Steenbald und freie 
gereimte Lieder dichten. Ihn entzüdt die edle Lucinde, er ver- 
achtet die Sittlichkett; er macht fich alles zur Religion und fipt 





darin wie auf einem gepolſtertein Thron; fehle. Tom ‚ Tmandamal 
die Gedanken; fo ſucht er die Sprache bei der Wurzel au. Triegen, 
aus dem Innerflen heraus zu ſchreiben, es mag brecheii oder 
biegen, und fe fut'er. benn an die 130 Lieder miibgebindt ; in 
beven .eikigen Proben. Tied, man muß geſtehen, der zarten 
Aingklang eigener⸗Lyrik TORtäh yerfiflirt: get. Alsdem Autot 
vom Anhoren des füßen Unſinns der Kopf ganz remis witd 
meint jener, / er titibe wohl feih Zuhören bis zur Religiber; 
dem Autor fangen: fſeinenLieder: in ſolchum Krinerſet ar ‚zw 
Eet zu werben" . Gab diefe grfenhafte Erſcheinnug ben Dilgtet - 
durch das Bewußtfein:,;: daB er mir ad feinem Bemühen ik 
Belbebung 'der' eoflorbenen Welt nur ‚Worte, gut genng zum 
wachherigen Mishrauch, in den Wind geitteut, fo kann: det Rath 
bes . Weltmanns, ber Ahr an Benbachtung und! Bielfehtigkeit 
we, dem’ Poeten ebenſowenig Helfen, defien Natur, wit er 
ſelbſt meint, ſich zu einem einfeitigen affräntifchen Weſen inkigt, 
Da: tommt unit schwerem Tritte Heramfgelihollerk zii. Teiler‘ Her⸗ 
zensſtaͤrkung der Altfrank, der unerfannte Gönner zum alteh 
Liebling. Denn der tüchtige Orsbian war ihm ſolt lange ges 
wogen, weil er. in ihm bie. Freude am alten dewticer Leben, 
bie Liebe Fürs Wehte und‘. Breie in der Nırtue, Tins Volle und 
Tüchtige in dan Porfie, fürs Miſde und Flüchtige inn Gcherge 
mit Vergnügen wahrgenommen. Der derbe feltiame'Weaftszichtet 
den Mißlaunigen auf mit fräftiger Zufprade. Wer heißt dich 
verfimmt fein? herrſcht er ihm zu; 

Biehn dir die Leut' ein ſchiefes Maul, 

So fei zum Fratzenziehn auch nicht faul; 

Wil hündiſch Volk dich wild anfcrein, 

So benf: ba ſchlag' das ‚Domuerpetter brein! . 
Schau drei hinein in. die freie Luft; und bift ba wflzufchr ver- 
drofien, fo ſteck' die. Rafe in ein gutes. Buch, daß bu wieder 


King: wirft. Da fihau einmal wieder dad Gedicht unſers deut⸗ 
fhen Mannes vom Fauſt an, oder lies die Morgenröthe 
des Propheten, den fie fhelten, des großen Jacoh Böhme. 
Klag du Über Mangel an Weltinterefie und an Alſſeitigkeit, 
fo bedenke, es will fi nicht für uns ſchichen, das liniverfum 
in den: Kopf zu kriegen. Wie Baum und Blume, fo hat anıh 
jeder Menſch feine eigene Signatur. Geh des eigenen Weges 
nad laß Di Lob oder Tadel nicht anfechten. .Erwärme bein 
Herz in alter Liebe, und gefällt die bie nene:Zeit nicht, fo. ger 
denfe der branen alten Welt; geb mit Andacht zu den alten 
Aninen, die dir von Thaten und Nittern erzählen ; beiuche bie 
Waldkapellen, wo fi heilige Gefchichten dir darftellen, als noch 
die alte Tatholiiche Religion fchöner die Welt durchſtroͤmte und 
deutfche Freiheit prangte;. das alles magft du in vollen Weiſen 
verflindigen. Froh in die Natur zu fchauen und dem eigenen 
Gelb getreu aus dem Herzen heraus weiter zu ſchaffen, unbeirrt 
von der ſchallenden Stimme der Kritiker, denen die Liebe zum 
Mittelalter eitel Thorheit war, ift der feſte Entſchluß des Dick 
ters. Er firebt nicht nah Erfüllung beflen, was der falfche 
Ruben ihm verheißt, dag er wandle auf diefer Erben als ber 
berühmte. große Hans Dampf, fondern nach dem Segen bes 
innern Glücks, wenn das Beuer der en ihm immerdar im 


oe glubt. 


8. 


Octavian. 


So geht Tieck weiter des eigenen Wegs und arbeitet zwi⸗ 
ſchen mancherlei wiſſenſchaftlichen Studien an ſeiner zweiten 
großen dramatiſchen Dichtung Oetavian, die er ſpaͤter in der 


— 
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Geſammtausgabe feiner Werke wohl ats fein wichtigſtes Wert 
an die Spitze gefeflt hat. Bei der Ungleichheit feiner Stim- 
mung, von der ein Dichter mehr noch als ein Gelehrter abhängig 
iR, geftaltete ih Detavian viel Tangfamer als Genoveva; es 
koſtete eine wahre Anfirengung, wie er ſelbſt verfihert; vom 
Frühling 1801 His zum Herbſt 1802 beichäftigte ihn dieſe Dich⸗ 
tung; denn nur allmählich rüdte das Werk von ber Stelle. 
In jenen Jahren wohnte er in Dresden, jung und gefund, 
aber in eine Melancholie und einen Kebensüberdruß verfunfen, 
die er fpäterbin feiner Einbildungstraft Taum vergegenwärtigen 
kann. Der Tod des Bufenfreundes Novalis, der ihm am 25. 
März 1801 entriffen wurde, die Trennung von den vielen Ges 
finnungsgenoffen in Jena, die Abſpannung nach der dortigen über- 
großen Erregtheit und dem unermüdeten Studieren und Schaffen 
von Jugend auf, nährte den natürlichen Hang zur Schwermuth; 
der Melancholiſche aber vermag nur langfam zu yprobdueiren. 
Dder war e8 vielleicht mehr noch der fprdde Stoff, der ihm die 
Arbeit mühfelig machte, weil er ſich noch viel weniger als das 
Volksbuch Genoveva in ein Drama fügt? Denn erfllich Liegt 
bei Detavian zwiſchen Anfang und Ende der Geſchichte eine Zeit 
von zwanzig Jahren, die den Dichter glei von vorneherein 
nöthigte den Inhalt in zwei abgefonderte Theile zu zerlegen 5 
zweitens fehlt Hier eine Hauptperſon fowohl als eine Haupt⸗ 
Sandlung, um welche ih das Uebrige bequem gruppiren konnte. 
In der Genoveva bildete die fromme Frau und was da DBöfes 
zn ihrer Präfung und Gutes zu ihrer endlihen Rechtfertigung 
vorfiel, den Mittelpunkt; eine einzige That mit deren theils 
natürlichen, theils wunderbaren Folgen rundete das Stuck zn 
einer wenigftens erträglichen Einheit ab; dagegen in der Märe 
vom Dctavian und feinen zwei Söhnen, Die als Säuglinge mit 
der unſchuldigen Mutter verftoßen, von ber Pflegerin getrennt 


9 


und dach wunderbar erhalten .werhen ;. von, denen ber eine wie 
Barzival bie: angehorene NRabır ah unter ungänftiger Verhäkt« 
niſſen entwickelt, der andere wit Seinem. @rfährten, dem. Zöwen, 
unter den Augen dee Mutter grobe Thaten verrichtet, bis ſich 
Schtieplich ‚alles wieder mit dem renevollen Vater zuſammenfin⸗ 
det —, in diefer weitfhishtigen Märe ifl.:jo mancherlei getheil⸗ 
tes Intereſſe, daß man wie Durch ein vielverſchlungenes Laby⸗ 
rinth hinirrt. Freilich beſteht das Labyrinth nit aus einſam 
düſtern Irrgängen; da und dort thun ſich wie in Zauberſagen 
hellerlenchtete Säle anf und, ein huntes Lehen wogt heiter hin 
und fer dm: magiſchen Lichterglanz. Erſt Die. Gefahr der tugendſa⸗ 
men Kaiſerin, nun die Troſtloſigkeit der kinderberaubten Mut⸗ 
ter, daun der Steg ihres frommen Muthes ſelbſt über ‚nie wilde 
Köwirn, die: ir. und dem Kinde forkan als zahmes Hündlein 
folgt und den erwachſenen BHeldenjüngling nachher ala furcht⸗ 
bare Streiserin in. manchen Strauß begleitet; dazwiſchen bie ge⸗ 
muͤthlichen Seenen bebaglicher Belchräntäheit. im Haufe des bür⸗ 
gerlichen wohlhabenden Pflegevaters Elemens, der den zweiten 
Sohn, den mit fihtlicher Vorliebe begünftigten Florens, zum 
Fleiſcher oder Wechsler erziehen möchte. Das Pflegelind if ihm 
anfgefchaffen zu Törperliher Schönheit und Kraft weit über des 
Bürgerſtandes Art hinaus, dabei ungeihidt zu Handthierungen 
des Gelderwerbs und in täppiichem, Zugreifen nach Sperber und 
Moß Die adefige Natur perrathend. Den Sperber kauft er um 
zwei Rinder, für. den ‚mächtigen Mappen zahlt er aus dem Geld» 
ſac, den er. zur Wechſelbank tragen ſoll, in ſeiner Herzens⸗ 
freude hundert Pfund mehr, als, der Verkäufer begehrt hat, 
und Ausmelt das Thier beim Nachanfereiten. wit de — 
teſte Ritter. 

Auf elnmal erweitert ſich der Geſichtokreis Der Eruer 
von Babylon mit unzähligen Schaaren belrlegt Dia hriſten heit 
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will deren Hort, ben frommen Konig Dagobert, ber dem: hei⸗ 
tigen Dionyſius eben ein ſchönes Müznfter gebaut, ſammt dem 
Chriſtenglanben. vonder Erde. vertilgen. . In-Befelkfihaft :faufter. 
Frauen, ein. holder Stern des Orients, erfcheiret des wilden Eul⸗ 
tans füße Tochter Maxcebilla, die nur dem Tapferſten als Brau⸗ 
zu folgen bereit if. Der ungeheure Niere Golimdra ‚wirbt um 
ihre Sunft und ‚veripriht ihr das Haupt Dagoberis. Aber der 
Ritter von der rofligen Rüſtung überwindet den Starken; bie 
Zierde der Heidenſchaft fühlt fh bezwungen von Liebe zum 
Chriſten und. der tapfere Sieger ‚zur Jungfrau Sein. tolifügs 
ver Verſuch die Prinzeflin zu rauben Hat fie ihm unter fente 
- gen Käünſſen gu eigen gemacht, und die erft widerfirabte, fährt 
mit ihm: heimlich die Seine hinab nach Paris und wird hrifin, 
Machtlos If des Sultans Grimm, zumal ſeit ihm der pfiffige 
alte Glemens fein Wunderroß Pontifer entführt hat. Doch 
ſchleppt er auf der Flucht Blorens dahin jammi dem Kaijer 
Detavian, der nebſt andern Königen und Hemen dem König 
Dagobert ein treuer Bundeögenofle geweien. When iſt er daran, 
aus Rachgier beiden Sefangenen das Haupt zu fpalten,. ale 
Leo, der mit ſeinen Schaaren über Ser gelommen, und bes 
nachfetzende Dagobert noch im rechten Momente dem Todes« 
reich : Einhalt thun, worauf dann die ganze Geſchichte mil 
Wiedererfennungen, Bermählungen, Belehrungen einen aller⸗ 
ſeits befriedigenden Ausgang nimmt. 

Trägt die Genoneva durchweg ben ‚Charakter einfadger Lex 
genden, fo haben wit Dagegen. im Octavian eine jener weitldun 
figen Ribtergefhichten, welche waͤhrend ‚des Mittelalters :utd 
Haufe Dichtungen im epiſchen Gewande gerne geliſen wurden, 
weil fie das. Sellſame und: Wunderbare, das Fromme: und Chriſt⸗ 
liche, das Abenteuerliche und ritterlich Große zum, buntfarbigen, 
geſtaltenrrichen Bemäkde vereinigen. Qrient und Qecident, Chri⸗ 


ſtenthum und Heidenthum (was mit der Lehre Muhameds im- 
mer als gleichbedeutend genommen wird) fpielen in einander 
ihr romantifcges Wechielipiel; Gefahren und Rettungen, je un⸗ 
wahrſcheinlicher, deſto anziehender; erfolgreiche Kriege tleinerer 
Chriſtenſchaaren gegen frevles Toben der Heidenfchaft; glüͤckliche 
Kämpfe der Ritter gegen ungeſchlachte Rieſen; auffallendes Cin⸗ 
greifen der Thierwelt ale willenlojer Vollfirederin göttlicder Fuͤ⸗ 
guhg, oder fabelhafter Thiexe im Dienfte der Hölle; daun aber 
vor allen Dingen feurige Liebe des Helden zur Dame feines 
Herzens, die durch Beharrlichleit und Verwegenheit zum glüd- 
fichen Ziele kommt, — bildet den Inhalt aller jener Dichtungen, 
die man mit Zug und Net romantiſche nennt, weil fie als 
Gewaͤchſe romaniſchen Bodens mit ihrer tppigen Blüthenfülle 
emporwuchfen. Diele Mären romaniſcher Abkunft Hatten für 
die Phantafie des Deutjchen, die in der nädften Umgebung 
nur fchlichte Einfachheit gewahrte, den Zauber des durch Selt⸗ 
famteit Bezaubernden, und fo ging das Wort romantiſch, 
weiches urfpränglih alles das bezeichnet, was den Charakter 
des Romaniſchen trägt, in die zweite Bedeutung über, durch 
bie es fih dem Alltaͤglichen als das Ungewoͤhnliche, Berwun- 
dernswürdige entgegenftellt. Solche phantakifchen Stoffe wider- 
Kreben durch den Iodern mehr zufälligen als innern Zufammen- 
bang ihrer Theile eben fo wie dur ihre Unwahrſcheinlichleit 
der Natur der dramatifhen Gattung; man läßt fih wohl Sa⸗ 
gen und Märchen gerne erzählen, aber man mistraut ungläus 
big, als einem Blendwerk, dem Zanberfpiel, wenn es vor un⸗ 
fen Augen fi entfaltet, auch abgefeben davon, daß der Mer 
berfing an Begebenheiten ſich der Einheit des Drama entzieht. 
Und fo if denn Tieds Dctavian auch Fein Drama geworden, 
am allerwenigſten was die Auffchrift befagt, ein Luffpiel. 
Vermuthlich beftimmte den Dichter gu diefem Titel der allerdings 
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komiſche Gegenſatz des Bürgersmannes Clemens zu Ritierſchaft 
und Konigen und zum Pflegeſohn Florens, der feiner Abkuuft 
gemäß der hoͤhern Beflimmung unter feinen Händen entgegen- 
wächſt, indeh der gutmüthige Alte in diefem Gliederbau und 
diefer Unempfänglichkeit für die. feinern Künkte des Gelderwerbe 
nur die Anlage zum Bleifcher ahndet. Die Naivität des Den 
hältniffes zwifchen dem fcheinbar täppiichen Kaifersfohn und 
feinen guten bürgerlichen Pflegeältern fo wie zu deren ſchwäch⸗ 
lichem vechtem Sohn Claudius, der Hug und anfellig von In⸗ 
gend auf und für den höher Begabten erachtet, ein braver Wechs⸗ 
fer wird, if ſchon vom alten Erfinder diefer Märe mit fo lie⸗ 
benswürdigem Humor erfaßt, daß fih allerdings ein Tuftiges 
Zufammenwirken ergibt, fo oft dieſe Kontrafte auf einander 
wirken. Run glaubte aber Tie durch Einweben ſelbſterfunde⸗ 
ner Tomifcher Perfonen das Ganze noch fcherzbafter zu machen. 
Sein Shakſpeare mag ihn verleitet haben, bei welchem fo haͤu⸗ 
fig Scherz und Ernſt ih in koſtlichem Wechfel milden. Aber 
ba ihm weder des Britten Weltkenntniß noch deſſen göttliche 
Zaune zu Gebote fand, fo find die komiſchen Scenen mehr fö« 
rend als erheiternd geworden. Am Narren Pasquin mochte er 
felbft bald die Freude verlieren; fo ließ er ihn im zweiten Theil 
fallen, der im erften doch nur froſtigen Wip zu Markte gebracht, 
und vereinigte feine Komik auf feinen Liebling, eine Art Them 
fites, den misgeftalten Freigeiſt Hornvilla, der hudlig, fchielend 
und hinkend, neugierig, pfiffig und grob, erft als chriſtlicher 
immer trunfener Bauernwirth im Orient, dann als Menegat 
und fhmählicher Abgefandter des Sultans, zulept, da ihm alle 
Religionen von jeher nur Narrenspoflen find, wieder als Eprif: 
und Hofnarr König Dagoberts ein wunderlich wechſelreiches Le⸗ 
ben führt. Da Bat er denn aud feine Gattin Alivus als Mave 
Album des Liter. Vereins für 1856. 7 
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Setenderin gefunden, die vielgeprügelte, die ihn bei alledem zum 
Gahnrei gemacht. 

Laſſen wir diefe Scenen niedriger Komit, die nicht ſowohl 
fpaßhaft als widerlich find, geben wir überhaupt die ganze Dich" 
tung als Luffpiel, ja als Drama Preis, fo bleibt ung gleich“ 
wohl in derfelben noch eine reihe Fülle des wahrhaft Poeti⸗ 
fihen, um deflentwillen wir fie lieb gewinnen und in einzelnen 
Stüden dem Beſten an die Seite feßen, was neben Göthe und 
Schiller die Neuzeit gefchaffen hat. Es find die herrlich ausge. 
führten Stellen theils erzählender theils Iyrifcher Art, die dem 
Dichter wunderbar ‚gelungen And, weil fie der Kunft dankbaren 
Spielraum ließen, es find auch einzelne dramatifche Momente 
trefflicher Erfindung, die ihm die Sage zu. wilführlicher Be⸗ 
handlung frei ließ. Wenn er in der Schwiegermutter jene uns 
natürliche Bosheit gegen die unbefangen heitere Schwiegertoch⸗ 
ter theils aus Eiferfucht entftehen laͤßt, weil fie ber Herrſchſüch⸗ 
tigen des Sohnes Herz und Seele entwendet, theils aus Rach⸗ 
ſucht, weil fle ihr das eigene Iodere Jugendieben vorgerüdt; 
wenn er den leichtfertigen Biren dur den eitlen Wahn zu fei« 
nem Bubenküd an der jungen Kallerin verleiten läßt, als 
werde er insgeheim von der hoben Brau geliebt, fo find das 
echt dramatiiche Motive. Die Scenen, in welden Felicitas den 
Unmutb des Gatten zu vericheuchen bemüht ift, die Geſpraͤche 
ber böjen Mutter mit dem Kaijer und mit dem Günſtling, das 
Gericht über die Schuldlofe, die ergreifende Rede der Verur⸗ 
theilten an den Gatten im Angefichte des flammenden Scheiter« 
haufens find von tiefer poetifcher Kraft. Meiſterhaft iſt die 
Graäßlung der Romanze, wie Belicitas das Kind von der 
bwin gewonnen. Aber den Glanzpunkt der ganzen Dichtung 
bilden jene Scenen, in welchen Marcebilla mit ihren Frauen 
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und ihre erſt Teimende, dann blühende Liebe zu Florens mit 
allem Aufwand ſüdlicher Farbenpracht, mit allem füßen Dufte 
orientafifcher Lyrik gefchildert wird. In diefen ſinnberauſchen⸗ 
den Schilderungen zeigte der Dichter, daß er nicht umfonft bei 
den Spaniern in die Schule gegangen, und daß der volle Vier 
berfiuß zarter, ſchmeichleriſcher Diction ihm zu. Gebote fand. 


Wie die Schatten gehn und kommen 
Und die Sonne wechfelnd blicket, 
Sf die truntne Flur entzüdet, 
Doch von Schatten überfhwommen 
Iſt der Glanz Hinwegenommen 
Und e8 Hleibt ein ernfted Grün: 
Alfo aud mein Herz und Sinn. 
Freude bald und flille Schmerzen 
Wechſeln im verborgnen Herzen, 
Wandeln ber und wandeln hin. 
Iſt es Trauer? ift e8 Freude? 
Kein es ift ein füß Exrmatten 

Wie daB Kühl im Waldesſchatten, 
Wie die Blumen auf der Heide, 
Wenn fie mit beglaͤnztem Kleide 
Ungewiß im Strome ſpiegeln, 

Wie von waldumwachſnen Hügeln 
Heimlich eine Quelle ſpringt, 
Ungeſehn durch Vüſche dringt 

Mit kriſtallnen weichen Flügeln. 


So klagt die ſtrahlende Tochter des Sultans, die ſich ſelbſt 
verloren und den elten Muth nicht zu finden weiß, ihre unbe⸗ 
ſtimmte Liebesſehnſucht den trauten Gefpielinnen. Und Roxane 
und Lealia erzählen der Schwermüthigen, die Roſe und Lilie 
zugleich iſt, zur Erheiterung in fchönen Parabeln von der Schö- 
pfung der beiden Blumen, der Iiebften Mädchenblume, der Lie⸗ 
besblume, der füßen Roſe, und der holdfeligen, fanften, filber- 
weigen Lilie. 
7 ” 
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Ka es gibt ein fehöned Schnen, 
Das wie auß ber tiefſten Naht 
Sn dem Herzen aufgewacht, 

Greift nad Waffen findet Thränen. 


antwortet "die blühende Fürftin, und ſchon naht der verwegene 
Mädchenräuber, der ihr Sehnen zu heller Flamme anfachen und 
endlich ſtillen fol, der Tapferfie, der, noch nit Nitter, ihren 
Bewerber, den Rieſen, erichlagen. Und aud der Jüngling brennt 
in Liebesfeuer, feit er ihren Mund an dem feinigen "gefühlt und 
den flarfen Arm um den fhönen Leib gefchlungen. Wie ruft 
fie dann in herrlichen Dctaven den Schlaf herbei zur Linderung 
ihrer Liebesnoth, und verfchmäht ihn Doch wieder, da die Träume 
jenen, der fortan ihres Xebens Inhalt iR, nur aus der Seele 
drängen könnten! wie erzählt fle den Freundinnen von dem 
wunderfüßen Web, das ihr das Abenteuer mit dem roſtigen 
NRitter gemacht, wie fie erſt erſchrak und rief und weinte und 
dann ermuthigt von feinen holden Mienen und feinen Küffen 
ihn zärtlih umfing! 

Nun weiß ich (fährt fie fort), warum purpurroth entzündet 

Der Morgen kommt, ber Abend nieberziehet, 

Was und die Rofenblume füß verfünbdet, 

Welch Feuer in Rnbinenfteinen glühet, 

Barum die Lippe ſchwellend fi gerünbet, 

Barum ein Blitz fpielend im Auge blühet, 

Warum Geſtirne unfre Welt betrachten, 

Wie aller Frühling tft ein Lichedfhmangten. 


Und Realia, der einft des Lebens Mai ebenfalls ploͤtzlich ge⸗ 
fommen war, antwortet als theilnehmende Freundin: 


Die Liebe, bie nicht Wunder ift, ift feine; 

Wie aud der heitern Luft ein Blig herflieget, 

Wie in der Nacht ploͤtzlich mit Harem Scheine 

Ein Glanz fih um bie Bäum’ und Berge fchmieget, 
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Wie heut ber Frühliug, wenn er kommt, fo Feine, 
Morgen ſchon Wald fih grün zufammenfüget, 

So ploͤtzlich, ſüß erſchreckend, wonnetrunten 

Iſt auch das Herz im Liebesmeer verſunken. 


In ſolch lieblichen Weiſen wiederhallt die ganze weitere Dich⸗ 
tung von den ſchmachtend weichen Accorden der Liebe; ich möchte 
die füptändelnde Behandlung mit Bottfrieds von Straß 
burg melobifhen Tönen zufammenftellen. WMarcebillene Ges 
fühle finden nicht allein, wie natürlich, bei Florens, fie finden 
auch bei den beiden Gefpielinnen Erwiederung, weil diefe gleich» 
falls liebende Mädchen find, wie fie denn ſchließlich, die eine in 
2eo, die .andere in einem vom Miefen gefangenen Bitter Ber⸗ 
trand, ihre Satten finden. Zwiſchen das zarte Liebeleben hin⸗ 
ein aber fällt des Krieges ranher Ernſt und das Waffengetüm- 
mel der Chriſten⸗ und Saracenenfchaaren, des folgen Sultans 
eitles Droben, des frommen Königs umnverzagtes Hoffen, ber 
himmliſchen Streiter unerwartete Sülfe, des verloren geglaubten 
Leo rettende Ankunft, ein buntes Leben, rveih an Angſt und 
Berwirrung, bis fi alles Getrennte endlih zufammenfindet. 
Die Könige und Fürſten mit ihrem Glanze, das Hitterthum 
und Heidenthum mit feiner Tapferkeit, ber Ehriktenglaube mit 
feiner ſchützenden Gewalt, die Liebe mit ihrem beftridenden Zau⸗ 
ber, und was noch alles für Kräfte wirkſam find die Empfin- 
bung anzuregen, alles vereinigt fi, um den berühmt gemordes 
nen Spruch zu beftätigen, welder der ganzen ae u 
Motto dient: 
Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen Hält, 


Bundervolle Märdenwelt, 
Steig auf in der alten Pracht! 


Denn allerdings führen dieſe Geſtalten kein Lichtes Tagesleben; 
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derfelbe Grundſatz die Dichtung in einem traumartigen Mär- 
hendämmer' zu halten, der in der Genoveva durchgeführt if, 
beberrfcht auch den Octavianus. Daher die Einführung des 
Schlafs und der Romanze als PBerfonen, daher im erſten Theile 
die Erzählung zwiichen ber Handlung, daher das Veberwiegen 
Iyrifger Weiſen, daher das Berzichten auf jeden dramatiſchen 
Grunbplan. 

Dem ganzen Werke if ein allegorifches Borfpiel vorange⸗ 
ſchikt: Der Aufzug der Romanze, das weohlgruppirt in 
feinen Theilen und tünftierlih abgerundet des Dichters Anficht 
über die romantifche Poefie darſtellt. Auf weißem Töniglichem 
Zelter reitet Die Romanze einher, eine biendend fchöne Jung⸗ 
frau, tm Munde Lächeln, in den Augen Ernft, eine wuuder- 
herrliche Seftalt in fremder Tracht. Sie durchzieht die Welt 
mit Breuden, und wo fie wanbelt, ftreut fie Luft ans. Glaube 
Heißt ihr edler Vater und die Mutter if die Liebe, bie jenen 
zum Gatten nahm , nicht jene heidniſche Venus, fondern bie 
dem Himmel zugewandte Liebe, die Tochter der in ein Pilger 
mädchen verfleideten Heiden-@dttin und eines Eremiten. Seit 
fih Glaube der Liebe vermäßlte, fühlten Ach die härteften Her⸗ 
zen bezwungen, Daß fie hin gum Kreuze famen, und die froms 
mern Menfchen wünſchten beiden ewige Dauer. Des Glaubens 
ſtarke Dienerin ift die Tapferkeit , der Liebe getreuer Knecht 
der Scherz, und die Romanze, die fih zulebt der Dichter zur 
Geliebten erkieſt, vereinigt in Ach die Eigenſchaften der Aeltern 
und ihres ergebenen Gefolges: Glaube und Liebe, Scherz 
und Tapferkeit. Diefen vier Eigenfchaften in wundervoller 
Märchenwelt einen prächtigen Ausdrud zu geben, war die Auf 
gabe der- Dichtung, weicher der Prolog vorangeht, aber am bes 
ften gelang ihr die Liebe; die Tapferkeit erfcheint in den ſüdlich 
weigen Bersmaßen zu unfräftig, der Scherz zu gemacht und 
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froßig, ber Glaube mehr poctifh als wahr und aus dem in⸗ 
nerſten Gerzen quellend; die Liebesblume dagegen if unter des 
Dichters Pflege groß und duftig aufgeblüht und Hat — 
dem Octavian die meiſten — gewonnen. 


9. 
Minnelieder, Lyrik. Italien, Biebingen. 


Aber mit dieſem Prachtſtück mittelalterliher Romantik 
Hatte ſich Nie geradezu erfchöpft; niemals bat fie ihn wetter 
zu einem größern Werke begeikert; das Märden vom For⸗ 
tunat, welches er ſeit 1500 im Kopfe trug , aber erft 1816 
im Ganzen gerade fo niederfchrieb , wie er es damals innerkidh 
ausgearbeitet, gehört zwar der Form oder linform nach derſel⸗ 
ben dramatifchen Gattung an, nit aber nah feinem Inhalt 
dem chriſtlich romantifhen Geile. Kein Wunder. Denn bei 
aller finnlihen Fülle und gemüthlichen Xiefe gebrach es bem 
Mittelalter doch an geiftigem Gehalte. Sp ließ ſich für jene 
Glaubens⸗ und Lebensanfhanung wohl fhwärmen, aber nit 
die Mannigfaltigkeit von Ideen daraus entnehmen , die ein ge- 
dantenreicheres Zeitalter allein befriedigen Tann: Uber: auch 
font ſchien an unferem noch nicht dreißigiähriger Bichter der 
früder fo Rürmifche Drang zu eigener Produktion bereits abzu- 
nehmen. Mancherlei wurde begonnen, wenig Belangretihes voll⸗ 
endet. Fortunat iſt die eingige größere Dichtung Tiede, die 
zwiſchen Jugend und höheres Mannesalter hiaeinfällt. Erſt iu 
der Periode reifer Erfahrung wurde er wieder ſchöpferiſch wie 
wenige, und mit einem Erfolg, über den die Mitwelt nahezu 
feine früßern 2eiftungen vergeflen bat. Das große Publikum 
kennt Tieck nur ale Novellendichter; dic war aber er Der 
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an Jahren DVorgerikfie, bereits Alternde, dem gleich Reſtor 
bie Erzählung füg wie Honig von den Lippen flog. Was herimie 
inzwifchen den Mann in feinen dreißiger und vierziger Lebens⸗ 
jahren, die gemeinhin dem Poeten die glücklichſten find, indem 
fih die- Flamme der Phantafle vom Rauche der Unklarheit ge 
reinigt hat und Urtheilsreife und Weltkenntniß frei vom Unge- 
ffüm der Jugend mit Beharrlichkeit und Kraft zum fichern Ziele 
fteuert? Man könnte Kränklichkeit anführen, da ihm ſchon 
1804 in Münden die Gicht den Gebrauch der Hand verwehrte; 
aber diefes alte Uebel nahm ja immer mehr überhand mit den 
Jahren, und doch lachen uns gerade feine fpätern Werke zum 
Theil fo geſund, fo jugendlich friſch entgegen. Wan könnte 
fein ausgebreitetes Literaturſtudium als weiteres Hinderniß geb 
tend machen, und nicht ganz mit Unrecht; denn überreider 
Genuß des Fremden lähmt den Trieb zu eigener Thaͤtigkeit. 
Mehr noch als beides aber fand ibm wohl die romantiiche 
Theorie von Vermifhung der Kunflformen fammt der einfeiti- 
gen Bevorzugung des Mittelalters im Wege, womit fich ſchlecht⸗ 
hin nicht weiter Lommen lief. Weder Bühnenveradhtung noch 
Abneigung vor der dramatifhen Hegel konnte ihm förderlich 
fein weitere Dramen zu dichten, und die Armfeligfeit kindlich 
naiver Sagen, an welchen nun einmal feine Seele hing , Hatte 
des Neuen fo wenig, was für einen produltiven Kopf auch 
wirfiih anregend war. Es blieb bei ihm fein Leben lang 
Weberzeugung, daß die Bluͤthe unfrer Schaufpieltunft zwischen 
ITO—R Hineinfält. Ganz abgefehen von der Trage, ob 
vieleicht fein Schwärmen für die Schaufpieler aus feiner In⸗ 
gendzeit nicht zum Theil wenigſtens auf fubjeftiver Tauſchung 
beruhte, war jedenfalls feine Geringſchaͤzung gegen die Mimen 
der Gegenwart nicht geeignet ihn zu bühnengerechten drama 
tfchen Dichtungen anzufpornen. Aber auch die Stoffe, denen 
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er fich einmal ergeben, widerſtrebten ber Moͤglichkeit angemeſſener 
dramatiſcher Behandlung. Als er gegen Freund Solger auf 
feinen Sortunat zu ſprechen kam, machte er die Bemerkung, es 
önne ihn oft ängfigen, dag feine alten und älteſten Plane 
im PFortgange feines Lebens fo wenige Revolutionen erlitten, 
wie er bei allen Dichtern fähe. Dies ſei feine Indiyidnalitäg, 
die ihn mur Scheinbar in gewillen Jahren auf kurze Zeit yer« 
laſſen. Diele unerqiidlihe Gleichfoͤrmigkeit aber beruhte viel- 
mehr auf übertriebener Pietät gegen die alten Volksbücher und 
alten Zeiten, als auf Mangel an Elafticität des Denkens; 
denn als er ſich nachher aufs Gebiet der Novelle -warf, ent» 
lockte jein beweglicher Bei dem Leben und der Geſchichte einen 
fo bunten -Biumenflor, dag ſchwerlich ein zweiter Dichter, ſelbſt 
Gothe nicht ausgenommen, in bößern Jahren an Schöpferkraft 
ihm gleichkam. 

So wenig nun für die eigene Fortbildung, fo wenig für 
Kunft und Wiſſenſchaft die zwifchen dem NRomantifer und lieb- 
den Novellendichter mitten inne liegenden Jahrzehnde verloren 
waren, fo haben wir doch Urſache im Intereſſe der Dichtkunſt 
zu beklagen; daß ein fo bedeutendes Talent des unermüdlichen 
Mannes für die Welt dur falſche Richtung auf lange hin 
nerloren war, Einem Meichen gleich, der behaglich feinen Beſttz 
genieht, ohne weiter das -Gewonnene zu mehren, rähmt er in 
der- VBorrede zu feiner lieberfehung von Minneliedern aus 
dem Ihwäbifchen Zeitalter, die er im Jahre 1803 er- 
feinen ließ, Die aͤſthetiſche Bildung der Gegenwart. Es jei 
wohl noch Fein Zeitalter geweien, weldes fo viel Anlage ge⸗ 
zeigt hätte, alle Gattungen der Poeſte zu Lieben und zu er- 
fennen. So wie jeßt ſeien bie. Alten noch nie ‚gelefen und 
überfegt worden, bie verfiehenden Bewunderes deo Shakſpeare 
felen nicht mehr felten, die italienifchen und ipanifhen Poeten 
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würden ſtudiert, bie Weber der Provenzalen, die Romanzen 
des Nordens und die Bluͤthen der indifchen Imagination wür⸗ 
den uns nicht lange mehr fremb bleiben; nur mit der Altern 
deutfihen Zeit je das Publikum noch unbefannt. Diefem nur 
au dahin einen Weg zu weiſen überträgt er jene 220 Lieder. 
Er rühmt an feiner Beit das Bemühen feden Geiſt auf feine 
ihm eigene Urt zu verfiehen und zu faffen und alle Were der 
verſchiedenſten Künfller als Theile Einer Woche, Einer Kurnf 
anzufhauen und auf diefem Wege ein heiliges undtlanntes Lamb 
zu ahnden und endlih zu entdeden, vor dem alle gerüßrten 
und begeifterten Gemüther geweiffagt Hätten, und dem alle: Ge 
dichte als Bürger und Einwohner zugehörten, das Land der 
Poefie ſelbſt, das unbekannte Weſen des menfchlichen Gemtihes. 
Und wer wollte jenen feinen und empfängliden Geiſtern nicht 
mit Sreuden das Verdienſt zugeftehen die beſten Bichtungen 
aller Zeiten und Völler unter uns eingebürgert zu haben? 
Wer wollte Tied feine Herzensfreude verargen, daß die köſt⸗ 
lichſten Schäpe immer mehr Gemeingut wurden? Aber gerade 
dadurch, dag man fi gewöhnte, das Fremdeſte als Eigenthum 
zu betradhten, ging über Bewunderung, Genuß und Nachen 
Hfinden die Selbſtaͤndigkeit im Schaffen verloren ; weil man ja 
fo viel hatte, feßte man fih zum Produciren feine größere 
Aufgabe mehr. Die YZufammenfellung eines Mufenaima- 
nachs voll weicher Lyrik, gemeinfam mit A. W. Schlegel, 
die Herausgabe von Novalis Schriften, die ſinnige Erzählumg 
der Runenberg, der zweite Theil des Detavian, war noch 
eine reiche Beſchaͤftigung für das Jahr 1802, das folgende 
aber Tieferte neben einem leinen Prolog zur Magelone 
nichts als die Nachdichtung der Minnelieder, und das Gtu- 
dium der Myſtiker, des Homer und Sophofles , Befunders aber 
der Nibelungen verſchlang in den kommenden bi auf wenige 
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lyriſche Verfuche alle Kraft des Dichters. Tied war der er 
Ren einer, welche zur Wiederaufnahme der beutfchen “Pueflt 
des dreizehnten SIahrhumderts den Anſtoß gaben... Jacob 
Grimm geſtand ihm ſelbſt, dag feine Mebertragungen aus ben 
Minnefängern ihn zuerſt auf dieſe Welt von Dichtung aufmerk⸗ 
fam gemacht und ihn ermuntert Hätten biefem Geblete feiwen 
Fleiß zu widmen. Seitdem die firenge Wiſſenſchaft fich jener 
Stadien bemachtigt hat, haben ſich freilich Tiecks metriſche Ans 
fichten über unfre alte Sprache langſt als falfh erwieſen, und 
deren angebliche Freiheiten, von denen er beim Weberfegen, ja 
fogar beim eigenen Dichten Gebrauch machte, haben als unsre 
ganifch nur Schaden geſtiftet. „Manche Worte, fagt er, wech⸗ 
fein im Mittelalter faſt durch alle Vocale, und a, e und o 
find fa immer gleihgältig; angehängte Buchſtaben und Syl⸗ 
ben, fo wie unterdrüdte find gleich fehr erlaubt, um den Vers 
härter oder wohlfiingender, weicher und ſchmachtender zu mar 
Gen.” Berner: „Dem reimenden Dichter verfchwindet das Maß 
der Längen und Kürgen gänzli ... . er vermiſcht Längen und 
Kürzen um fo lieber willkührlich, damit er ih um fo mehr dem 
Ideale einer rein muſikaliſchen Zuſammenſetzung anmäßere.” 
Aus beiden Irrthümern entfpringt feine Willkühr im Anhängen 
von Buchſtaben und im der Betonung kurzer Syiben; und wenn 
er enblid die Bemerkung macht, dag man in der Poeſie des 
Mittelalters -die Seele des Gedichte, die in dem Tieblichen laby⸗ 
rinthifchen Wefen von Bragen und Antworten, pon Symme⸗ 
trie, freundlihem Wiederhall und einem zarten Schwung und 
Tanz mandfacher Laute fchwebe, beinahe über der Schönfeit 
des Körpers vergefle , jo wird man ummillführlich. an den hün⸗ 
figen Klingklang feiner eigenen Kyrik und der feiner: Nachahmer 
innert, bei welchen die füge Liebe in Tönen benkt,. weil es 
danken zu fern Reben. Zwiſchen der Lyrik der Minnelieder uns 
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ber feinigen iſt freilich auch eine überrafchende innere Verwandte 
fhaft. Die Form Hat den Inhalt verfählungen, über Reim 
and ‚Bild vergift man den Gedanken und wird eingelullt in 
ein angenehmes Träumen. Selb die’ Spielereien mit Binnen» 
veimen, mit Echos, mit Wiederholung des Endreims hat ex ihm 
nachgemacht; dazu kommt dann noch die Borliebe für Detaven, 
Sonette, Terzinen, der füdliden Poefie entnommen, wobel bie 
firenge Serrfchaft gebundener Form die Freihtit des Denkens 
beeinträchtigt; ferner die immer neue Wiederholung desſelben 
Thema von Wald, Blur, Nachtigall, Roſe und Liebe. Kein 
Wunder, daß es uns, feitbem wir foldhe do im Ganzen arme 
Poefie im Uebermaße genoflen, dabei nicht mehr wohl wird. In 
der ganzen Sammlung von Tiecks Gedichten finden wir nur 
wenige, die_uns anmutben, kaum ein paar die uns ergreifen, 
fein einziges, dag wirklih populär geworden. Die fchönften 
bleiben immer ſolche, die er aus feinen größern Dichtungen 
abgedrudt, weil ihn dort die beſtimmte Situation nöthigte aus 
den allgemeinen Naturſympathien herauszugeben; die Mehrzahl 
kränkelt an Dürftigfeit des Inhalte oder irgend einer der 
Formfptelereien, die ihm ber luxuridſen Neigung feiner Zeit ge 
möß zur Manier geworden, und fat alefammt find fle über- 
zart, minnefängerifh, blüthenduftig, mehr weiblih als mann- 
haft, überfirömend von Wehmuth, Sehnfuht und Liebes⸗ 
ſchmerzen. 

Wenn in Schmerzen Herzen ſich verzehren 

Und im Sehnen Thränen und verklaͤren, 

Lacht und wacht um mich bed Frühlingd Pracht; 
und doch lacht der Dichter nicht ſelbſt mit dem Frühling; er 
kann fi in die hHeitere Stimmung nicht Gineinfinden, ſelbſt 
nit, wo er den Frohſinn zu befingen fi anſchickt. Geln 
Herz fühlt ſich ſehnſuchtsvoll dem frifen grünen Walde zuge 











Ientet, fein Mund preiſt den beglückten Zaͤgeromann, feine 
Mantafie ſchwaͤrmt von Mofen und Maͤdchemmund; aber bei 
alledem if er nicht im Stande die frifhe Empfindung: durch 
die Kunft der Darfiellung zu weden, die das einfache Volks⸗ 
Hed erregt. Der Dichter bleibt außerhalb feines Gegenſtandes 
und bringt «8 nicht über das wehmüthig weiche — nach 
den Dingen, die ihm ſo reizend ſcheinen. 

Aus dieſer Gedichtſammlung, welche Tiecks Lyrit vom 
Jahre 1793 an in Liedern, Sonetten, Romanzen, reimloſen 
Ergüſſen empfindſam, reflectirend und ſcherzhaft durch alle 
Epochen ſeines Lebens bis herab zu den Gelegenheitsgedichten 
des ſpaͤten Alters enthält, intereſſirt uns hier zunaͤchſt das 
vierte Buch mit der Aufſchrift Reiſe⸗Gedichte, nicht um ſei⸗ 
nes äfthetifchen Werthes willen, fondern wegen des perfönlichen 
Antheils, den wir am Dichter nehmen. Seit dem Jahre 1801 
Hatte er fih in die Literatur des deutfchen Mittelakters vertieft; 
von den Volksbüchern war er aufwärts gefliegen zum Epos von 
den Nibelungen, weldes ungeachtet der fängf erſchienenen 
Müller'fchen Ausgabe noch ein verborgener, in feinem Werthe 
mebr geabnter, von wenigen Eingeweihten gepriefener Schaß 
war. Die deutihe Philologie, Heutzutage ein bfühender Bam 
ten, war damals ein Neubruch; das große Gelehrtenpublitum, 
gefchweige das der Dilettanten, fümmerte fih Saum um die uns 
ſcheinbare Pflanzung, die von wenigen Baterländifchgefinnten 
mit hingebender Ausdauer angelegt und gepflegt ward. Tieck, 
von Jugend auf den alten Sagen und Geſchichten unjerer Bow 
zeit anbänglih, und der erſte, der zwiſchen ihr und der Loge 
mopolitifchen Gegenwart eine Brüde ſchlug, machte Jahre lang 
Vorkudien zur Bearbeitung jenes großen Heldengedichts. Er 
ſuchte die Läden nach verwandten nordiichen Büchern zu er 
gänzen, er verglich in Münden genau eine dort befindliche 
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GBandſchrift und dirtirte dem neuen Freund Rumohr feine Ar 
beit, wenn die Gicht ihm ben Gebrauch der Hand verſagte. 
Italien, wohin ihm der gelehrte Kunſtkenner ale treuer Gefährte 
folgte, ſollte dem gelähmten Körper zur Kraft verhelfen. Aber 
au in Mom lodte den faum Genefenden die Freude an den 
alten Schriften auf den Batican, zu vergleichen und abzuſchrei⸗ 
ben, was fie „vom Dieteih von Bern und Triſtan, Ttturel 
und Malagys, vom König Rother und den Heymonskindern 
berichten“, und mit Rührung gedentt er beim Abſchied auch „des 
heimlichen Stübchens oben, wo in der ſtillen Einfamteit er die 
Pergamente lad." Auf der Nüdreife weilt er wiederum feiner 
Nibelungen wegen in St. Gallen, und febt dann daheim die 
liebgewordene Beſchäftigung fort, bis ihm 1807 Hagens Um- 
arbeitung daran die Freude nahm, weil nun Jedermann feine 
Bufäpe ihm hätte nachweilen können. Nun will er eine gründ⸗ 
lichere Nachricht von den deutſchen Handſchriften des Batican 
herausgeben; aber der einfache Plan erweitert fi zu dem Nie 
fenentwurf, zugleih eine @efhichte der alten dentſchen 
Poeſie damit zu verbinden. Er beſucht Bibliotheken, fchreibt 
Manuferipte ab, und über dem maßlofen Unternehmen unter 
bleibt das Ausführbare. Gehörte doch ein Menfchenalter dazu, 
Me Borarbeiten zu liefern, bie eine Geſchichte unfrer alten 
Dichtkunſt moͤglich war. Aber eben deshalb mug man dieſe 
Beftrebungen Tiecks hervorheben, weil er unter den erflen war, 
welche mit liebendem Eifer dieſen vaterländiichen Studien ihre 
Bahn wieien, die gegenwärtig ein Stolz des deutihen Na 
mens find. 

Es iR natürlich, daß bei folch entſchiedener Geiſtesrichtung 
Italien auf unfern Dichter nicht jenen umgeflaltenden Einfluß 
übte, den es auf Goöthe gehabt Hat. Goͤthen bezauberte bie 
Klarheit und Größe des klaſſiſchen Alterthums und die heitere 
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Schönhelt der neuern Baukunſt, und nebenbei erfreute ihn das 
muntere Vollsleben, das er als harmlofer Beobachter auf fi 
wirfen ließ; in der Malerei der herrlichen italieniſchen Künftler 
fah er immer wieder das Menſchliche; gefunden Auges erbaute 
er ih an der jhönen Natur und an den grambiofen Ueber⸗ 
teten der alten Zeit, ein Achter griechiſcher Heide, ein begei⸗ 
Rerter Jünger der Schönheit. Tied dagegen brachte ins Haffife 
Land die Vorliebe fürs heimiſche Deittelalter, für wunderbare 
Sagen und Märchen mit. In Verona flieht er die Spuren 
Dietrichs von Bern und die hohe Pracht der Nibelungen fleigt 
verflärt aus den Wolken herab; bei der Einfahrt durchs Pap⸗ 
yethor in Rom erhellt ihm unerfreulich ein nüchternes Licht 
Tempel und Palaſt; in die Billa BVorgheſe feuden neidiſche 
Bötter den Kranken, Berförten, dem der Sinn mangelt fein 
Gluͤck zu genießen; und da ihn Pörperliche Hinfälligkeit hindert, 
ſich frei und froh der Welt Hinzugeben, To find ed vor allem 
Die Bücher, die ihn erquicken, neben den altdeutfchen Hand⸗ 
ſchriften feine alten Freunde, die italienifchen Dichter. 


Schon bes frühe Morgen (fagt er) 
Findet mich bei Dante Reimen 
Und Arioſtos Zauberfpielen. 

Jetzt verfteh ich dich, Petrarca, 
Und bie zartgeflohtne Rebe 

Des kühnen Boccaccio, 

Taffo, Taffeni, 

Bojarbo und Lorenz der Medicher, 
Lasca und alle die frohen Genoffen 
Warten fhon auf meine Muße. 


Wohl begleitet ihn auch die Erinnerung an den „edelſten 
Genius, unfres Baterlands Zier und Luſt“, durch die Hallen 
und Gärten der Schönheit: 


Du mir von Kindheit befreundet, 
Vorbild und Muſter, o Gothe, 
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Sn deffen Lieb mir ber trunknen 
Mi Begeiſtrung Duelle rauſcht, 
Du, der den Muth der Bruſt mir weekſt, 
Und, Unerreihbarer, im Kampf der Liebe 
Das frofe Gefühl mir wieder 
Sn Beſchaͤmung wandelſt, u 
und abermals auf der Rückreiſe entzüdt ihn deſſen Name, auf 
dem Straßburger Münfter in Stein gehauen, 
Und feine frifhe Sugendzeit ſtand flammend 
Vor meiner Erinnerung, und wie ih ſchon al8 Knabe 
Ihn, meinen lieben und großen Meifter, verehrt 
Und früher ald Andre ihn im Bewundern verßanden; 
aber recht entichieden äußert fi gerade auf diefer Reiſe der 
Unterfhied feiner von der Göthifchen Denfweife. Als Börde 
feine italieniſche Reiſe veröffentlicht, betrachtet Tieck deſſen Be⸗ 
geiſterung für das Alterthum als aus Verſtimmung hervorge⸗ 
gangen. „Ih Hatte auch, fährt er fort, die Antike geſehen 
und ©. Peter, und fonnte das Straßburger Münfter nur um 
fo mehr bewundern; nad dem auswendig gelernten Raphael 
verfiand ich erf die Lieblichkeit und Würde altdeutfher Kun.” 
Die weitere Entwidlung unfres Kunftbewußtfeins zeigte, wie 
ſehr er gegenüber von Göthes damaliger Ginfeitigfeit mit ſei⸗ 
nem Gefühl im Rechte war; ja die nachmalige Rückkehr des 
greifen Altmeifters zur einigen Verehrung altdeutfher Bau⸗ 
funft gab ihm die Genugthuung deffen , der nie des richtigen 
Wegs verfehlt Hatte; aber Hier kam es mir nur darauf an Hin» 
zudeuten, wie auf eine fo ſcharf ausgeprägte Individualität der 
Aufenthalt in Italien nur in fo fern wirken konnte, als er ihn 
in feinen alten Studien und Lieblingsneigungen forderte. Bei 
aller Kenntnig des Altertfums Tann die antike Welt als Bil« 
dungsſchule des Poeten bei Zie nirgends in Betracht kommen, 
weder Homer und Sophofles, noch Laokoon und Apoll von 
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Belvedere. Ohne Vaterland, betont er, kein Dichter; ſich von 
Hiefem- losreißen wollen heißt die Mufen verleugnen. Und fein 
Vaterland hinwiederum it nicht das moderne, zerriffene, ſchwache, 
humaniſirte, fondern das alte chriſtliche Land voll Fräftiger fin- 
niger Menfchen, ein Land poetiſcher Träume, nach dem feine 
Sehnfucht hängt. 

Seit der Rückktehr aus Italien verfliegen ihm viele Jahre 
in ländticher Abgeſchiedenheit unterbrochen durch einzelne längere 
oder fürzere Reifen und Ausflüge, wie er denn 3.8. den größ⸗ 
ten heil des Sommers 1808 in Wien zubrachte. Sein eigent- 
licher Wohnort war Ziebingen bei Frankfurt aD. Dort 
febte er wenig berüßtt von der GBefellfchaft in der Zurückgezo⸗ 
genheit feinen Studien, nicht. felten unter Berfiimmungen des 
Körpers und des Geiftes, wie fie bei einfamen Gelehrten haͤu⸗ 
fig find. Erf im Herbſte 1819 vertauſcht er dieſen Aufenthalt 
wieder mit Dresden, und gewährt von da an der gebildeten 
nnd feinen Welt den Genuß feines eminenten gefelligen Talen⸗ 
tes und feines geiftreihhen Umgangs, bie ihn Preußens König 
in feine Nähe rief. Während er in Siebingen vergraben in 
feine Bapiere Iebte, hatte ibm das Süd einen feltenen Freund 
geſchenkt. Der edle Solger, ein Gelehrter von feinem Geifte, 
ein Aeſthetiker Heimifch im Griechenthum und doch auch der Neu⸗ 
zeit nicht abhold, Hingebend und mittheilfam, eben fo reih an 
Semüth als ſcharf und beſtimmt im Denken, ſchloß mit: Tieck 
einen Herzenbund, der in gegenfeitiger Hochſchäzung und Aehn⸗ 
lichtelt der Grundanſchauungen ein ficheres Fundament hatte 
und nur durch den Tod des einen im Jahre 1819 geläft wurde. 
An diefem Breunde Hatte Tied einen wahren Schab gefunden. 
War er früher gegen alle Philofophen von Profeflion mis⸗ 
trauiſch gewefen, weil der Liebhaber des Individuellen fih von 


dem Schulmäßigen unangenehm berüßrt fühlte, und der Dichter 
Album des liter. Vereins für 1856. 8 
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die Heiligkeit des Gemuͤthslebens durch [okematifches Ideenſpiel 
entweibt ſah, fo begegnete er hier einem originellen Deufer, 
ber keiner Schule angehörte und. bei gleihem Schönheitsgefühl 
feine eigenen Gedanken nur in beffimmterer Kafung ihm wie 
derfpiegelte. „Bor Ihrer Belanntihaft”, ſchreibt Tieck ‚dem 
Sreunde, „konnte ih mit Niemand eigentlich fprechen als mit 
Hardenberg. Das fühle ih, Sie und er Hätten ſich ganz 
verſtanden“; und immer erfennt er mit Ruͤhrung an, wie Vieles 
und Wichtiges er dem Breunde zu danken habe, deflen Einficht 
er immer weit über die feinige ſetzte. Ihm klagt er feine kör⸗ 
yerlichen Schmerzen wie feine geiflige Muthloſigkeit und Ab⸗ 
ſpannung, ja feinen Lebensüberdzuß, an den bie Meiften nicht 
glauben wollten, weil er fi zufammennehmen und heiter ſchei⸗ 
nen koͤnne; von ihm empfängt er Anerkennung und Aufmunte⸗ 
rung, die hypochondern Naturen am meilten udthig if. „Sie 
haben noch eine Menge Aufgaben vor ſich“, ſchreibt Golger im 
Jahre 1816, „und müſſen noch eben fo viel jchreiben, als mir 
fon von Ihnen haben. Wenn ih jo an... . denfe, wie fie 
vor der Zeit gealtert haben, fo if. es mir ein wubeichreiblich 
erheiterndes und tröfendes Gefühl, Sie mit Ihrem reinen und 
unverfälfchten Wirken immerfort im Steigen zu erbliden. Denn 
das if Hiervon meine innigſte Uebergeugung: auf Ihnen beruht 
das Heil der deutſchen Kunſt; Sie find der Einzige, der mit⸗ 
ten in dem gefälichten Zeitalter in reiner poetiſcher Klarheit 
daſteht.“ 
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10. 


Phantaſus. Shakſpeare. VBerfhiedene literariſche 
Unternehmungen. 


Doch wir ſind in Betrachtung von Tiecs literariſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit erſt bei dem Anfang dieſes Seelenbundes angekommen, 
welcher zufällig mit einem größern Unternehmen bes Dichters 
zufammentrift. Es war im Jahre 1810 und 1811, als er ih 
mit dem Plane beichäftigte feine zerfireuten Schriften zu ſam⸗ 
mein und in der Weife vieler Noveliften die Sammlung dur 
rebende Perfonen zu beleben. Diefe Perſonen ſollten ſelbſt 
wieder einen Meisten Roman fpielen; fieben poetiiche Vorleſer 
foßten firbenmal ein Drama oder eine Geſchichte vortragen und 
mit dem einleitenden Gedichte Die Zahl fünfzig geſchloſſen fein. 
Zwiſchen den größern Darſtellungen follte das Gelpräh man⸗ 
cherlei kürzere Erzählungen und Meflegionen über Kunft und 
Leben einfizeuen und in aller Zwangloſigkeit manchfache zeifge- 
mäße Gedanken enireideln. Die fieben Vorleſer follten ver 
fehledene Stimmungen des Autors ſelbſt vorſtellen, im Scherz 
und Ernſt, im Schwärmerifchen und Gumorififchen bis hinab 
zum Bedantifchen.. Aber wie denn gar haufig weit ausichgueube 
Entwürfe während der Ausführung Roden, fo erging es auch bier: 
aus den fünfzig Stüden find elf geworden oder mit dem Ginlei- 
tungsgedicht zwölf, in drei Theile vertheilt, welche in Der Geſammt⸗ 
ausgabe in zwei zufammmengegogen find, fieben Erzählungen ynd vier 
Dramen. Unter den Erzählungen des Phantafus — denn 
mit dieſem Titel bezeichnete er das neue Sammelwerk — find 
drei neue vom Jahre 1811: Liebeszauber, die Elfen, der 
Pocal, anter den Dramen ans demfelben Jahre: Leben und 
| 8* 
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Thaten des Fleinen Thomas, genannt Däumden, 
ein Märchen in drei Acten. Die übrigen Stüde waren 
alt und find, fo weit fie von Bedeutung, bereits an geböriger 
Stelle von mir beſprochen worden. 

Vortrefflih ift die Einleitung, etwa im Tone der alten 
griehtihen Gaſtmahle. Sie führt die nachmaligen Vorleſer zu- 
fammen und bringt fie mit freundlichen Damen in Verbindung ; 
anmuthige Gefelligkeit fpinnt ihre Roſenfäden herüber und hin⸗ 
über, und anziehende Unterhaltung, wie fie wohl der Dichter 
an der eigenen Tafel zu führen pflegte, verbindet die Genoflen; 
frei ergeht fi Die Hede bald über diefes bald über jenes Thema 
bes Iags und läuft, ohne pedantifh das eine zu erfchöpfen, 
in natürlicher Ideenverbindung welter zu einem neuen, bis 
fh am Ende die männlichen Theilnehmer der Geſellſchaft zu 
jenem Cyelus von Vorleſungen vereinigen, zwiſchen welden 
immer wieder äfthetifche oder fociale Gefpräche mitten inne lie⸗ 
gen. So wenig fich im Leben die geiſtvollſte Converſation me⸗ 
thodiſch verfolgen läßt, eben fo wenig würde ich es unfrem 
Dichter zu Danke machen, wenn ich feinem Gedanfengang bei 
diefen Gefprächen nachſpüren wollte. Aber fo mannigfach if die 
Unterhaltung, daß jeder für fih auswählen kann, was ihm, 
wie man zu fagen pflegt, aus der Seele geſprochen if, und fo 
gefällt mir ausnehmend das Kapitel über die moderne Kinder 
erziebung, jene allerliebfle Eonfufion, wo die Kinderfiube al⸗ 
Ienthalben, im Geſellſchaftszimmer, im Garten und in jedem 
Winfel des Haufes If und kein Gefpräh und keine Ruhe zu- 
fäpt, bis die Rede fih zum Rührenden erhebt Über die hohen 
Wealifchen Tugenden der Kieinen und ihre unverfennbare Liebe 
zu den Eltern und diefer zu jenen. Nicht minder treffend if 
das Thema von der edlen Gefelligkeit, die bei den modiſchen 
aroßen Geſellſchaften ganz abhanden gekommen ſei, jenen Maple 
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zeiten, für welche die Wirthin ſchon felt acht Tagen forgt und 
läuft und von ihnen träumt, um nur endlich der Fete [os zu 
werden, die man ſchon längft von ihr erwartet, weil fie wohl 
zwölf und mehrere ähnliche Gaſtmahle überflanden bat. Cha⸗ 
rakteriſtiſch And die Trinkſprüche, mit welchen die Freunde die 
Tafel aufheben. Voran kommt Gothe; daran reiht ih, wenn 
auch etwas kühl, zum erſtenmal in Tieds Schriften eine Aner⸗ 
kennung Schillers, „deflen ernfter, groß firebender Sinn 
wohl noch länger unter uns hätte verweilen follen“; auf ihm 
folgt der Liebenswärdige Greis, der Weile, der nie Sectirer 
war, der kindliche Jacobi; drauf der phantafievolle, wibige, 
ja wahrhaft begeifterte Jean Paul, den die deutfche Jugend 
nit vergeflen Tolle; ſodann das brüderliche Geſtirn deutſcher 
Männer Sriedrih und Wilhelm Schlegel, die fo viel 
Schönes befördert und gewedt haben; zum Schluß endlih ein 
Genius, ber ſchon lange von uns gefcdyieden if, ber aber uns 
wohl umfchweben mag, wenn alle Herzen mit innerlichfler Sehn⸗ 
ſucht und Verehrung ihn zu fi rufen: der große Britte, der 
aäͤchte Menſch, der Erbabene, der immer Kind blieb, der einzige 
Shakſpeare. Cine ziemlih bunte Zufammenftellung, bie 
aber bei alledem Tieds Standpunkte gemäß if, wenn man etwa 
das Gompliment gegen Schiller ausnimmt, womit er damals 
no erſt — denn fpäter Dachte er bei all feinen Ausſtellun⸗ 
gen größer von ihm — eine Conceſſion an die Sffentliche Meis 
nung machte. 

Auf die Einleitung folgt ein allegorifhes Gediht Phanta- 
fus, in Hans Sachſens Weiſe angelegt zur Umfchrelbung des 
Gebietes, auf dem fich die vpoetiſchen Mittheilungen bewegen ſoi⸗ 
ien. Den. ernft gewordenen und nachdenklichen Dichter entführt 
Bhantafus, ein holder Knabe, und zeigt ihm zwei Gruppen, 
den Schreck und die Alberubeit, den Scherz und bie 
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Liebe. Die Phartasmagorie menfihlider Behalten if in ei⸗ 
nem andern Sedichte: die Phantafte in wunderlide Spiel 
zeuge verwandelt, bie Phantafus, ein launiger Alter, ans den 
Falten feines weiten Mantels ſchüttelt. Saͤmmtliche Stade 
aber, die der Dichter Hier aufnahm, gehören in die Reihe der 
Sagen und Wären; ſchlichte gemeine Erzaͤhlung follte ſpater 
folgen; aber feine Abneigung vor dem Guwöähnlichen mag ihm 
neben andern unbelannten Urſachen die Fortſetzung verleibet 
haben. Das Schauerliche, Bizatre, Dammerige, Geheimnife 
volle, Beifterhafte, der tegellofe Flug der Phantaſte, worin des 
Maͤtchens Luk und Leben Liegt, bilden bie Hauptelemente Der 
Tiediihen Poeſie, und da er ein Meifter im Erzähten if, fo 
And ihm manche feine: Maͤrchen wunderbar gelungen. Won 
ben Erzaͤhlungen bes Phantaſus gebührt meinem Gefühle nach 
der Ehrenpreis den Elfen, kiner fo zarten, finnigen, lieblichen 
Dichtung, daß id fle uhberingt dem Beſten beigäfle, was die 
Poefle anf biefem Gebiete gefchaffen Sat. Der Kontraſt des 
änfcheinend traurigen Iannengrundes mit feiner verborgenen 
Herrlichkeit, der menſchlichen Beſchraͤnktheit mit Ger Mage wohl⸗ 
thätiger Geiſter, die Spiele der: Wifenfinder mit den Kräften 
ver Pflanzenwelt, die Segnungen der fanften Gottheiten an 
ihre Lieblinge unter den Sterblichen, und bei aller glädipen- 
denden Kraftfüle leder ihre Gebundenheit an ein Schickſal, 
duß fle wegziehen ntüffen, wenn ihr deheimes Walten vervathen 
iR, und nun die ganze Ergiebigkeit und Schönheit der Gegend 
in Dede dahin ſinkt, — doch wie will ich mich unterfängen die 
Licblichteit eines holdfeligen Märkhens vorzuzeigen, indem td 
ihm den Schmetterlingaftatib von den Flügeln reife! — Nicht 
minder gelungen ih feiner Mar if das dramatifirte Märchen 
vom Tleinen Thomas, gendnutt Däumchen, ber humo—⸗ 
riſtiſchen Gattung angehörig, welche Tieck feit Sänger als einem 
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Jahrzehend aufgegiben hatte. Schade, daß ſich die kecken Schere 
mit dem fentimentalen Hofrath Semmelziege und feiner zars 
ten und doc fo praftifihen Gemahlin Ida nicht gut mittheiien 
laffen. Tieck ſelber machte fih nachher über ſeine ariſtepham⸗ 
fe Zaune Gewiſſensbiſſe, indem er fi) im Jahre 1814 gegen 
Solger aljo vernehmen läßt: Oft kümmt es mit vor, ich werbe 
alt und follte auch ala Autor gefehter werden. . | 

Daß die Jahre der: Freiheitskriege nicht. fpurloe an dem 
patriotiſchen Schrtiftſteller vorlibergegangen, würden wir ſelbſt 
ohne ſeine Berficherung annehmen. Aber die tumultuariſche 
Gegenwart vermochte ihm eben fo wenig ald dem vaterländi⸗ 
fen Göthe Stoff zum Dichten gu geben; der neus Aufſchwung 
des deutihen Volls mahnte ihn zunaͤchſt an deſſen große Ber- 
gangenheit. Es feien, ſchreibt er bereits am 1. Febr. 1813 
Plane zu vielen Schauſpielen aus der bdeutichen Geſchichte in 
feiner Seele, und er werde dieſe mit beionderer Liebe ausar- 
beiten, um jeinen Landsleuten zu zeigen, daß er ſich wohl zu 
ihnen rechne. Gabe er doch zuerſt mit Liebe von der deutichen 
Beit geſprochen, als die meiften noch nicht an ihr Baterland 
gedacht, oder es geſchollen hätten. Shakſpeares hiſtoriſche 
Schaufpiele Hatten ihm offenbar den Borfab. an die Sand gt- 
geben, aber wie bei manden andern feiner Abfichten kam es 
auch Hier nicht zur Ausführung. Wie der brauſende Steom 
ber dentfchen Begeiſterung fick alsbald im Sande verlief, fo er⸗ 
ging es auch mit Tieks Tragddien. Ich ſchreibe fie wohl ein- 
mai, wein ich nicht bald flerbe, fagt er 1815; aber es iR wir 
fehr gleichgititig, ob unfer undeutiches Iheater fie frielt, gegen 
das ich feit meinem dreiundzwanzigſten Jahre nad einer Pe⸗ 
ziode von übertriebener Anbetung vieleiht eine eben fo über- 
triebene Verachtung gefühlt habe. Die Bewunderung der. gro⸗ 
Sen Mimen des vorigen Jahrhunderts ſammt der Vorliebe für 
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die  Shaffpearifche Bühneneinrichtung verleitete ihm bis zur 
fisen Idee das moderne Theater, und der Mangel an Begabung 
zum dramatifchen Dichter verſteckte fich Hinter aͤußere Ausflüchte 
Ich zweifle ſehr; ob die deutſchen Tragdbien Tiecks beſſer gera- 
then. wäre, als die gleichen Berfuche Raupachs. Der grün 
lichſte Kenner der dramatiſchen Dichtkunſt if vielleicht eben des⸗ 
halb, weil ihm die großen. Mufer im Wege find, um jo weni⸗ 
‚ger ein originellee Schöpfer. lim fo dankbarer müflen wir ihm 
‚Dagegen fein für die großen Leiſtungen, durch bie er uns das 
Verſtändniß anderer, und namentlich bes Vaters der neuen 
Dichtkunſt aufgefhloffen Hat. Unſer modernes Drama hat feine 
rühmliche Laufbahn an der Hand Shakfpeares begonnen wad 
zurüdgelegt.. Bon Wielands Meberfegung, von Schröders Be 
mühungen an raftete nimmer das Beftreben den lange verkann⸗ 
ten Genius ber Britten in Deutfihland eingubärgern. Bon 
den Tagen an, als Böh von Berlichingen, ein fühnes Abbild 
‚Shaffpearifcher Poeſie, Tieck feiner Richtung nachgegugen, Heß 
diefer nicht ab, durch ernſtes Stublum fih in das Berkäubnig 
jenes dämoniſchen Geiſtes zu vertiefen, der uns in Zukunft no 
‚zu werben verfprit, was Homer ben Griechen geweſen; um 
bes Meifters willen Rudiert er deffen Zeitgenofien und Borgän- 
ger; um den vollendeten zu begreifen, fpürt er dem werdenden 
nach, und fördert mit Ueberfegungen, Erläuterungen unb Novel⸗ 
len die Belanntfdmft. mit ihm und feinem muffrebenden Jahr⸗ 
hundert. „Shaffpeare und feine beſſern Zeitgenoſſen“, fchreiht:ex 
in der Borrede zum deutſchen Theater, „find auch deutſch, 
aber weder Damals noch je waren die Deutſchen italieniſch, fran⸗ 
zöfifh und fpanifh, und darum follen wir die Spanier fo we 
nig wie bie Franzoſen und Griechen auf unferm Theater nad 
ahmen. Die alte Poefle ift auf ihrem Wege im Sophofles er⸗ 
fällt, im Galderon noch mehr befchloften; die Franzoſen bilden 
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eine Säule ihrer Zeit; aber Shakſpeare kann niemals heendigt 
werden; alles fehreibt gleichſam an ihm fort, was im Sinue 
der wahren ‚großen Welt gefchieht; dieſe Form If keine geſchloſ⸗ 
fene, kein Werk in ihr iſt das höchſte, einzige oder endende zu 
nennen, fondern wie die jehige nnd tünftige Zeit mit Ihren 
beiten Beftrebungen ſchon im Shakſpeare liegt, fo follen wir 
uns eben darum von hier aus entwideln und Natur, Wahrheit 
und Kunſt finden“. 

Hat Tieck nicht in diefen — Worten die Neuen an 

die rechte Quelle ihrer Poeſie gewielen? Zu feiner Zeit blühte 
diefes Studium fröhlicher als gerade in der unfrigen, und Tied 
vor Allen gebührt das Berbienk, es zuerk mit Nachdruck vnd 
feltener Ausdauer gefördert zu haben. Bereit in den Zahren 
1813 —16 gab er fein: Altenglijches Theater oder 
Supplemente zum Shakſpeare heraus. Es enthält im 
zwei Bänden ſechs Jugendarbeiten des brittiſchen Dichters über 
fegt und mit kritifgen Nachweiien vericehen. 1817 reife ex der 
alten engliſchen Schaufpiele wegen nad London und ließ die 
wichtigſten Mannferipte der Art im dortigen Nuſenm copiren. 
Längft war er mit einem Buch über Shaklfyeare und feine 
Gedichte beihäftigt. Als er 1823 den erken Theil von 
Shakſpeares Vorſchule erfheinen lieh, welcher Ueberſetzun⸗ 
gen von Green, Feversham, Heywood und einem unbelannten 
Autor enthält, die er „mit Bedacht dundgaichen, und verheſſert 
bat“, verweift er abermals auf das Läygl verinsochene Verf, 
das er nur nicht Überellen wolle, mit dem ex aber in einem 
Jahre endlich fertig zu fein hoffe, nachdem die Arbeit daran 
ihn eine große Zeit feines Lebens hindurch begleitet habe. Im 
zweiten Theil 1829, In welchem fih Städe von Maflinger, 
Shakſpeare und Rowley finden, wird jenes verheißenen Werkes 
nicht weiter gebacht, In der Abhandlung über Gothe und feine 
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Belt jeboch Yom Jahre 1828 fagt er, daß er feit vielen Jah⸗ 
ren an einem Werke über den großen engliihen Dichter arbeite, 
deſſen Serausgabe nur noch durch Zufälle, Reiſen, Krankheiten 
und andere Arbeiten fei verzögert worden.. Tietk iſt uns das 
ſelbe ſchuldig geblieben, und es wird ein Derbienft um das 
Publfkum wie um den Todten fein, wenn Köpte wentaftens bie 
vorhandenen Brüchſtücke davon veröffentlicht, Auf die trefflichen 
Novellen, deren Stoff aus Shaffpeares Leben genommen 1, 
Tomme ich fpäter zu reden. Seine nützlichſte und einſtußreichſte 
Arbeit auf Diefem Gebiete aber bleibt immer die Fortſetzung und 
Vollendung der Ueberfehung von Shakſpeares Dramen 
felbſt, die man gewoͤhnlich die Schlegel'ſche nennt, weil Wilhelm 
Schlegels Name auf dem Titelblatte voranſteht. Nur der Dia- 
Mmencylas ans der englifhen Geſchichte mit Ausnahme Kein- 
richs VIH., dann ferner Romeo und Ialie und der. Sonimer- 
nachtstraum find von Schlegel übertragen, Alle übrigen Stücke 
verdanken wir Tied in Berbindung mit zwei andern Kennern 
des brittiſchen Dichters. Man möchte die Sorgfalt, mit ber 
fie hiebei zu Werke gingen, mit der Bewilfenhaftigfeit Luthers 
bei feiner Bibelüberſetzung zufammenftellen. Erſt ging Tieck 
mit feinen Genoſſen genau das Original dutch; dann lieferte 
einer derfelben, bei den meiften Städen Graf Wolf von Bau- 
diffin, einen: Entwurf der Ueberfeßung. Nun kamen file wie 
der mit ibm in veſtimten Stunden zuſammen und untetzogen 
Satz für Satz die Arbeit Ihrer gemeinfamen Berufung. Tietk 
ſelbſt verſichett uns, fie Hätten oft eine Stunde damit zugt⸗ 
bracht, drei bis vier Verſe einer ſchwierigen oder dunkeln Stelle 
in Ordnung zu richten; ſehr oft hätten fie ſich ale drei ver⸗ 
einigt, um gemeinſam zu verbeſſern und den Ausbrud gu tref⸗ 
fen; und da file nun immer, wenn ein Sqauſpiel Überiragen 
war, zufammen gearbeitet, fo könne weber ex noch einer feiner 
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Freunde Heramkfiuden, wie viel einem jeben zugehbre. Di 

dieſen grundlichen Fleiß Tam die beruhmte Ueberſehung zu 
Stande, die alle frühern verdrängt und gewiß auf lange alt 
fyäsern unnüh gehackt hat, ein ächtes Nationalwerk, bas une 
den ſchwierigſten auslaͤndiſchen Dichter, far ale würe er ber 
unfeen einer, zu eſgen gegeben. Denn bier verband ih Keunt⸗ 
nig und Verehrung des Dichters mit dem feinen. Shan für’ die 
GSortache und jener gemialen Freiheit der Behandlung, die nicht 
ſtiaviſch am Buchſtaben Mebt und namentlich in WBik und Wort⸗ 
fpiel an die Stelle des Sqchwerverſtaͤndlichen, Fremdartigen das 
Klarere, Volkthuͤmliche zu Teen keinen Anſtand nimmt. „Es kann 
nur Sache des feinfen Taltos und des gebildeten Geſchmacks fein, 
was der echte Ueberfetzer mit Vewußtſein aufgibt, um das, was 
er ale das Wahrſte, Rothwendigſte anertennt, zu retten. Gin 
ſolcher Ueberſeßer wird Künftler und felbfifgaffender Autor.” Im 
Mebertragung ber Alten, der Spanier und Itallener waren Ans 
dere mit dem Fleiße der Selbſtverleugnung vorangegangen mumb 
hatten die Gefuͤgigkeit und Leichtigkeit, die namentlich Gerber, 
Schiller und Gothe unſrer Sprache errungen, bis zu dem Babe 
außgebitdet, daß felbft den Sylbentanz eines Hariri nachzutan⸗ 
gen nicht mehr zu. ſchwierlg war. Schlegels Verdienſte um bie 
Ueberfepungsfunf können nit hoch genug angejchlagen wer 
ben. Dre Miller Hatte an "Shakfpenre mit elf Stucken ein 
Beifplel gegeben. Was ander, wenn nun Tieck, der nmicht 
minder ein Vehertſcher der Sprache war und: an Vertrauthelt 
mit Shaffpeare jenem nicht nachſtand, fo genau die Spuren 
feines Freundes und Vorgängers verfolgte, daß Schlegel ſelbſt, 
hätte er feine Arbeit fortgeführt, ſchwerlich beſſer würde ge⸗ 
fügrieben haben. Es iR ein Werk ans einem Guſſe, würdig 
des großen Dichters, ein Hafifches Wert, das denſelben erſt 
unter uns populär gemadt; es iſt die Krone unfrer Ueber 
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ſehungskunſt, Die wir den Romantilern verdanken; es iſt das 
Fundament, auf welchem neben Gothes und Schillers Original⸗ 
Dichtungen unſre Poeſte der Zukunft ruht. 

Mit feinem Vorſatze Dramen aus der deutſchen Geſchichte 
zu ſchreiben war e8 wohl Tier nie rechter Ernſt geweſen; der 
Gedanke war ihm gelommen, als ihn wie Alle bie vaterlänbifce 
Begeifterung ergriff, und Hatte in zuhigerer Zeit wieder feinen 
vorigen Beſtrebungen Platz gzemacht. Neben Shalfyeare und 
feinem Jahrhundert feffelt ihn allerdings von jeher das deutfche 
Mittelalter, aber mehr als die Thaten ber Geſchichte die Lyrik 
bes Gemüthalebene. Wie früher eine Auswahl aus den Ge—⸗ 
dichten der Minnefänger, fo bearbeitet er im Jahre 1815 den 
Frauendienſt Ulrichs von Lichtenfkein, jene naive 
Selhftbiographie eines berühmten Ritters und Sängers, welche 
reich mit fchönen Liedern durchwoben, ein unichägbares Denkmal 
für die Kulturgeichichte des dreizehnten Jahrhunderts if. Ohne 
gene Zuthat, ohne moderne Ausihmädung fließt ſich der 
Bearbeiter feinem Originale an und liefert dadurch einen werth⸗ 
voſlen Beitrag, um das Publikum aufzuklären über jene phan« 
tafifche Zeit, die noch Immer nur exit den wenigen Eingeweihten 
erfhloffen war. Geräufchles, unbeachtet und ganz allmählich 
ſchritten die Forſchungen vorwärts, die und das wergeflene Mit 
telalter nahe braten, und Tieck blieb auf lange mit feinen 
wenigen Proben der einzige Vermittler zwilchen der geringen 
Zahl der Gelehrten und der unermeßlihen Menge des Laien 
ſtandes. 

Hätte er diefen Bemuͤhungen nur beharrlicher feine Zeit 
gewidmet, hätte er lieber den Fortunat ungeſchrieben gelaflen; 
in welchem er in eben jenen Tagen das harmlofe Märchen mit 
aller Breite dramatifirt hat! Wir kennen bereits aus Genoveva 
uud Detavian die Manier, die ex an die alten Volksbücher 
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anzulegen Tiebte. Den Plan zum Fortunat Hatte er zugleich 
mit Detavian im Jahre 1800 entworfen. Nun erft 1815 und 
1816 folgte mit geringen Abänderungen die Ausführung Das 
alte Märchen, eine an fi reizende Dichtung, weil fie die Er 
fülhung von Wünſchen und Träumen vergegenwärtigt, die iR 
uns allen fohlummern, war ſchon im fechzehnten Jahrhundert in 
England gefpielt worden. Um das Jahr 1600 Hatte daſſelbe ein 
gewifler Deder dort aufs nene in ein Drama gebracht, ſchmuck⸗ 
los, kurz und einfach die Geſchichte von Water und Söhnen In 
den Raum einer Tragödie zufammenzichend. Tieck zerlegte es 
wieder in die zwei Theile des Volksbuchs, und indem er deſſen 
Berjonen nicht nur fämmtlich beibehätt, fondern noch mit neuen 
vermehrt, gibt er der Darftellung einen Umfang, welcher die 
Bedeutung ded Stoffe weit üherjchreitet, und verdirbt durch die 
Gegenwart der Handlung, was als anſpruchloſe Erzählung 
ganz artig läßt. Schon an fi fehlt Diefer Babel jeder bedeu⸗ 
tende Hintergrund. In der Genoveva gab die Religion, im 
Octavian das Ritterthum und die Liebe Anlaß zu höherem 
poetifchen Aufſchwung. Aber wie Tonnten die gutmüthigen und 
fonk gehaltlofen Abenteurer, die puren Günftlinge Fortunas, 
Stoff zu dramatifher Behandlung bieten? Es ift ein ungeheurer 
Irrthum des Dichters, wenn er meint, mit: Abkürzungen wür« 
den diefe beiden Schaufpfele auf unferer Bühne: ihre Wirkungen 
nicht verfehlen, wenn die Bühne nur freier wäre. Ste ſchienen 
ihm ſelbſt bald darauf das Bewagtefle, was er bisher gemädht; 
fie find nicht bloß dieß, fie find das Verfehlteſte und Bedeu⸗ 
tungsloſeſte. Der glüdliche Einfall, die franzöfifche Mode der 
hohen Haartouren mit den Hörnern der Prinzeflin zu verbinden 
und bie wigige Durchführung dieſes Gedankens if fo ziemlich 
bie einzige Dafe in der duͤrren Sandwäfte feiner Dichtung. 
Bortunat war der lebte völlig mißlungene Verſuch, den 
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Lied auf dem altem Wege gemacht hat. Die poetiſche Aber 
fehlen es, ſei dem Gelehrien ins Stoden geraten. Literariſche 
Beßrebungen nehmen fortan ausichließlich den Plak der Dicht 
kunſt ein. Gr begibt ſich nach London und won da nach Paris, 
in den Bihliothelen zu ſtudieren; er veröffentficht alte deutſche 
Schauſpiele unter dem Sitel: altdeutfhes Theater, leider 
nur zwei Bände flatt der verfprodgenen ſechs. Als wir ihn das 
Jahr daranf wieder in feinem Ziebingen finden (1818), erneuert 
er immer wieder die alte Klage über feine Unfähigkeit zum Av 
beiten, die ihn feit vielen Jahren nieberbrüge, über die Gicht, 
vie ihn unmäßig auäle und am Schreiben hindere, und wenn 
er aus feiner engen Welt higausſchaut auf das Treiben der 
Andern, beſchwert er fi über die Anarchie und Verwilberung 
der Geifter, über die geiſtige Unwiſſenheit, die ſich noch nie fo 
ausgefprochen habe, als in diefen Tagen. Er ärgert fih über 
die wiſſenſchaftlichen Auswüchſe der Romantik, über Goͤrres Art 
im Rohengrin altes und neues Teſtament, Mittelalter und In⸗ 
dien, Mythologie und Platonismus zu verknüpfen und mitein⸗ 
ander abzuſchlachten; er legt am Schluß des Jahres 1818 das 
Belenninig ab, er fei im Zirkel wieder Berumgelommen, wo er 
1598 geweſen, nur hoffentlich mit etwas mehr Gewinn. Der 
Dater der Romantik hat im fehsundpierzigfien Le— 
bensjahre aufgehört die Grundſätze der Schule an« 
zuerkennen, die er ſelbſt gefiftet, aber in ihren 
tollen Folgerungen nie gebilligt hatte. 
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11. ern 
Dredben. Dramaturgiſche Blätter Novelle 


Diefer Wendepuntt in Tiecks Geißesrichtung fällt nahezu 
zufammen mit dem Entſchluß die ländliche Burädgezogenpeit mit- 
dem Aufenthalt in Dresden zu vertanfchen, wohin er 1819 
überfiedelte und wo er als Mitgkied der Schaufpieldizeltion feine 
Literatur und. Bühnenlenntnig, als PVorlefer fein befanntes 
Virmoſenthum, als Befellfchafter feine Bildung und feinen 
Humor perfönlih in weiten Kreifen zur Beltung brachte. Tiede 
Saus wird in ber feinen Konigsſtadt der vielbeſuchte Mittelpunkt 
guten Geſchmacks und ſchoͤnen geifligen Lebens. Wer je das 
Glück gehabt in dieſe Zirkel zu Tommen, und ihrer find viele 
im. ganzen deutfchen Lande, dem find die Abende unvergeßlich, 
in welden der Befeierte mit Hangreihem Organ und mit dem - 
fiherien Wechſel der Stimme Shakſpeariſche und andre Stüde 
las und die Eigenthümlichkeit eines jeden Charakters bis in 
deſſen feinfte Linien wiedergab. Kein zweiter von allen, bie 
ihm nachahmten, Fam im entfernteen dem .Meifter nahe, ja 
die größten Schaufpieler flaunten an ihm die Wirkung ihrer 
eigenen Kunf an. Und wenn er fih dann im Geſpräche über 
die Dichter aller Zeiten oder über die neuen Erſcheinungen der 
Literatur verbreisete und unmerklich belehrte, ohne die Rede au 
ſich zu reißen, wenn er mit edler Bonhommie jedem dag Wort 
abunte, und in gutmüthiger Freundlichkeit die Funken feines 
Geiſtes fprühen ließ, fo machte ex den überwältigenden Cindruck 
eines Mannes, der durch Allſeitigleit und fharf ausgepräghe 
VPerfoͤnlichkeit faſt einzig war, Tiecks Erfcheinung im gereiften 
Mannesalter, die fi mit ihrem berggewinnenden Zauber unbe⸗ 
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fangen der Welt hingab, if der hoͤchſte Ausdrud unfrer äſtheti⸗ 
fhen Bildung. 

Befonders einflugreih waren feine Bemühungen um bie 
Bühne, nicht nur durch feinen unmittelbaren Rath, fondern 
namentlich auch durch eine Reihe von Kritilen und Bemerkun⸗ 
gen Über ältere und neuere Städe und deren Aufführung, zer- 
fireute Auffäbe, die er zwiſchen 1821—1824 in der Dresdener 
Abendzeitung erfcheinen ließ, und vermehrt und bereichert mit 
den Beobachtungen, die er 1825 als Dramaturg des Vofthea⸗ 
ters anf einer Aundreife dur Deutichland über verfägiedene 
Sauptbühnen machte, unter dem Titel dramaturgifäe 
Blätter 1826 geſammelt herausgab. Die dramaturgifchen 
Blätter Hilden bis anf 151 fortgefept — denn noch in den 
ſpaͤte ſten Lebensjahren erregten namentlich die Verſuche, Die 
man auf der Berliner Hofbühne mit altklaſſtſchen Städen un⸗ 
ternahm, feine regſte Theilnahme —. den dritten und vierten 
Band feiner Lritifhen Schriften (Bd. 1 und 2, 1848. 
Bd. 3 u. A, 1852). Tiecs dramaturgifche Blaͤtter bieten eine 
ungeſuchte Vergleichung mit Leffings Hamburger Dramaturgie. 
Diefelde Gelehrſamkeit, diefelbe Vühnenkenniniß, diefelbe Fein⸗ 
heit der Beobachtung , diefelbe Schärfe des Urtheils. Für Schau« 
fpieler, Bühnendichter, Aeſthetiker find fie in gleichem Grade 
Hildend und Ichrreih, für den Freund der deutichen Dicht und 
Schauſpielkunſt allerdings eine Duelle der traurigen Ueberzen⸗ 
aung, daß beide Künſte bei uns in ein Siechthum gerathen find, 
aus bem fie fich fchwer wieder erholen werden. Bon befonberer 
Wichtigkeit erfcheinen darunter feine Urtheile über Stüde Go⸗ 
des, Schillers und Shakſpeares und unter lebtern wieder die 
Rotizen aus dem Jahre 1817, wo er in London den berühmten 
Kemble in feinen Hauptrollen zum letztenmale auftreten fah. — 
Bon:den beiden erken Bänden der krithſchen Gchriften enthaͤlt 
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der exfte bereüs frhher Gedrucktes und Belanmtos, größtentgelld 
Berreden zu verſchiedenen literariſchen Unternefenumgen, der 
zweite aber eine Meihe Ichägbarer Einleitungen zu fremden Wer⸗ 
ten, die ex zwiſchen 1826 .und 1843 theils als Serausgeber oder 
Weberjeger.. (Leben. and Begebenheiten bes Marcos Obtegon 
1827), theils auf Anſuchen von Buchhaͤndlern oder minder bes 
fannten Sehriftſtellern geichrieben Hatte. Unter dieſen Auffägen 
find als bedeutend hervorzuheben: Heinrich. von Kleift, ein 
Berwort sur Sammlung feiner Schriften, welche Zied 1826 
Geraußgab; die geihihtlihe Entwidlung der neuern 
Bühne uud Friedrich Ludwig Schröder (1831), Ein⸗ 
leitung zu Schröders dramatiſchen Werken von Bülow; vor allem 
aber die eben fo geiſtreich als Lüngkteriich ſchön gefchriebene Ein“ 
leitung zu Lenzens gefammelten Schriften: Oothe und 
feine Zeit (1828), die uns ala fdwadher Erfay-bienen ‚Tann 
für das groͤßere Werk über, Gothe, an welchem er, wie er in 
eben dieſer ‚Einleitung verficherte, ſchon damuls ſeit mehr als 
20 Jahren arbeitete, und das er ‚nach. Herausgabe bes: Werts 
über Shakſpeare noch zu vollenden. hoffte. So wachen der Ge 
lehrten Plane mit ihrem Seife, aber dao Fänge Menſchenleben 
MR zu kurz zur Nusführung Ihrer CAwürfe. Bei Lied. befon« 
ders iſt es eine melaucholifche Wahrnehmung, dag gerade‘ die 
beiden Sauptiserfe über die zwei Schrififteller, „welde. Begens 
Rände feiner Liebe und Betrachtung. waren, ſeit ex zur Erklennt⸗ 
nig feiner ſelbſt gekommen“, nicht fertig geworben find. . 

‚Mitten in die Siroͤmungen des geſelligen und Pünftlerifchen 
Lebens hineingezogen, und als Bewohner. einer Stadt, bie ſeit 
lange. der Wohnfih eleganter Bildung war, von Natur, Kunfl 
und Menſchen meiſt aufs freundlichſte ‚angeregt, hatte ſich Tieck 
nach langer Verſtimmung zur Ruhe und Klarheit hindurchgebile 
det, und die Saiten feines zarten Genphibs begannen fortan im 
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harmoniſchem Wohllaut zu binen. Mike. ein Bilfer See den bauen 
Simmel und unter ihm das leichte zerfizoute Gewöll und am feinen 
Ufern Städte und Berge wiederfpiegelt, fo. Piegelte mun feine 
Voeſie die Welt in einem heiten Abbild. Die alte Scheoifheit 
der Polemik, Die krankhafte Flucht aus. Dem Wirklichen, das 
unbefriebigte Berlangen nad der Bergangenheit machte Raß 
einer ruhigen Betrachtung ber Umgebung wie ber Geſchichte, und 
der Wohn, daß die Poeſie als ein Jenfeltiges der Profa des 
vertommeren Lebens wiberfreite, Hatte ſich aufgeöl. eine 
edte Weltanſchauung, meihe bei..der Vielſeitigleit von Beſtre« 
bungen und Unzufriedenheit mit den Erſcheinungen bes ſocialen, 
weligidien und politiſchen Lebens nie recht zu Werte gekommen 
war, die Veberzeugung nemlih, daß das Indiriduelle das 
Wahre fei, fand in dem zu innerem Frieden Tommenben Dichter 
immer entſchichenern Uusbrud, und die poetiſche Darſtellung des 
Konkreten und Einzelnen gewann ben Sieg über Die Neigung 
zum Phantaſſiſchen und Baroden, weidhe jederzeit im Werdeuh 
an dem Beſtehenden ifre Wurzeln Hat. Ich habe ſchon an. dem 
Yunglingsicriftfieller die Bemerkung hervorgehoben, wie tom 
jene einfohee Darfellungen am meiſten zu Dante gelungen 
feien, weiche in leiter Manier Momente inbividnellen Lebens 
erzählen. Der gereitte Geiſt Leite mit frrier Neigung zu einen 
Aunßform zurüd,. in die er Äh einſt auf fremden Anlaß ger 
werfen und aus der ihn fein inneres Mißbehagen damals muy 
allzufchnell wieder herauſsgetrieben hatte. . 

Die Novpel le, welche er feik dem Jahre 1823 * 810 
an⸗gſchließlich kultivirte, if eine Wiederaufnahme der alten Er⸗ 
zaͤhlung, aber in gelaͤuterter, abgerundeter, von Bänfieariidgens 
Bewußtſein durchdrungener und durchgeiſteter Form. Suchen 
der Sturm der Romautik vorübergebrauſt war und vielen Schan 
den angeridgtet, aber auch einzelne Gebiete der Kunſt und Wiſ⸗ 
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fenfchaft befruchtet Hatte, begann zwiſchen den fhmargen Gewiltev ⸗ 
weiten hiadurch wirderum die Some. reiuerer Kunſt zu fcheinen; 
eime Lerche erhob fich und fang ihre einfachen Weifen, und die 
Gerzen fingen an ſich von ihrer Beklemmung zu erholen. Tieck 
war ber erſte paztifhe Sengrogel einer neuen Zelt, wie er der 
Stutmvotgel der vorigen geweſen. Heutzutage iſt das Gewitter 
vergeſſen; die Weltanſicht der Gegenwart iR. aufs grimdlichſte 
underigiedben von den Anfchauungen, bie. wor vierzig, fünßzig 
Basen die ganze auffirebeube Jugend theile. Mit biefer Wen 
änderung find auch milk Ingenddichtungen ieds veraliet und 
trotz tinzelner Schönbelien nur dem fergfältigen Betrachter deu 
modernem Beifietentwilliung von Wicktigfeit; aher die Tiecliſchen 
Kovellen. ſtehen acch in Achtung beim Iefenden Publikum und 
“ werben .nur nom alles überfintgenden Strome der Tagesiiteraiue 
zu Grunde gedrückt, über dem ta ſelbſi Göthe und Schiller ſich 
kaum mhhfen emporhalten. Dem gegenwärtigen Geſchlecht iR 
Ziel lediglich bebannt als Novellendichter, und allein als folder 
gewann ex auch MBebemiung für die Zufunfl. Has er gleich die 
Novelle wicht gefchaffen — denn die Freude am Erzählen if 
wohl ſo alt wie die Menſchheit, und nach dem Vorgange det 
Sealiener und Spanier hat unter den Modernen the zuerſ 
Die Maſſer aufgeſtellt — fo iſt Doc er es geweien, der aufa 
beharrlichſte dieſe Sunftform zur Geltung en und um Herr⸗ 
ſchaſt Durdsgefeht hat. 

Allerdinga haftet auch an diefen —* FRE) ein 
Anſtrich der alten Manier, und die nene Lebensgewohnheit deu 
Digit fügt zur vorigen Giuſeitigkeit eine neue. ‚Nor einem 
Gothe war es möglich auch ohne Neigung zur GSeſchichtawiſſen⸗ 
Haft in feinen Dichtungen wahrhaft hiſtoriſch zu fein, und mitten 
heraus aus den feinen Kzeifen der Geſeſchaft auch dam Volfa 
eben da. eine tele zu ſichern, von es bingehört. Lie dagegen 
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wurde es ſchwer bie Berfonen der Gefchichte won der eigenen be 
mosphäre fern zu halten; feine hiſtoriſchen Novellen ſchilern ine 
Moderne. Diejenigen aber, zu denen er den Stoff. der Gegenwart 
entuimmt, gehören allzufehr ein und ber nemlichen Bildungsfchicht 
an; es fehlt dieſen Rovellen die Bielfeitigkeit: bes Mebens, wei 
fe ausfchlieglih in den böhern Ständen fpielen, deren gleich⸗ 
mäßige Kuftur auch die Charaktere fo ziemlich mivellirt hat. Wir 
bewegen uns unter lauter Grafen und Baronefien, Hofräten 
und Beamten; Form und Inhalt der fogenannten guten Geſell⸗ 
ſchaft kehrt in zahlreichen Barietäten immer aufs neue wieder; 
der gemeine Hann bat nie Zutritt in dieſe ausgewählten Kreiſe 
Das Geplauder der Salonmenfchen gibt aber nur ſchwachen Er⸗ 
fa für das fcharfmarkirte Volkeleben, das allerdings in Bresi 
den, ber feinen Stabt, dem Dichter nur in blaffen Contouren 
entgegentrat; höchkens daß er Yin und wieder gu komiſchen oder 
draſtiſchen Zwecken einzelne Siguren aus den nieben Ständen, 
aber Teineswegs wit warmem Gemüthsanthetle, benügt hat. 
Dagegen holte er fih aus der alten romantliden Räffummer 
von Zeit zu Zeit die fehimmernden Waffen der Phantaftit 
hervor, bie er feit vielen Jahren mit Geſchick gehandhabt, feine 
alten Lieblinge, die Elfen und Kobolde, den fchaurigen Geiſter⸗ 
fouf, die Scheingeftalten der Ironie und Allegorie, and von 
den Menſchen diejenigen, in welchen die Widerſprüche über bie 
Mare Ordnung der Vernunft die Oberhand haben, die Bafeln« 
den, Wahnwigigen und Irren. Auch in ben hiſtoriſchen No⸗ 
vellen greift er mit Neigung zu ſolchen Stoffen, in denen Bere 
Randesverwirrung ben @rundton bildet, und gerade dieſe Schauer» 
gemälde find Ihm am glädlichkien gelungen, wie bee Hezen- 
ſabbath und ber Aufrupr in ben Govennen. Dan bat 
ihn ob dieſer Einfeltigkeiten zuweilen bitter getabelt, und neuere 
Kritiker find in ihrem Gifer fo weit genangen, über dem Tabef 


fa das Lob zu vergeſſen. Ich will hier gay nit an die Bil- 
ligkeit appelliren, daß man vom Momantiker midht verlangen 
kärfe, er bätle alle: Grundformen feines biäherigen Dentens 
wud. Dichtens vergefien follen, dag mar ſich begnügen müffe, 
wenn ev. fi ſabſt und. fein Publikum allmählidr zum konkreten 
Leben .Geräbtizmführen bemüht. Ih muß vielmehr: für dem 
Dichten die Befugnig in Anſpruch nehmen, die man.den Poeten 
jeden Zeitalters willig zugeſtanden, die Hiſtorie der. Gegenwart 
nahe zu bringen und den fänch Schein an die Stelle der sfi 
unfhönen Wirklichkeit zu fegen. Aragen nur die Perfonen mit 
ihrem Denken und Thun in ſich ſelbſt Feine Widerſprüche, fo 
darf der Beurtheiler nicht mit dem Poeten jhmollen, wenn er 
ihnen ein gutes Theil feiner eigenen Inhiwidualität als Mitgabe 
werieiht. Meine Hiſtorie begehren, beißt deſſen Freiheit unge 
bührtich begrenzen. ‚Bel Darftellung der Gegenwart ferner if 
Bieffeitigleit allerdings wänfhenswertg, aber Doc nidt bis zum 
dem Grabe erforderlich, daß man Die tächtige Einfeitigleit zum 
Begenftand der. Anklage zu machen vderechtigt if. Auch im Ge⸗ 
Mena. gibt es gewiſſe Moden. Heutzutage bevorzugt man’ bie 
Liebſchaften der Baum‘, weil mar ans Ueberdruß der. naiven 
Nehheit wor dem entarteten Kulturleben dan Borzug gibt. Der 
feinfinnige Tied, weicher der Memichheit Aufgabe in dir Bildung 
feht und’ die Fröuhe an Büchern, an Gemälden, an Tonküden 
abe die edelſten Beniife betrachtet, iſt enigegengafegter Meinung ; 
ſo bleibt ja immer uͤbrig, dem Leſer zu rathen, daß er: fich ſelbſt 
feine Seſellſchaft ausſuchen indge im Salon oder in’ der Dorf 
ſchenke. Wäs. endlich feine Vorliebe fürs Märhenhafte und 
VPhantaſtiſche anlangt, fo hat uns aud Hier allein die Ueber⸗ 
fättigung zur Unbilligfeit verleitet. Zu allen Zeiten ſchweift 
Die Phantafte mit Liebe jenfelts der Bedingungen der gemeinen 
Ericheinung hinaus. Im Alterifum dichtete fie. Götter, den 
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Modernen blieb neben dem chrößklichen Gimmel: midis als "der 
arme heidnifche Ueberreſß von Sagen und Märchen, wolche der 
Boltsglaube zäh obwohl ſchüchtern feſchüuͤlt, und: in woetiſchen 
Spiele nacherzaͤhlt und enwehtert, well ihn bier allein Bein thee⸗ 
bogifches oder wiſſenſchaftliches Doyma: bindet. Die Weifter, vom 
Kite ber Ferſchung verſcheucht, ‚Haben ſich in die: geheimſten 
Schlupfwinkel des Gemuͤths ‚geflüchtet, in welchen bie Fluume 
ber Poeſie, wenn gleich ſchwach doch unausloſchlich fortbrenntz 
und. wenn nnſer realiſtiſches Zeitalter an jenen lieblichen oder 
ſchauerlichen Fabeleien ſich nicht mehr erbauten mag, fo haben 
He doch in dem ftillen Drange der Bhansafle uud des fehneniveie 
Mentchenderzens für ihren Fortbeſtand einen bleibenden Bio 
ſprecher. Bei allen Rechnungen Der Philoſophen, Hiſtoriker und 
Raturforfger . über die Grundkraßt des Lebens if annech ein 
unauflöslier Beuchtheil übrig geilichen; ein Unerklaͤrbates, 
Maͤthfelhaftes und doch in -Matur, Geſchichte und eines Jeden 
eigenem engen Schaffeie am meifteh Wirkfauses, Daͤmeniſches 
oder Goͤttliches waltet unfichtbar Hinter dem ‚Lichte des Anged 
Und. wenn nun die Perle in ihrer Melle: deſſen Dein auie 
wricht, ſe mag dirk wohl den: Praltiſchen: aber Beafnabennigb 
gen unheimlich oder unbennem. fein, aber der Dichter en. Kst 
en nicht heim Zeitgetſt zu fragen. 
MBieſe Bemerkungen glaubte ich. vorausſchicken vafen gel 
— Würdigung von Tiecks Mhamtaſtiſche n, ſocialen nad 
haſto viſchen Novellen. Ueber Neu Charakten: der Rouelie 
ſelbſt hat ſich Der. Dichtee eine beſtinmnteTheorie gebildet, mm 
dieſe poetiſche Darſtellung von aͤhn lichen zu unterfiheißen. Die 
Navelle, ſagt er, ſoll ſich dadunch aus allem andern 
Aufgaben hervorheben, daR Fle einen großem oder 
Heinen Borfall ins Heittefiht Reilt, der, fo leit 
er: ſich ereignen kann, doch wunderbar, vielleigt 
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einzig ik. Nach dieſer Faſſung, welche von dem layern Ge⸗ 
brauche des Worted durch engere Begrenzung feines Vegriſſe 
abweicht, hat die RNovelle die Anfgabe einen Knoten zu ſchürzen 
und die Berwidiung durch eine unerwartete und Darum über⸗ 
raſchende Begebenheit zu köfen. Indeß die Erzählung harmlos 
auf jede Berwidtung,, ja auf Die Einheit der Handlung ver- 
gichtet, indep der Roman in ‚breiter Entfaltung eines vielfachen 
Bebens dem Spas gleicht, Tpigt fi die Novelle dem Brama 
umtih zur Loſung reines Problemes zu, wit dem Lmterfchiche 
zedoch, daß Kies die Entwidtung das Berfchlungenen micht aus 
dem Kampf ber Kharaltere ſelbſt zu kommen bramcht, fondern 
dem Deus ex machine gleich auch von außen hinzutreten kann. 
Die Nevelle if die poetiſche Privilegirung des Schickſals, das 
in der modernen Sprache der Zufall heißt. Es Liegt etwas 
Künfties in bitfer Didtungsart, und die mwenighen Stoffe 
rignen ſich für folge Behandlung; denn der Zufall muß feltfam, 
yilant oder intereſſant fen. Sie if im Grund eine euweiterte 
Auclvete, ein Leberiörätbfel mit draſtiſcher Löfung. Weil aber 
die Begebenheiten: des Lebens fo vielfachen Aufälligkeiten unten 
werfen And, vie fi Hinmwiederum dwichkreugen und in der 
Blrking Fören, fo iſt es des Dichters Aufgabe, diefe Störun- 
gen zu vermieiden ud: dao Mancherlei fremder Einwirkung. anf 
ine Einheit. neehälguführen. Se mehr er die Seiten zu ſpannen, 
ꝓ„e reier ex das Problem Mngufellen, je wancchereiteteh.er für 
os Meitwärdige, das den Umſchlag berbeifügrt, den Leſer zu 
erhnlten weiß, deſto entſchiedener hat ex feinen Zweck erreicht. 
GSchwerlich bat ſich indeß Tieck jene Deſinition, die ihm ſelbſt 
uns dem Charaklter ber meiſten feinen Erzählungen erſt exwachſen 
fein mag, bei der Bearbeitung ſämmtlicher Novellen gegen⸗ 
wärfig gehalten. Manche gehören ins Gebiet der Erzählung, 
mwudese, namentlich größere, wie den Aufruhr in den Cevennen, 


wüßte ich‘ ſchwer vom Roman zu unterfcheiden; aber im: Allge⸗ 
meinen zeigen die meiſten eine ſpannende Gitmellon und geben 
ihr einen merkwürdigen und unerwarteien Ausgang. 

Es iſt das unleugbare Streben der .Neugeit, daß fie, un 
zweifelnd an genügender Erklärung der Welträthfel im GSauzen, 
Ach mis ihrer Betrachtung and Einyelne wendet. - Denfelben 
Schritt, den die Wiffenfihaft getban, Hat ihr Tied in der Dichtung 
vorgemadt.. Indem er fih dam Befondern zulehrte und das 
Kleine in vodle Beleuchtung zu ſetzen fuchte, bekundete er ſich 
als rechten Poeten der. Gegenwart, fe wenig ihn auch diefe in 
ifren Stimmführern anertennen wollte Der rege Geiſt des 
Jahrhunderts if voll von Tendenzen, und Tieck verneiwie von 
jeher die Trage, daß die Dichtkunſt. Anfern Zwecken zu dienen 
habe; das war fein erſter Verſoß gegen bie'äffenitiche Meinung. 
Nun fand er fi aber bei Darſtellung mebernen Sehens bei 
alledem gendthigt auf die Begenfäge der Meinungen einzugehen 
und, obſchon Gegner allen Marteiweſens, eine Parteiſtellung Am» 
zunehmen; da vergaßen es die jungen Politiber und Sotiatiſten, 
die felb in Gothe din Fürſtenknecht ſahen, dem fächſtſchen 
erh nicht, daß er in den Fragen über Ehe und vürgerliche 
Fretheit ein Reactionaͤr war:.: Mit ſeinem religioſen Stanhmnfie 
waren ſie ſchon eher zufriedekr; auch ben zweiſelhaften Bunden⸗ 
genoſſen beißt man im: Ayener: des Kampfes willlonnhen:, wenr 
er fonk von Bedeutung iſt. Muinn hatie er aber ih der Movelle 
Die Verlobung (1823) eine: Föftiicht Perfiflage des Pictksmus 
gefihrieben, Auch in der Dresdener Morgenzeitung (4827) mb 
In der Einleitung zun Infel Felſen burg (128) die Bastei 
des Unglaubens gegen bie modernſte Uecberchriſtlichleit genommen 
und in der Einleitung zum elften Yand feiner Schriften (1828) 
bei gelegentfiher Erwähnung von Schleiermachers Reden fi 
alfo vernehmen laſſen: „Man Lönnte vielleicht bei dem um 


Ah greifenden Pietiomus, der Kunſt und Poeſte verihmäht, dm 
beſchraͤnliem Buchfabendienfe ſo oft das Edelſte verfalgt und 
ein kummexlich aͤngſtliches Leben fo oft für ein, frommes aueg⸗⸗ 
Den wi, Reden über die Religion an die ungabiideten Cuthu- 
BoRen für. diefelbe fchreiben.” Aber durch jene theils vernej⸗ 
nende theils oppoſitionelle Stellung gegen die Aumuilnungen der 
Augend an Yie Moeten, auch wit am Joche der Tagespglitit: zu 
Yan, gerieib er bei allen ae Rüprigkeit in Perein⸗ 
gehung- 

Indem ich nun — Ziecke — naher in 
Mnzelnen zu betrachten, Tann ich mid füglich ber Deitorbunng 
anihiaben, weil die fpäteßen wie die früheſten Dichtungen die⸗ 
ſer Art denſelben Charalter tragen. Hat er ſchon fonſt an ſich 
Dia, Deabechtang gemacht, daß er ſich im Ganzen wenig ändere, 
fo kann man dieſe Bemerkung auf ſeine Novelliſtik im vor 
Men Maße ausdehnen: er pleibt von Anfang: bis zum Gudy 
derſelbe · klae anmuthige Erzähler, derſelbe feine ‚Beobachter 
Avhologiichex: Aufände, ia ſelbſt das Feuer ſchanferiſcher Fir 
ſndung if inſeinem legten großen. Gewaͤlde Viktoria Acy 
coromhana ach nicht im. Sinken. Waäahlen mir ..alfe. Rast 
ber, ganciichhen Dealings bier die bequemere: und, überfühte 
Hiere nah ‚Stnfien, „bie ‚in dan dyei, bepeits angedenttſon Mur 
brifen phandakifeher, focialex an Hikoriiger Nor 
pellen- eins er ausreichende J bletelnn, 
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Phantafifge Novellen. 


An nachſten und unmittelbaren häugen mis feinen frü⸗ 
bern Dichtungen die phantaſtiſchen Novelen: zufemnen, 
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Marchen, Geiſtergeſchichten, humoriſtiſch barode Eufihdungen. 
Zur erſten Art gehörten bereits einige fehöne Erzaͤſfſungen beb 
Vhantaſes: der Runenberg, die Elfen, Me man geradezu 
Nirchennsvellen nennen könnte; dem’ geftiefelten Kater und 
Prinzen Zerbind entſpricht dagegen unter den Novellen bie 
Bogelſcheuſche. Zu den Geiſtergeſchichten endlich gehöre: 
Abenbgeſpräche, Vietro von Abany, der Schuß gzeblt, 
die Klauſenburg. Den reinſten Eindruck unter den Miu 
hen machen diejenigen, welche die Begebenheit in eine alle Jet 
iverfeben, wo der Btaube an Zauber und Geifterweſen dieſem 
ſelbſt zu ungekörtem Daſein verhilſt. Ein Meiſterſtüd dieſtt 
Art der Einkleidung und Durchführung nad iſt die Aartchen 
Rovelle: Das alte Bub und die Reiſe ind Blaue 
(1834) ; nicht einmal die ſichtliche Tendenz ſchadet der anmu 
thigen Erfindung. So wentg Tied der hausbackenen Lchte hul⸗ 
Diet, daß der Dichter, indem er ergötzt, auch siigen falle, P 
bat er doch vielen feiner Novellen und gerade: dem beſten wine 
didaktiſche Richtung geliehen, "Indem er der Erzähluig Aue 
reichern und Hefern Gehalt durch ſchatzenswerthe Jugabe wor 
hſſtoriſchen ober Aſthetiſchen Notizen cheils sine leikende / Ider 
nit auf den Weg gab. Von der lehykern Art iſe Mär angego⸗ 
geue Märchen, ein Manifeſti gegen bie romantiſche Bchule ber 
Franzoſei, Deren’ Namnen er in burlesker Weife vor roh umb 
manſchen'abkeitet/ und deren Entſtehung er ils ein Wert der 
Gnomen und Kobolde bezeichnet. Es war ein ritterlicher Jüng- 
ling Adelſtan, fo lautet in ihren Grundzügen die ſchöne Erſin⸗ 
dung, welchen unwiderſtehliche‘' Sehnfuht nad dem Gebirge 
tried — ein Lieblingsgedankte unfres Dichters. Un einer Zan- 
berlinde zieht die Fee Gloriana mit ihrem Jagbgefolge ge 
gen ihn heran. Im Entzädung über ihre Schönheit umarmt 
er, feiner ſelbſt nicht mehr bewußt, die Königin und drückt vie 
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un fangen twerlgen Kuh: auf Ihren Mund. Das hat na Fe 
Onrblicher gewagt, fadt Sioriana, eine Königin uns Ne 
ches, indem er fie erblilkte, auf den Hund zu küſſen. Despeib 
fet He ihm mehr unterthan ala jemals eine Fee es einem MM 
der Erbe geweſen; aber auch er werde ale Gumahl ir eigeit. 
Nad fortan find bie Herrlichteiten der: Feenwelt feinen Augen 
drſchteſſen und die Theltnahme au ihrem Leben ihm zur Aufgabe 
temacht. Das Dırrdringen wad. Busen deu Mertus and des 
Bemätge, das Lieben der: Lieben ihr Beraſ, was ber bibbe 
Gterbliche fo oft mit. verbämmerten Sianeu Bocke nennt. Us 
Deren und Altania Sursichen. ie beide über die Feen und 
darchſtreifen bie Nezion der Kobolde und Zwerge Unter die⸗ 
fen IR Haumes, der Arſenikprinz, ein boshafter taciſcher Row 
boid, der ink als Wechfelbalgz anf Erben ſeinen Megeeltern 
url Hetzelend bereitet hai. Adelſien beſucht auch mtcher: Se 
Erde; welchen der Nenſchen erumt bar Abſicht anblickt, berührl 
uber gms umarmt, em theilt ar die GEnbe der Dichtinuſt weit. 
An der Zauberlinde umarmte er dreimal jenen Gätdfried:, der 
Un te: CAlertuabe : char den Weog ins Junere: ded Bebirge 
dezrigt; us! iſt Spttſcied vom Gabi. Schon och hat 
un ſigleiche Bra dem  Bertikamn von ber Aue md Metftum: udn 
Glpenbedsiibeisifen.  eitbern: wand" ev .in deuſchen· Darin 
nicht wicheti:gelehen ; aber in Jlalien Diyegmelr er: nachtzort dem 
grüßen Damte. "Batsarca, Boccaz: und Arioſt ergäfktiin: weil 
ni fette ver einem ſeltfamen Manne ber flo degtüßt und 
smarmt habe. Es folgen in ſeinet⸗Gunſt jenes William, auf 
welchen ſich alle unfere neuere Podis:Rägt., Ahaucer, Spentet, 
Gervantes , Famoens, Lope und Calderon. Des Sänger des 
Meiſias erzählte, es Habe ihm ein ſeltſamer Brris die Haud ge 
dauctt und dann warnend: den Finger erhoben. Schiller, wenn «x 
iha auch leugnete — «4 Imbürfe dergleichen Iratzen nicht wem 
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Die. aigene Kraft⸗ ausreiche — hat eine heimliche Gtunde wait 
ih zugebracht. Goͤthe gab er in Umarmungen Die Güde 
Weite. Auch Tieck wurde noch umarsıt von einem alten Kerl 
water einer. nachgepflanzten Linde, ingkeichen Bynon, Walter 
Scott und Manzoni. Jeht if Adelſan geſtorben und Bas Hess 
dr Gnomen nimmt ſich in Europa: her: Borfie an. In Tramfr 
seich erhebt ſich ein neues großes Jahnhundert, das den Bafes 
gum Troh vor jenen Guoutenumd Acheklien gu- eiker wunder 
wollen Hbhe hinaufgetrieben wird, -Der unheimliche Hannes fol 
Acht als Victor Auge alles Edle mit Kügen ‚treten, in: der Bes 
weſung des Laſters ſchwelgen und now Ekelhaften trunken ſein, 
und wir Denifihen bleiben mit Recht nicht mehr zurück nad 
hahen Borne und Heine als deren Labredner und Bertretrr. — 
Dieſe gange literarhiſtoviſche Dichtung... welche ſcharf geuug Tiece 
Standpunkt qhaxaltuariſirt, iR wer als Allegorie, Be iR bei al 
See Tendenz ein ſchöͤnes Märkten; mit vitlem Aufraund par 
ſhen Schuuctes a Xen! — in — — nicht 
akbilden laͤßr — — 

Weit. pbensehifen, im — de. Rterb,r. vom ur 
reutſchiedenerer Bolemil dmgegebeu‘, iehästgeneit laͤugſt noreliehe 
Beitrichtungen : gefelt und Deafnik afne Zweifel Da: eyſten 
Auttiauıfe: mach. einer :viel fehhern: Erde augehäie iſti die: Min) 
gwen ſchttarch e,, cine. ſeitſame Dichtung voll ſchlagendem, vetan 
mich mitiauter foneirtem Wier Bas. nmöglihe mit Demr Me 
Kam. an. Triſtenz iſt hier auf Die: Syihe getrieben; deun wide 
nawa Ahiere, denen doch alte Tradition und Erfahrung: einen 
Antheil an Meufigenvernunft zugeſteht, nein ein pures "Rune 
vrodult gewinnt Sprache, Bewegung und Leben and ſpielt als 
Menſch in der Geſellſchaft eine große Mole, eine Bogelſcheuche, 
Die ein Bürger eines Staͤdtchens in der Abſicht feine Mitbur 
ges durch die Kunft zum veredeln aus gebrauntem Leber in der 
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Gehalt eines Jagers verfertigt und in die Erbfſen zeſtelli hat. 
Ophelia, des Künfllerd Tochter, verliebt fi, ein weiblichte 
Yuamalion, in das Schilde und nennt es Ihren. Adonis, hal 
rigen Stiefel and: Robin Good. Auf einmal hat ver Nacht⸗ 
wädhter ds Orts den Iedernen Ran beim naͤthtlichen Dimmer 
bausnlanfen fehen. Um diefelbe Zeit zieht ein Herr von Lebe 
brinna in Enflöhelm, einem: benachbarten Städtchen, ein. Der 
vornehme Herr gewinnt bald Anſehen bei den Tonangebern bes 
guten GSeſchmacks, ja er fiftet eine gelehrte Geſellſchaft, die er 
Die Ledernen nennt, Nah dem Wufter alter Geſellfchaflen und 
{in Uebereinkimmung mit dem Namen der Socletät erhalten au 
Deren Mitglieder jedes fein Beiwort:? Ubique, der Kritiker, 
Geist der Geſchmeidige, Dümpfelleu, der Apotheker, ber Zaͤhe, 
Syndicus Spener der Harte, der Stadipoet Ulf der Gebehnte, 
Herr von Milzwurm der Nachgiebige, Ledebrinna ſelbſt end⸗ 
lich ber Undurchdringliche. Zweck der Verbindung iſt es, wie 
Vogelſcheuchen die ſogenannten Genles von der Literatur gu⸗ 
ruckzuſcheuchen. Mit feinſter Kunſt wußte der Dichter dieſen 
Herrn von Ledebrinna durch die ganze Novelle fo zu halten, 
dab man zwiſchen dem Verdacht hin und herſchwebt, ob Lede⸗ 
brinna wirklich die lederne Figur fei, bis et in der Hochzeitnacht 
der zärtlihen Ophelia felme Identität mit fenem eingeftcht. 
Langweilig aber, ja ziemlich unpaſſend iſt zwiſchen dei baroden 
Erfindungen das Hereinſpielen der Eifenmwelt, well dieſe auf 
wirkticher Volksſage beruht. und ihr Heiliges Dafein mit dem 
rein Baroden fm Bunde entweißt wird. Dagegen treffen wir 
auch in diefer Novelle wieder HER ſchaͤßbare Urtheile über li— 
terariſche Erſcheinungen und Zußände. IE erwähne beifpiels- 
halber nur das verkändige Wort Über die Schlegel, wo er die 
Undankbarkeit rügt gegen dieſe beiden reichbegabten Weifter, de⸗ 
zen großes Verdienſt um die Literatur die Menge und die alle 
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wiſſende Jugend nicht mehr anerlenne,. obſhon ihre: AunBu 
Wale zum Gemeingut geworden fen. - Ich ‚hehe: ferner bi 
Yeußerung Umeliend herwor, durch deren Rund m ſich über Fir 
zur Mode gewordene Literatur für Senen alle vernchmen 
läßt: „Nur keine Vücher für rauen! . Ih Tann. Richt auoſpr 
Gen, wie ih dergleichen haſſe. Wir ſelten findet man einem 
Mann, ich maͤchte :fogın, nach feltener einen Autor, der die 
Woahrheit und Ichönheli des weihligen Bemüths-auf Die rechte 
Art zu würdigen wüßte! Die meiſten beſchaͤnen ab eunieheir 
gen uns, indem ße uns erhöhen wollen“. Ich führe diaſes Wort 
hier deohalb am, weit ſolche gelegemtliche Wemerkangen die Geil 
fen Streißlichter werfen auf eines Schriftſtellers Denkart. Da« 
weibliche Geſchlecht hatte an Tieck eimen der edelßen Muden 
för fein Recht, nicht für. jenes politiſche oder frivole, ſauders 
für das höhere auf Hochachtung und Anerkennung ˖ Gr gleiecn 
in ‚zarter Verehrung ſittiger Frauenwürde und weiblichen Adels 
day beſſern Dichtern aus deu Beiten her Minneſäuger, Ile nice 
Bas ganze Geſchlecht mrisfen mit ſinnlichem Liebeagirren, ſon⸗ 
dern bie fittliche Weihe der Guten. Ich Tönnte mit zahlreichen 
Bolegſtellen die EOroͤße ſeines Widerwißiens darihun gegen jene 
Ghermännligen Männer, die am Meibe eben nur bes. Gegen⸗ 
{ap des sigemen Geſchlechtes fehen, und begehrlich loben, ums ſie 
a Grunde :geringfchägen „.inden der mie Maun zugleich das 
Felen einer Jungfrau haben müße. Mit dem hohen Beariß 
nom Weide Rimmt dann auch feine Zeichnung Der ſiunlichen 
Erſcheinung der Grauen zuſammen. Die meiſten ſeiner Bunge. 
feauen find Gehe Geſtalten van blendender Schäukelt, und die 
reiferen verbinden mit bleibendem Liebreiz die Ueberlegenheit 
einer Bildung, welche hezaubert zugleich nnd das Gemeine durch 
ihre ſtille Größe von fih abhält 

Minder werthvoll als Marchen und humoritiſche Produlte 





— 


Fand ſolche Siefte, im denen ein Wunder olter-Bauker geſuecadiſch 
eingreift in daa Lehen das Tages mb durch ſeine Vnmiftelber⸗ 
deit die Arſrrücht des Wirklihen uheht Gehört: die Befchidete 
der. alten Zeit an, ſo findet fe beim ungiäuhigen Leſer u 
Tatſchuldigung, weil Ha. dann dem Marchen vermandt ik. Wenn 
bee bölliſche Zanberer Apone DE bereite beasdigte Gzesceatie 
wieder aut Dem Grabe hervorruft und in einen Zwiſchenuſtand 
awiſchen Tod und Leben verfeht, ihr das male Lehen verkeigemd; 
un Jalle Re ihm als Gattin anzugeboren bereit frei; menu. Be 
die Unglüchiche im Siheindaſtin -Höngeheltene unansſorechlich 
nad; dem Tode zuruckſehnt, ben ihr einſtiger Geliebten ihr Dan 
wiedergaben merde, wenn er fie an Ofern in ber Meſſe häkte 
die Hofkie anſchauan laſſen, fo felgen: wix geſpannt ‚ber wahr: 
haft warten Schilderung; ‚ber Zeuber Hit une im Mittels 
alter nicht an; deum jede Zeit hat ihre Rechſe. Wenn dagegen 
in der vaſlig modernen Maſchichte von Per  kodifuanien Graͤßn 
die an Des im, Minſſar, zu Ghraßknng au ſain Ab xogeſest 
bat, im Geßalt eines: Kindes ihr Trpuggeiß erſcheint und, une 
witieibar vor den Rode ihr Aad.Mchetbüchlein ichergiba, dag 
Be. ihn im des Almnkeit am demsickben, Orte geſchenkt bat, ie 
fangen: wir unbefeiedigt uade vexſtäͤndiger Liſung des. Mirefelss 
Das in -unfere Zait nichht mehr hereimpaſſen will. Seo ſchön bie 
geaze Rovelle: daramfefli, ſo lehrreich Be wit einer Crzaͤhlung 
ums dem Lehen Raulıne und wis Beizachtungen über Liebe und 
rauchen iſt, wir legen Fe dennoch Halbwerkimmt bei 
Seite uund ſcheiden mit der nemlichen Gmpfinkung wie von gie 
mem kunßreichen Gräbler,. von. dem wis überzeugt Bad, daß 
uns. cine Lüge nufbeften wollte Dexcſelba Ball iß es mid dem 
granes Maͤnnchen bı den Abendgeſyrächen, eine übrigens 
auch au: fich wenig bedeutenden Geſpenſtergefſhichte, derſelbe in 
de Sle uſanburg, ame nech wenwirmemker,: weil bes alte ger 
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muchtiche Herr von Wlomberg ,. dor die rathſelhafte -Begebengeit 
vortränt, bie KRichtigkeit det Thatſachen als Augenzeuge ver⸗ 
burgt, and Perſonen der Geſellſchaft ſelbß folgenreich in den 
Zauber verwichkelt werden. Formell betrachtet gehort dieſe No⸗ 
velle unter Die beſten, welche Tieck geichrieben hat; aber das 
derbrauchte Motiv aus des Dichters Fugendzeit von einem als 
ten Fluch, der geſpenſtiſch in die Gegenwart hineinwirkt/ Tor 
dert den Zweifel heraus, und da am Ende gar das Rumoten 
der Geiſter ſich ins Lehen eindrängt, fo find wir geneigt als 
Grfoppte mit dem Berfaffer feluR zu hadern. Wärde Eliſabeth 
beim Clavierſpiel won der todien Schweſter mur in ber Einſum⸗ 
feit geRört, fo bliebe die Ausflucht einer Sinnestäufhung ; wir 
tönnten die Unglückliche bedauern, aber ihren Tod und fogar 
den: tgees: in Mitleidenfihaft gezogenen Mannes erklaͤrlich fin 
ben; daß aber Franz in Gegendatt des Arztes und Blombergd 
mit dem Inöchernene Geſpeuſte ringen muß, ab daß Dahn Khe⸗⸗ 
der, von der mmhldnbigen SAdanit: zu Wagmig aufgeferdert, 
Die: unerklärligen Geißererſcheinungen auf dir Rlanfenburg an 
ſich ſelbſt erfährt, ja vom Gefpenfte das verlorene Document 
jarüderhätt, das ihn reich macht; und den Brief, der thm die 
Untreue der koketten Geliebten an: die Hand gibt, — dieſe Un⸗ 
moglichkeiten wandeln die Wirkung, auf ‚wilde Die ffekwoll⸗ 
Schilderung rechnet, gerade ind Gegentheil: um. Glädtiges 
Weile belanfen Ay die eigentlich phantaſtiſchen Novellen nur auf 
Reben, während biefenigen, welche mit Klarheit verſchiedene Mid 
Hunger des Lebens behandeln vieruudzwanzig, Me KHoriidgen. aber 
acht an der Zahl und mei umfangreih And. Auf letztern ruht 
meinem Urtheile nad, der Schwerpunkt Tieckiſcher Dichtkunſt, die 
erſtern aber find durch Mannigfaltigfeit der Situationen abwech⸗ 
feind, durch Leichtigkeit der Darſtellung anmutbig, durch lehrreichen 
Inbalt vielfach gehaltreich, mitunter au wißig Durch trefflicht 
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Komik, wenn glei manche — un u Sqherze 
unterlaufen. 


13. 


Sociale Novellen. 


Die ſocialen Novellen in beſtimmte Klaffen zu theilen 
hat ſeine Schwierigkeit, weil lein Dichter nach ſolchen Schema⸗ 
ten arbeitet und die Grenzen. der Abtheilungen einhält, die 
erſt nachträglich der Ordner zur bequemern Weberficht aufflellen 
möhte. Gleichwohl müſſen wir, um einen Leitfaden für unfre 
Betrachtung zu Haben, den reichen Stoff in gewiſſe Rubriken 
zu bringen fuchen. ie felber entbindet, wie wir ſchon öfter 
geliehen, die Dichtkunſt won der Nothwendigkeit einer Tendenz; 
fo wird denn auch die Mehrzahl feiner Novellen ein freies und 
nnbefangenes Bhantaflefptel fein. Da aber das Leben ſelbſt 
Tendenzen verfolgt, fo hat er diefe natärkih auch nicht ausge 
fchloffen. Die Tendenzen find der Richtung der Zeit gemäß 
politiſche, religidfe, gefellfhaftlihe und äſthetiſche. 
Bei denjenigen Rovellen, welche von vorwiegender Tendenz frei 
find, ergibt ſich ein zweiter Hauptunterfhied in den Berfonen 
und Situationen. Alte Vorliche für das Barode hat ihn am 
Heben nach folchen Charakteren und Verhältniffen greifen laflen, 
in welchen irgend eine Wunderlichkeit zu Tage tritt; das eins 
fe Natürliche bleibt ihm ferner. So Yäge für ung ein unges 
fuchter. Uebergang von den oben bezeichneten phantaſtiſchen No⸗ 
wellen und namentlich von den Geiſtergeſchichten in ſolchen Er⸗ 
zäßtungen, die entweder ein wirklich Daͤmoniſches in die Men- 
fpenfeele verlegen, oder ein ſcheinbares rationalitifch aufe 
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Mir Haben von Tieck eine feltiame aber quite Rovellr, Apr 
fünfzehnte November, die jeder Unbefangene wicht ganz 
In Materlalismus Verſtockte mit Rührung lefen wird. Ihr 
Hauptinhalt iR phantaftifh, unwahrſcheinlich, und doch verfehlt 
fie ihre Wirkung nicht, weil Re das unauflösliche Räthſel einer 
Seele zum Gegenftand Hat, die in bie Unfreiheit der thieriſchen 
Natur zurüdgefunten und dabei der wunderbaren Zwedthätig- 
keit, die uns allenibalken aus des gebundenen Welt enigegen- 
tritt, wiedek anbeimgeteben iR. Der unglückliche Sohn eines 
sehen hollaͤndiſchen Kaufherru, einß ein wohlbegabter Anabe, 
iB ploͤtlich um ben theilweiſen Gebreuch Des Derlandes und 
ber Sprache gekyamen; fañ tobpelhaft ia ſcinen Gebarer, bat 
dee rieſenſtaxke Jungliag mus Freude an Irderlichen Uebungen 
und aniwideh im engen Kreiſe ſeiner Meihäfkigung eine ver⸗ 
tigleit, ahnlich dew Kunſttriebe manches Thiergattüugen. Go 
zimmert ex ſeit gwei Jahren an einem großen Dante, welches 
ber befreundete Sqhiffakayttaͤn für untadelig flirt, und ie n⸗ 
her frin Geburtateg, der 15. Mevember, rüdt, deſto unermüb⸗ 
licher Halt er ſich Tag und Nacht zur Arbeit, Das Boot if fe» 
tig, und gerade an biefem Tage durchreißt Die Fluih die Dimme; 
der Blodſinnige rettet das Beben Mieler, und verſinkt dan nad 
dem Mebermaß von Anßrengung in langen Ghlaf, aus dem ex 
in vollem Beſige der Dergunft wieber aufwacht. Schließlich hei⸗ 
rathet ex feine Pflegeſchweſtex, Die ihm ſchon in feiner Arenb 
heit mit Undlicher Zaͤrtſichkit anbaͤnglich geweien war, MDise 
Erzählung bleibt bei aller Abenteuerlichlken ſpannend vom Uu- 
fang bie zum Gnde, weil fie die Räthſel bar parforgenben Na⸗ 
tur, die mancher ersatben gu Haben glaubt, wenn er das Wert 
Inſtinkt dafür fept, in ihre Wetrahtung sieht, Das Bit 
liche, das wir, wenn 44 unfrei duch uns wisk und redet, 
daͤmoniſch nennen, tritt hier nicht als Außeres Schickſal auf, 
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fondeen inmohnend, an menſchliche Kraft. gebunden, und mann 
auch unecklaͤrtjch, doch nad dem Ergebufß ähnlichen Beobachtus⸗ 
gen wmiſeugbar. Erzählungen dieſer Ark vexalten nicht, weil 
fie auf geheimmißvollen Thatſachen beruhen; ſolche dagegen, die 
ein vorgeblich Wunderbares durch rationellen Ausgang bekam⸗ 
pfen, wie Me Wunderſüchtigen, verlieren, wenn der Aber 
glaub⸗e aufgehört hat, wie alle Polemik ihr Interefie Diet 
neben der frauzsſiſchen Anftlärung wucherte in Friedrichs des 
Großen Tagen das Myſterium geheimer Künfte und werborger 
ner Weisheit im Schooſe von Derbrüderungen, welche ihre in⸗ 
nere Gehaltloſigkeit Hinter reicher Symbolik verſtekten. Göthe 
mochte witten In der Zeit lebendiger Teilnahme an dergleichen 
Gharlatanerien den. Mroß⸗ Cophta zum Veſter geben und im Mei⸗ 
Ber den Gehelmbund vergeiſtigen; jebt ſind auch feine derarti⸗ 
gen Motive fo gui wie Tiecks Novelſe veraltet, Cinen zweiten 
ähnlichen Berfuch dur Zauberei anzuziehen, Pie natürlich fi’ 
anfloſt, machte er im Jahrmarkt, einer an fick: werthpollen 
Novelle, die, wenn auch das Hauptwotiv nit mehr in unſrem 
Geſchmack if, Doch dur eine Fülle nebeneinander wirkenden 
Abſichten uud frifche Komik unterhaltend iR. Rikenbergern, welche 
die verfalenen Herrlicgleiten des Schmauſenbucks beflagen, möchte 
man rathen, au der Hand des Dichters Die Kunſtnatur in Schoͤn⸗ 
hof zu durchwandern, und in ben dortigen Lächerlichkeiten, Hei⸗ 
Iung ihres Geſchmacks zu ſuchen. Da kommen fie aus dem La⸗ 
byrinth ing Thal der Kindheit, durch bie Ehene der Jugend 
m f. w,, wandeln durch die Geſchichte der Menſchheit, durch 
ben Sael der Leidenſchaften, durchs Thal der Thränen uud 
auf die Hoͤhe der Verzweiflung, auch zur Eremittenhütte, deren 
Bewohner fih von Wurzeln nähren fol, aher feinem Darm 
durchgegangen iR, weil er das Lehen nicht ausgehalten. Buch⸗ 
händlern aber wird fih in unfern bedrängten Bellen ber Ger 
10 * 
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dante des Herrn Zinober empfehlen, der den muthmaßtkichen 
Gpigendieb in feinem Laden an einen Stuhl bindet und deuen 
fehen läßt, die bei ihm ein Buch kaufen. So bietet diefe Now 
velle, eine wahre Jahrmarktöverwirrung, wo auch die unternehe 
mende Spitzbübin nicht fehlt, Die als Gräfin koſtbare Stoffe im 
Baden ohne Geld entnimmt, gar viel Frappantes und Luſtiget 
dar, was immer nen bleibt, weil es zu allen Zeiten wiederkehrt. 

Rein auf Scherz berechnet unter diefen Schidfalsnovellen 
iR endlih das Zauberſchloß, eine Art Rennen mit Hinder⸗ 
niſſen, wo der angebliche Zauber durch des Zufalls Wirken und 
des Liebenden klug ausgeführten Plan zum Schwanke wird. 
Die neugelanfte Beſigung Graupenheim, verrufen dar ben 
Bollsglauben, fol durch die Berlobungsfeier der jungen Toch⸗ 
ter mit einem alten Landrath eingeweiht werden. Die voraus⸗ 
gegangenen Hausfreunde treffen dort eine Dichterin, eine karri⸗ 
firte Derfon, die die Verlobung befungen bat, und der junge 
Manpfeld Tann die Vorlefung ihres Trauerſpiels nur dadurch 
abwenden, daß er eine pikante Gefchichte von ber wilden 
Engländerin — eine Novelle in der Novelle — zum beflen 
gibt, deren Wendepunkt allerdings gar wenig im Geſchmack die- 
fer zartäinnigen Schriftiellerin war. Aber Tieck liebt es zus 
weilen den Schalf zu fpielen .und mitten hinein in die gute 
Geſellſchaft eine Rakete Ioszulaflen, vor welcher theetrintende 
Damen und Herren entfeht auseinanderlanfen. Es regte ſich 
von Zeit zu Zeit in ihm die alte Polemik der Romantiler ges 
gen die Gonvention der Sitte, De fie als philiſterhafte Steife 
heit und Unnatur brandmarkten, ohne zu bedenken, daß jene 
Abneigung vor dem Unfeinen eben gerade eine Frucht der äfihe- 
tiſchen Bildung if, die fie ſelbſt aus allen Kräften beförderten. 
Im Daͤumchen, in der Vogelſcheuche, im Tifchlermeifter wie im 
diefer Erzählung hat er folge Knalleffekte, die mir aus eben 
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den GSchicklichkeitsruckſichten, die er verfpottet, näher zu eror⸗ 
tern unmöglih if. Doch um wieder auf unfer Zauberſchloß 
zu kommen und nicht, wie Tied Novelle in Novelle, fo Bes 
trahtung in Betrachtung zu ſchieben — kaum bat Manßfeld 
feine Geſchichte geendigt und die Dichterin ihren Abfchen aus» 
geſprochen, fo bringt ſtrömender Bewitterregen die anwefenden 
Drei Leute in eine hoͤchſt ergößliche Lage. Das Schlößchen if 
zugeſperrt; fie ſchaffen fih Zuflucht fo gut es gebt, und werben 
vom tauden Gärtner für Diebe genommen, die einen Einbruch 
verfudht hätten. Endlich Tommen bei Naht die Hauptperfonen 
an, die das Gewitter fo lange unterwegs gehalten. Start bes 
Berlobungsichmanfes fihen ſie — denn auch mit dem Küchen- 
wagen if eine Katalität paſſtrt — erſt bei einer fpdrlichen Lampe 
und ſtillen den Hunger mit alten Kartoffeln. Endlich find fe gar 
im Sinftern, und noch immer fehlt der Bräutigam mit dem Kk« 
Genwagen. Ba beginnt des Geſpenſtes Rumoren; aber der be⸗ 
fworene Teufel wandelt ſich in des Haufes vorigen Befiper 
um. Raben fo vielfache Berwirrung die beabfichtigte Beier 
gehört, wird dieſe felbit verfchoben, als der Landrath endlich 
eingetroffen; aber ihr wirklicher Beliebter bringt die Braut durch 
iR in feine Arme, und die Verwicklung findet am Ende einen 
allerſeits befriedigenden Ausgang. 

Sprit RG in den bisher angeführten Novellen Tieds 
alte Vorliebe fürs PBhantaftifhe in den Motiven aus, fo tritt 
fie in andern zu Tag an den Charakteren. Leute mit fizen 
een oder Wahnfinnige zu ſchildern war ſchon ein Lieblings⸗ 
thema feiner Jugend. Ich erinnere an Balder im Lovell oder 
an den einfiedlerifchen Maler im Sternbald. Auch von feinen 
größern Novellen find diejenigen vorzüglich gelungen, die es 
ſich zur Aufgabe machten, den Fanatismus ganzer Zeiten zu 
ſchildern, ‘bei welchem immer bie Gtörungen des natürlihen Be— 
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wußtſeins ind Große und Graufige gehen, wie der Aufruhr im 
Sen Cevennen beweiſt oder der Segenfabbaih. Im andern Did» 
tnttgew mit ganz verfſchiedenem Hauptzweck neuen wenigſtens 
als Staffage einzelne verrückte Perſonen einen Play ein, wie 
Magiſter Filletren, Daniel, Franke, Lamprecht im Jungen Tifch⸗ 
lermeiſter; die Reiſenden vollends ſpielen zumeiſt in einem 
Arrenhauſe und geben dem Dichter den weiteſten Anlaß ſich im 
dieſen Malereien zu ergeben. Da find der Schachſpieler, der 
Leſer, Sokrates, die beiden Redner, der Schatzgraͤber, der junge 
Naimund, der and Sqhmerz wegen des vermeintliden Tobdes 
feiner Braut wahnfinnig geworden, und Methuſalem heißt, wei 
ihm die Stunden m Jahren fih «usbehnen, war wohlgeschip 
nete Geſtalten. Die ganze Derwidiung ferner beraubt auf dem 
Gegenfah vor Bernunft und Irefinn; denn jeder Verfach des 
jungen Mannes, der durch Verwecheluug in die Anfkalt-Tamj 
fh als geſund augzuweiſen, wird vom Vorſtand für einen 
neuen Ausbrud feiner Krankheit gewommen, und die Kataſtrophe 
endlich Durch die tragifche Thatſache herbeigeführt, dag der alte 
Medieinalrath, welcher Jahre Inug wit Kraft das Ganze gelei⸗ 
tet, zuleht ſelbſt die ſchmale Sıhranke zwiſchen Verſtand und 
Narrheit überſpringt, und ſtatt feinem Nachfolger das Inſturi 
zu übergeben, die Irren laufen läßt. — Den poeliſchen Cu⸗ 
thuſiasmus haben die alten Griechen als momentanen Wahn ſinn 
bezeichnet; der Gott hat die berechnende Vernunft überwältigt 
und bedient ſich der Seele des Sehers oder Dichters als «eines 
willentofen Werkzeugs. Auch fabelnde Dichter, welche tiefin- 
nige Maͤrchen ohne Ueberlegung nad plotzlicher Gingebung durch⸗ 
einander reden, gehöoren zu dem: Perſonen, die Aieck mit Nds 
gang. bedacht hat, wie, Labitte im: Hexrenſabbath, Ceſare Gapo⸗ 
rale in Vittoria Accorombond. Golche Dichter ſind bei: ihm 
redfelige Alte, aͤberhaupt cine beliebbe Menſchenkllaſſe feines 
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Novellen, wit deren Ergäfen: en ‚wis mit Denen: ber fühlen 
Wipigen minunter nut ger gn freigebig HR. 
&s hält oft ſchwer im Reben, den Punks zu bebimmen, Wei 
welchem der Wahnſinn anheht, weil dieſer häufig wit in bet 
Denkkraft, fordern in den Leibentchaften fine Quelle hat, weiche 
die hohe Wachterin Bernunft in ih .vunkies Gebies koden. Ich 
rabe Bier gar nicht pon den groben Beidenichaflen, die zu Ver⸗ 
bergen und Schande führen; ſeibſt Lieblingoneigungen, foge- 
nannte Stedenpferbe, Tönnen den Anſchein iheilmeifen Verrückt⸗ 
beit annehmen: Meuſchen, die diefen innerhalb geile Schram⸗ 
Ten ganz umfchäblichen ja wohl Iöblichen Trieben die Bügel la 
fen, werden dizart, abgeſchmackt und lächerlbich. Mer alben 
rechne ih hieher die Aunflenner und Kunftentduflaften,, deren 
barocke Verirungen Ted bei eigener Kennerſchaft und Liebha⸗ 
berei Häufig wahrzunehmen Gelegenheit hatte. Die Muflinen- 
ren in Mufitelifige Leiden und Freuden, bie Ge 
mäldenasen in Ben Gemälden geben bezeichnenbe Abbikves 
dieſer in der gulen Geſellſchaft gar alt ſeltenen Verzertun⸗ 
gen. Wahrhuft etgoͤgtich id die Frau Rühben in bin Bun 
berlicgteiten;, die in bie entlegenſten Schtapfwintet der Stabi 
Muft, für ein Spottgeld eine Bilderfammlung alter Weiher zu⸗ 
femmwenzaluufen, und ihre Gtkienie als einen geheimen Schab 
betrachtet, eben fit ano lauter werthlofen Stüdım Inficht. 
Schade daß die gute Fran nur eine Nebenfigur im einer Ges 
ſhichte bildet, wehrt durch ihre widerlichen Betrugereien dad 
Reiche. Betaht vrrleßt. 
, Ber yurdiöle Wuahnſinn, welcher die Harmonie des Beben 
vernichtet, in ein Feind, der unter dem munnigfachgen Berkiee 
daugen fi verſtode had, Hier ſchmeichelt ex ſich in nufre Gnaf 
00 Leidenſchafi dort macht a uns ad Geſchmacks⸗ var Bes 
Malta, Haie Mitlike Ueberzengung zu Phautaſten und 
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bethoͤrt unfre Eitelkeit: mit feinem trüglichen Scheins. Der Bas 
ron in der Geſellſchaft auf dem Lande, weiher feine 
Vorliebe ‚fr. die gute ‘alte Zeit. mis: feinem langen Zepfe be- 
Yandet und ſich den vorher begünfligten bejahrten Freier feiner 
Kochter durch deffen Neuerungsliebe . verleiten läßt; der Alte 
vom Berge, der fein großes Vermögen zum Wohl feiner Lime 
gebung in Fabriken und Hüttenwerken angelegt bat und id 
ſelbſt in trübfeligem Menſchenhaß abſchließt; die Monbfüd« 
tigen, die in gefühlvoller Sentimentalität Gemmreifen; ber 
pedantifche Vertheidiger dee Standesunterfcgiede in der Ahmen⸗ 
probe, der alte Graf Seeflern, welcher nahe daran war durch 
Rarres Feſthalten an feinem Adel das Lebensglück feiner Tochter 
zu vernichten, And nebſt andern, die ich übergehe, ſolche ſelt⸗ 
fame Exemplare in der Menſchengeſellſchaft, die jeder aus eig⸗ 
ner Erfahrung zu vermehren weiß. Die zulegt genannte Mas 
vele, reih an Charakteren und geſchikten Berwidlungen und 
überrafchend durch ihren unvorhergefeßenen ergößtichen und doch 
ernften Ausgang, gehört übrigens zu dem Beſten, was Kiel 
gebichtet Hat. Der alte flarre Graf. war felbfi in der Jugend 
ein nivellirender Schwärmer aus der Wertherzeit geweien. Er 
hatte eine Bürgerstochter geliebt, biefe aber dem Widerſtreben 
feiner Familie ihre Liebe zum Opfer gebracht, und als ex :imn 
mer ſtürmiſcher warb, war fie heimlich fortgegogem und Hatte . 
einen Tiſchler geheirathet. Das Zufammentreffen mit feiner 
Iugendgeliebten macht nun den flarren alten «Herrn weich; ‚abe 
Entdedung, dag fein Sekretär, der Freier feiner Tochter, feiner 
Geliebten Sohn fei, jet die rein perfönliche Neigung für den 
wadern jungen Mann in noch nähere Beziehung zu ſeinem des 
müthe; bie gröbliche. Enttaͤuſchung endlih, els ans deſſen Ahe 
nen flatt eines Adeligen nad den eroͤffneten Doksmenten cin 
Schneider . geworden, führt gerade den fchweren Entſchlß zum 
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Reife : „E86 iſt ein Bngerlicher“, ſagt er, nachiem er fein ſyſte⸗ 
matiſch ausgebildetes: Borusthail überwunden, „aber weine Kiebe 
zu im, meine Verehrung feiner herrlichen Mutier, Die wie ein 
Schutzengel meine Iugend verklaͤrt hat, feine edle Liebe zu mei⸗ 
wer Toter und feine reine Ahlunft von einer Bürgerfamile, 
Die feit mehr als dreihundert Jahren beweifen Tann, daß kein Un⸗ 
redlicher unter ihnen war, Erin Unwuͤrdiger, der dem Stammes 
GSchaude machte, — alles dieſes hat mich nach reiflichem Nach⸗ 
denken bewogen, von meinen bisherigen Brundiägen abzumei» 
Gen und biefes Bündniß zu ſchließen“. Und damit doch auch 
dem Vorurtheile des höhern Stände fein theitweiles Recht werbe, 
laͤßt er ſchließlich den wadern Frimann noch in den Adelaßand 
exheben. 

In der Ahnenprobe hat Tied eine Menge won Berfonen, 
zum Theil HöhR wunderlidde Leute, und eine ziemlich compli« 
cirie Mafchinerie in Bewegung geieht, daß es moͤglich wurde 
bie Gände zweier Liebenden in einander zu legen. Ginfader 
machen es Seinrih und Clara in des Lebens Ueberfluß: 
das abelige Maͤdchen geht mit dem bürgerlichen Geliebten durch, 
wnh beide Ichen won der Liebe. Mit wahrhaft klaſſiſchem Hu⸗ 
mor ſchudert der Dichter in ergößlicher Kleinmalexei den Kon - 
traſt äußeren -Mangele mit der erhöhten Stimmung fentimen« 
taleır Shmwärmerei und der Genügſamkeit jugendlichen Leicht⸗ 
fans. Es if Die feine und doch ‚zugleich gutmüthigſte Ironie 
gegen jene Ueherſchwaͤnglichkeit, die über dem Beſiß des gelieb⸗ 
tan Gegenßandes die Erde vergißt und über des Lebens pro⸗ 
ſaiſche Bedingungen Yinüberfliegt, welche ‚der Liebe zw ihrem 
materiellen Befande die Grundlage bieten. Die ‚beiden zärtlie 
Gen Herzen find in ihrem einfamen Stäbchen unendlich. glüd, 
US, und geht aud ihr Geld zu Ende, fo begnügen fie ih mit 
Breot und Waſſer. Nun iſtg aber Winten; fie haben. fein Holz; 
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dba verbraucht Heinrich das Treppengeländer und endlich bie 
Treppe ſelibſt. Bis hieher IM Ike Erſtubung originell und om 
goßlich; die weitere Offchichte verlduft ſich muhr ine Gerchhn⸗ 
tiche. — Roch einfacher freilich IR die Gefellſchaft, an welcher 
wir in Walbetnſamkeit Unlfeit nehmen; dam fie beſchränkt 
fig zumeiſt auf einen einyigen Meridien, der in sin Bügerhand 
meiten im Walde eitgafperet, nichts zu feiner Untechaltumg Sat 
ats bie Reiſe des Olearias und ein Manufeript eins Wahe⸗ 
finnigen, aber während: dieſes ‚Aufenthaltes von Weltſchuetz 
und ktankhafter Sehnſucht nach Waldeinſamkeit gtündlich ger 
heitt wird. Der Dichter kehrt hier den Spott genen Rp felbſt, 
indem er zugleich W. Schlegels Urtheil üben führe Vichtaugen 
anführt, welcher geſagt habe, in dem Gedichte Waldeinfam⸗ 
keit, das im dlonden Ckbert vortommt, feb Tiede ganze Voeſie 
enthalten. 

Alle bisher angeführten Novellen ktagen irgend olne Liu 
bertichteit zur Schau einfach natürliche, die ent von Bizar⸗ 
rerie wie von Tendenz zum Gemäthe ſptechen, wüßte ich ans ber 
großen Alle nur zwei zu nennen, den Weihuakhtdabews 
any Yen Gelehrten. Iene enthält das Schickſal der aruen 
ran, die aus beffern Berkältntfien dutch Ungtüd jeber Ausb 
tn He traurigſte Lage gekommen und durch die unmarhoflte Min 
kehr ihres reich gewordenen Sohnes wieder gehoben wird. Des 
Gelehrte aber, eine meiner Liedlingsnusvellen, ſchildert die 
durch die Ehe bewitkte Umwandlung eines Hypochonders in dd» 
nen heitern gefelligen Mann. Ich würde auch biefen Ghar«t⸗ 
fer zu Ben bizarren rechnen, wäre nicht Hypochonbrie eine ale 
tägtiche Kramkheit der Belehrteir. Wie Denk⸗ nt Ledensnviſ⸗ 
des Mannes IR fe naturlich dargeſtelt, daß man verututheu 
möchte, Tieck Habe an ſich ſelbſt die Studien gemalt, ME feel: 
lich die Heirach fein Weſen fo völig wmijugekelten Perinadn, 
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wie die Schildernug des’ Dichters und glauben macht, Darf mad 
bei eine: fo andgebildeten Hppochonder, des fünfzehn Jahre ti 
Seite gewohnt, ohne des Haucherrn Töchter zu Tewmen, be⸗ 
zweifeln. = 

Neben den zahlreichen Novellen, in denen die Vocht ohne 
worherrfchende Tendenz, als freied Spiel, tine sein kanſtleriſche 
Uufgabe verfolgte, chen einige wenige, die der Dichter ſicht⸗ 
lich darauf berechnet Hat, fein Glaubensbekeuntuiß Abes biefe 
oder jene Michtung des Zeitgeiſtes abzugeben. Liebeswerben 
zieht gegen dan feichten Liberalismus zu Beide, gegen den Ks 
beralismus der Leute, Die nichts gelerut haben, aber det Kayf 
vol Berbeſernagsideen tragen. Auch in Eigenfinn und 
Zanıe begegnen wir fol einem jungen Hanne, Der auf ber 
Univerfität nichts gelernt hat als Frriheitolieder zu fingen, auf 
ſeine Borgefehten zu ſchimpfen und Heine Libelle zu fehreiben: 
Uber der junge Brumo rechnet ſich gerade deu Worwurf ſeines 
Bfiegevaters zum Ruhm an. Diefe Stabenfigeret, ſagt er, bieß 
fogenaunte Studieren, dieſe bie jcht geforderten Kenniniſſe find 
ea ja gerade, Die den Menſchen verderben, fein Gehirn verwir⸗ 
ren und dem Geiſt feine Spannkraft nehmen. Der Walfer 
menſch aber if eine Perſtflage auf: die leiden ſchaftlichen Ari 
heits menſchen des jungen Deastfilunde: Wo IR", laßt er 
den Geheimerath, den Bertreitr feiner tigenen Auficht, Tagen 
„unter dem jehigen Stiummfährern ein einziger, dev 'yas ale 
führen Bannte, was damals (zut Zeit der Beierkungstriege) 
ein Gorres, Arudt, Steffens, ſelbſt An wundkfemen Jahn fir 
Die gute Sache thaten Und fe mumhe Helden der. Schlacht 
nicht einmal zu nennen. Die diefe ſinb ben Neueſten Ten 
veraltet, und ich fürrchte, ſie find ihnen zu pattiotntſchi Bemn 
was Tann denn ihr literariſches Treiben, das eigentlich ohne 
Gegenſtand iR, Großes hervorbtingen ?* Aber: Florhenn, "Dit 
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Fanatiler des modernen Preibeitäbegrifis, ßt feine Braut im 
Gh und geht nach Paris. Ich. nehme, ſagt er, mein Den 
mögen mit mir, und verlache bert in feſter Sicherkeit die Bew 
nichtung alles defien, wie Sie hoch und unantaflbar nennen. 
Wie in diefen und gelegentlich aud in andern Movellen 
Tieck, glei den übrigen hervorragenden Männern aus den 
Jahren der Fretheitskriege, unverholen feine Abneigung gegen 
den frangöficenden Liberalismus kund gibt, fo benützte er gleich⸗ 
falls die MRovellenform, um die traurigen Folgen jener Ueber⸗ 
fpanntheit zu entwideln, bie in der Ehe eine Gntwärdigung 
des Weißes erkennt. Bei mehren feiner Iungfrauen wieder- 
heit fih der Abfchen gegen eine Berbinbung der Geſchlechter, 
Die Durch Religion geheiligt, den fittliden Fortbeſtand der Menfch« 
heit bedingt; fo namentlih bei Vittoria Accorombona und bei 
Gmmellne in Eigenfinn und Laune Wer es überflet, 
weldge Folgen der Dichter an diefe Berirrung Inüpft, Tann the 
leicht ſelbſt für einen Verfechter der firien Liebe nehmen, well 
bie Gründe im Munde fhöner Frauen, die an der wahren Liebe 
der Männer zweifeln, mehr ats bloßen Schein von Ueberredung 
Gaben. Denn es Liegt In der unbedingten Hingabe einer freien, 
ſchönen, edlen Perſonlichkett in der That etwas Tragifches, 
das chen nur durch die umbebingte Liebe von beiden Geiten 
wieder aufgehaben wird. Berfolgt man aber den ſchrecklichen 
Lebanogang jener übermüthigen Enımeline weiter, wie fie von 
Stufe zu Stufe bis zum entehrendſten ‚Gewerbe herabſinkt, fo 
berreift man wohl, wie dem Dichter gerade diefe Novelle den 
Haß derer zuzog, die von Emanzipation des Weibes als von 
einen Tobemöfrage der Geſellſchaft ſchwatzten. — Jnzwiſchen kann 
am Aeſem widerlichen Bilde ſocialer Verirrung keine Bartei ein 
aſthetiſches Wohlgefallen haben, weil es die Folgen weiblichen 
Uebernathes allzufehr ins Graſſe malt. Die Verlobung da⸗ 
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gegen werben Die Gegner ber gerünſchvollen Frommigkeit, bie 
ſich den Auſchein ber Rillen gibt, allerdinge ebenfalls wit eine 
gewiſſen Schadenfreude Iefen, wie fe Jede Bartelfehrift hervor⸗ 
ruft, ‚aber dieſe Schabenfreude Liegt doch nicht außerhalb der 
Sqhranden des Schönen, weil an die falſche Richtung keine 
widrigen Folgen geknüpft ind. Die Verlobung iſt im Jahre 
1823 geſchrieben und gibt bei alledem ein Konterfei aus ber 
wumtitelbarfen Gegenwart. Bol ſittlichen Unwillens ſah Ticck 
den Geiſt der Selbſigefaligkeit mit der Religion ein Väubduiß 
ſchlleßen, deſſen ungeſunde Frucht die Scheinheiligkeit IR. Die 
fer Same Hat wie jedes Unkraut, zumal feitdem ihn der Wind 
ber Hofgunſt weit umbergehrent, mit reipender Schnelligkeit 
fortgewuchert, und während ex in den obern Schichten der ver 
Kildeten Geſellſchaft jeinen natürlichen Boden Hatte, bereits 
vielfah auch in den Thälern Plag gegriffen. Den Pietismus 
kann man nicht mehr mit Novellen belämpfen, nachdem er ſich 
mit der Gewalt verbrüdert und politiſche Macht erlangt hat. 
Auch er IR eine Ausartung der Romantik, auf proteantifches 
Gebiet übertragen, während die erſten poetiſchen Schwärmer den 
Seelenfrieden ausſchließlich im Katholiciemus glaubten erwerben 
zu Können. Die füße Poeſie des ſtillen Gemüths in der Wirk 
lichteit ſuchen ober erfchaffen zu wollen, hat Tieck fchen. im 
der Sommerreife für einen Mieverſtand erklärt; Leider if er 
den verfprochenen Nachweis, wie aus dem befonnenen prote⸗ 
ſtantiſchen Walther mit vollem Ernf und ganzem Herzen ein 
Belenner ber Tatholiigen Lehre geworden, und umgekehrt aus 
dem verliebten Schwärmer, dem DBerfechter des Katholieismus, 
ein proteſtantiſcher Eiferer, uns ſchuldig geblieben. Heutzutage 
find dieſe beiden Kampen in freundlichen Bund getreten zur 
gemeinjamen Belämpfung eines Dritten, der ihr beiderſeitiges 
Gebiet bedroht; ſollte es ihnen einmal. gelungen fein dieſen zu 
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vernichten, fe wirden fie nachher aufs neue beginnen ſich im 
alter Meife mit Ihren rofigen Waffen zu seefleifhen.: 
Unter aflen Tendenzen aber, welche KTiecke Diauslien gele⸗ 
gentlich abar geſliſſentlich verfolgen, -Aemmst Leine: auch im ent⸗ 
fennteſſen Deu Uterariſchen aahe. Lteratur war ja ber wichtigſte 
VGegenſtand der Umterhaltung in guter Geſellſchaft: fo .fügten 
q dergleichen Betuachtumgen feiner Foonellempoche, bie in Defen 
Birtelu (pielte, gez metärikch ein; Literatur war aber auch die 
rechte Herzensangelegenheit unfres Dichters: ſo dräugbe es ihn 
allenthalben Aber dieſe oder jene literargeſchichtliche Erſcheinung 
Nittheilung gu machen ober über eine Richtung des poetiſchen 
Geſchmacka feine Meinung gu ſagen. Darum find anch für den 
Aterarhiſtoriker und Aefthetiker die Tieckiſchen Rovellen won bes 
fonders hohem Intereſſe. Bald theilt er einige hieher gehörige 
Auneldoten mit, wie in Uebersilung, bald zerlegt und beur⸗ 
theilt er Gedichte, wie im Waſſermenſchen den Taucher von 
Schiller und den Fiſcher von Gothe, bald maht er uns be 
kannt mit ſchriftſtellexiſchen Perſoͤnlichkeiten, wie mit dem alten 
Gamer in Meiningen in ber Sommerreife, bald verieht er 
uns zurüd iu bedeutende Literaturepochen und führt die längft 
veriungenen Zeiten herauf, daß wir den armen Gamoens 
Rerben ſehen, und den genialen William als Knaben beim 
ne Sehe der Königin weilen ober als ana Bann 
unter feinen kiterariſchen Beitgenofien. 

Für eine Novelle arögern Umfangs muß ich hier einige 
Anfmerkſamkeit in Aufprusg nehmen, weit fie in weiterem Um⸗ 
fang aſhetiſche Beſtrebungen vor uns aufrollt, ich meine ben 
jungen Tiſchlermeiſter. Obwohl eek 1836 im Duchhandel 
erichienen, war dieſe Dichtung doch ihrem Entwurfe nach bereite 
17% entflenden, unter dem Einfluffe Wilhelm Weiters, deſſen 
wier erſte Bücher in bemfeiben Jahre berausfamen. Tieck ſelbſ 
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allerdiuge ermähmi nichts von jener Einwirkung, vielleicht daß 
im nad cinunduierzig Zahren, die zuiſchen Catamf ud. More. 
rede liegen, dieſelba icht mabr im Dar rrinnenng war; wielmehr 
Biäst cu feine Dawalige Degeißerung Fü des Seruantes Novel⸗ 
. Ion: an, weldie, dem jungen Tiſchlormeißer völlig unahnlich ind. 
Zum Meier dagegen Rimmt des Haupibelden Bildung und 
Pertönlicleis, der Derkcht has Bürgerligen zit voruchmer er 
Digest, ſrine Worliebe fürs Thenter, fein Diltiantisuns als 
Schaufpleler; Mitielyunkt der Navele, wie hart bes Momans 
is bie Darſtelluag und Beſprechung rinss berdgmien dramati⸗ 
ſchen Stüds.; bei Börfe des Damfet, bei Tieck des Got von 
Berlichingen, Aür welhen der Züngling ſchwärmte. Der Dice 
har Trip ſagt uns, es habe ſich Heim Entwurfe der Wunſch Schr 
haft geregt, Hase und baſtimmte Auaſchnitte uniyes äcten deufr 
hen Zebens, feine Verhaͤltniſſe und Ausfigten wahrhaft zu 
weinen, Arßt 181 Habe er die Ausarbeitung begonnen, Die 
ſich geht mh ausgedehnt Habe und hunter ausgefallen fei, als 
#4 im erften Entwurfte gelegen. 1819 ſei dag Wark der Preſſe 
übergeben werben, welches nun pri 1836 vor bie Augen ‚des 
Publihums trat. So theilte es mit dem Meiker denn ab 
Die Zufälligfelt des langſawen Gntfehens und der allmählichen 
Crweiterung. Tieck hat ſich bei biefer Gelegenheit in ſeinen 
Motinen ſelbſt wiederholt; deun nachdem ex den Gitz zur Dar⸗ 
Belkung gebracht, knüpft er daran — ein offenbarer ſpaäterer 
Bufag — unter breiter Entwidfung feiner Anſichten über den 
Werih der altengliihen Bühne die Aufführung der Shalinen« 
riſchen Komödie: Was ihr wollt, und danz wie zum warnen« 
den Mempel mit moͤglichſtem Spektakel die des Mäyher, wobei 
auch des Forſters Jagdhunde mitwirken müſſen und ber Schap 
ſpieler Ehrenberg bie Rollen des Karl und Franuz Moor zu 

aleich Übernimmg, Auch dieſer Abſchnitt ſcheint dem urſprüng⸗ 
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lichen Plane fremd und durch Gothes Nispelligktiten auf der 
Belmarer Bühne mit dem Hund des Aubri (1817) einerfeits, 
dann aber durch das Virtuoſenthum der Schanfpieler entflanden 
zu fein, das ſich wirklich auf die Zuſaumenfaſſung jener zwei 
Sauptrollen ihres Lieblingeſtükes geworfen: hatte. Dagegen 
fpricht aus der vomantifihen Begeiſterung Leonharde für das 
Frankenland, infenderheit für Bamberg und Rirnberg, das er 
in Heiliger Andacht wie ein Wallfahrer Hefuchen will, aus fei- 
ner Anhaͤnglichkeit an das Zunftweien gegenüber den Fabriken, 
aus feiner Breude an Vollksfeſten, Aufzügen, Brozeffionen, Mu⸗ 
ft und Tanz, aus feiner Polemik gegen bas moderne Huma⸗ 
nitaͤts zeitalter, welches wohl dann an der Ede lauernd ſtehe, 
wenn unſre Bauernweiber er an Nervenſchwäche litten, mit 
feinen alten Rieblingsanfihten der Jüngling. Auch die Figur 
feines Haupthelden, des Tifchlermeifters, IR, obſchon Geſellen 
und Lehrlinge mit über Tifch eſſen, mehr ein idylliſcher Traum 
eines Idealiſten, als eine Perſon von Yleifch und Leben. Lebn⸗ 
hards Bildung, welche ihn in den Stand feßt, noch Heute den 
Bomer in der Urſprache zu lefen — denn er hatte die gelehrte 
Schule durchgemacht und war vom Bater zum Gtubdieren be⸗ 
Rimmt geweſen — wird fig ſchwerlich vertragen mit einem un⸗ 
endlichen Vergnügen am Nechaniſchen, die ihn nebft einem gro⸗ 
Gen Reiſetrieb beſtimmte aus freiem Antriebe das Tiſchlerhand⸗ 
wert zu wählen. Die Verwandtſchaft zur Kunf, ohne doch 
Kunf fein zu wollen, war es, die ihn zu feinem Handwerk 308. 
Mit diefem Tatent, diefer Entwicklung, diefem Geſchmack, die 
fer Kunſtbegeiſterung, dieſem ſtillen finnenden Weſen wäre, ich 
wette, nit einer unter hundert Juͤnglingen ein Tiſchler gewor⸗ 
den. Aus weiß man in der That nicht, wozu dem Dichter 
das Handwerk nüpt, das er feinem Lieblinge nur gegeben, da⸗ 
wit er fih während ber ganzen Erzählung vom Handwerk ent» 
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fernt Halt und mit fehücdhterner Eitelkeit -in der vornehmen Ge⸗ 
ſellſchaft feinen Stand verbirgt. Es if bier Tieck mit feinem 
keonhard ergangen, wie in neuefter Zeit Gubfow mit feinem 
Louis Armand; beide kokettiren blog mit dem Tifchlergewerke. 
Huch unter den Äbrigen Mitfpielern der Rovelle bat uns Tied 
in feiner Weife nur allzuviele fonderbare Menſchen nahe gebracht 
und den Endzwed „Hare und beflimmte Ausfchnitte unfres deut⸗ 
fhen Xebens* zu zeichnen ziemlich außer Augen gelaffen. Was 
fol uns der linkiſche Magiſter Fülletreu, der aus Liebe zur 
freundlichen jungen Frau Meifterin verrüdt wird, und nachdem 
er fange gefafelt, erſt im Irrenhaufe beim Unterrichte der Kin- 
der fih wieder findet?! Was fol uns ber irre Daniel, ber 
über: die Bibel verrät geworden und im Propheten Daniel die 
Quinteſſenz aller Weisheit fuht? Was foll uns der Herrn⸗ 
Suter Lamprecht und der periodliche Rarr Franke, der ſich ge⸗ 
genwaͤrtig einbildet ein Sohn Friedrichs II. und dazu ein Jude 
zu fein? was ber wüfte rohe Waflermann, der aufgezwungene 
Bräutigam der Tändlihden Kuntgunde? Und diefe Kunigunde 
ſelbſt, eine an ſich reizende Geflalt, Tönnen wir dem Dichter 
glauben, daß fie ein Bauernmädchen aus der Gegend bon Bam⸗ 
berg RT Einem Adel mit einem Firniß feinen Anflandes und 
" leeren Scheines dei gründlicher Unwiſſenheit, wie ſie im Grafen 
Bitterfeld, oder mit Unkenntniß der vaterfändifchen Talente ne= 
ben franzdfifchem Geſchmack, wie fie in den vornehmen Gäſten, 
bie der Mufführung des Gotz beiwahnen, und vor Augen teitt, 
mag man Bente noch in allen Gauen Dentichlands begegnen, 
eben fo gut wie dem Krautjunkerthum, das an ber karrikirten 
Darſtelung der Hänber fein Wohlgefallen bat. Auch Hatte 
Gothe bereits ein Borbitd zur Zeichnung der fogenannien gu⸗ 
ten Geſellſchaft tm Meifter geliefert. Aber diefe Schichten bir« 
fen bei Darſtellung deutſchen Lebens nicht maßgebend fein. 
Album bed liter. Vereins für 1856. 1 
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Vermag ich alſo in dem Zuſammenwirken fo vieler baroder Per⸗ 
ſoͤnlichkeiten kein gelungenes Conterfei unſerer Bildungszuſtände 
zu entdeden, fo bat doch hinwiederum dieſe Novelle, wenn man 
den geringen Maßſtab geſchmackvoller und belehrender Unter⸗ 
haltung anlegt, vor vielen andern ihre hedeutenden Vorzüge. 
Jeonhards Neigung au aſthetiſchen Betrachtungen gibt Anlaß zu 
Geſpraͤchen Über das Perhaͤltaiß der Kunſt zum Haudwerk, über 
die Entfiehung genialer Kunpichöpfungen ; feine Liebe zum Thea⸗ 
tz und bie feineg adeligen Freundes läßt an der Hand ber 
drei dramatifchen Hauptdichter Gothe, Shakſpeare und Geiler 
wie ungelucht eine Fülle gehaltreiher Bemerkungen über dra- 
watiſche Porfie und Bühnenweien zu Tage fürdern;. dig zahl⸗ 
raiche Geſellſchaft ans alterfei Gaͤſten, die BA zu den dramati⸗ 
chen Aufführungen im Schlofle verfammelt, fo wie die weitere 
Meife Leonhards durch fein Liebes Fraukenland, gibt vielfache 
Gelegenheit zur Zeichnung der verfchiedenartigen mänulicdden 
und weiblichen Perſoͤnlichkeiten, die fein gedacht und entwidels, 
Prewrgung und Lehen in die einfache Geſchichte bringen. . Wer 
rau genommen if das Ganze eine Reiſebeſchreibung in Nevel⸗ 
lenform, weiche auch ſonſt unfer Dichter gerne gewählt ‚hat. 
Nichts van dem Alen, was an Leynhard von Merionem ober 
Crrigniſſe Srankommt, herſchreitet ‚bie, Bedentung eines in⸗ 
tegaffanien oder. ıPamiliken Ahenteners, wicht ginmal fein, erſchit⸗ 
teundes Wiaherinben. der fehbexn. Golichten. Pelt uud: Rechen 
Üben. an den bereits fertigen. Charalteran keins umgeftaliende; 
Mirkung, außer daß fie rim naar Mädchen unten bie Haube 
bringen, daß fie die Kokette, wie a9: händg goht, in eine Gromum 
wandeln und die heiden Haupthelden mit Kindern - Aalen. 
Die Dichtung gibt Hd ia für Teinen Moman, wie Meiker,. ſon⸗ 
dern trotßz dee ähnlichen 4ußern Anlage für ein Monrfle. 
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14. 
HSiftorifhe Rovelten. Schluß. 


Es Kids mir noch Abrig, anf feine hiſtoriſchen Novel⸗ 
Len tinen BE zu. werfen. Es iind acht am der Zahl, alle ge» 
Degen. und Inannend mit Unsnabma des wiederkehrenden 
ariehifhen Katfers, einen Gefchiche, Die durch die Wige 
leien dea Gofnasren, durch Die langen Reden, durch die wenig 
glüdlichen Schilderungen Der Vollsbewegung, Durch bie gebehnte 
Deardehung, ia ſchean durch den uns allgufern liegenden Stoff 
ziemälh langweilig. wird. Bon den übrigen fieben gehören. vier 
ausſchlieend der Schilderung mertwürbiger Lchengmomente von 
Digteen on. Der Tod des Dichters beſchreiht die Ichten 
Behensiage des Verfaſſers der Aufladen Bemseus im Zuſam⸗ 
mirhang wis dem unglüdhchen Febdzuge des vitkerlichen aben 
unbefenuenen jungen Könige Sebaſtian, ein Unternehmen, das 
darch ſeinen tragiſchen Ausgang großes Unheil über Portugal 
brachte. Man Sat in neueßer Zeit vom Standpunkt hißoriſcher 
Kritit ansgehend über ſaͤmmtliche geſchichtliche Novellen Tisda 
ben Stab gebrochen; mon bat ihm Unfähigkeit vorgeworfen bie 
Sehtalien zu ſendern und die Faxmen bes Empfindens, Dem 
Ums und Mehens, dis ex dan Merſonen geliehen, ads. vpllig im 
ber. Aust ſchwehond und Seinem Deitalter angehoͤrig porurtheilt. 
8: wäre. x5 Aufgabe des Pyetan Geſchichte zu ſchreihen und 
wit vialmahr, angeregt durch die Seſchichte. das eigenan Gaeiſtet 
Gedanken ynd Geſtaltan frei zu produciren. Wiegt im Dielen 
ber hiſtoriſche Finn vor, wun. wahl, fo mag en wie cite 
Scott hißestihe. Romane ſchreiben, ja fagar wie Trautmann 
non der allen Zeit ihre Guıdıe hangem. ; Aber du Berwurk: 
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der feine Waffen rein aus der Rüuͤſtkammer der Geſchichte Holt, 
fann auf der andern Seite nimmermehr den Dichter treffen, 
bei welchem etwa das philoſophiſche oder Aftbetiihe Element 
vorherrfhend iſt. Jeder Dichter Hat überall die Befugnig als 
Sohn feiner eigenen Zeit die in diefer geltenden Vorſtellungen 
wo er will, wenn nur nicht in abgeſchmackter und den ſelbſtge⸗ 
fhaffenen Figuren widerfprechender Welfe, zur Geltung zu Brit 
gen. Sonft werfe 'man nur gleih Sophokles und Curipides, 
fanmt Shaffpeare und Schiffer unter den Plunder. Will unfe 
tealiſtiſch⸗ gelehrte Gegenwart Geſchichte ſtudieren, flatt fi an 
den ummittelbaren Gaben der Poeſie zu erheitern, fo gebe fle 
bei den Hiftorifern in die Schule und überlaffe unangeräßtt 
die dichterifchen Gebilde einer vieleicht wieder genußfählgern 
Nachkommenſchaft. Mögen immerhin die Perfonen Tiecks im 
feinen hiſtoriſchen Novellen denken und reden, wie die feinge 
bildete Theegeſellfchaft im Phantaſus, nun wohl, To frage ich, 
iſt denn ſolches Reden unkuͤnſtleriſch und von poetiſcher Seite 
verwerflich? Sat es in der Zeit, in welcher Hamlet ſpieli, ei⸗ 
nen ſolchen Grübler gegeben und in Philipps Tagen einen 
Marquis Pofa? Derartige Kritit iR der wahre Todſchlag ſelb⸗ 
Rändiger Poeſie, die aus der Geſchichte nichts als den Sthein, 
aus dem eigenen Urquell des Schaffens aber ben Gehalt zu neh⸗ 
men hat: Wird jene Benrihellungsweife im Stande fein ihre 
vittakoriſchen Ausfprüde vollends zur Herrſchaft zu Sringen, fe 
reiche man Die Leier nur lieber gleich dem Geſchichtſchreiber. 
Es if wahr, die Gräfin Katharina im Tode des Dichters, Frau 
Dentfel im Sexenſabbath, Wittoria ih der Aecorombona ind 
durch und durch mit moderner Bildung getränkt und verrathen 
Anſchauungen und Sefühle, die in diefer Ausdehnung und Faſ⸗ 
fung als reife Srüdte nun vom Baum unfres Jahrhunderts‘ 
fallen konnen. Uber bleiben fie darum weniger ſchoͤne weibliche 
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Geſtalten? txeten fie als ungehörig heraus ans ihrer nit min⸗ 
der der modernen Denkart angenäherten Umgebung? Die Poes 
fie übt ihren Zauber aufs Menſchenherz gerade dadurch, daß 
fie die alten Seiten als verwandte der Gegenwart nahe - bringt. 
Zudem if ja zu jenen Dichternovellen namentlih der Stheff 
aus Zeitaltern Hoher Geiſtesentwicklung herübergenommen. Soll⸗ 
ten damals gebildete Geiſter wirklich fo grundverfchieden eim⸗ 
pfunden und gedacht haben, weil fie ihren Gefühlen und Ge⸗ 
danken eine etwas andere Sprache geliehen als ber idealiſirende 
moderne Dichter? Unbeflochen und unbeirrt von den Machtſprü⸗ 
then jebiger Stimmfährer wage ichs, den Tod des Dichters 
fowie die drei Novellen, die fih auf Shakfpeare beziehen, das 
Feſt zu Kenelworth, der Dichter und fein Freund 
und Diähterleben, für treffliche Novellen zu erllären. Eigene 
Begabung, Begeiſterung für die Kunfl, Liebe zu feinem Gegen- 
fand führte Hier vor Allem dem Dichter den Griffel, und bie 
wundervolle: Melodie der Sprade, .die elegiſche Weichheit der 
Darſtellung, die fein Späterer erreicht Hat, gaben ber pſycho⸗ 
logiſchen Feinheit feiner Entwicklung einen Zauber, dem Beine 
mißliebige Kritit ans den Augen des unbefangenen Leſers zu 
baunen im Stande fein wird. Was liegt nicht ſihon in ben 
alten Blättern, „den Seelen zu Gedichten“, die er.im Tode des 
Dichters mittheilt, für eine Zartheit und Tiefe! Man bärfte 
fie nur in Verſe bringen, fo würden aus biefen fragmentari- 
fen Gedanken philoſophiſchen, yantheififchen, fentimentalen 
Inhalts die fchönften Gedichte werden. Sodann if der Tod 
des Dichters, welcher nach mandherlei abenteuertihen Schickfalen 
in weiter Ferne nım arın und unerkannt in ber Geimath weilt, 
-Tunftvoll mit der gefährlichen Lage feines Vaterlands verwoben, 
Das er von Kind auf geliebt .und in dem reifen Werk feines 
Lebens verhertlicht Hatte; das Mrivatlebern des Einzelnen if 


dadurch : feiner engen Deichtänttgeit euthoben und auf. bie se 
bühne weriebt. 

—Im eu Shaffpearensvellen aber wie weiß er fa ı den 
Knaben gu gewiunen, und au den noch unbeckfimten Jüngling 
zu Teffeln, der feiner eigenen Meberlegenheit über ben gefeierten 
Marlow und Green ſich noch gar nicht bewußt if! Kein mo 
derner Dichter oder Kritiler kann ſich berühmen gründlichere 
Studien über Shakſpeare und feine poetiſchen  Zeitgenoffen ge 
macht zu haben, und dennoch zucken fie von ihren hiſtoriſchen 
Standyunkt aus ſelbſt über dieſe Dichtungen die Achſel. Wie 
lebhaft treten die Geſtalden in dem Aeliernhauſe bes Knaben 
uns entgegen, der ſtrenge und befchräntte Bater, die vermit⸗ 
telnde Mutter, die an Jahren überlegene heitere Johanna, die 
nachherige Frau des Dichters, dann fein Tinbiiches. Verlangen 
mit den Andern das glänzende Feß der Königin zu ſchauen, 
ſein Entzücken beim Anblick Warwids und der andern Schlöſ⸗ 
fer, feine Erinnerung an die alten Sagen! Uni wir ſinnig iſt 
fein Mitipielen ale Echo und fein Bufammertreffen . mit Gtifa- 
vbeth wotivirt, deren Geſchenk dem kuͤnftigen Porter und Schau 
ſpieler fon zum voraus die Weihe gibt! — Im zweiten 
Stüd dieſer Novellentrilogie fehen wir den beſcheidenen, ver 
Kändigen und. maßvollen jungen Mann mit den berühmteſten 
- bamaligen Größen, dem folgen unb leidenfchafttihen Marlow 
und dem haltloſen gemüthlühen Green, wider feinen Willen ſich 
in Runftgefpräche verwideln; wir werden bekannt gemacht in ber 
Riteratengefellfihaft mit den andern Stimmführern des Tages, 
auch mit dem fpefulatinen Theaterdirektor Hendlow; uud hören, 
sie ber weite neidiſche Marlom wiber Willen vor feinem Unter⸗ 
gang den neuen Stern anbetet, der am Himmel der Beefie 
über England aufgegangen: — Bübrt und ber Schluß biefer 
Movelle mit dem leibenfhaftliihen Bewunderer Shalſpeares, dem 
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Grafen Southampton, zuſammen, ſo entwickelt der Dicht er 
und fein Freund das Verhätinig beider ingendlicher Maͤn⸗ 
ner, zuerſt im der Blüthe enthufſtaſtiſcher Freundſchaft, dank 
gekört durch Die gemeinfamen Gefahren der Verführung, Tpäter 
wiederhergeſtellt ud verbunden mir den Beziehungen des bes 
reits anerfannten Dichters zu ‚feinen Angehörigen in Stratford, 
die er vor Jahren im unbewußten Drange nach feiner Lebens⸗ 
aufgabe verfafien Hat. So Hilden disje drei Novellen zuſam⸗ 
mengebörige Gemälde aus Shakfpeares jagenhafter Jugendge⸗ 
ſchichte, mit mögiichker Treue entworfen, in Nebehpartien em 
weitert und mit ſiebender Hingabe an den Gentus durchgeführt, 
dem Ziel fein Leben Lang gebulbigt und geopfert bat. Als 
Die ſchwaͤchſte unter den drei Dichtungen erſcheint mir die lebte; 
denn wenn ſchon das zweidentige Berhältnig zweier Breunde zu 
einer Buhlerin ein äfthetifcher Borwurf von zweifelhaften Werthe 
iſt, ſo ſtbren uns aud einige Perfonen, die nicht zur Sade ger 
hören, wie Gamden nnd Guffe, oder Die burch ihre lächerliche, 
barsdı Natur unangenehm auffallen, wie bex Phantaſt Buptifle, 
ber aus der Mimfiognumie ben Stand der Menſtchen ertathen 
wii, oder Blorke, der wunderliche Sptachmeiſtor, welcher Die 
Sprachen dburdeinandetmengt: Es gehört einmal zu Tieds Da» 
nier, witzelnde Lente einzuführen, die dem Leſer mit ihrer Red⸗ 
ſellgkeit zur Laſt fallen. Freilich hat er auch da feinen Shab 
ſpeare zum Muſter; aber. ſelbſt Shakſpeaxes Wortwige erhalten 
nur als Auswuchs der Zeit eine Entichuldigung. 

Die drei noch Übrigen hiſtoriſchen Novellen haben das ge 
meinfame Dierknal, bag bie dargeſtellten Begebenheiten Dem Ber 
den allgemeines Geiſtes⸗ und Sittenverwirzung entfpeoflen find. 
Der Aufruhr in den Cevennen und der Herenſab— 
bath beleuchten day ſchauerliche Gebiet zeligtöjen Aberglanbens, 
den in lichten Zeiten wohl bie Klugen beläheln, aber wein ex 
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einmal zum Fanatiomus herangewachſen, als ſchreckhafteſten Di 


mon zu fürdten haben; Vittoria Accorombona aber, Tiecks 
Iepte größere Dichtung, ſchildert in Verbindung mit dem tragir 


then Geſchick einer geiftvollen Brau eine Epoche üalieniſcher 


Geſchichte, in welcher Geſetz und Ordnung der Wuth zügellofer 
Parteien zum Opfer gefallen war. 

Der Aufrußr in den Cevennen wurde im Jahr 
1820 begonnen, nachdem er dazu bereits 1806 auf der Rüd- 
reife aus Italien durch drei Schaufpiele Sinclaird war angeregt 
worden. Die Novelle war auf vier Abſchnitte berechnet, von 
denen aber leider nur die beiden erften 1826 erſchienen find, 
Ih kann nicht fagen, was ihm die Freude an diefer Dichtung 
verleidet bat, da das Publikum wenige feiner Schöpfungen mit 
derjelben ungetheilten Theilnahme begrüßte. Indeß gibt aud 
die vorhandene Hälfte einen genügenden Einblid in die Ver⸗ 
irrungen und Greuelthaten der Fanatiker und ihrer Berfolger. 
Die Erzählung if fo reih an einzelnen Zügen, daß ich fie 
nicht einmal andeutungsweife berüßten kann. Die anziehendfte 
Eyifode bieibt wohl das Zufammentreffen Edmunds mit dem 
Geiftlihen in einem hal, das bisher noch von den Schreckniſ⸗ 
fen des Kriegs freigeblicben war, und bie weitern Jolgen, 
welche fih daran knüpfen, bis zum Tode jenes eblen und vers 
Rändigen Pfarrers, mit weldhem das Fragment abſchließt. Bei 
feiner befondern Neigung und Geſchicklichkeit zu Schilderung 
extravaganter Menſchen und Zuflände it es Tieck ganz beſon⸗ 
ders gelungen jene Schwärmer zu zeichnen, die an bie Gabe 
der Weiſſagung glaubten, und bei der anftedenden Kraft: aller 
Geiſteskrankheiten auch manche ihrer frühern Gegner wit in ihr 
ren Wahnfinn verwidelten. Verfolgt und gehept von der bür- 
gerlihen Gewalt, beflärken fie fih nur immer mehr im Glauben 
an die Göttlichkeit ihres Berufs und ihrer Sendung unb ver⸗ 
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gelten Graufemkleit mit Grauſamkeit; fengend uud mordend ſtrei⸗ 
fen fe vom Bere des Gebirge herab ins Land; zu den ver 
irsten Frommen geſellt ſich unreines Raubgefindel und beſleck 
die beflere Sache noch durch gemeine Verbrechen. Ein büferes 
Gemälde von Anfang bis zu Ende, nur felten durch einzelne 
Bichtblicke zum Theil matten Scherzes erleuchtet. Vielleicht daß 
das Trübfelige des Stoffes dem Didgter die Freude nahm ihn 
zu Ende zu führen. Wegen der fragmentarifchen Gehalt dieſer 
Dichtung find wir zu einem Endurtheil darüber allerdings nicht 
berechtigt; doch wird es erlaubt fein einen Zweifel auszuſpre⸗ 
den, ob fi das Ganze hätte zu einem befriedigenden Ausgang 
führen lafien. Denn es gewährt wohl ein ſchauerliches Ver⸗ 
gnügen die Ueberſchwemmung wachſen zu ſehen und auf bie 
Brandung zu flarren, aber traurig Rimmt den Beobachter nach⸗ 
Ger der Aublick der Verheerungen, wenn der Fluß wieder im 
alter Weiſe weiter zieht. Der Dichter. fheint mir in dieſer 
Rovelle zu viel mit Maffen zu operiren; fo fchwindet und iz 
dem Tumulte der befondere Antheil an den Schickſalen des Par 
lamentsraths und jeiner Samilie, und da es wiebezum auch. dem 
Ganptleiter der Bewegung an feier Zeichnung fehlt und allzu⸗ 
viel des Unglanblichen auf den einen gehäuft iR, fo läuft man 
Gefahr fih in dem Labyrinthe von Unvernunft zu verlieren. 
Bei al ihrem Ruhme würde ich mir diefe Novelle, auch wenn 
fie vollendet wäre, fchwerlich zum Lieblingsbuch auserſehen. 

Wett beffer iſt die Verteilung von Licht amd Schatten im 
Hezenfabbatg, einer Dichtung, welche ebenfalls die graufe 
Gewalt des Aberglaubens zum Gegenſtand hat, aber unendlich 
ſicherer und überſichtlicher. Als vages Gerücht begiunt er, bes 
tägelt von den Gebildeten; von der Begehrlichleit wird er ale 
Mütel gebraucht durch Furcht zur Sünde zu treiben; als ſich 
aber bier der Wahnſinn und dort die Borniriheit, die im Be 
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einmal zum Fanatiomus herangewachſen, als ſchreckhafteſten Di 
mon zu fürdten haben; Bittoria Accorombona aber, Tiecks 
letzte größere Dichtung, fdildert in Berbindung mit dem tragir 
fen Geſchick einer geiftvollen Frau eine Epoche itlalieniſcher 
Geſchichte, in welcher Belch und Ordnung der Wuth zügellofer 
Parteien zum Opfer gefallen war. 

Der Aufrupr in den Eevennen mure im Jar 
1820 begonnen, nachdem er dazu bereits 1806 auf der Näd- 
reife aus Italien duch drei Schaufpiele Sinclairs war angeregt 
worden. Die Novelle war auf vier Abſchnitte berechnet, von 
denen aber leider nur die beiden erften 1826 erſchienen find. 
Ih kann nicht fagen, was ihm die Freude an dieſer Dichtung 
verleidet hat, da das Publitum wenige feiner Schöpfungen mit 
derfelben ungetheilten Theilnahme begrüßte. Indeß gibt auch 
die vorhandene Hälfte einen genügenden Einblick in die Ver⸗ 
irrungen und Greuelthaten ber Fanatiker und ihrer Verfolger. 
Die Erzählung iſt fo reih an einzelnen Zügen, dag ich fie 
nicht einmal andeutungsweife berühren kann. Die anziehendfle 
Epifode bleibt wohl das Zufammentreffen Edmundbe mit dem 
Geiftlihen in einem Thal, das bisher noch von den Schreckniſ⸗ 
fen des Kriegs freigeblieben war, und bie weitern Jolgen, 
welche ih daran Inüpfen, bis zum Tode jenes edlen und vers 
Rändigen Pfarrers, mit welchem das Fragment abſchließt. Bei 
feiner befondern Neigung und Geſchicklichkeit zu Schilderung 
extravaganter Menfchen und Zuſtände it es Tieck ganz beſon⸗ 
ders gelungen jene Schwärmer zu zeichnen, die an die Gabe 
der Weiffagung glaubten, und bei der anftedenden Kraft aller 
Geiſteskrankheiten auch mande ihrer frühern Gegner mit in ih⸗ 
ren Wahnfiun verwidelten. Berfolgt und gehetzt von der bür«- 
gerlihen Gewalt, befärken fie fih nur immer mehr im Glauben 
an bie Göttlichkeit ihres Berufs und ihrer Sendung und ver⸗ 
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gelten Graufemteit mit Grauſamkeit; fengend und mordend ſtrei⸗ 
fen fe vom Berſteck des Gebirge herab ins Land; zu den ver 
ireten Srommen geſellt ſich unreines Haubgefindel und befledt 
die beſſere Sache noch durch gemeine Verbrechen. Ein düßeres 
Gemälde von Anfang bis zu Ende, nur felten durch einzelne 
Aäiblide zum Theil matten Scherzes erleuchtet, Vielleicht daß 
das Trübfelige des Stoffes dem Dichter die Freude nahm ihn 
zu Ende zu führen. Wegen der fragmentariſchen Gehalt dieſer 
Dichtung find wir zu einem Endurtheil darüber allerdings nicht 
berechtigt; doch wird es erlaubt fein einen Zweifel auszuſpre⸗ 
den, ob fi das Banze hätte zu einem befriedigenden Ausgang 
führen lafien. Denn es gewährt wohl ein ſchauerliches Ber 
guügen die Ueberfhwenmung wachſen zu ſehen und auf bie 
Brandung zu flarren, aber traurig Rimmt den Beobachter nach⸗ 
Ger der Aublid der Verheerungen, wenn der Fluß wieder in 
alter Weiſe weiter zieht. Der Dichter. ſcheint mir in biefer 
Novelle zu viel mit Maffen zu operiven; fo fchwindet uns ig 
dem Tumulte der befondere Antheil an den Schickſalen des Par 
lamentsaraths und jeiner Samilie, und da es wieberum auch dem 
Ganptleiter der Bewegung an fehler Zeichnung fehlt und allzu⸗ 
viel des Unglanblichen auf den einen gehäuft iR, fo Läuft mau 
Gefahr fh in dem Labyrinthe von Unvernunft zu verlieren. 
Bei all ihrem Ruhme würde ich mir diefe Novelle, auch wenn 
fie vollendet wäre, fohwerlich zum Lieblingebuch auserſehen. 

Weit beffer it die Vertheilung von Licht und Schatten im 
Hezenſabbath, einer Dichtung, welche ebenfalls die graufe 
Gewalt des Aberglaubens zum Gegenfand bat, aber unendlich 
ſicherer und überſichtlicher. Als vages Gerücht beginnt er, bes 
laͤchelt von den Gebildeten; von der Begehrlichkeit wird er ale 
Mütel gebraucht durch Furcht zur Sünde zu treiben; «ls ſich 
aber Hier der Wahnfinn und dort die Bornirtkeit, die im Be 
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fg der Gewalt MM, mit dem Dämon verbunden um ber leicht⸗ 
gläubige Böbel in Aufregung gebracht if, da reift ber wuͤthige 
Fanatismus feine Krallen gegen die Unbefangenen ans und 
führt die arglofe Unſchuld auf den Scheiterhauſen. Unbe⸗ 
greifii IR ed mir, wie ein neuefter Kritiker dieſe Dichtung eine 
wmihlungene Studie nennen Tann. Es fondern Mb in diem 
Gemälde klar und Ticht Die Gruppen ber Geſellſchaft; hier Dit 
Freiſinnigen, Kunſtliebenden, Geiſtteichen, die »ermöge ihrer 
hohen Bildung die Wiederkehr alten Anfians in einem erleuch⸗ 
teten Zeitalter für uımöglih Halten und in anmuthiger Gefel⸗ 
ligkeit, in Beigäftigung mit Kun und Literatur Erſaß ſuchen 
für die Wunden, Die auch ihnen das Leben geſchlagen; auf der 
andern Seile die Yrömmigkeit mit ihren Stiefſchweſtern, der 
Shrinhetligkeit, der Dummheit, Der Herrſchſucht. Die Auzlo⸗ 
Ken, fiber in ihrem weinen und undefangenen Walten, ihnen 
weder noch meiden fie den Schein‘, den mit Räfterzungen Bo 
heit und Verleumdung auf fie zu werfen geſchäftig if, bis fie 
ſich ohne Entrinnen Im Nebe verſtrickt ſehen. — Es WM. fo wid 
Wahrheit und "Unmittelbarleit in dem Bilde Der llebernswürdi⸗ 
gen Kram: Dentjel und ihrer Umgebung. Wer je fo glücklich 
wae mit bedeutenden Ftauen in Berbindung zu: fommen, bie 
durchs Schickſat gepräft, fi mit ‚Kraft‘ des Geiſtes uns Be 
is in Entſagung gehbt und doch die Empfänglichkeit für 
die ſchoͤnſten Lebensfreuden gewahrt haben, der wird gewiß fi 
gern an der: Worltebe des Dichters für dieſe edle Geſtalt be⸗ 
theiligen. Frau Katharina Dentſel, eine Töne Frau won ſechse⸗ 
unddreißig Jahren, eine blendende Geſtalt mit großen Dramen 
Augen, früßer wider ihre Neigung durch den Bates einem al⸗ 
ten rohen Manne anvermaͤhlt, iR ſeit zwoͤlf Zahren Mittwe. 
Sie Hat die Hoffnungen der Jugend längſt begraben in einer 
Ehe voll Schmerz und Erntebrigung, aber fie bat auch bie 
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Trauer und Wehmuth uͤberſtanden und aus dem Schiffbruch des 
Lebens die Heiterkeit gerettet, weil ſie zwar ohne Aufſprüche an 
die Ankunft if, aber ihr beſtes GSelbſt nicht werkieren baun. 
Darum find ihr Gedicht und Gtſang fo lieb, Gefpräd and Ge 
danke, edle -Menfchen und Bücher, weil kein irdiſches Berkrf 
nis fie an fie kuſpft und feine Erwartung einer andern Grfül 
fung, die noch außerhalb dieſer zarten Freuden liegt. ber 
die Welt deutet ihr dns Beſte zum Schlimmen aus, macht ir 
de Aunft zum Verbrechen und mißdewtet die heibern gefellügen 
Birtel, zu denen ſich begabte und ſinnreiche Menfchen im ihrem 
Hauſe zu werfammeln pflegen. Kein Wunder, da fetdR ein 
neueſter Mecenfent, obendrein ſelbſt ein geiftreiher Hann, ihre 
Geſelligkeit wit, dem Beiwort einer leichtſinnig frivolen bechri 
hat. Dieſem erlenchteten Kreiſe, in welchem beſonders der Minds 
Ti liebenswürdige alte Dichter und Maler Labttte, ber aus 
dem Stegreif Märchen producirt und von ppoetiſchen Traͤnmcn 


überfießt, der edle alte Mitter Beaufort und ſein Son Fricd⸗ 


rich hervoragen, umd der Muge, ungläubige, küfterne Dethant, 
eine echte Pfaffennatur, eine zweidentige Holle ſpielt, — Diefem 
Kreiſe gegenüber, ſage ich, flieht der unwiſſende fanatiſche Bi⸗· 
ſchof, der fich Für einen tiefen Nenſchenkenner athtet, sehn 
Mann voll Beicgräufibeit und Eigenfinn. Erf dient bit Ge - 
Site von dem Segen im Dorf als müßige Unterbaltung. der 
Geſellſchaft; nun Hat fich aber im Anfalle des Wahnfinnt die 
heifige Sertrud ſelbſt als Hexe dem Bilhof angegeben, der in 
feiner Beſchränktheit Der Berrüdten Glanben ſchenkt; das Kär⸗ 
Gen wird zur eruften Gefichte, und die Fafeleien einer wahr 
wißigen alten Sünderin ziehen, da der weltlihde Arm ums 
Glecägüßtigtekt und Gigennuß dem geiſtlichen nicht Einhalt ihun 
mag, bie beiten Menſchan ins Bexderben, und bie dam Bewertöb 
extriamen, wenigſtens In Reih und Elend. — Diefe Rovelle 


17 


hat ; fo ſchauerlich fe im Ganzen if, bei alledem etwas unend- 
lich anziefendes und feflelndes, gerade wie ein Trauerſpiel, ob⸗ 
fügen die Großen und Guten im ungleichen Kampf mit Boshelt 
und Abernheit unterliegen. Oder ſollte mid; etwa die Bor 
Bebe für einige Hauptfiguren, namentlih für Frau Denifel, 
iind gegen ihre Schwächen machen? Es ift etwas in den Tiedii- 
ſchen Frauen, was jeden Bewunderer ebler Wetblichkeit für fit 
gewinnen mug: bier die Grazie verfeinerter Sinnlichkeit, eine 
liebliche Frucht äfthetifcher Bildung, dort die melaucholiſche Ue⸗ 
bergeugung, wie die Helligkeit weiblicden Adels, entweiht von 
der Gemeinheit, mißfannt und mißachtet von der Rohheit, dem 
Zeben zur Beute wird. Gerade die hervorragendften feiner weib- 
lichen Charaktere bergen unter der freundlichen Gülle von An⸗ 
muth, unter dem biendenden Schimmer von Schönheit, unter 
dem fchmuden Feſtgewande von Hoheit und Würde den tiefen 
Schierz über das herbe 8008 der Frauen, das fon von der 
alten tieffinnigen Sage als ein Fluch gefaßt wurde, welcher 
auf dem Geſchlechte laſtet. Wil man vielleicht auch diefe hin⸗ 
gebende Entfagung, diefe fille Trauer edler Naturen über eine 
Befiimmung, welche fie wöthigt Schönheit und Meinheit dem 
Drange der Liebe zu weihen und Dual und Noth einzutauſchen 
für die harmlos glücktiche Jugend, auf Rechnung Trankhafter 
Komantit fchreiben? Auch der Hann bringt eimen Theil feiner 
Steiheit den Gewalten ber Natur zum Opfer dar, aber zehn⸗ 
fach iR das Opfer der Frauen, eine Kette von Entfagungen 
und Leiden, nur ſchwach auszugleichen durch unendliche Liebe, 
mit welder der Mann, wenn er ein Herz hat, fie — tra⸗ 
gen hilft. 

Aber unſere rauhe Natur iſt nur allzugeneigt im m Beil. der 
BZerſtrenungen das alles zu vergefien, um beffentwillen die ge 
fdmüdte Bmaut zwar, niemals aber ber Bräutigam dem Be» 
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ſchauer Thraͤnen in die Augen lockt, oder in fimmpfem Ginne, 
was zagend Liebe gewährt, mit brutaler Gewalt uns anzueig⸗ 
nen wie einen Beflg, wit dem unſere Uebermacht na Luſt and 
Laune zu fihalten uns ein Anrecht gibt. Fruu Katharina iM 
aus ſolchem Begefener. männlicher Tyrannei ungebrochen, mas 
geläntert hervorgegangen; ihr edles Haupt umzieht ein weltli« 
cher Heiligenfchein, der an einem Hohen Charakter wielleicht noch 
ſchoner läßt als der matte Schimmer des himmliſchen. 

Rechnen wir an biefer großgefinnten Frau etwa achtzehn Le⸗ 
bensiahre zurüd, fo wird die verjängte zu Bittoria Aceo⸗ 
rombona, melde freilich der miplaunige oben berührte Litetar⸗ 
hiſtoriker mit dem Beimorte des „weiblichen William Lovell und 
verpfuſchten Weibes“ beehrt. Dieſe herrliche Dichtung, ihres 
umfaſſenden Inhaltes wegen Roman, nicht mehr Novelle be⸗ 
titelt, if die leßzte reife Frucht des bereits alternden Dichters, 
an welchem doch noch gar keine Spur abnehmender Geiſteskräfte 
bemerkbar ik. Im Jahre 1840 gab der ſiebenundſechzigjaͤhrige den 
Roman in zwei Bänden heraus, welcher glei nad feinem Erſchei⸗ 
nen die Gebildeten unter den Lefelufigen fa eben fo feflelte, wie 
vor einigen Jahren Gutzkows Ritter vom Geile, und wenn auch 
mit- weniger Geränfh in die Welt eingeführt und bald. wom 
Martte verfiwunden, doch den Anſpruch auf längern Behand 
hat. Den Stoff zu diefer Dichtung, den ex bereits 170% bennen 
lernie, mag Tieck lange im Gemuͤthe getragen haben. Mit der 
Zelt, in welcher fle fpielt, war er grändlich vertraut durch fein 
Studium der italieniſchen Schriftſteller; in bie Hauptfiguren, 
die er in feinen Quellen fand, legte er den Bollgehalt ſeinee 
Herzens und feiner Aäffetiihen und fittlidden Ueberzeugungen? 
Den dunkeln Hintergrund bildet das zerrüttete Staatsleben 
Italiens, welches im zweiten Drittheile des fechzehnten FJahr⸗ 
hunderte neben hoher Bildung in Frechheit, Sittenloſigkeit und 
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Anarie an Fuͤrſtenhoͤſen wie unter dem machtloſen Schirm⸗ 
bed Papſtes ausgeartei war, und deſſen grauennolle Ungeſtalt 
und Berwirrung ala Urzucht, Meucelmord und jegliche Gewali⸗ 
Hat zu Rage fam Gin zügellafer Adel herrſcht durch gedun⸗ 
gene Banden, das Hille Heiligthum den Fomilie if feinen brun 
talen Angriffen bloßgaſtellt; Babe Kirchenhaͤunter mipbramden 
ihre: Steßung, durch Liſt und Drohung bie Unſchuld zu wem 
führen; Yürken räumen ungefraft die. Mattin aus dem Wiege 
und erbehen Dia Bublerin; junge Wäflinge, bie Göhme ange⸗ 
fehenex Haͤuſer, treiben das Banditenhandwerk; Sitie und Bucht 
iR mit dem Glauben verſchmunden. Und doch blaht mitien in 
dem versuchten Sffentliden Treiben Gelehrſamkeit und Dichtlunß, 
freilich die legtere zumeiſt von leichtfertigem Charakter. Bewan⸗ 
beut in der Lertäre. dea Bandello, Boecaz und Arioß, früße 
reifen Geiſtes und in aufblühender Jugend ſchon eingeweiht im 
Ne Frivolitäten den Lebens, deren abjchredendes Beiſtiel ſich 
ihr auch ohne Leciüre In den Bitten der Hauptſtadt dargeſtellt 
Gäste, if die ſchöne Accorombona herangewachſen, eine Jungfran 
hart an Geiſt und ECupfindung, dichteriſch begabt und hohen 
Iorslen nachhangend. Ihre Brüder, der eine ein Abt voll 
geiſtlichen Hachmuihs, ber andere wild und unbändig, mil dem. 
Banditenweien verſlochten, der jüngfte nur allzuweich uud ſchmieg⸗ 
em, gaben ihres Verachtung des Männergefchlechts Fein Gegen⸗ 
gewicht. Ste ſchaudert vor dem Gedenken, dieſen Kerzlofen, 
Gelangweilten, Gelägierigen, nah Ehrenſtellen and Lab ber 
Gerpen Dürßenden das Kleinod ihres reinen Leihes Kingeben 
zu: müſſen, wie man fi einen Beßtz aneignet; fie ſchaudert vor 
das ganzen Mefimmung des Weibes yuh ſchwaͤrmt für unver⸗ 
möhlte, van großen Geiſtern perehrte. Frauen, an melden Itar 
lien leuchtande Exempel bot, Das Haus ihrer Muster if ein 
Sammelylay hochgebildenen Männer, ein Teyapel der Mufen, und 
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de glänzende Bittorla deren begeiſterte Prieflerin. Da warden 
poetiſche Akademjen veranflaltet und Dichter beſprochen, ba 
foräßen die Funken ⸗von Geiſt und. Wib, . da Hlühen bie liebli⸗ 
Men Binmen des Liebes, da umichlingt ein Band halber Ser 
ſelligkeit mit feitlihem Gemüsksantheil Männer und rauen, 
Aker die Gemeinheit der Welt drängt und ſchleicht ſich widerlich 
an das file Heiligthum. Sich wor der Gewalt des wilden 
jungen Orfini, ſich vor den Anfechtungen des lüſternen alten 
Gardinals Barnefe zu retten und ihrem gefährdeten Bruder an, 
dem chrwürbigen Montalto eine Stuͤtze zu ſuchen, ergiht fie ſich, 
der alle Männer armielig exicheinen, deflen ſchwachem und lie⸗ 
derlichem Neffen. Ich werde eingefpannt, ſagt fe, wie ber 
Aderkier, in das Joch der alltaͤglichen Bemöhnlichkeit; fo ziehe 
6 denn nun auch bie Furchen ber hergebrachten und Tegel« 
rechten Langeweilt wie bie übrigen Menichen. Sch erlebe meine 
ſogenannte Bekimmung, das heißt in meiner Sprache die Nichts⸗ 
wůrdigkeit. Ba. Haus ihres Mannes if von nun au, wie 
früher das ihrer ‚Mutter, der Verſammlungsort aller Ichönen 
Greifen; aber ihr biafinger Batie, mach kurzem Borfap der Bee 
sung im die alte Liederſichleit zurädgefunfen, ‚dem Trunk und 
den Dirnen ergeben, Fümmert fir weber um jene Mufenipiele 
ig eigenen Haufe, noch um Die begabte Gattin. Kir verachtet 
ig kurzem die Frau, deren Befig ihm in auganblidliher tugeud« 
hafter Aufwallung jo wünſchenswerth erihignen war, und tale 
melt weiter wie ſonſt durch ſchnoͤde Gemeinheit. Da napt.im 
den Geßalt eines unbslannten Fremden in ihren Zirkel eingeführt 
der vechte Mann, gerigunt den Gaben Sun zu brechen unb das 
ßolze Weib eyſt mit Schreden, dann zit Liebe zu erfüßlen, ein 
großer, ſtarlgebauter Mann von. gebietendem Aaußern, mil 
mächtiger Seclenkraft, dem Alter näher als. der Jugend, der 
Herzog Bracciano. Aber au An ihm. tabk wilde Leidenſchaft 
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fi frei zu maden für den Bel der Geliebten, erbroflelt er 
heimlich auf den Schein des Ehebruches Hin bie Gattin; Viit⸗ 
torias Hann fällt auf fein verborgene Anftiften unter den 
Händen von Meuchelmördern; die Unfchuldige entgeht nur durch 
das imponirende Auftreten des Mägtigen der Berbammung des 
geiſtlichen Gerichtes. Als während der Zeit des Eonclave alle 
Bande der Ordnung gelöft find, Holt Bracciano feine Verlobte 
aus der Engelsburg, wo man fie, die Bermäßlung wit dem 
muthmaßlichen Urheber des Mordes zu verhäten, in Gewahrſam 
halt, und entflieht mit der neuen Gattin vor dem Zorne des 
frifehgewählten Papfles, der aus einem zurädgezogenen alten 
Gelehrten troß feiner Jahre ein kräftiger Herrſcher ward, an 
den Gardaſee. Nach Turzer Idylle ungeflörten Glücks ſtirbt der 
Mann ihres Herzens, den fie namenlos liebte, obſchon file ſich 
eines geheimen Schanders nicht erwehren konnte, an Gift. So 
war denn Vittorias Leben Taum begonnen fo auch beſchloſſen; ein 
Frühling, Sommer und Herbft war ihr Glück geweſen; in dies 
fen wenigen Monaten war der Inhalt ihres Daſeins Befangen. 
Sie zieht nah Padua und haut in ihrer Wittwentrauer die 
Seele aus unter dem Dolche eines der Meuhelmörder, die 
aus Habfucht und altem Groll ihr widerliher Verfolger Orfint 
gegen fie abgeſchickt. — Ein ſchreckliches und wahres Bild ei⸗ 
ner entarteten Zeit, eines entarteten Volles, bei welchem fri⸗ 
vole Biſdung mit mittelalterliher Roheit einen unnatürkichen 
Bund geſchloſſen; ein Sittengemälde mit warmen Farben ge» 
malt, reich ausgeſtattet mit vielen Einzelgruppen, die bier näher 
zu befchreiben zu weitlänflg wäre, und gehoben durch die Haupt» 
geſtalt einer herrlichen Bau, deren reine große Ratur, mitten 
Hineingeworfen in das Chaos roher Reidenfähaften, zwar an in⸗ 
nerem Seelenadel eine Stühe Hat, aber gepadt von ben losge⸗ 
laſſenen Elementen Der Verderbniß zu Grunde geht. 
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Freilich ließen ſich auh an diefem großartigen Roman al« 
lerlei Aushellungen machen. Die Berfon des: bloͤden Camillo 
zum Beiſpiel ſamit ber feines Oheims, bes bornirten Pfarrers 
von Tivoli, und der alten gefhwägigen Amme find ziemlich nuß⸗ 
los; für ben. Wahnfinn von Vittorias Mutter ſcheint die nde 
thige Begrimdung zu fehlen und der reuevolle Tod ihres Sohnes, 
bes‘ hochwurdigen Biſchofs, allzufentimental zu fein; ber Dichter 
und Hausfrennd. Ceſare Caporale mag allgujehr einem verfüng» 
ten Labitte aus dem Hezenfabbath gleichen, und was dergleichen 
Bedenken mehr find, die aber kaum in Betracht kemmen Tinnen 
gegenüber dem vielfeitigen Geſammtleben der Dichtung, gegen- 
über der feinen Entwidiung der Gauptcharaktere und namentlich 
Bittortas, endlich gegenüber dem vielfach eingeftrenten literars 
hiſtoriſchen Detail, welches dem Freunde der Literatur eben fo 
wiel Genuß als nügliche Belehrung gibt. Allerdings verräth 
fih auch hierin wieder eine gewiffe Einfeitigfeit der Tieckiſchen 
Gonpofitionen, welche die eigene Vorliebe für aſthetiſche Betrach⸗ 
tungen in viele ſeiner Novellen legt. Aber warum will man 
nicht auch dem Dichter verſtatten, was man unbedenklich dem 
Maler einräumt, in der vechten Weiſe einſeitig zu ſein? Es 
liegt unbedingt eine Hauptſtärke der darftelenden Kunſt in geiſt⸗ 
voller Nachbildung des Seldfterlebten. Das Leben Tiecks cul- 
minirte während der Jahre feiner Novellenpoefle in den geſelli-⸗ 
gen Zirkeln, die am Genuffe der Poeſie Nahrung und Eräuid- 
ung fanden. Wenn er nun mit entſchiedener Liebhaberei feine 
Stoffe aus ſolchen Kreifen der Gegenwart oder ſolchen Epochen 
der Geſchichte entnimmt, in denen Dichter und Gelehrte in Ad 
tung ſtehen; wenn er demnach die eigene Kenntnig und GErfah- 
zung bei Schilderung bes Fremden geſchickt zu Mathe zieht, fo 
koͤnnen wir ja die literariſche Dreingabe dankbar mit hinneh- 
men. Jedenſalls aber muß uns mächtige Hochachtung vor einem 
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Schriftſteller erfüllen, deu an der Schwelle des höhern Greiſen⸗ 
alters mit einem Romane von einer Jugendfrifche wie Vittoria 
Accorombona vom Publikum fcheidet. — Die dreizehn Jahre, weiche 
von dieſer feiner lezten größern Schöpfung bis zu feinem Tode 
verfloffen, waren Jahre glüdlicher Muße, in fo weit bei einem 
mit vorrüdender Zeit immer hinfälligern Körper dem Glück eine 
Stätte bleibt. Der König von Preußen batte ihn wit andern 
gefelerten Männern der Kunft und Wiſſenſchaft 1842 in feine 
Näpe berufen, hatte ihm — ſeit Iangen Jahren das erſte Beiſpiel 
koͤniglicher Aufmerkſamkeit auf einen Dichter — eine forgenfreie 
Stellung gegeben, ja ihn fogar in VBeflg einer trefflichen ſpani⸗ 
fihen Bibliothek geſetzt. Da alterte er in Berlin unter Büchern, 
den Studien ergeben, angeregt von allem Neun, jeden anıe 
gend, der in feine geiſtige Atmoſphäre Fam. In den leuten 
sehn Jahren Hatte er aufgehört ein Mann der Geſellſchaft zu 
fein; die quälende Gicht, die feit feiner Jugend niemals völlig 
gewichen war, feflelte ihn ans Zimmer, ja zuletzt au den Lehn⸗ 
ſtuhl und ans Lager. Die geiftvolle Verfaflerin von Godwie 
Eaſtle ſchreibt im Jahre 1843 über einen Beſuch, den fie bei 
dem Gefeierten machte: „Tieck war keineswegs fpröde im Ge⸗ 
ſpraͤche. Er ſtellte mir die intereſſanteſten Fragen und ſagte 
mir überall feinen Beifall, ſein Vergnügen dabei. So mit ihm 
zu ſprechen in dieſem liebenswürdigen Rechenſchaftgeben, fo ein- 
gehend und verfteßend von feinem hellen Geiſte beichienen, Hatte 
etwas fo entsüdendes für mich, daß ich ein Fußbaͤnkchen wor 
ihn Hätte hinziehen und wie Kinder in der Säule dem Lehrer 
zuhorchen, jo meine ganze Seele vor ihm ausbreiten mögen”. 
Unverändert Baftete fein munterer Blick an der Poeſie aller 
Bölfer und Zeiten, und fein beredter Mund blieb mittheilſam 
gegen die Breunde, bis der Tod ihm Ange und Lippe ſchloß. 
Am 1. Mai 1853 wurde des Dahingeſchiedenen Aſche ein- 
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geſenkt, auf feinen eigenen Wunfch nahe an ber Muheflätte des 
ihm geiſtesverwandten Schleiermacher. Der Dichter, welcher Ler⸗ 
hengefang und Brühlingswehen fo vielfach befjungen, warb der 
Mutter Erde wiedergegeben unter dem geheimnißvollen Sproffen 
des jungen Lenzes. Des jungen Lenzes wohl in der Ratur, 
aber nicht in der Dichtkunſt. Der lange Trauerzug der here 
vorragendfen Männer, der ihn zu Grabe gelcktete, die tiefe 
Wehmuth, welche lautlos Hei feinem Sarge an den Worten des 
befreundeten Sydow Bing, ſprach aufs beredteſte das ſchmerz⸗ 
lie Bewußtſein aus, daß einer der Geikesfärkten von une 
gegangen, der letzte Sohn einer fchöpferifchen Zeit, auf welche 
wir Spätgeborene mit Pietät zurüdbliden follen. Ihre Irre 
thümer bervorzubeben war bei dem Umſchwung der politifchen 
Meinungen und Kunſtanfichten die Jugend, die jeht ſelbſt ſchon 
dem Alter naht, nur allzubeflifien. Aber wo find aus dem 
zungenfertigen Kritikern die Dichter geworden, die mit einem 
Tieck in die Schranken zu treten die Kraft befäßen? Die Geſchichte 
aller Zeiten und Voͤlker gibt den unwiderleglichen Nachweis, 
ja bie Natur ſelbſt liefert die Analogie an die Hand, daß bie 
poetiſchen Blätgenmonate kurz und vergänglih find. Die wahre 
Rofenzelt ging mit Bötfe und Schiller dahin; auf fie folgte 
der Spätfommer der Romantik, voll yrächtiger farbenteicher Geor⸗ 
ginen! aber ach fie weckten doch vergebliche Sehnſucht nach dem 
Hauch und Dufte des Frühlings; wir, das dritte Geſchlecht, 
vermögen wohl noch Blümlein genug aufzumelfen, weiche die 
Herbſtſtürme überdauern, aber fein Vernünftiger erwartet einen 
neuen Lenz im October. Die meiften Dichter, weldhe unter den 
Lebenden diefes Namens noch werth find, ſchweigen; ihre Haare 
find grau geworden. Die Welt hat ſich werändert; Sorgen um 
das Notwendige, Ringen für die nadte Eziſtenz, Streben nad 
Verbeſſerung der oͤffentlichen Zuflände, Ausbeuten der Wife 
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ſenſchaft für praktiſche Zwede hat neben Ueberfättigung an den 
fhönen Spielen des Geiftes und Herzens hier die Genußfaͤhig⸗ 
keit und dort die Schöpferfraft ſchon bei der Jugend gelähmt. Ihre 
Ideale find laͤngſt zerronnen, ehe des Lebens Mitte beraurüdte; 
Klugheit, ja Altklugheit, die fih größer dünkt, wenn fie die 
Meifter meiftert, if an die Stelle der Begeiſterung getreten; 
der Farbenſchmelz if von den Klügeln des Schmetterlinge ge 
Rreift, und der Regen drüdt nun den Falter zuſammen, der fich 
ebedem luſtig über Blumen wiegt. So wollen wir denn in 
unferem unpoetifchen Zeitalter, das doc wieder auf andern Ge 
bieten des Geiftes und Lebens hinter Peinem andern der Welt- 
geſchichte zurüdfteht, damit der Sinn für Poeße nicht abfterbe, 
worerfi die Hochachtung und Liebe zu unfern hingeſchiedenen 
Dichtern feſthalten, unbeirrt durch die Machtſprüche einer über- 
weiien Kritik, die das Gute verfchmäht, weil es nicht das Veſte 
iſt; und damit uns doch auch jenfeits der undichteriſchen Ge⸗ 
genwart eine tröftliche Hoffnung auf die Zukunft bleibe, wollen 
wir uns der goldnen Worte eines alten Süngers erinnern. 
Walther von der Bogelweide hatte die fhönften Tage des drei« 
zehnten Jahrhunderts mit durchlebt und in finnigen Liebern 
verberrliht ; aber dann fam eine unruhige wilde Zeit, die wit 
ihren Sturmwolten den blauen Himmel der Dichtkunſt verdun- 
kelte. Damals ließ der verfländige und tüchtige Mann den bes 
ruhigenden Spruch erichallen: 


Die Zweifler fprechen, es fei alles tobt, 

Es lebe Riemand, der mehr finget. 

Nun mögen fie boch bedenken die — Noth, 

Wie all die Welt mit Sorgen ringe 

Kommt Sanges Tag, man höret — noch und ſagen. 
Man kann noch Wunder 

Sch hoͤrte ein kleines Bögelein dadfelbe Klagen; 

Das that fih unter: 

Ich finge nit, e8 wolle denn eh’ tagen. 
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Claſſiſches Altertbum und chriftliche 
Zeit. 


Dr. U. von Ehe. 


Den großartigen Naturerfcheinungen, durch welche wir an 
der belebenden Sand unferes verehrten Herrn Profeffors in ben 
legten Borlefungen geführt worden, find nur die Erſcheinungen 
im Reiche des Geifes und, wenn wir auf Wirklichkeit ſehen, 
Die verſchiedenen bewegenden Kräfte und Erfolge der Geſchichte 
an die Seite zu flellen. Nur Hält es etwas fähwerer, eine 
Reife in entlegene Jahrhunderte, als in ferne Gegenden zu 
mahen und fo angenehm über die Höhen und *iefen, die 
Kfüfte und ſchroffen Abhänge zu führen, welche nicht im Raume, 
fondern in der Zeit fih ausdehnen — zumal, wenn man fie 
nicht einmal ſelbſt angeſchaut hat, fondern nur aus fremder 
Erzählung kennt. Dieſe Liegen fogar nicht felten unferer deut⸗ 
lien Anſchaung To ferh, daß die Höhenunterfägiede am nebligs 
ten Horizonte ſchwinden und wir, ſelbſt auf der Höhe unferer 
Zeit, im guten Glauben fortwandern, als gingen wir und wä⸗ 
ren wir von je auf völliger Ebene gegangen. Wir mögen ung 
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faum denken, daß nicht zu allen Zeiten die Leute in der Welt 
follten gelebt, gefühlt, gedacht und gehandelt haben, wie wir 
— und doch ift es gewiß nicht zu viel behauptet, dag einft in 
der Schöpfungsperiode unferes Erdballs nicht größere Kräfte 
erfordert wurden, um die Rieſenhäupter der Alpen emporzurid- 
ten, als in der Schöpfungsgefchichte des menſchlichen Geiſtes 
nöthig waren, um zu einer ſolchen Alpenreiſe zu gelangen, wie 
wir deren Befchreibung gehört haben. Es iſt unglaublih, aus 
weldhen Tiefen, aus welchen nächtlihen Gründen und eiflgen 
Fernen der menſchliche Geift hat hervorgeholt werden müſſen, 
und welcher Aufwand von Kraft und Arbeit erforderlich gewe⸗ 
fen ift, ihn zu den grünen Auen der Bildung emporguheben, 
auf welchen er jebt bereits doch am Dufte mancher lieblichen 
Blumen und der Friſche mancher nahrhaften Frucht fich erfreut. 
Wir brauden, um uns den Grenzbegirten menſchlichen Dafeins 
zu nähern, nice einmal hinabzuſteigen zu einzelnen verwilder⸗ 
ten Geſchichtsepochen oder die dämoniſchen Geſtalten der Nero⸗ 
nen, der Dichengiskhane und Tamerlane, der Albas und ande 
zer Menfchheitsverderber haraufzubeſchwören — dieſe Hatten doch 
ſämmtlich ihre infernaliſche Staatswirthſchaft bereits zu einer 
ziemlichen Höhe der Kultur gebracht; wir brauchen unfern Blick 
nur zu den Gegenden unferes Erdballes zu wenden, wo noch 
Aegenwärtig die Gefchichte in ihren Anfängen ſteht, oder ws 
fie gänzlich fehlt, wie in den Wäldern von Borngo ,: Brafdlien 
u, |. w. Sa, wir brauden aus unferer ‚eigenen hürgerlichen 
Geſellſchaft nicht einmal hinauszugehen, um an einzelnen Bei⸗ 
ſpielen einzufeben, auf welchen tiefen Stufen des Daſeins ber 
Menfchheit zu ſtehen wenigſtens möglich war. 

Aber eben weil es in unſerer nähen Nähe noch an ſol⸗ 
den demüthigenden Beifpielen nicht fehlt, meinen wir wohl, 
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das ſei eben ein. Sehler unferer Beit und es fei in anderen 
Beiten beſſer geweſen. 

Neben der bekannten Nedensart von der guten alten Zeit, 
neben der oft geltend gemachten und nit weniger oft belämpf⸗ 
ten Anſicht, dag wir, um unfer Streben nad Vervolllommnung 
in Denten und Gandeln, in Haus und Staat zu befriedigen, 
zu unferer Bergangenheit, zum Wittelaiter, als einer befjeren, 
glaubens» und thatfräftigeren Zeit zurüd zu kehren hätten — 
eine Anfiht, welche u. A. Friedrich von Schlegel nad feinem 
Mebertritte in einer ganzen Geſchichts⸗Philoſophie durchzuführen 
fuchte — macht ſich nicht felten auch die Anſchauung geltend, 
welche übes die ganze «hriklicde Entwicklung hinweg in Die 
Blüthegeit des heidnifchen Alterthums als zu einem Paradiefes« 
alter. erüßbiit, .voo alles Gute und Schöne, Edle und Große, 
was wir jept-wermiffen, verwirkfiht war. Diefe Anfidten ber 
ruhen zwar oft anf gar keinem ſchlimmen Grunde. Bufällfige 
Beichäftigung,. nähere: Kenntnis dieſer oder jener Zeit, indivi⸗ 
Duelle lage. und. periänsiche Vorliebe, rin gewiſſer idealer 
Bang .und ein: Vorwiegen der Phantafle, die aus dan ſchillern⸗ 
den Danftmaflen der Garne Bauberpaläfe und Wundergärten 
aufbaut, oder endlich ein uͤberreizies Ättliches Gefühl, welchas 
durch die Gegenwart ja- wenig befriedigt wird, dag es aud der 
Buhanft leiten Glauben ſchenkt, und fi in eine Vergangenheit 
zu vehten ſucht, Die in Wirklichkeit niemals exiſtirt hat — Piss 
und andere Gründe rufen ſolche Anfichten hervor, welche als 
ganz unverfängliche Ueberzeugungen ausgeſprochen werben, ohne 
dag man: bedentt, zu welchen Folgerungen fie führen müſſen, 
um was es eigentlich fich bei einer folgen Urtheilsgabgabe hau⸗ 
deit. Und doc iſt Hier nicht allein von nichts Geringerem die 
Rede, ale von einem ganzen Beitalter und der Menſchheit, die 
in demſelben lebte, fondern au von allen. Zeiten, die aͤuf dem⸗ 
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felben fußen; nicht allein von der Gegenwart, ber wir zum Aus 
ten Theil Recht und Genug verfümmern, fondern auch von ber 
Zukunft, die um fo weniger von der Jetztzeit hoffen darf, wenn 
eine befiere Bergangenheit eine ſchlechte Gegenwart hervongerus 
fen bat. Weit wichtiger aber, als diefes iſt der Umſtand, daß 
wir durch Bevorzugung der Vergangenheit vor der Gegenwart 
die Hauptfrage der Menfchheit in Zweifel ſtellen, ob es über 
haupt eine Gefchichte gebe; ob in dem, was wir jo nennen, 
das Walten einer höheren Macht von jenſelts und eines fitt« 
Then Geiſtes von hieraus fih offenbare, oder ob wir einem 
planloſen Wirrwarr unfruchtbarem Chaos, einem trühfeligen 
Wechfel von Leben und Tod preisgegeben find, we Alles nem 
entſteht, um wieder unterzugehen; ob wir hoffnungslos bem 
Zufalle, oder vertrauensvoll der Kraft und dem' Geiſte uns an- 
heimgeben follen, deren Wirken wir bis dahin. im 'sigenen Bus 
fen wahrnahmen. Es tft nichts Geringeres, ale das Alteſte 
Stecht, der wichtige Befitz der Menſchheit in -Bragsı gaflelit, ob 
fie Etwas erreicht habe durch ihre vieltuufenbjährigen'Wrcheit, ob 
fie durch alle die unzäpfigen Mühen und unninnbaren Drang» 
fale, in denen ein Volk nad dem andern ſich mattgerungen, 
weiter gefommen ſei, und ob fie ein Ziel Hoffen dütfe, das alle 
ausgeflandene Noth und Plage, Verheerung, Berfnahtung, 
Verdammung, Gelfleszwang, Schwert, Kerdet, heiterhanfen 
und alle andern mebr oder minder mißglädten Verſuche, menſch⸗ 
licher Beglückungsweiſen vergeffen machen und verfügen Tann. 
Und nidyt weniger als die Geſammtheit betrifft auch ‚den Ein- 
zelnen die Brage. Denn wenn es in jener kein Anfangen und 
Bollenden gibt, fo möchte auch für uns bie Annahme eines 
Unten und Oben und mit dem Verlaſſen des Ginen, bie Hoff 
nung, das Andere zu erreihen, aufzugeben fein. Es handelt 
fich darum, ob wir überhaupt in einer vernünftigen Welt leben, 


185 


in der auch die dunklen Mächte als wirtende Gtieder des Ban» 
gen ihre Bedeutung Haben, und in der wir ſelbſt mit Anlage 
verfehen und zu Vernunft und @tüd beſtimmt find, oder ob 
wir nur den irrenden Lichtern und vergleichen durfen, welche 
über verwefendem Sumpflande ein kurzes, zweifelhaftes Daſein 
erhaſchen, und den Blaſen, bie über famien Gewällern empor⸗ 
getrieben eine Zeitlang im Scheine der Sonne ein: Ichennolles 
Sarbenfpiel Heucheln, bald aber fpurins zur ſchwarzen Tiefe zus 
rädfinten. — Es wäre ein Ziel auch Hier auf. das Innigſte zu 
wuͤnſchen — und daB in diefer Brage wenigſtens der Gauper 
richtung nach die Meberzeugung Aller auf gleichem Wege ginge, 
daß wir zu allgemeiner Befriedigung mit der Bergangenheit 
uns abgefunden Hätten .und die Gegenwart als guten Baden 
für eine weiter zu bauende Zukunft: anfähen. Die Bereinigung 
über diefe Trage würde der Arbeit an der Zukunft nit ge⸗ 
ringe Kräfte zuführen; denn es find micht gerade. die Schlechter 
ken, die unzufrieden mit der Gegenwart ihren Bid ber Ver⸗ 
gangenheit zuwenden und in fruchtloſer Sehnfuht die Kräfte 
verzehren, bie in förderlicher Arbeit befiex zu gebrauchen wären, 

Zwar gehört es Hoffentlich mit zu einer Arbeit der Zur 
kunft, die Menfchen über die richtige Stellung und den wahren 
Bang der Welt und ihrer felb aufzuklären, es wird felbf 
wohl noch. eine Zeitlang dauern, ehe darüber eine hellere An⸗ 
fhaunng zum allgemeinen Bewußtfein durchdringt. Indeſſin 
dürfen wir vorläufig Anlaß nehmen, dieſe Bragt einmal mit 
gutem Ernf zur Sprache zu bringen. 

Der Streit über dieſe Frage iſt ſchon vielfach — wor⸗ 
den und zwar oft in der Weiſe ſtoͤrriger Kinder, von denen 
das eine nit aufhört „ja" zu fagen, amd das ‚andere nicht 
‚müde. wird, ;nein’ zu erwidern. Auch eine rein enspiriice Ver⸗ 
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handlung dieſer Frage if nicht ausreigend, indem man bei 
der Vergleichung zweier Zeiten ans der einen und der anderen 
einzelnes Gute und Boſe hervornimmt und gegeneinander ſtellt. 
Denn man kommt damit nicht zu Ende, und fo ſchlimm oder 
gut wir eine Zeit auch darſtellen mögen, wir werden immer ſin⸗ 
den, daß fie des Guten oder Boͤſen nad unferer Anfchauung 
fo viel .enthält, daß wir es nicht zählen und wägen können. 
Bir müflen, woßen wir bier zum Ziele und befriedigenden Ab⸗ 
fhlufle gelangen, auf das Weſen, auf den innerfien Punkt ein» 
dringen, wo der wahre Geiſt einer Zeit fich verborgen findet. — 

Zwar find im letzten Grunde alle Zeiten und Menſchenge⸗ 
ſchlechter einander gleich — „Es ift wundervoll, zu- leben“, 
fagt einer’ unferer neueften Philofopgen, „und das Schauderhafs 
tefte muß fein, zu dem linerfchaffenen zu gehören!” Daß bie 
Menſchen erfchaffen find, daß fie Dafein und Odem haben, ein 
Xeben ein» und ansathmen, das if eine Thatſache und ein 
Borzug, den die Menfchen aller Orte und Zeiten gemeinfam 
befigen; und diefe Thatfache fleht gegen alle übrigen Punkte, 
die wir ihr gegenüber in Betracht ziehen Tönnten, fo erhaben, 
fo überlegen da, daß alles Undere dagegen verfchwinbet, wie 
das Endliche gegen die Unendlichkeit, die Zeit gegen die Ewig⸗ 
feit. Denn erſt an die Thatfache des Dafeins knüpft fich die 
Gewißheit der Gegenwart und alle Hoffnung der Zukunft. Ale 
Menſchen find zu gleihem Glücke und gleichem Ziele berufen, 
und ob fie diefes ein wenig fpäter ober früher erreichen — was 
macht es aus! — Was kümmert Den bie Beit, ber die Cwig⸗ 
feit zur Verfügung bat? Und Der fürchtet nit, fh im 
Raume zu verirven, der bie Unendlichkeit zum Bereiche beiigt. — 
Wenn wir den Werth verfchiedener Zeiten und ben Vortheil 
der aufeinander folgenden Geſchlechter vergleihen wollen, ſo 
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koͤnnen wir nur in Betrachtung ziehen, wie weit fie auf dem 
Wege zum Ziele fortgeichritien, wie weit fie zum Bewußtfein 
" ihres Dafeins und Glückes gekommen find. 

Das Bewußtſein, welches ein Menfch fi ermorben, if 
fein werthvollſter Beſitz, vertritt bis zum Ziele der Vollendung 
fein Dafein ſelbſt. Durch dasſelbe und in demfelben empfindet 
und genießt er erſt alle anderen Güter, die von außen ihm ges 
boten werden. Denn nur nad dem Maafe der Ausbildung 
unferer Empfindungs » und Denkkraft vermögen wir eine Sache 
zu erfaſſen und eines Blüdes iheilhaftig zu werden. Gin roher 
Menſch ſieht eine Sache anders an, als ein geiflig gebildeter, 
und hoöhern Genug ſchoͤpft der leztere von der Quelle, aus 
welcher ein flumpfes, unausgebildetes Bewußtſein nur für nie⸗ 
bere Triebe und gemeine Intereſſen Befriedigung gewinnt. — 

Nach dem Höhenpunkte auch, bie zu welchem eine Zeit und 
ein Volk in der Entwidlung ihres Bewußtſeins vorgefchritten 
And, mäflen wir deren relativen Werth befimmen, wenn wir 
zu einem genügenden Ziele unfrer Bergleichung gelangen wollen. 

Wo aber und wie erfaffen wir rein gegenſtaͤndlich den Punkt, 
bis zu dem es ein Volk in feiner geiſtigen Entwicklung ge⸗ 
bracht hat? 

Hier gerade werden die groͤßten Fehler begangen, indem 
man den Standpunkt einer Zeit zu hoch oder. zu nicdrig au» 
Ihlägt. Auf einem folgen Mißgriffe beruht gewöhnt) der 
Irrthum, wenn man im claffiihen Altertfum, der Welt der 
Stiegen and Römer, eine beſſere und fchönere = ſindet, ale 
in der unfrigen. 

Bir maden in unſerer Vorſtellung daraus etwas ganz 
Anderes, als es in Wirktigfeit war; wir tragen Anfchauungen, 
Empfindungen und Gefühle, eine Dent- und Sinnesweile hin- 
ein, die erfi unferer Zeit angehören; wir beleben die laͤngſt ges 
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ſtorbenen Körper mit Seelen, die niemals ihnen angehört ha⸗ 
ben. Indem ‚wir aber fe unfer neues geifliges Reben den For⸗ 
men einverleiben, welche durch beiondere günfige Verhältniffe 
unterſtützt, das Altertfum mehr als unfere Zeit auszubilden 
vermochte, fo iſt es kein Wunder, wenn ‚wir vor unfern ver⸗ 
biendeten Augen -eine durch leibliche und geiſtige Schöne zugleich 
ausgezeichnete Welt aufgeben fehen, die in Wahrheit niemals 
ba geweien iR und fo: bald auch noch nicht wirklich werden 
bärfte. — Ein Baar Beiſpiele werden dies klar machen. Biel» 
leicht Mancher der verehrten Zuhörer wirb die ſchoͤne Bronceftas 
tue des betenden Knaben gefehen haben, die fi im Berliner 
Mufeum befindet. Betrachten wir die herrliche jug endliche Ge⸗ 
flalt, wie fie mit gefchwellter Bruf, Augen und Hände glei 
inbrünfig zum Simmel emporhebt, fo werden auch in unferm 
Iunern, das fi mit dem feinigen erweitert, Anklänge des 
Hoͤchſten und Heiligen laut, das uns erfüllt und bewegt. 
AMP unfer Hoffen und die ganze Liebe, mit der wir Gott und 
Welt umfaffen, IR fi aus der Tiefe unferes Herzens und 
ſteigt als heißes Flehen empor zum Sitze des Hoͤchſten — und 
vor uns haben wir in Wirklichkeit nur einen jungen Mann, 
der um Schub bittet, oder einen Athleten, der den Göttern 
für. einen erfochtenen Sieg denkt. Ober betrachten wir bie fehöne 
antique Figur. im Mengtihen Muſeum zu Dresden, bie unter 
dem Zttel eines „Genius des ewigen Friedens" im Kataloge 
verzeichtist ſteht. Ein fhöner Süngling von idealfter Geſtalt 
kehnt, die Artne.nachläflig über dem fhöngelodten Haupte zu⸗ 
fammengeichlagen, am Stamme eines Palmbaums. So Tönnten 
wir ung wirklih den Genius des ewigen Friedens denken! die- 
fer bimmtifchen Erſcheinung if der Dornenpfad erſpart geweien, 
auf welchem wir zur Befriedigung unjeres Gemüthes zu gelan« 
gen pflegen; keine Anftrengang bat diefe edlen Glieder jemals 
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aus der Haltung gebracht; Peine Sorge dieſer Stirn, die gleich 
dem heiteren Himmel fih wölbt, eine Falte eingepreft. — Aber 
alles das legen wir in diefe Wigur nur Hinein; es iſt nichts 
. davon ‚hei Hervorbringung derſelben in Wirklichkeit gedacht wor⸗ 
den, weil ein Künfler damaliger Zeit an einen ewigen Frieden 
in unferm Sinne noch gar nit denten konnte. Wir haben 
eben nur einen fchönen Ihngling, ber an einen Baum gelehnt 
ausruht. 

Noch eine andere Schwierigkeit tritt uns bei der Verglei⸗ 
chung der beiden großen Zeiträume entgegen, die wir im Ein⸗ 
gange unieres Verſuches bezeichnet haben. Das claffifche Alter 
thum liegt im fih abgeſchloſſen und vollendet vor uns; die chriſt⸗ 
liche Zeit IR noch begriffen in ihrer Entwidiung und Niemand 
vermag zu fagen, ob näher ihrem Anfauge, oder ihrem Ans 
gange. Zwar gibt es Leute, welche meinen, auch die chriſtliche 
Zeit ſei abgetban und ein neuer Prophet. mülle erfcheinen. Das 
Cine ik am Ende möglih, ohne daß das Andere wirklich zu 
fein braucht. Geien wir nerfidert, was für Philoſophen auch 
noch ihre Syfleme bauen werden — was Wahres daran iſt, 
werden fie aus demfelben Quell nehmen, aus dem au früher 
gefhöpft worden; und wahr wird nur fein, was ihre in Abzug 
gebrachte Gitelleit übrig läßt. — Aber wie dem auch fi — 
das claffiiche Alterthum iR ganz geworden, was es werben 
Tonnte, bat all’ feine Frucht und feinen Geiſt ausgekeltert und 
in goldenen Schalen uns vorgefeht. Bon ber chriftlicden Zeit 
läßt fih das noch nicht fagen. Manches, was uns jeht unzu- 
länglih und dunkel erfcheint, wird von der Zufunft feine Er⸗ 
Härung und Bernollftändigung erlangen. Vielleicht werden fol⸗ 
gende Jahrhunderte die nächfivergangenen in einem ganz anderen 
Lichte eriheinen laſſen, als wir jetzt fie zu fehen gewohnt find. — 
Dürfen wir aber ein Gewähs, das völlig ausgewachlen, im 
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reichſten Schmude der Blätter, Blüthen und Früuchte daſteht, 
mit einer Pflanze ‚vergleichen, die fich zwar ſchon lange, doch 
noch nicht weit genug, vom Keime entfernt bat, um anf ihre 
ganze Entfaltung fchließen zu können? — Ja wir können mehr 
fagen. Die Entwillung bes griechiſch⸗romiſchen Lebens if in 
feinem Weſen fo verfihieden von den der chriſtlichen Wöolker, 
daß beide kaum mit einander verglichen werden können. Jene 
waren ohne alle Vorbedingung auf die Erde geſetzt und blieben 
einzig der Gunſt der Verhältniffe und ihrer eigenen glücklichen 
Anlagen überlaſſen. Sie entwickelten ſich, wie auch ſonſt ſchon 
darauf aufmerkſam gemacht iſt, nach einfachſt natürlicher Weiſe 
durch ein Kindes⸗, Jünglings⸗ und Mannes-Alter zur vollſten 
Bluͤthe, ohne daß fie ſelbſt es wußten. Als ſie anfingen es zu 
bemerlen, begann die Zeit ihres Abblühens und Wellens. 
Gleichſam beſtimmt, das: unbefangene Jugend⸗Alter der Welt 
mit ihrem Daſein auszufüllen, konnten fie Die Selbſtetkenntniß, 
das Bewußtſein ihrer felbft nicht ertragen. — Das geſchichtliche 
Leben fener Volker war im eigentlichen Sinne ein kunſtleri⸗ 
fihes. Ohne Neflection, wie in unbewußter Begeiſterung ſchufen 
und bildeten fie Form um Form, eine fchöner und ſtrahlender 
als die andere, night allein im der Kun, ſondern au im 
häuslichen und bürgerlichen Leben, in politiiger und religiöfen 
Berfaffung. Und des Gefchaffenen durften fie ohne Verküm⸗ 
werung fich freuen, fo Lange bie Formen zufammenbtelten ober 
von ihnen ſelbſt nicht wieder aufgelöl wurden. Der Grieche — 
von ihm als dem idealſten Repräfentanten des Altertgums fdn- 
nen wir ausſchließlich ſprechen — ſchien beitimmt, ein glüdle 
Her Bürger dieſer Erde zu fein. Keine verfehlte Vergangen⸗ 
beit, keine verhaͤngnißvolle Zukunft ſchreckte ihn; der Augen⸗ 
blick gehörte ganz ihm, aber er auch, = feinem Bemuft- 
fein, ganz dem Augenblicke. 


191 


Zwar Hatte der Grieche eim Jenſeits, Doch ein Jenſeits, 
weiches dem Dieffeits im Weſentlichen gleich war. Wenn dem 
Glacklichen im Elyſſum auch ewige Anke und Seligkeit ver 
fproihen wurde, fo war dach das Glück, das feier dort harrte, 
durchaus Fein anderes, als welches auch die Erde gewähren 
konnte. „Sinnenglüd und Seelenfrieden“ machten bier, wie 
im zweiten Leben, den hoͤchſten Grad der Btüdfeligleit aus. 
Doch war dies. ein Frieden vor dem Kampfe, nidt wie der 
unfrige, der nach demfelben uns zu höherem Bewußtſein und 
gefichertem Genuſſe führt. Wer aber fo begünſtigt war, chem 
bier jenes Gut zu befipen, Tonnte um fo unbelümmerter fein 
Blül geniegen, als die Bedingungen der zu erwartenden Freu⸗ 
den, am wenigfien die Entfagung der gegenwärtigen in ſich 
enthielten, vielmehr durch die Beſtimmtheit, mit der fie ausge⸗ 
ſprochen waren, jeben Zweifel über das zufünftige Load ent+ 
fernten. Deun bie jenfeitige Seligkeit war entweder ein reines 
Weichen? der Götter, ober unter dem leitenden Schuhe ber Myſterie 
. auf giemkich wmechanifchem Wege zu erlangen. Der Gedanke 
daran hatte auf die Gegenwart. eine andere Einwirkung, als 
bag er das Drüdende des einft bevorſtehenden Todes milderte, 
wenn nit aufhob — was zu bewirken er jedoch in den fekten- 
fen Fällen mag ſtark genug geweien fein. Keineswegs förte 
er aber den Genuß des Angenblides, vermochte denſelben je⸗ 
Doch auch aicht zu wereblen und über die zufäligen Berhältuiffe 
zu erheben. Das Glaͤck diefer Jeitlichkeit galt gewiſſermaßen 
mit als Bedingung für das, welches bie Ewigkeit bei, und 
wer hier im Reben elend war, bem biieben für das Jenſeits 
nar Hoffnungen fo zweifefhafter Art, daß er am Beſten that, 
wenn er Das wenige Gewifle, das ihm noch zu Theil geworden, 
fo gut e8 geben wollte, genog und nicht an das Dachte, was 
neh dem Tode bevorſtand. So war man im Alterthum anf 
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jede Weife auf biefe Erde, auf das Diefleits angewiefen, mußte 
Darauf fein Wollen, Denken und Thun, fein Streben nad 
Befriedigung - einichränten. . Was die blühende Pracht feines 
Landes dem Griechen bot, der genuß⸗ und wechfeivolle Raum 
zwiſchen Wiege und: Grab ihm entgegenführte, Das mußte er 
dankbar annehmen 

Die Erde war. fein Himmel, feine irdifhe Natur.. feine 
Vollkommen heit: eine Beziehung zwifhen ihm und etwas Höhe- 
zem fand er nirgend. Er mußte die Welt und fi ſelbſt neh⸗ 
wien, wie beide einmal waren, und geflaltete ex daran, fo ge 
ſchah es nur für das naäͤchſte Bedürfniß. Im Alterthume war 
Alles bereihtigt, weil es da war, und war volllommen, wie es 
war, und ed war nur da um da zu fein. Jedes war fein eige⸗ 
ner Grund und Zwed. Die finnliche Welt hatte gleiche Gel⸗ 
tung neben der überfinnlihen; Natur und Geik, Wirklichkeit 
und fittliches Bebürfnig gingen nicht. auseinander; Schönheit 
galt fo viel, wie Die Angend; bie gepriefene zalexzayadlı war 
des Menichen hoͤchſtes Ideal, die harmoniſche Ausgleichung von 
ätsgesem und inneren Leben feine. Bollendung. 

Ganz anders fehen wir Alles geftaltet, wie wir.in bie 
chriſtliche Zeit übertreten. Was bei den riechen Einheit, er⸗ 
fcheint Hier als Zwielpalt; was bei jenen einfache, natürliche 
Entwicklung war, wird hier Geſchichte, Kampf, Reformation, 
Revotution und was font noch Alles im Hintergrunde der 
Seiten verborgen fein mag. — Der Chriſt hat ein Senfeits, 
das feines Hoffens Biel, feines Strebens Zwei, der Gegen⸗ 
wart Bollendung und Berwirklihung des Dafeins ik. Es 
ſchwebt — mögen wir nun annehmen im Raume nder in der 
Zeit — ein ideales Reich über ihm, deſſen geiftig ſittlichen In⸗ 
halt er bis jeht nur noch im Bemüthe feſthält, das er aber 
einft, bier oder andesswo, nad dem Vorbilde feines Bewußt⸗ 
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fäna In. Kit und Wirtichteit darſtellen .fall:ıund: will. Wohin 
wir dieſes Mich auch derfetzen, jebenfalls if: es noch nichts Ser 
getcwartages, ſondern Liegt noch in: weiter, unbereche nbaret 
Ferne. Das Diesſeits aber unb' die Gegenwart: hört dadurch 
guw: gaten Theil auf, Heimaih des Mernſchennzu ſcän. Das 
wartze Beben wird ein Streben :nach einem fernen :Bidle Bag 
Eines. it‘ gemeſſenem, ſelbſtberaußten Scqhritte aber in fröhlichen; 
unlefattgenen: Annze. fc .fontbewägen; ‚mag Einer; wie es auch 
geichießt, in übereilter Haſt die Gegenwart und alle Luſt dem: 
ſelben hinder ſich werfen: oder: wie ein. dunkler, iwaumigleicher 
Sipktan auf dem. Streme der Zeit fertzitiern, keiner kann ſich 
abiwenuen: non dem großen. Zuge, der⸗Seiſter. Ruhe gibt es 
nm. noch in der Besegung, Befriebigung im Kortſchreiten. 
Schon in früher: Jugend wird dem Chriften Die Unbefangenheit 
gesaubt: und: Ihm beſgebrucht, daß das irdiſche Leben nur ein 
Anfang, dis Arde eite Stheite, die eibige Geligbeit des Menſchen 
Belkienmig : fei. Ueber ‚Ihe wind. entweder von Anderen eine 
Melt der aueh oder ar felbſt Haut ſich eine Ideale 
weis; die ſo gut wie jene die Erde, auf welcher fein Fuß ruht, 
im chatten erſcheinen Säßt. .Sowohl'das von außen kommende 
Gr, ald Fe Qual des sigenen ittlicken. Bewußtſfeins/ treiben 
ihn raflos.: . Denn Tamm emwacht dieſes, von den’ Strahlen 
ciubd: höheren Lichtes berührt, als. es fi au ſchon an frem⸗ 
van Orte fühlt und zu feiner Heimath aufzubringen fih müßt. 
And: mas: mit: dem Sinzelnen in.uuferer Beit, dem.. Erb 
Ren; als ſylchen, der Ball ik, das gilt nicht. weniger von.ben 
Bälle, welche betimmt waren, die. Aeäger des Chriſtenthums 
ahzugeben: Schan ige erſtes Auftreten: in. der Geſchichte if 
ein heimaihleſea. Im Tängfen. ud uugeheuerften Kampfe; der 
je unſer Geſchlocht erſchattert, werden Pe auf die Bühne geführt, 
wadı.als jene fo ‚weit ausgefochten IE, daß die Volker fich 
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wieber nach renen: Geimathhſipen nasfißen, da treten Ro: ſogleiqh 
in’ Ranilicher und röfigiäfer Bezichung in fo. ungilängtiike, dem 
höheren, ihnen überantwontetet Bewußtſein widerſtrebende Wer⸗ 
haͤltniſſe, daß am ein behagliches Gefühl des Daſeins nicht zu 
denken ik. Man: mußte Fogleich aaaf Umaunng, Erimeitewung 
uub Verbeſſerung finnen; das Deſtrehende mußte ohne Aude 
verneint ‚und immer Wäteres augebahnt werden. Auch das 
Beben der. Volker, bie Gefchichte wurde ein Streben und — 

gen nad einem fernen Hiele. in, © 
Bir werben fedier auf: biefen Punkt aubführiäcer — 
kommen; wollten hier aber zur darauf. aufmerkſam machen, 
welche Verſchledenhrit bei Der Vetgleichnug der: alten und: neuen 
Geſchichte ſich Heramsfkellt, ud wie autatilbar, auf Neu erſten 
Mid, die Slelluag ber Tepteren. im Derbifinig ‚zu jener er⸗ 
ſcheint. Während wir durch die wriechiſche: Geſchichee wie auf 
ebenem, grſinem und lorbrerbeſchatteten Felde wandern, von 
mancher kiehblichen oder herrlichen iufiheinunn überraſcht, udiien 
wir in der chriftlihen Berge non Schutt mb Zrkmmern übers 
Reigen, ohne feldſt noch zum. Biele zu kaumen. Doch ik a 
eben Diefea-Biel, die hahrte, geiſtig and Ieibfih voliieiıinene 
Welt, zu. dem; wir; wen. auch auf ſchuitrigen Nfade, Da Dam 
Way mgebahnt ſehen, welches in der Vergleichung ben. Aus 
ſchlag gibt. Die alte Geſchichte hat den Worzug ber Erſchei⸗ 
nung; die chriſtliche den bes bedentfameren Inhalts; dem’ Giies 
Gen werd eine angenehmere Arbeit, dem Germanen .eime. Höhere 
Aecfgabe au Theil. Selbe dit Rimer Tomaten in gefälligerca 
Weiie ben Etdkreis erobern, als es dem Myriſten möglich Yaakt, 
dieſes an Ach ſelbu zu vollführen, obwehl es als Brunbiage 
füe den nenanfzuführenden Bau’ unweiherlich geferdert werben 
mußte. Die Griechen volibvachten dus, was fie thafen, in mole 
Ber Ruf um eigenen Thun; ‚Die hier ſchon nicht. ohne einige 
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Nekeeivanuung and gelegentliches Unbehagen. Was aber ge⸗ 
harte dag, Die neueren. Wolker zum Angriffe beiten zu bringen, 
son deſſen Bedentung fie im Mmfange :feihft nicht die Leite 
Ahnang Intim! — Sehen wir auf die bloße Erfcheinung, fo 
wüßen- wir ‚nltechinge wahl den Wolbern bes Atierthums den 
Vorzug ;ucben: — beſonders da fie das Gluck haben, von ber 
elften Gehe, Kauptfächlich im Dem Thaten und Werken ihrer 
Gelten , Ränhier and Dithter ihr Andenken. auf uns gebracht 
un Gaben. Sehen wir aber. weiter auf Inhalt und. Welse, :p 
Tann es Teine Frage fein, daß wis der chrißlichen Geſchichte im 
Bereiche Des ch. entickeladen umh ſchaffenden Geiſtes "cine 
q⸗here Mangfinfe auweiſen müſſen. 

Und dieſen weſentlich reicheren Inhalt, den wir für bie 
Setene beanſpruchan, . änben: wir audy Bald. genug in betjelben 
Bund gegeben. Gehen wir autor Vielem nur einen Gaupipundt 
hervor. GE bgann mit dem Ehriſtenthume nicht nur, wie oft 
neſagt iſt; eine name Menkbheit,; fandirw- wir können fagen, #B 
degann eiß eine Menſchheit überhaupt.? — - licht ehne Beben 
ung mannt. der Apoſtel Veilus ben Euifter unterer Religion 
zinen neuse Adem. Bis auf Chriſtus hatte wiefiig Im Be 
yußifein der Merſchen Leine Menſchheit befanden, Es gab 
Arlienen, and Bnrbexen, Brger verſchiedener Sinaten und 
Edit, Freie und Sklauen, fpäter Mömer und Bundeggeneſſen, 
Kertihen und. Untenworfene. Bes Mame des. Ehriſten hob for 
ei alle die Unkerfchlene auf und geſtaltete eine größere Ber 
mtinſchaft, ale bis dahln je beſanden hatte. — Hwar bürfen 
win ums.nidt-uanaeßen, die venentſtandene Chriſtenbeit mit 
Gintanfegnug allex Uebrigen ſogleich als Merſchheit einſchieben 
m wollen, und reiht wohl wiſſen wir, wellke Spefiuge. und 
Wille bald in dieſer Bemeinihaft ausbrechen, zu weichem Zerr⸗ 
Wide Das: Amtliß Dielen: großen Gangen ſich »eruuftaktede. und 
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wie ſelbſt. die Humanitũtsgedanken nad. Beſtrebengen unfever 
Zeit in. ihrer Erfheinung no manches Fratzenhafte an: fh 
tagen; bagegen if eben fo wenig zu beſtreiten, daß nur aus 
dem gleichen, die Berhältnifle der: Erbe überfleigenben Werafe, 
zu weichen im Chriſtenthume allen Menſchen die. Anweiſung ges 
geben wird; ‚der Begriff der gleichen Anlage und. Beredgtigung 
für Alle ‚gewonnen werben Bonnle . Und haben au zwei 
Jahrtauſende noch nicht vermocht, dieſen :Begrif vollig deutlich 
zu machen, vielweniger in die Wirklichkeit überzuführen; ſpo 
brauchen wir doch nur einen Bid im die Bergangenheit zu 
werfen, um uns zu überzeugen, daß wir doch wenigſtens einen 
Schritt der Verwirklichung a. Awedes näher nn 
Ah — 

Im — hemſcte das MEINEN crinzi des 
Egriomus — wicht zwar des. niedrigen, der In ber Unterdrüdung 
alles: Anderen ſich ſelbſt zu behaupten fucht, "fordern DO: ge 
Iäuterten, - der in Anerkennungi fremder Rechte die eigenen am 
beſten geſichert wei. Durchgehens aber bemerken wir im anti 
auen Leben ein charalteriſtiſches Streben nach Vereinzelung; und 
Verſelbſtſtaͤndigung, ein unabläffiges. Dingen jedes: einzeinen 
Staates, jeder Stadt und, unter gewiſſen Vebingungen;, Ads 
Bürgers, ſich als unabhängige Macht darzuſtellen. Mit weicher 
ausgeprägten Beſtimmtheit ſcheiden und unterfcheiten Mh: die 
einzelnen griechtſchen Gtaͤnme nad allen Eichtungen dao"öffend- 
lichen und privnten Rebens. Selbſt auf dem engen Anıme ih⸗ 
res urſpruͤnglichen gemeinſchaftlichen Vaterlandes findet ſich eine 
Verſchmelzung der Stammesverſchiedenheiten Höchk: ſelten. mb 
die Kolonieen, bie Re durch einander. ausſandten, pflegien auch 
in weiteſter Ferne iden eigenthumlichen Charakter zu bewahren, 
den fie vom Lands chres Urſprunges mitgebracht‘, bhne ihrer 
Umgebung auf Verfaſſung und Sitte einen Cinſtuß zu geſtatten. 
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gZwar finden: wir einen Bereinigungspunft der verſchiedenen 
griechtſchen Staaten in der Einrichtung des Amphiltyonenrathes, 
der gemtlufamen ‚Spiele, Orakel m. a., aber diefe dienten we⸗ 
nigſtens ebenſo fehr dazu, die befenifche Nationalität gegen 
außen bin abzuſchließen, als im Innern zu verbinden. — 

In der thriſtlichen Geſchichte gilt — wir wagen zwar faum 
as auszuſprechen — das vereinigende Prinzip ber Liebes denn 
dieſe Diebe hat ſich von je kaum anbers offenbart, als in Haß, 
Fanatismus, Verfolgung und Bekehrungseifer, Inquifition und 
Tyrannei; doch dem Grundbegriffe nach iſt dieſes alles mit je⸗ 
ner eins, nur in der Erſcheinung und Wirkung verſchieden. Je⸗ 
ber Menſch flieht in ‚jedem anderen fein zweites Ich, einen Theil 
von dem großen Ganzen, zu dem er felbft gehört, und das ges 
meinfame ſittliche Bewußtſein, wie diefes audy in den verſchie⸗ 
denen Zeiten benaunt fein mag, gebt Jedem an jeden Anderen 
ein Recht. Verkehrt und tadelnswärbig ann allein bie Weiſe 
feim, wie :diefos Recht in Auoutbung geßracht wird. — : Das 
aber WM ja eben: die Art und Weiſe, in ber bis jetzt in' ver 
qhriſttichen Geſchichte die Entwicklung der Nenſchheit ſich! wetter 
gearbeitet. hat, daß biefe, den ihr Aberantworteten höhen, tedrieil 
SR, den’ Inhals der Lehre Chrii, nicht: begreifenib, "in "Bet 
Verwirklichung desfelben im Leben gerabe das Gegeitheil vävon 
darſtellte, das mit jenem nur in jo fern im Zufahtmenhange 
Mich, als ei wirtlich Die Unkehrung davon und ebenfö fragen- 
haft und widerwärtig"anzufehen war, wie das rechte Bild ſchoͤn 
md tieblich. -Der Schrecken des aufgerichteten Scheuſals treibt 
aber endfi die innere/ beſſere menfhliche Natur zum Nachd en⸗ 
kan und fo allmälig zur Erkenntniß des Wahren und Richtigen: 
Das: früher Verfehlte ſucht man beſſer zu machen, und mißfin- 
gen na Die: VBerſuche, fo Reigern fich then fo sehr u 
and Erfahring,i welcheichern Gelingen nadfreben:” 
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Im Gegenſatze zu der Bereinzelung der Gtaeten dee M⸗ 
terthums tritt die chriſtliche Menſchheit ſogleich auf als eine 
allgemeine, durch ein gemeinſames Band aufs Cugſte vereint 
unter den beiden oberſten Häͤuptern, den „Lichtern der Erde,“ 
wie fie oft genannt werden, dem Pay und dem Kaiſer. Bias 
zerfällt, wie es nah natürlicher Geſetzen wicht ausbleiben 
konnte, die Chriſtenheit noch in verfchiedeue Nationalitäten, doch 
diefe bleiben in größeren Maßen nebeneinander befichen; Akt 
der Staaten des Alteribume haben wir im der chrißlichen Zeit 
Reiche. Und war das Verbälinig unter ‚jenen der Boraus 
fehung nad ein feindliches, welches num Durch beſtimmie Ver⸗ 
träge aufgehoben werben konnte, fo And unfere Länber, wenn 
auch keineswegs flets durch Ruhe und Frieden, Doch durch Des 
gemeinfame ſittliche Bewußtſein und gleiche geiflige Streben zu 
sinander in ein nachbarliches Varhaͤliniß gebracht. Und Het 
fh auch oft die Palitik das NRecht angemaaßt, Laudſchaften 
und Voͤlker willkürlich zu inemnen And zu verknüpfen, fe: waren 
es in Grunde Doc immer jewe Höheren Mächte, die is ſalch⸗ 
Srwaltfizeiche die Berföhnung trugen ober. fie überkaut aus 
moͤglich machten, — Die Ider allgemeinere Meufchenrechte ſonlte 
pur in den Köpfen, einzelner Philoſophen des ſpateren Aler⸗ 
thums; ‚you einem Gebaufen- des: Welthärgerifums finkek Ah 
keine Spur. u ——— 17 

Die gaſellſchaftliche Bildung war: im. Alerthame mehr dem 
Einzelnen überlaflen, in unferer Zeit iſt fie. une Grmeingut ge⸗ 
worden; daher trägt jene mehr den Charakter der Wirtuefigäk, 
die unfrige den der Univerfalität. — Meben ‚der hefonderen Vil⸗ 
dung eines Jeden gibt es nach bei uns eine allgemeine, die 
wenn fie auch eher, vermift werden dann, als iena, doch in 
höherer Schägung ſteht. Der Unterricht IE bei ung mehr ale 
im Alterthume eine Sache der Heffenalichkeit und für isden Gin 
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seinen: Twohfı ale Gegenſtand des Rachtes wie der Pflicht. Di⸗ 
Borberuagen,. die nan in. unferar Zeil au, einen gebildeten Men 
ſchen mach, axen Demain verhältwigmgägig. gering und ſo wa⸗ 
vig hersickünhtiger Urt, daß Sehen, der wit Geſchick auch ng 
eint einfeitige Richtung im. Leben werfolgte, des Gelingens und 
wer gehührtaden Yuerloanyng gewiß fein konnte. Durfte Dark 
yeum Feldheyr und Staatsmann, ala hei einem Saftmahle ihm 
zum Spiele die Leyer gereicht wurde, die her Gitte gemäß Bei 
Allen. nmhreging, ohne Scham, feine Unkunde eingefishen und 
wit einer Bolzen. Bemerkung das Inſtrument feinem Nachbar 
reichen. Anderexſeits aber war das thätige Lehen der Altar 
defto unbefchränkter. Der Bürger durfte nur nicht. Fllaven⸗ Ar⸗ 
beit verrichten; ſanſt maqhte er yerſuchen, wozu ex ſich angetrie⸗ 
ben fühlte, ‚und mißlang des Cine, fo wer Daß Andere ihm 
nicht/ abgefihnitien. Aalent fand das meitefte Feld ih zu exe 
arten, Kein heangenden Vorurtheil, noch Faller Begriff von 
Auſtand ſilliq ſich, Aen- freian Wirkfamteit des Mannes enger 
ann; Wohlen vorn zualich Dicker und Schauſpieler, Prie⸗ 
Res..:umd Aaiberre ‚MB ad im Alterthume eigentlich Feine 
np wre, denzn Einer ſich und fein ganzes Leben 
A Mann. war damals freier; aber das Prinzip 
Reh bahn, non idealen Ktanbpunfte heiratet, doch höher; 
dae Mirklichlteit wid auf beiden Seiten bau allgemeinen Be⸗ 
yiagungey der Zeiten umderaußsllen ſein. — Jeder mußte im 
Alterthume feine Grfalge den eigenen Anftrengungen verdanken; 
ein Tragen und Getragenwerden, wie es im chriſtlichen Lehen 
herrſcht, ſand A nicht. Nicht Nachejferung, das Verlangen au 
uͤbertreffen, was ein Sporn, der zu Thaten trieb. Ueberhauxt 
läßt ſich eine gewiſſe Härte aus dem Alterthume krotz ſeinex 
geruhmten Humanitaͤt nicht verlängnen. Die Gandlungen, die 
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Einer vollbradgte, wurden” geirinkt von der BSerſon Veurtheilt. 
Berdienk wurde anerfannt, ein Vergehen aber auch aut ſcben 
Manne unerbittlich beſtraft. Wohlthaten brachten Meht: Daul 
als gute Meinung; ein begangenes Unrecht mehr Haf- als Ver⸗ 
achtung; Grdge erregte mehr Bewunderung ale Bochſchätzung, 
mehr Lob als Anerlennung — mehr aber noch Med. Es fit 
aus jenen Zeiten ja nur zu viele Beifptele überliefert; 'nile Neib 
fen volles Spiel Hatte, gegen Gnte ſowohl, wie gegen SME- 
tige. Undank hat fick nie fo in feiner haͤßlichen Nacktcheit ges 
zeigt, wie im Altertfume; nad den "Begriffen der Wetigiem 
machte felbit in der Natur der Sätter- — eitien ge 
lich an Beſtandtheil aus. 

Unfer thätiges Leben iſt bei weitem“ — — 
ter als das der Alten. Jeder Eitizelie mimmt einen beſtimm⸗ 
ten Plaß ein in der menfchlicheh' Geſellſchaft, und Unen ſolchen 
zu erringen, bedarf es aller Anſtrengung der. Jugend; feine Be 
hauptung und würbige Ausfällung - erforbeit! Die ganze rat 
der reiferen Jahre: Derjenige?iſthimnoch gt A Ur Angie 
lUichſte anzufehen, deifen Reben bloß eine Site akazkfätlen Nent. — 
Dennoch, mäffen wir wikderholt beBaüüpien, fiber Iisir- ind Bundle 
eipe höher und dem Gedanken einer srößenl ſititichen Werrca⸗ 
nung näher, deren: Ausführung wir Yebt’ ins um Opfer: Adıdı 
gen, um ſpater deſto größeren Genuß in Gnrpfang zu nehmen 
Und für die verlorene Deffentlicgkeit dürfen wir das gewonnene 
Häusliche Leben als nicht zii geringen Erfah‘ betrachten. Wet 
mögen wir audy Keine große Xhafen mehr zu verrichten, fo wife 
Ten wir doch eben jeht, Kleines auf große Wolfe zu vollziehen, 
imd das Unbedeutende durch unſer eigenet veredelteo — 
au adeln nnb'bedeutfam zu machen. | { 

Doch gehen wir enblich dazu über, die einzelnen großen 


Berhätuifie des Mubeit nühen'zu beirachach uch Den ri dee 
mesfäpiehinen Zröten,, : Der ' iu mr * nn — 
zu ‚uulesiuchen. | a 

Der Gtaut Aulerthams — — 
wie in. seines Ergengniß der Natur. — Veber die indehung 
des Stanted: überhaupt iſt manche Maiterſuchnag angeſtellt; die 
eiufachſte: LAfungz dieſer· Frage iſt gewiß bie ſicherttheee. 

Ur Anfange Abten die. Monſchen wahl nur uehen nar⸗ 
ber; es gab weder Freundſchaft noch Feindſchaſs, weder Friede 
noch Kideg. Kugheit :tehrte den Schwächeren“ dem Staͤrkeren 
anszuweichen 32 dieſer Tiehruptele den: Platz, den er .einnahm, 
ohne Mühe und Sorge; jeuem gaben im Mothfalle Murzein 
Und Fruͤchte der. Gehe unbeneidete Nahrung, dieſen blieb fein 
Yagdrevier zu Waſſer und, zu Bande unverkürzt. Das natün⸗ 
tiche Berhälenig: der Familie, welchen ſicher aher befand, als 
der Stant, geinährte: die einzige Verbindung der Menſchen wab 
fügte: zu der blaßen Nothomtft Des Lebens die erſte Ahnung 
siises höhere "Heiges:. Da der: Menſchen mahr wurden, zagen 
Homis' Sirkemsunther.; aber auch für dieſe Lebeuarceiſe bot eud⸗ 
lich des Grid nicht: at genug, den: ein. Aheil deu, Nuher⸗ 
ziehenden wurhe; in Megenden (gedrängt die -reipiliig. dan nd⸗ 
thigen Unterhalt ſmicht· geraͤhrtannHatte⸗ man ſich bisher von 
der. Meſde Ides Vrdreiches .mähren: leſſen, fe wahl. wen Ad 
jeht . an das Musiudgen . Deffelben:; wenden, mas: Äidste ſeiner 
Aucabarteit das Fehlenbe abgugewinnen. Me emäßand ‚ber 
Ackerbau. Der Game inber, den "bey Menſch Dun lirde gocw 
ſret hatte, ieiagt ihm: Sihönene „-raichene Frucht, als er anyazten: 
modte; es Teimbesgimplchhr das Gil uck der .Heimmah, dia 
WBohtthat' dad: Shraitd mid Hevaufı. Der Iingem Aufewihalk. 
an demfelben Kürte, dan die Materwachug dar Abenden. exfoxa 
denlich machte, fühnte: zurn Cinrichtuug dequmer Mohrnngen 
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DIE Siqerheit des Dachet erhielt. den Vorzag :vor Dem leſen 
Schatten eines Bates ; "das :Munkel der Gühle. wunde arfeht 
durch den feſten Verſchluß der Vorrathskammer; die Stächiigleit 
bes Zeltes verwandelte fidy . in. die Bieligleit eine nie verld« 
ſchenden Heerdes, ber als der Sk Ber. Gätteruhlich- feine 
ledte Weihe exhiett. Beide Arbeit uud gemeinkihafkliche Haffe 
nung verband bie Cinzelnwohner zu Mad biete, gleiche Natur 
bes Himmels und der Exde, gleiche Sprache und bie Gewohn⸗ 
Geht der Verheirathung untereinander zu Stammgenoſſem 
Groenfeltiges Bedurfniß, gemeinfchaftltche Rechte und Michten, 
die Gefahr, die von außen Alten gleichmaäͤßig drohte, füheute 
Einzelne zu no engern Verbindungen, zu &emeindben, ya 
ſammen. Diefe Eonnten ſich aus wanigfadgen Urſachen und 
Anläflen, :freimiliig oder unfreiwillig, wieber. zu größeren Wer⸗ 
einigungen zuſammenthun. Sin folder: Verband won Menſchen 
war aber noch keineswegs ein mit boſtimmter Abſicht geichaffener 
Staat; ein -Beuflideres Bewußtſein erwaibte nur nach.) 
nach; und die Menſchen erfannten: ihren Staat :erfk. ala fie ige 
fon lange beſaßen. — Zwar der roßeften: Egifteng hätte: man 
ſich durch denfelben enthoben; Die Umgeßtriienhekt. hatten man 
aufgegeben;; jedoch Freiheit moch 1einrawogni zuu rſaßz erhel⸗ 
ten. : Die Noth Yatte zum Staate den derſten Mei! gelegt; 
nach natürlichetr Mothwendigteit. eutwidehte ſih ſein⸗Organis⸗ 
mus. Wöerſchiebonheit Ber eingelnen Theiluchener tut ein; :für 
deren felbRkändige Bewegung war: noch dein Raum.: Die Mielie, 
Die. Einer einmal Im Mefig: Hatte, veränderte zr wirht „‚wererbie 
fie wietmehr an fehre: Nachkommen. Bier Lckerbaner aberiieß 
nach ſeinem Tode ſeine Lanbereien den Andere, der. Hirt. feine 
Herden — und Diele firhren:: fort, den Acker zis bumsen! wiir ale 
Heerben zu Fütn: Der Eohn des Kriegers ihickki zum, Bere 
neu die Waſſen feines: Bates und damit deſſen Akınk md 
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int Der Haud weree bevtidete : ſcho bei: feinen LAecbzeiten ſeine 
iſder wor, be fir. das Gewerbe, weichen rer üite; ſoriſchen 
Jonnten, und ſo ging Vieh durch alle Mtände Aues Mecht 
wer damals Gewohnheit, wie Gewohnheit mußte endlich zum 
Nechte werben; esnentſand bie N ” eine der 
ülsehen Gtagtsformen zu fein ſcheint 

Die. weitere Buiwidiung dee Starken N — 
ungünfige Umflände, wie es ja ff allen Afwllfchen Möllens 
erging , die, indem fie unter Defpotie geriethen, ſich Yon jenem 
alles freie politiſche Zehen uud. Kttliche Bermuehtfein ausfihliehen«- 
ben Mechanismus wie zm..ihfen vernochten — wenn. nicht ‚gar 
durch fremde Gewalt,: wie es weiltens geſchah, auch die letzbe 
Grinnerung an die fruͤhere ee — — 
wide. 

Den —— einer freien lern des — 
Lebens bebielite vor unferer Zrierechummg nur die Belasgi« 
Gen "Stämme, «ber nit .camal fie ſuäruttich Nerreichten: den 
Gtand Ar :Blldung, die fpäter als die Helenifüpe eine :fo Hedi 
Diäthr erlaugte. Daß aber bie. Griechen; — nm der Zeil nach 
von den Relasgern ‚werfögichek +" chrmal: mit: Ben übrigen Ai 
kern den Altenhums auf einer Agmilichen. Eukursiufi Bauten, if 
nit nun nach deu: Natur aller menſchlichen Verhacttniſſe/ wors 
auszufegen, fondern fogar von ihnen ſelbſt, Die doch ihe Sl 
ſchircht uk alle. Cinrichtangen fo gern 'numitichdas von den 
Göttern ableiten, eingeſtanden. Das Ayblopifihe Erben, von 
dem die: Alten ſprechen, bezeichnet offewbar nichts anberes ale 
jenen eren Returguftaud der. vorgeſchichtlichen Belt. nd ſeldſt 
im fpäteren Alterthuure Finden ſich noch manche Spuren, Di 
Darauf hindenten, inf. ber Briechlide Btant mit dem Oricuta⸗ 
liſchen denfelben Bildungsgang genommen habe. 

- + Die Rama; Worams bie: fpätenen Buloifgen Stunden fidh 
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sulemmenfehten, waren weibeliuplich. nichts bes, als: ſobche 
Gemeinden, ga. benen Minzgelwohner ch verbunden Hatten. Das 
VBaud, das ſie zu gräßeren Gemeinſchaften, zu Staaten versinte, 
biöeh : oft ſehn Lange: nur ein idecles, ‚wie's: MB. in. Arkadien. 
Ahefens zog die Komen von then zuſammen uwb: machte fo 
aus Attifhen Bauern Athenifſche Bürger Erſtjegt: konnte ein 
volitiſches Beben: erwachen und dies entwickelte ſich/ nun auch, 
durch Die gunſtigen Umſtaͤnde — in ae 
— erhöhten Bewußtfein. . — 
Vom patrictchaliſhen Konigthum gelangte man zur Mile 
ftetratie, von da kam man, zwar: wicht ohne ber Geſchichte ol 
biatigen Tribut 'zu zahlen, doch node: in ganz‘ natungemäßee 
Dewegung; \;jer ’Demoiradie, wo das politiſche Bewußtiein. fi 
gleihmäßig über alle Staatsbürger vertheilte und fo fig volle 
ee: ... 0: De Dal Be 
.Meſes sutwmidelte ſich zwuar am. reinften und mit--den we⸗ 
migſten: Unteubuchungen in Athen, Doc ſchlugen: nulle Griechi⸗ 
ſches taacn⸗ne Ahniliche Dichtung. ein. Deufelben Weg ging 
in Maugem⸗⸗auch: die Mmiſche Nepublil, zwar unterigriferem 
Anfinauder won: Kräften. mmdısvon Anfang an wit wicht Bewußt⸗ 
Pin ssolam heſtſuceten Binkriuerielgenb;, dem jedach· Nerſelbe Ger 
mn — — die — su _. 
abe. -, 413 ward = Br? 
rn: Mu a Be hob fi bee. Meuſch — aus Beim 
kioß natäsfihesiDafein; DE Staat: war der erſte Anker 
die Wiege feinen geiſtigen Envachens, das erſte Zeugniß ſeinet 
Aittlichen: Beſtiumung; er‘ ‚blieb. den Bieikern des Albertherus 
die Muh: und Araßt hatten;, ſich denſelbeen zw ethalten; fonts 
waͤhreube Bedingung m. Wreihelt mad: des — Selb ſt⸗ 
mn od us Be Be ——— vie 
Ben Gate nom En ga men — Außere 





und inne Veinde gefat, rer vertieh zugleich Macht und uk 
ad bie Duͤrgſchaft: für: die Wortbwden: von : beiden; er wurde 
wie: er ;fehfer ben: Mehfchen. nothwondigſter Beſitz geweſen war, 
Zugteich ein uunſchanbares Sat, ja das hochſte. Deiner Bine 
verſprach felliſt 16 einami yutänftigen Leben keine hohrre SUB 
ſetigkeit, alb unter dem Schutze ned: Dtaates die Erbe fen 
gewähren : fonate; die Ahe wärumoch ohne Verheißnng, Kun 
und Wiſſenſchaft, foweit man fie damals kaunte, fanden His 
dir dein Qebenmzurfich, wie Schein hinter ver Wlrkluühtit, Rennt- 
u Hinter Dei and: Gecruß. -—.: - Us wau-ı dad. Munde ah 
Aiberthum beſaß, betrachttie ex als rin Geſchenk vei Götter, uk 
den Seadt verbantts:er. A ſelbſt, er trug und enflelt ihn, und 
ſor warbe dieſer wurh ſein heiliges Recht. "Wett aber sicht Binnen, 
ſondern tine: Gemeinſchaſt don Meuſchen ein: gleiches Met’ wi 
Yen Staat Switen, und dieſer Eben es war, der did Wemeinfſchaft 
Vilnett, fo niußft enbli der Einzeine In jenem auch den Qucu 
aller feiner Pflichten ertennen. Und das geradeift. bus KON 
Vale. Str und Mehte kann auch der bios natärlie, ſinn⸗ 
Aiche Menfſch Haben, der für Ach allein lebt; Puchten ‚Bat :nık 
ver Mini; dee in Semeinfchaft inte andern Bebt. Indem aber 
dev Saat den Menſchen In: eine folgte Gaueinſchaft einführte 
Ton Pliägteit gub, ſſencpelte u: ihn: zu. wen höheren. Weſen 
ur wunde So feloſt der erſte Traͤger der ſittlichen Idee, ſo weht 
ſechdieſe im Moxnſcheng eſchlechte offenbart: uud: vetrwlvtlicht, Ach 
demſetben mitgetheilt Suttes Ni. : 7 0 nu Me Sl 
—733 Deßhalb muhte es aber Aisch Pür das groͤßte Sluͤck geh 
ten werden, dem Staate als Mitglied anzugehören, dieſer mußte 
Ber Hofe Zus alles menfihtidren Strebens fein. : Mind wirk- 
Kick: geßästeniten Mtertfunne Ihn auch dienerſten Vflichten; OR 
A auf ihn bezogen, wären die vornehmſten; dem Baterlande 
geletkete DNenſte: farben‘ den: meiſten KRuhm: Ser Gradſtein ded 
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Aeſchylpo ergäßlte,. daß Dirfer bei Mareihen gefochten, amd 
seriäwieg feinen Dichtermhnn In, eine Tag, die Die des 
Saaatesſs, das allgemelut. Demeßtſein ühenagkes, Beinte: micht 
webuliet werde, ein nach größeres. Berkaidien mar: es weann 
Cine sehe fein weilte, nie. nur. Pünger. dei Winnint.: Ge 
Bench vichtete der Oſtaciamus, dar ıfegarı.ben Axiſtides tem 
bannte; — ei wurde is - — des — 
— — 

Base. —— brhec. Mar. „6 has * 
— abs jeses ſich s'te und im. Werthe Tas, lag: ich 
Das legtere de .Bearfai entgegen. Mann Mifteteles Dem Mes⸗ 
(dan als „Ar modamudr‘‘ Defimist, je gihm er Dank Den 
bochſten Bired. der Mildungshufe any den iemer. Damals .umeldht 
Hatte, md. nad jeinss Grlennteis übenhanpt ercichen Tomate — 
Mas Alterthum zeigt, mad der Menſch vomag, mean cı Feiäfl 
Mandig mis dem Schoohe der Katar, alle, au: . Dein 
Mb eniwickelt. 

Aus bean. oben Geſegnn erklärt ſuh nah (ei. * Bas 
Kaltnig, ia mischen. das: Maftiiihe Mlteihum zu Der. Gbrigen 
Malt fand. Co nennie mis volllammenemi Nechte Ale, De 
wbht in gleichen Inntlien Berbältniffen Ichten, Berbaren, und 
aer wit Wegen: war, id: wit gnweiitagte ‚gehäuke, munlke 
aeqhtloa ⸗richeiven···Dosſ die Wrinhen denunh ‚Glinnen mb 
Saemde mar 444 Ummündige ud Ghklinge anfuhen una thnen 
ein gewiffes Maaß von Kecht und - Medien iundumien, if 
„u dan mildan, bumanım. Bam das; le Wolke zum 
ſchreiben. ——— 

Wie aber dennoch 6 — Dat natuugetſ⸗ Bntile 
nis in den Urſcheinnugen des Kabensa ſüch hervardninge, dagu 
ihr unter Anderem die Einrichtang in Athen ein Meiſpiel, De 
Die Freuchen, wen De Wtueitigieiten uni Ach beiten, vor Die 


Dikigksit deiriegka,: dem Polemarchen, wies u fe fo ge 
— ‚alt Feinde erſcheinen tief. u 
- Mer. Stont ber chriſtiihen ‚Bekt : ie — Germain 
ur:ter Säit: J 
Lange batteidie Germaniichei. Bi; er, -gebilh 
werben folte, ‚din: faſt .zegungdlofes Leben gefäßrk,: ;Sinreichend 
white duch das. Gefühl immer Geſundheit und gufrieden 
wit Dar Bewiähit:. freieker Unabhaͤngigkeit; war : ohne Geſan 
der Faubaiß, aber auch ohne Bebäciniß der weiteren intwids 
mg. Da wendet die. Geſchichte ihr Auge auf Die : Eräftigem, 
lebensvoilſen Suamnme, die Im Stande Hd, ihren ferneren Bang 
wach Jahrraſende gu unterſtützen sent mit ihr die name Auf⸗ 
Habe zu:Bſen, ie ige nach ‚Beendigung des Allecthams geftellt 
Mm. SE udet aber moch nichas vor; nls eine ungehenere Wer 
ſarkruaft, und eb koſtet ihr zurrſt nicht geringe Mühe, dieſe 
fürs irre Mane zu gewimen und zuzubertiten. ‚Bie lodt: fie 
dunuchidie Neize ſchͤnerer Laͤnder, fmadert: fie heraus durch den 
Sohn Abuiſcher Solblinges ſie ;yerrt ondlich Die Uagehener des 
Aſatiſchen : edlen: herbei, um nub exit Aueſe gewaltigen Rinde 
der Trader wen heim iſchen Beben. Intgmwigen.: Dit Schrecken 
treibe diefe um: Bewußtiein der eigenen Stärfe; fe gerathen 
iv Dewexung und es begiunt der chaotiſche Kautpf Der mom ſich 
ſelbſt berlaffenen Kraſte, deſſen erſter Grfolg..der völlige Un⸗ 
tergang deu alten Miet iſt. Die zweite That berieihen was 
Die eigene Detnkitigung.. Es entſtrhen neue Staaten, uber gang 
wberer Ratur als die des Mterthud. Satten dieſe den Men⸗ 
ſchea nalle.Breikeit .unb die höochſte Schüßgung ſeines Birth 
guettansst;,; ſo nſt der: Gewinn bes aniktelaktestiägen "Staates gu⸗ 
wäh ein. amgelehiter:: cr tanbt Die früher befeifene 
Grlufnän digkeit und Hilgt die Bleihgeik Auf 
fiemben Boden wird: er“. errichtet; ireberung ii, fein. Anfang, 


Gewalt fein Foribeſtehen; das Fendalſuſten Feine’ cris,i Sud 
fertige Gehalt. Doch einen. Borpig. hatte ſogloich Per. Shuat 
der namen. Zei wor dem ded Altecthuuc. ‚Denn währrub die 
fer ausichließlih nur Bürger umfaßte, nahm erſterer ſaͤrantliche 
Wtiwbimen eints. Ranbes inch auf; freilich: Tinen Theil derſel⸗ 
Gent: Wurd) Relbeigenfehnft. Dieſe war fedoch, wen: auch: Am 
irifichkeit: fait :ghiez; ohne Medhbs, dech nicht rechtles,mie die 
Gilwben bei den Alten, und na, wenn aluich den: trat fan 
doch noch einen Pia im :Gänate ein. Ga war: übecheapt Audgs 
lich, Herr der. necht zu fein, und doch: mode: Muͤrger, bit 
alied des Staates zu bleiben. — Dieſer gemwäßrte Allen, æi⸗ 
nen Jeden anf ſeimm Pine, ein beſtimmtes Man :uun A - 
ſehen, und. gatte jeder nad“ feinem . Berbikenfie feinen Stand 
erigenemmen, ſo war das fittliche Bewußtfein: no in Teinar 
Eeiſe verlept.: :Der Khchtighe. war der Erhe unter Allen um) 
galt als folder, fe lange er der. Wuürdigſte blieb. ME verſtach 
Ads von ſelbſt, daß der iganze Ban. cine Spige haben. mußte; 
Hefe: hocte darum doch. nicht wuf, dan Ganzes angugehẽten; der 
Darſt war zwar das Oeutpl,; Body noch: immer din Eitieh des Staatso- 
Böpers. Und in ſo fern. Das: Gatize frei war; wahm Icher Eins 
geßite san dieſer Vrriheit Theil ud hatte, nech feinem: Minahe; 
in yelitifdes Rdawußtfein.:. Das änderte ſich aber, ‚feitbem Karl 
Dei‘ Große zu Rom die Kulferfeone empfing und Die Wärde ber 
ten :Imeperatoren' erneuerte. — GE würde uns zu weit. führe 
zen, wollten wit die äntwietung des mittelalterlichen Shaates 
Dart feine ange ı Deſchichte verfülgen :Die. Gbeberung New 
GStande, Die das Wefen ber. neu entſandenen Wilduug uni 
machte, ryſtalliſirde ſich wicht und wiehe und: wurde immen ſiar⸗ 
ver and unerquicklichrr. Kind endlich ging ir abfelaıte: Monar⸗ 
Wie Ludwigs XIV. berwon, wo Die Tehte Ahnnmg' einer yolltle 
ſchen Beroipliguag verſchwand und der Staat wie eine druckende 
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Laſt anf den verſchiedenen Ständen nur mit verſchiedener Schwere 
ag. Selbſt das Phantom äußerer Größe und Herrlichkeit, das 
Anfangs dem getäufchten Auge vorfchwebte, mußte allmälig 
ſchwinden. 

Aber was gab dem Menſchen Erſatz, was ſeinem Streben 
Ziel und Vefriedigung, wenn fein ſtaatliches Leben fo bedingt, 
gehemmt und endlich unterdrüdt wurde? — Jroß gewährte 
die Religion und Eriah der Genuß eines beſſeren Dafeine auf 
auf anderem als ſtaatlichen Gebiete, daran alle Menſchen, ohne 
Unterjchled des Standes, Antheil hatten. GEs fam einzig dar- 
auf an, im Meiche des Geiſtigen, oder, was in. jenen Alteften 
Beiten damit gleichbedeutend war, des Geiſtlichen den zichtigen 
Standpunkt einzunehmen; ſonſt galt es gleich, ob man Herr 
oder Knecht, ſchwach oder mächtig war. Im Glauben gab es 
feine Abfiufungen; das ärmſte Gemüth konnte an Hoffnung das 
reichſte fein. Und waren doch wirklich jene Berheigungen fo 
reich, gewährte doc ſchon das Harren auf ihre Erfüllung ein 
über alle Gegenwart jo erhabenes Slüd, daB man den Man-« 
gel an äffentlihem Leben laum fühlte. Glaubte doch Man- 
(her des Lebens hoͤchſte Bedeutung nur dann erfaßt zu Baben, 
wenn er ſich überhaupt ganz vom Leben zurüdgog und einzig Der. 
Anſchauung des eigenen Innern und des Jenſeits widmete. 
Man gab die Welt auf und fand dafür den Himmel, man ver- 
fhmähte Bürger im Staate zu fein und wurde Menfh im hoͤ⸗ 
beren Sinne des Wortes; die Eroberung des Innern gewährte 
Erſatz für alles verlorene Aeußere. Im weiten Reiche des Glau⸗ 
bens, des neu eröffneten Bewußtſeins fand man Raum für al» 
led Sehnen und Streben der Seele. — Tadeln wir nicht den 
Brauch der Zeiten! Waren es eben doc jene verlorenen Orte 
der Erde, die Einfiedeleien und Kloftergellen, wo zuerſt wieder 
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geöffnet wurden, auf deren Strom man in das Land hinüber 
fuhr, daraus man endfich mit der furchtbaren Zorberung der 
Menſchenrechte zurückkehrte. — | 

Der eigentlihe Staat der chriſtlichen Zeit, oder das, was 
in ihr denfelben Platz einnafen, den im Nitertbum der Staat 
behauptete, war bie Kirche. In ihr erfannte der Menſch bie 
wahre Bedentung und Hoffnung feines Daſeins, fand in ihr 
die Rettung feines ſittlichen Bewußtfeins; fie gewährte ihm bie 
hochſten Rechte und legte ihm die heiligften Pflichten auf. — 
Aber die Wirkſamkeit der Kirche ging noch Über bie des alten 
Staates hinaus. Während diefer den Menſchen aus dem bloß 
natierfichen, finnlihen Daſein Beraus entwidelte, bildete und 
bildet jene ihn zu der rein fittlihen, geiſtigen Exiſtenz, bie 
fhon voraus im Chriſtenthume niedergelegt iR. 

Am naͤchſten an den Staat ſchließt ſich das Verhaͤltniß der 
Familie. IR der Staat der große Behälter, der alles Leben 
und bie ganze Entwidlung der Bölker aufnimmt und umſchließi, 
fo if die Familie der reine Quell, darans ihnen Kraft und 
unerfhöpflicher Unterhalt zufließt. Und gehört nicht ausfchließ- 
ih der Staat dem Manne und feiner Wirkſamkeit? das Glüd 
der Familie nur theilt mit ihm das Weib; Diefes erhält allein 
dadurch Antheil auch an den Segnungen bes erfleren. 

Zur Charakteriſtrung einer Zeit aber kann kaum Eiwas 
mehr dienen, als die Betrachtung der Stellung, die das Weib 
- darin eingenommen, und der Schägung, die man der Ehe bat 
zu Theil werden Taffen. 

In den erften Seiten des Menichengefchlechts mochten Mann 
und Weib gleiches Anfehen und gleiche Geltung haben, höch⸗ 
ſtens kam da das Hecht des Stärkeren in Anwendung — ge= 
wiß das erſte Hecht, das von den Menfchen gefunden wurde. 
Als aber bei fortfchreitender Eultur des Mannes größere Be⸗ 
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deutung ſich mehr und mehr herausſtellte, mußte Das Weib in eben 
dem Grade zurüdizeten, SHavin, Befig des Mannes werden, wie 
fie es noch im Drient if und auch im früheflen Griechiſchen 
Altertbum geweien fein mag. Doc wird hier ihr Loos, gemäß 
den Sitten des Landes, ein milderes geweien fein, als das 
ihrer Aßatiſchen Leidensgefährtinnen. 

Sonſt könnte man auf die Stellung des Griechiſchen Wei⸗ 
bes faſt jenen Ausspruch des Arifioteles, dag der Menſch ein 
politiſches Weſen fei, in feiner Umkehrung anwenden: das 
Weib nahm feine bürgerliche Stellung ein und zählte deshalb 
auch nicht mit zu den Menfchen. Gtüdlicher Weile fand fi 
aber dennoch bei den Alten zu viel feiner, menichlicher Sinn, 
a8 daß man dem Weihe im Leben hätte gar Feine Stellung 
einzäumen follen, und hoͤchſtens im Rechte fand das vorhin 
Geſagte eine Aumendung. Denn da wurde wirklich das fchwä- 
here Gaſchlecht kqaum anders als ein Gut betrachtet. Es 
iR za bekannt, wie 3. DB. die Tochter eines DVerflorbenen mit 
zu defien Kinteslaffenem Bermögen gehörte. Waren feine Söhne 
da, die exhten, fo erhielt nicht der das Erbe, welden die Toch⸗ 
ter heixaihete, ſondern wer das Vermögen erbte, heirathete moͤg⸗ 
lichen Sale die Tochter mit. — 

. Doch. im gewöhnlichen Leben ſchrieb man den Frauen mehr 
ſutliche Würde zu, als daß man ein Vergehen von ihrer Seite 
bloß ‚ala. sing Verletzung des Eigenthumsrechts der Eltern oder 
deß Mannes hätte betrachten follen. Uber ihre Freiheit war 
nichte deſo weniger ſehr beſchraͤnkt. Sie lebten im Haufe in 
äußerer. Zurüdgezogenheit, und nur bei Zeften und feierlichen 
Aufzügen erſchienen fie in der Deffentlichleit; doch war wohl 
auch bier jeder ihrer Schritte ihnen vorgezeichnet. — Als aber 
unter den Alten das ſtaatliche Lehen abnahm und man anfing, 
die Intereflen des Hauſes den öffentlichen vorzuziehen, Da be⸗ 

a 14 % 


212 
gannen, wie Diefe Erfeheinung fi In der Geſchichte öfter wie 
derhoft, auch Die Frauen, fi größere Geltung zu verfähaffen. 
Zwar fehen wir guten Erfolg ihres Strebens zunächf nur da, 
wo wir die Würde des Weibes am wenigften vertteten fehen 
möchten, bei jenen berühmten Hetären, die durch Wis und 
Geiſtesgaben fogar eine gewiſſe Herrfchaft zu behaupten wußten. 
Doch welche Gedanken überhaupt damals de buͤrgerliche Ge- 
ſellſchaft beuntuhigten, Taffen uns einige Komödien des Ariſto⸗ 
phanes erratben, wo berfelbe Wahnfinn als Wirklichkeit auf⸗ 
tritt, den eben auch zu unferer Zeit wieder die Weltverbeſſerer 
“als eine ihrer Mazimen aufzuftellen Ah micht entblöden. — 
Das EChriftentfum Hat in. den letzten Beziehungen und höch 
fen Intereffen des Menſchen das Weib dem Manne ganz gleich 
geſtellt. Zwar ift der Unterſchied, den Natur und Vorſehum 
gleich anfangs zwifchen beide feßten, keilneswegs anfgeboben; 
dem Manne gebührt noch das Forum, vder was in unferer 
Zeit dem gleich geachtet werden mag, dem Weibe der Herb. 

Nimmt Iehteres an Staatdangelegenbeiten Theil, fo if 
dies immer noch als eine Verrenkung der Verhaͤltniſſe oder als 
eine Ausnahme anzufehen, deren Nnnatur dur gewiffe Be⸗ 
Dingungen erträglich gemadt, durch die Erfahrung fogar in 
einigen Fällen nicht verdammt iſt. Die Verheißungen der Reli- 
gion aber erftreden ſich auf beide Geſchlechter, und and im 
Gebiete des Geiſtes iſt den Frauen ein Blap eirigeriumt — 
nur daß auch Hier, ihrer Natur gemäß, ihre Thätigfeit mehr 
eine empfangende als ſchoͤpferiſche iſt. Und was die ſtitliche 
Wuͤrde des Menſchen betrifft, fo if das Weib der chriſtlichen 
Zeit in den Beſitz derſelben, als in ein ihr gebührendes Recht 
eingeſetzt. 

Die Griechiſche Religion, wenn wir fo ſagen duͤrſen, 
von denen des übrigen heidniſchen Alterthums zwar durch mil⸗ 





deaen Siun, höhere Beziehungen und reineren Ausdruck unters 
ſchieden, hatte Doch das mit ihnen gemein, daß fie auf natür⸗ 
lichem, fiunlihen Grunde fußte und, wie die meiſten derfelben, 
nur fymbolif war. 

Das Erfe, worauf des Menfchen Auge fiel, als feine 
Sinne begannen über die Empfindung des eigenen Dafeins 
binauszugeben, war natürlich die Welt, die ihn umgab und 
fig um ihn rege. Die wunderbaren ‚Gebilde der Elemente, 
die Erſcheigungen ber Zuft und des Himmels mußten- feine Auf 
merkfamfeit rege machen, und der Wechſel der Tages- und Jah⸗ 
seszeiten, die Bewegungen ‚der Sonne und endlich der andern 
Sehirne ihn zum Nachdenken anzeigen. Dennoch würde dadurch 
der Menſch — wenn auch mit der Zeit zu einer wiſſenſchafi⸗ 
lien Unterfugung ‚der Natur, doch niemals zu religidfen 
Gefühlen und Gedanken erregt fein. Aber er bemerkte zugleich, 
daß al’ die ihn umgebenden Erfheinungen in naͤchſter Bezie 

bung zu ihm Felder Randen und einen geheimnißvollen Einfluß 
auf ibn nusübten Des Boden trug und ernäßrte ihn; die 
Sonne gab ibm Liht und Wärme, der Himmel Ihau und Re 
gen; der Lauf. des Jahres brachte ihm reihe Segnungen und 
den Wechſel der Arbeit, So wurde der Menſch auf den Ge- 
danken gebracht, dag es außerhalb feiner Mächte gebe, von de⸗ 
ren Gunf fein Glück abhange, und je weniger er ihnen ent- 
rinnen Tonnte, deko mehr mußte er ſich zu, ihrer Verehrung 
getrieben fühlen. Waren aber folge Gedanken nur einmal an⸗ 
geregt, ſo genfigt jeder Bid in das geheime Leben ber Natur, 
un De Gricheinung "eines Gottes hervorzurufen und endlich 
wurde fie ganz vergötters und mit Goͤttern angefüllt. 

Aber ſolche erſte Reizungen und. Abnungen des Geiſtes 
waren noch keineswegs erlangte Kenntniſſe, die man dem reinen 
Gedanken oder gar einer Willenichaft hätte, anvertrauen Lönnen. 
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Man mußte vielmehr, wollte man fie danernd. bewahren, DIel- 
ben‘ dem Gebächtniffe übergeben und Merkzeihen dafür auf⸗ 
fuchen, wovon man zugleih den Vortheil hatte, dag man fie 
der Anfchauung näher brachte und fie bequem herpornchmen 
Tonnte, wenn man: wollte. Gin unförmticher Stein, ein ge 
Raltiofer Block war anfangs hinreichend die Idee eines Got⸗ 
te8 auszudrüden und feftzuhalten, der in der Vorſtellung des 
Menfchen noch eben fo roh leben mochte, wie-er in der Er 
ſcheinung dargeflellt war. Dann gelangfe man aber dazu, ale 
man die von außen her erhaltenen Eindrucke mebt ihrem Innern 
Weſen und Charakter nad unterfihied, daß Man aud jedem 
Symbole einen entfprechenden äußeren Charakter beilegte. Man 
erfand Namen und finnreiche Attridute, die das ausfagten, 
was die Symbole bezeichnen follten, ja prägte endlich mit 
Hütfe ber Kunft deren Form fo aus, daß fie durch dieſe allein 
ihre Bedeutung fund zu geben vermochten. 

So wurden fogar zufammengefeßte Beobachtungen und Er- 
fheinungen der Natur mit Hülfe folder Darktellungen verfinn- 
licht; wie ja z. B. die alte Münze bekannt If, deren Gepräge 
unter der Umfchrift: „Zeus xacıog” einen Tegtlfärmigen, an 
Geſtält den feuerfpeienden Bergen ähnlichen Stein enthält, ber 
von Weintrauben umgeben ift, und offenbar aus der Wahrneh⸗ 
mung hervorging, daß auf folden Bergen der Weinbau vun 
züglich gut gebeihet. 

Doch würde man fi irren, wollte man glauben, daß die 
Gotter der Alten bloße Allegorien geweien, dag fie im Be 
wußtſein ber Menfchen flets nur als Mertmale und Bizeich 
nungen für an ſich todte Dinge und Kräfte gelebt hätten. So 
wie der Menſch feine Götter fchuf, mußte er merfen, daß er 
etwas in fi berge, was dieſen nicht fehlen dürfe, wenn 
der Verehrie nicht unter dem Verebter Reben follte, und fo 
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ug man den eigenen Beil auf fir üher. Auch war keineg⸗ 
wege ein jeder Gott nur ein Vertreter einer einzelnen Natura 
erſcheinung · Wan Hatte vielmehr gar wohl erkannt, ‚daß. cin 
genauer Zuſammenhang zwiichen den einzelnen Kräften und 
Dfienbaruugen der Außenwelt Rattfindet, und oft viele Erſchei⸗ 
nungen aus einer Grundurſache hervorfprießen, und ebenſowenig 
hatte man verfdumt die jo erweiterte Auffaflung auf die Bo 
griffe der Gottheiten anzuwenden. Man fügte zu einer ur: 
ſprünglichen, engeren Bedeutung derjelben eine Menge anderer, 
darans abgeleiteier Nebenbedeutungen und machte das Cinzel⸗ 
weſen, dem fie beigelegt wınden, dadurch zu einer Heinen Welt; 
ben Gott zu einem Pantheon — das zwar immer noch beleuch⸗ 
tet und befcgattet wurde von der urfprünglichen Idee, daraus 
es entſtanden war, oft auch in den Bereich eines anderen Bot» 
tes hinüberragte. So kommt Zeus vor ale Gott .des Himmels, 
des Meeres und der linterwels; er wurde in Sparta ‚verehrt 
als Megengoit und Geber glücklichen Windes; in Megara als 
Grretier aus der Dürre; anderwärts als Berne und 
Areiber der Früchte u. ſ. w. 

Doch blieb man bei der Betrachtung der kadten Natur 
nicht ſtehen; man fand manche Aehnlichkeiten zwiſchen dieſer und 
der ſinnlichen Beſchaffenheit des Menſchen ſelbſt, und auch dieſe 
zu vergoͤttern mußte man bald Neigung empfinden. Auch dauerte 
es nicht Taug, dag in dem Menſchen und. um ihn fid etwas 
gekaltete, was den gebildeteren Sinn eben fo ſehr anzog, ale 
Die Natur es thun konnte. Dies war die Welt des Innerm, 
Auflände. des Gemüths md der Seele und das Leben der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft mit feinen merkwürdigen Erſcheinungen: Ge⸗ 
burt, Heirat, Tod, Krieg, Briede u. ſ. w., in welchen allen 
man cheufaßs eine göttliche Macht erfaunte und verehrte. Doch 
erfand man dafür nicht neue Göhter, ſondern die alten mußten 


216 

de Repräfentation diefer Dinge mit übernehmen. Dadurch 
war natuͤrlich bis zw einem gewiffen Grade eine Umwandlung 
der Gottheiten felb "bedingt, und dieſe nahmen, obwohl die 
einzelnen ihren urſprünglichen Gharatter den Grundzügen nad 
beibehielten, mehr eine geiftige Bedeutung an. So erſcheint 
Zeus nun au unter Anderm als Rathgeber, als Gott des 
Reichtbums, als Heilgott (ats folder auf Rhodos a 
als Schüßer der Ehe n. a. 

Manche Gottheiten hörten ganz auf, als Symbole für 
Naturerfheinungen zu gelten, und oft erinnert nur noch ihr 
Name an ihre ältefle Bedeutung. 

Im Namen Kaftor findet Weller das Wort —— 
(Stern) und den Perſeus erklärt ©. Herrmann für einen alten 
Lichtgott, für den von der Sonne durdlaufenen Kreis. Die 
Horen, die fpäter der Zahl nah drei waren und Eunomia, 
Dite und Eirene (Ordnung, Recht, Friede) hießen, befanden 
anfänglid aus einer Zweizahl und wurden Thallo und Karpe 
(Blüthe und Frucht) genannt. Die Götter, konnte man fagen, 
entwidelten fih mit den Menſchen und ſchritten, wie diefe, in 
der Eultur fort, wozu der Gott Dionyſos ein treffliches Bei: 
fpiel liefert. Urſprünglich bezeichnete er wohl die überfprudelmde 
Kraft und Fälle der Natur und war in den äfteflen Zeiten, 
wo er als bärliger Mann dargeftellt ward, als Gott: der aus⸗ 
gelaffenen Freude über die reichen Spenden der Erhdten, durch⸗ 
aus Ännlicher Natür und von orgiaſtiſchem Charakter. Di 
Bilder, die ihn darſtellen und oft fehr alt, meiſt Hölzerhe 
Sähnißhilder find, haben in ihrem’ Anfehen neben grinſenden 
Zügen gewöhnlich etwas Rohes, Bäurifhes, ja, tragen bis⸗ 
weilen fogar ganz ober theilweife die Gehalt eines Stiers. 
Diefen verdrängte der füngere Dionyfos, der ımbärtig, zwar 
nod in voller, Appiger, doc ſtets edler, menfälicher Jugend — 
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Schoͤnheit ſtrahlt, ber, ein Bott des begeiſterten, foeubig auf 
geregten Lebensgemuffes, die Menſchen zum Wein Gefang, 
Spiel und ſinnreichen Scherz hinzufügen Ichrte und felbR gern . 
die Geſellſchaft der Satyre und Bacchantinnen wit Der * 
Apoll und der Muſen vertauſcht. 

Die alte Wett gelangte von der Bergötterung ber Nat 
bis zur PVergötterung ihrer ſelbſt; weiter kam fie nicht und 
konnte fie nit Fommen. war möchte man verfacht fein, die⸗ 
fer Behauptung die Götterweit entgegen zuſtellen, die neben 
der, welde im Bewußtſein unb den Guften des Bolles lebte, 
fh in der Phantafle der Dichter gebildet und einen weit gei⸗ 
fligern, mehr ethiſchen Charakter angenpimmen hatte. Wit cu 
haben erfcheint nicht Zeus bei Somer als Vater der Goͤtter und 
Menſchen, als Beherrfcher des Olympos und des Schickſales 
der Sterblichen, der Befchäger der Fremdlinge und Rächer bes 
Meineides. — Dog au dieſe Bbtter waren nur ideallſirte 
Menfchen und hatten in allen ihren Sitten und Neigungen, 
in ihrem Streben und Handeln bie größte Aehnlichkeit mit Dem 
Geſchlechte, von dem ihnen geopfert wurde. Das Berdienf der 
Dichter war hauptfächlih nur, daß fe aus Gottheiten Götter 
machten, Diefe zu felbftfländigen, für fi beſtehenden Weſen, 
zu Beherrſchern jener Naturerſcheinungen ie deten NMe⸗ 
präfentanten fie früher gewefen waren. 

Aber als diefe Vorftellung der Götter anfing in bas ge 
wöhnfiche Bewußtſein überzugehen, ba begann auch — der 
Glaube an fie an ſchwanken. 

Komiker verfpotteten fie; Sophiſten griffen fie an; Phi⸗ 
ioſophen flellten Begriffe auf, Die denen, Bit mm von ben 
alten Göttern gehabt hatte, in Teiner Weiſe emifpradıen. Man 
entfleidete dieſe ihrer Weſenheit und brauchte höchſtens noch 
ihre Namen zur Bezeichnung der abftrasten Begriffe, die man 
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längft in ihrer ummitieliuren Wistlichkeit erklannt hatte und den 
Göttern ale. ifre Grundlagen zu rauben nicht anfand. 

Aber beſaßen die Alten denn nichts Höheres als dieſe 
Naturgottbeiten und vergättesten Erfcheinungen des Lebens ? 
hatten fie durchaus Feine Ahnung vom hößften Bette?! — 
Wan bat einen Beweis für das Dafein Hattes darin finden 
wollen, daß eine Ahnung feines Weſens in dem Bewußtſein 
eines jeden Bolkes fich niedergelegt finde. Sollten die Gries 
then, die fo befonder® vom Simmel begünfigt waren, nicht 
vielleicht gar einen hohen Begriff gehabt haben von defien Reich⸗ 
tbum und Güte? — Der Glückliche, der. ſtets vom fügen Gleich⸗ 
gewicht der Tage getragen wird, nur auf der glänzenden Ober⸗ 
flaͤche des Lebens fpielt, bedarf am wenigen eines Gottes, 
Des Griechen ewig blauer Simmel war fo ſchoͤn, daß er daw 
über keinen anderen zu fuchen brauchte; in feinem berrlichen 
Sande, wo unaufbörlid Blüthe und Frucht ihn zum Genuß 
einiuden, mochte er am erflen des Dankes gegen den Geber 
vergeflen. Dennoch hatte man, auch bier hauptſaͤchlich von: den 
Dichtern, den Lehrern und Propheten des Volkes, unterrichtet, 
einen dunklen Begriff, der auf dem Gebiete bes rein Beifligen 
Ah zu Hatten bemüht war und vorzüglich ale Schickſal und 
Vorherbeſtimmung fich Fund gab. Die Nemeſis und die baran 
fi reihenden Gottheiten, wie die Erynnien u. a. find unter 
allen die, welche den meiſten fpeculativ — theologiſchen Inhalt 
in’ fi tragen, — Die Nachſeiten des Lebens waren es be⸗ 
fondere, woher dem Menfchen folge Ahnungen wie bleiche 
Schattengebilde auffliegen. Die Moira bei Homer iß zugleich 
Schickſals — und Todesgöttin. Aber trat man auch gänzlich 
berans aus. dem Lehen und der umgebenden Welt und fragte, 
indem man Alles mit philoſophiſchem Auge anfah, nad dem 
Wie und Barım von Allem, man konnte ſich Feine andere 
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Antwort geben, als: es ift Altes fo, weil: es einmal fo. if 
Der Beirachtende fonnte, wenn Die Welt ihm and wohlges 
fi, weder ven Grund dieſes Gefallens angeben, noch, im- ent« 
gegengefehten Bale, mit dem Gedanken am Bau der Weit 
shttelm, noch den Lauf der Dinge hemmen. Es gab auf Feine 
Weile für ihn eine Erlsſung; er mußte willenlos fi beugen 
und anertennen. Auch fo mußte der Gedanke des unbedingten, 
unebwendbaren Schikſalo entſtehen; auch fo dieſer Begriff eimas 
Dunfles, Undurchſichtiges bleiben, mehr Grauen als Nachdenken, 
mehr Furcht als Erhebung erweden. 

Dennoch nahm much dieſer Begriff mit Theil an der Ent 
wicklung des Alterthums überhaupt, und wir fünnen die feinige 
bei den großen Dithtern verfolgen, die ihn vorzüglich bildeten 

und ansmalten. 
Bei Hamer ſchwebt das Sie über der Welt der ik 
ter in dunkler, unerlannter Kerne, und felbR Zeus muß lei 
nem Willen ſich unterwerfen; nur in feltenen Fällen vertrikt 
ex defien Stelle. Obwohl der oberfte und wichtigſte mochte Die 
fer Bott dem Dichter noch zu menſchlich erfcheinen, ibm no 
zu nahe fließen. Das Schickſall iR Mtum mehr, als ein rein 
abftraeter Begriff, ohne alle Leidenschaft uud Wärme; «8 ber 
Rimmt alle Dinge, obne Theil daran zu nehmen, verſchmaͤht 
e8, von feinem Walten irgend einen Grund anzugeben und 
einen Troſt bindurfchimmern zu laffen, der eine Werſohnung 
zwiſchen ihm und dem Menſchen berfkellen könnte. Es iſt we- 
ber Gerechtigkeit noch Weisheit, nur. ein abfoluter Wille, der 
ich durch ‚fein Thun fund giebt und nichts Anderes zu begweden 
ſcheint, als dem Menfchen feine -Unzulänglichleit und Ohnmacht 
worzurüden. — Bei Aeſchylus tritt das Schickſal, mie von 
Nacht und Grauen es auch noch umlagert ericheint, doch ſchon 
dem Menfhen näher. Bald tritt es auf in Geſtalt der fchlam 
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genhaarigen Furien als die Mache Heifchende Stimme bes be⸗ 
feidigten Blutes; bald wälzt es ſich fort als rafttofer Fluch, 
der am fündigen Fleiſche haftet, das damals noch micht, wis 
in der neuesen Iphigenia, durch eine ganz fledenlofe Sittlich 
Feit befreit werden fonnte. Es gleicht "ver ſchwer laſtenden irdi⸗ 
ſchen Natur, daran, wie Prometheus am Zellen, die freie menſch⸗ 
liche Seele gebunden Liegt. Sophokles Rellt den Menſchen im 
Kampfe gegen das Schickfal dar. Zwar führt Trek uns Wi 
derſtand noch unausbleiblichen Untergang herbei, Doch im Rach⸗ 
geben, im Unterwerfen liegt fhon eine Art von Sieg, den der 
Menſch davon trägt. Philoktet überwindet das Schickſal durch 
Seduld; dem Dedipus, den es erſt heimathios und in Blind» 
beit umbergetrieben, gewährt es endlih, da’ er ohne Murren 
fih feinem Willen gefügt, einen Ruheplatz und ein Ende feiner 
Leiden. : Ya, wenn wir jene erbabene Stelle in der Antigone 
des Sophokles betrachten, wo die Heldin gegen den Befehl: des 
Kreon fi auf den Willen des Zeus beruft, diefe Worte, die 
weder einem befondern Lande noch einer beſtimmten Zeit anzu⸗ 
gehören fcheinen, fo müflen wir zugefleßen, dieſer herrlichſte 
Dichter hatte, wenn auch ohne es ſelbſt zu willen, die allein 
berechtigte fittliche- Natur des göttlichen Geiles angeſchaut. — 
Euripides zeigte, wie des Menſchen Schickſal in des Menfchen 
Bruſt liege — ein Gedanke, der nur an der äufferfen Gränze 
des Altertbums liegen Tonnte; in welchem man damals nur 
eine Verneinung erfannte, und den erft Shaksſpeare wieder 
aufnafm, um ihn feinem pofitiven Inhalte nach zu würdigen. 

Mas die Moral der Alten betrifft, fo erhob fie. ſich bis 
zur Anempfeblung der Sophrofyne — fehr natürlich, denn 
nur Maaphalten in jeder Hinfiht Tonnte das Gleichgewicht 
zwilchen Geiftes -» und Sinnenwelt erhalten. Die eigentliche 
Religion und Mordl des Altertiums war aber das Recht. 





Das „suum cuique” if das Köche, was ein Menſch, dem 
ſichtbarer Befitz fo weit gilt wie Reichthum des Geiſtes, zum 
Zeitfiern feines Wollens und Handelns mahen kann. Zwar 
hatten, was merkwürdig ift, die Griechen in ihrer Sprache Hein 
Wort für das Recht, für das, was das Lateiniiche jus aus⸗ 
drückt; nächte deftoweniger fanden fie mit den Römern hierin 
anf leider Stufe der Bildung. Nur flellte vieleicht leßterer, 
weniger human, als der Grieche, den Gab fo: bleibe mir das 
Weinige, und behalte ein Icher dann das Seinige, während 
biefer etwa fprechen mochte: Sedem komme zu; was ihm ge- 
bührt, jo Hieibt mir, was mir gehört. — Marke war dem 
Alterthum eine -eben fo weientliche Bedingung, wie für uns. bie 
Berfößuung:ieine. unerläßliche Forderung if, nur bemädhtigte 
ſich dieſes natürlichen Triebes der Geif in io weit, daß er feine 
Befriedigung dem Berichte überwieß; die Tobesfirafe. war um 
An Erfah für die Blutrache. 

Die chriſtliche Religion ging weder berwor aus ie Ber 
tradhtung der Ratur, noch der Verhaͤltniſſe des wenſchlichen 
Lebens; fie iR überhaupt feine Betrachtung, ſondern anmiktel- 
bares, wirkliches. Leben, gibt Inhalt für die Fomen, laͤßt 
nicht durch diefe einen bloo gedachten Inhalt ausdrüden; fie if 
wirttich, wie bie Religion der. Akten nur fymbeliih war. — 
Im Anfange erichlen das Chriſtenthum auf dem Wege feiner 
geſchichtlichen Verwirklichung in wenig geiſtiger Geſtalt. Die 
byzantiniſche Welt benutzte es nur als neuen. Inhalt für Die 
Bormen des alten Götterdienftes; die Religion ging. noch auf 
im Kultus, die Wahrheit Lehrte zum Symbol zurüd. Auch 
unter den germanißhen Stämmen rubte der GAR noch lange 
in den Belenntniffen und Glaubensformeln, in:denen nan ihn 

berüber getragen Hatte. An die Stelle des heidniſchen Aber⸗ 
glanbens war nur ein chuſtlicher geireten; Gebraͤuche und Zehn⸗ 
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ten galten lange al& die Kauptſache. Aber in diefen Dunklen 
Wäldern, wo das Chriſtonchum gleichſam begraben Tag, begann 
es feine Fahrt in das Hichte Neid. Während man im Mor- 
genlande die Lehre als Stoff für fpigfindige, ſophiſtiſche Unter⸗ 
fuchungen mißbrauchte, entbedte das Abendland, weiches ge⸗ 
filter zum Handeln als zum Grübeln war, endlich die nral- 
tniſche Seite derſelben und gewährte ihr die Möglichkeit in das 
Leben einzudringen und fi in demſelben, wie dieſes mit ſich 
zu entwideln. Als zwar auch hier die Kirche Für ſich eine 
ſtrenge Orthodoexie in Auſpruch nahm, fing in ihr die Aus⸗ 
biſdung und Befreiung bes chriſtlichen Geiſtes an zu ſtocen; 
doch übernahm diefe Aufgabe allmätig das Boll für ih, zu⸗ 
ihr im allerlei Ketzereien, die als die erſten Anfänge einer 
Heformation zu betrachten find. Dazu arbeiteten auch bie mit⸗ 
telalterlihen Rhiloſophen, obwohl fie ſich lange der Reibtglän- 
digkeit beugten, felbft die wandernden Bettelmonche, welde Die 
Zehre verſtändlich und volksthümlich machten, unter. Mitwirkung 
der Geſchichte ſelbſt und vieler anderer, oft beſprochener günſti⸗ 
ger Urſachen, wie das Wiederaufleben der Wiſſenſchaft, der 
aufblühende Handel, ber erweiterte Verlehr der Menſchen unter 
einander, welcher das Bewußtfein befreite und erweiterte, u. |. w. 

Man betrachtet gewohnlich die Meformation als hervorge⸗ 
gangen aus einer Emtrüfung über das Berderben in der Kinde. 
Allerdings Tag hierin mit ein bedeutender Anſtoß; der poſttive 
Grund aber, worauf fie fußte, war das gewonnene nene Leben, 
bdie erweiteste, freiere Anfchauung, ja, fie war dieß erweiterte 
Bewußtſein ſelbſt. Die Reformation bedeutete mehr, als in 
dem blopen. Worte Liegt; fie ſtellte nicht allein wieder ber, ſon⸗ 
dern förderte auch weiter; fie brachte etwas Neues, und war 
diefes None auch nichts, was nicht ſchon urfprünglih im Chri⸗ 
Renthume gelegen hatte, ſo machte fie es nun zum Eigenthum 
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der Menfchen: nad der Geſchichte, was 28 früher nicht gemeſes 
war. Zwar war die Weformation, wie fie im 16. Ihrt, ſich 
darſtellte noch weit entfernt, den Geiſt Des Ghrifteuthums vol 
endet ins Leben zu fühnen; es bildete ſich flatt der katholiſchen 
Kirche eine prodeftantiiche und diefe mußte wiederum durch Lu⸗ 
theranismus, und Calvinismus, durch Symbole und Religions 
edifte, durch Orthodozie und Pietismus, durch Rationalismus 
und Supranaturalismus ſich hindurcharbeiten, umd wer mag bes 
Rimmen, welche Wege die chriſtliche Lehre noch wird geführt 
werden müſſen, che fle zum lebten Ziele gelangs, und wer 
kann vorausfagen, in welcher Geſtalt Re an diefem erſcheinen 
wird. — 

An Die Gielle des laſtenden Fatum ber Alten iR bei uns 
der erhebende Gedanke der ewigen, unendlichen Liebe getweten, 
die als göttliche Borfehung und feitliche NBelterbunng uns nabe 
tritt. Im Alterthume durfle der Menſch den Tag nicht vor 
dem Abend loben; wir willen am Anfange, daß es bis zum 
Ende mit ums wird gut gemacht fein. 

Auch im allgemeinen Glauben wird ber Geiſt, der ſtets 
verneint, immer mehr zur Lüge; und hat dieſer doch ſelbſt ſchon 
ſich als einen „hell von jener Kraft” bekannt, die zwar „das 
Böfe will, bo flets das Gute ſchafft“. — So doch Bat ſich 
endlich in dem Bewußtiein unferer Tage bie Welt gRaitet! Ein 
großes Beifterheer, von ben entfernteflen Punkten der Unend⸗ 
lichkeit, aus den Alteften Zeiten der Ewigkeit einem Biele zu- 
Rrebend, fliegt, mit wachſendem Bewußtſein, firh erkennend und 
fih einend, dem Urquell der hoͤchſten Liebe zu, woher es un⸗ 
bewußt entſtand, zu dem Meiche, wo fich alle Widerſprüche loſen 
und Begriffe, wie Schuld, Strafe, Untergang feinen Plog mehr 
finden. — Alle unfere Xugenden find nur von unferer endlichen 
Bedürftigkeit benannt und laufen zufammen in ben einen Grund⸗ 
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begriffe, mögen wir diefen nun bezeichnen als Glauben, Er⸗ 
Iöfung, Hinzabe an Bett, Aufgeben in die abſolute Idee, Er⸗ 
fangung der Breibeit, Bellenduang der Sittlihleit, Verwirk⸗ 
Hung des Geiſtes — es iſt in dieſem Allen basjelbe Princip 
nur von verſchiedenem Standpunkte betrachtet, und unſer Haupt⸗ 
troſt iſt, daß keine unzulängliche Benennung von der tbot ſaͤch· 
lichen Wahrheit etwas abzuthun vermag. 

In der Kunſt vermäßtt der Seil fh mit dem Körper; 
wie follten wir nicht erwarten, daß der Grieche fie vor Allem 
de fi heimiſch gemacht und mit Borliebe gepflegt Habe? Ihr 
Berürfnig war tief begründet in feiner Natur. Denn etwas 
Abftractes konnte er nicht wohl ertragen, er mußte vielmehr, 
wo dieſes ihm entgegentrat, ſich gebrungen fühlen, es in einen 
Körper zu Melden und fo feiner Ratur anzupaſſen. Nur fo 
Tonnte der Geieche feine geiſtigen Schäße zu wirklichem Eigen- 
um maden: Die Stelle unferer Wiſſenſchaft und Philoſophie 
vertrat bei ihm in gewiſſem Grade die Kunſt. — Ja, wir koͤn⸗ 
nen mehr fagen, der Grieche war erſt Schöpfer ber eigentlichen 
Kanf. Denn wenn die anderen Bölker des Alterthums Bilder 
machten, die etwas ausdräden follten, nur mittelbar den 
Gedanten kund gaben, aus dem fie bervorgegangen, ſchuf er 
Werte, die. wirklich etwas ausdrüdten, unb fand in der 
ungenriichten Geflalt des menſchlichen Körpers die Form, bie 
unmittelbar den Gedanken zur Anſchauung brachte. 

Es iR ſchon oft gefagt worden, daß bie Kunk ein ‚treuer 
Spiegel der Menfchen und der Zeit fei; nus eine Umfchrung 
diefer Behauptung würde es fein, wenn wir jagten, daß die 
Kunft, die ein Volk pflegt, mit diefem an denſelben Wurzeln hafte 
und daß ihre Ausbildung von ben nämlichen Urſachen bewirkt 
werde, die des Volkes Entwidtung bedingen. In ber orienta- 
liſchen, namentlich der Indiſchen Kunf finden wir ganz bie 
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üppige Fuͤllz des Aſictiſchen Himmels ...aber- jede, Regung bes 
Geiſtes If vom. Ugbermagge: Des: finnlähen Stoffes überwunest, 
Die Aagpptiiche Kunſt traͤgt durchaus Das. Gepraͤge des durch 
Drihodogie zurädgebaltenen, in Dumpfheit verfunfenen  Beifkes, 
In der feinigen bildete der Grieche ehanfalls ſich ſelbſg, Fein 
eigenes Ideal. Winkelmann ſagt vom Belyeder'ſchen Apoll, 
der Künßler habe nur. jo. wich von der Materie dazu genommen, 
als noͤthig war, um ſeine Abſicht auszudrüchan; wir lönnen 
umgekehrt ſagen, der Griechiſche Künſtler habe ſeiner Materie 
and nur ſo viel Wei eingeßoͤßt, als hinreichte, daß fie belebt 
erſchien. Im. der Natux des: antiquen Gottes haben. Geiſ and 
Sinnlichkeit ch voöllig in's GSleichgewicht geſetzt und zu voll, 
kommener Harmpnie vereint; beide haben ſich en zu ejnem 
Zehen Dugihrungen., <. cc. . 

Ga tammi on, daß .iroß der — Buß, „von der oA 
Die alten Bildworke erfüllt And u: Diele, dach ſtets etwas Ver⸗ 
ichloſſenes in ihrem; Charakter ‚tragen ; das Leben der Seele Irikt 
mus barwau,.ife mit es ſich in den Formen des Körpers, Dem 
Mienen des, Geſichtes ausprägt. Die Regung des Inneren bes 
dingt zunr die: Kaltung des ganzen Leibes, aber if dieſen 
wiederum ſtets fo fehr unterthan, daß ihr nie Die. Schoͤnhent 
der Bormenbildung, die Anmuth der Bewegung zum Mpfer ge⸗ 
bracht wird... De Haltung der alten Figuren iſt durchweg, ſtreug 
und gemeſſen, and uje findet ſich eine. Gpur non unferer empfin⸗ 
dungsvollen Nachläffigkeit, von dem, ſchwaͤrmeriſchen Gingeben, 
wie wir 29 lichen: : Dad. Auge, durch dag. por Allem des Men- 
{hen Bemußtfein hindurch leuchtet, iſt bei den Griechiſchen Fi⸗ 
guren: Reis, das zine, zwar unyvergleichlich ſchöme, aher unbtwegte 
Opal, unbewegt ſelbſt beim Laoleon und der Nipbe, deren üͤbrig⸗ 
Sefichtözäge vom tiefſten Schmerze durchfurcht werden: 

Ueberhaupyt könnten wir die. Darſtelſung den Auges in den 
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verſchiedenen Epochen der Kunſt als ein merkwuürdiges Analdgon 
der ganzen Entwicklung der Menſchheit betrachten. Wom Bo» 
den der Erde erhebt es ſich und wendet fi aufwärts, wie 
das Menſchengeſchlecht fh aus den Banden der Natur Töfet 
und zum freien, leichten Geiſte ſich emporarbeitet. In der 
älteren, efgentlich elaſſtſchen Beriobe tritt das Auge weit zurück 
unter den fiharf gezogenen Augenbrauen, und die gewöhnliche 
Haltung des Sauptes iſt eine ſchwachgeſenkte; der Blick erbebt 
ih feften über Die Linie des Horizontes. 
iIn einer fpäteren Kunfiperiode fing man an, Wie fonk 
anberädfichtigt gelaffenen Sterne im Ange anzudeuten, um die⸗ 
fen: dadurch einen lebendigeren Ausdruck zu verfeihen; ber Bild 
erhebt ſich und gebt in die Weite. Schon dieſes Kennzeichen 
fönnte dienen, die ftreitige Trage hinſichtlich des oben erwähn- 
"Ten Apoll zu Idfen und, wie fhön er auch immer if, fein Ent- 
ſtehen in eine fpätere Zeit zu verſeßen. — Ein ganz anderer 
wird fogleih der-Ausdrud des Auges, wie die Kunft in Wie 
chriſtliche Zelt Hinüberfchreitet. Schon bei den älteften Schöpfun⸗ 
gen derfelben, "bei den Bildwerfen in den Romiſchen Katakom⸗ 
Sen, wo die wenig zarten Umriſſe kaum Form genug haben, um 
. ine menſchliche Figur anzudeuten, liegt im toben Wuge doch 
eine Tiefe der Empfindung, - ein Ueberſtrömen did Bemüthes, 
wie fie. nur aus dem Drange einer chriſtlichen Seele hervorgehen 
fönnen.: Das Haupt: findet ſich gewöhnlich nad . geneigt 
und der Bid nach oben gerichtet. 2 
Sehen wir-aber ab von dieſen en Mertmaten, 
die zwar auch def im’ Wefen ber Kunſt begründet find, und 
ſuchen andere, alfgemeinere Unterfihiede für dieſe Seite der-alten 
und neueren Zelt: — Wir haben fchon darauf hingedeutet, wie 
im Altertihume jedes Weſen am hoͤchſten als Einzehweien galt, 
ſelbſtſtändig umd für fit‘ beſtehend, während wir fer wahres 
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Sein nur in ber Allgemeinheit: unferes Beichlechtes ſinden und 
jeden Einzelnen als Theil des großen Banzen zu betrachten 
gewohnt And. So pflegte auıh Die alte Kunft ihren Gegen« 
Rand ganz außer Zujammenhang mit anderen aufzufaflen und 
Die Anſchauung, die der Begeifterung zum Inhalt diente, ohne 
weitere Beziehung, nur an und für fih — am lieben in einge 
Statue — darzuftellen, Es kam ihr nur darauf an, einen be 
ſfimmten Gegenßand, der irgend wie Interefle erregte, ums vor 
Augen zu führen nnd uns bie Brende des Anbiids zu gewäße 
ren. Von der chrißlichen Kun wird Hingegen verlangt, daß 
fie ihren Gegenſtand jedes Mal zum Träger eines. befimmien 
Gedankens mat ; und, indem. fie ihn, vorzüglich durch Hand⸗ 


fung und Gruppicung, in feinen Einzelheiten in Zıfammenbang 


bringt, ihn als Tleine Welt und fo. ais einen Theil der großen 
Weit: des Geißes darſtellt — was qmm-leirhtefen fm .Beinälde 
geſchiebt. Vedeutende Gandlungen ;flellen: die Alten nicht worr 
gugsweife darz fie. mählen oft Die geringfügigßen, nur um ein 
Motiv für hie Bewegung der Figuren zu haben, und von eigent- 
Hoher Gruppirung, wie fie bei uns ausgebildet iſt, finden Hd 
häufigere Beiſpiele nur auf Gemälden aus den lebten Zeiten 
das Altertrhums. Van dem, was unfere Künftler den Moment 
eines Bildes nennen, findet ſich nur ausnahmsweiſe eine Spur 
und. felbh: Hei Darfefung non gang beſtiumten Pexſonen, von 
Rorraits, verſchmaͤhete "man es, dieſe durch individualiſirende 
Andenhung. näher zu bezgeichnen. Wir würden 3.8, dem.Milde 
eines Homer den Musdruß einer augenbliclichen Begeißerung, 
einem Plato den des tiefen Nachdenkens beilegen, um, jenen 
als Dichter, dieſen als Rhiloſophen kundzugeben;aber nichts 
Zertjkeichen: findet ſich bei den ſchöͤnen Vüſten, die uns yon, Die 
fen beiden Männern erhalten find, Doch glaube man da nicht, 
daß die Alten, wenn fie ach nicht individuell darſtellten, ihren 
15* 
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Gegenſtand nicht hätten aufs: Vollkommeuſte zu charakterifiven 
verflanden. Die Statue des Cäfar Yat’cine ganz gewöhnliche, 
ruhige Siellung, wie man'fie im Reben Häufig genug besbach 
ten fann, dennoch giebt: bie. fort, gebieterifhe Halumg, der 
durchd ingende Blick der Anden, die feharfgebildete. Adletnaſe, 
dieſe ungewöhnlich dünnen, gepreßten Lippen genugſam den 
Eroberer der Welt und Noms gu erkennen. a 7 
2 Die eigentfihe Kunft der Alten war die Blafit, wo bie 
Form di vorzüglichfte Berürfichtigung: findet, ı und - der maflen- 
hafte Stoff feinen Bearbeiter nörbigt, ſich "mit der Bildung 
einer oder einiger Biguren zu begnügen. Die Maferei bapcgen 
iſt mehr eine der riflichen Zeit angehörende. um ; bie loich⸗ 
tere Behandlung des Materials erintibt Dem. Kinſtler mehr 
Kufwand 'und' gröfiere Freiheit imGebrauche det. Figuren umd 
gibt ihm manigfache Mittef an die Hand, das rein: foffliche, 
kbörperliche Element ih den Wintergrund treten -zu laffen und 
das geiftige mehr hervorzuheben. — Hierin if: aber vorweg 
ein anderer Unterſchied der alten und neuen Kunſt ausgefpre- 
chen, der am tiefſten das Weſen derſelben trifft; mögen darüber 
einige Andeutungen hier noch Platz Anden. 

Z3Zu Lallen Zeiten iſt das Schone die Abſicht hier Kurt 
geweſen; nur die Art, wie es dargeſtellt worden, war in den 
verfchiederien Zeiten werfhieden. Im WMiterthume nalten' Aötper 
und Geiſt gleichviel; wie hätte nicht auch in-ber Kunſt der. exftere 
Anſpruch darauf machen follen, an den Gaben berieiben. teils 
zunehmen? Das Schöne wurde auch auf ihn übertragen, wud 
fo entſtand die Schönheit der Form, die Wealität, bie den 
Sauptcharafter des antiquen: Kunſtwerks auemacht. Man ent⸗ 
ferhte Hof der Gehalt alle menſchliche Bebürftigfeit, jeben. Man⸗ 
gel und Ueberfiuß, wie fie das Leben verunziexen; und ſuchte 
in der: -Vhantafle ſich bis zu dem’ Urbilde des Gegenſtanves zu 
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ethebin‘, wie dieſer gelebt hatter in Dem Gebanben des erſte 
GSchopfers. Die Griechiſche⸗ Kunſt verfuühr ahnlich, wie die Phi⸗ 
fofophie VRlatboes: "fe beide verſedten die Gelhöpfe der Erde in 
en Neich hoͤherer Vollendung und Bollkommenheit, wur daß 
der Bhitefoph feine Idealwelt MM das Jenſeits hinüberführte, ber 
Künfler fie vor unfern Augen entftchen Heß. Der Geift nahm 
dann Theil an der Schönhelt, infomweit die Beftalt, die Form 
nur der Ausdrud defielben, die Ver?drperung des Geiſtes ſelbſt 
ik. In einem ſchoͤnen Leibe mußte eine ſchoͤne Seele wohnen. 
So war über beide Theile unferes Selbſt die Schönhelt glei 
vertheitt. — Die chriifiche Zeit eriennt die Gleichberechtigung 
des Körpers mit dem Geiſte nicht mehr an, und’ dag es auch 
die Kunſt nicht miehr:thut, beweifen nur zu. jehr Erſcheinungen, 
wie die ‚heiligen Scheufale eines Ribera, oder Die wandelnden 
Leichname aus der Dverbed’fchen Schule. Dennoch wird «s, 
auch ‚bei beſſerem Geſchmacke, unferer Kunſt nicht immer möglich 
werden, "die ‚Gtiechifge Schönheit der Form in ihren Werken 
zu bewahren: in den feltenflen Faͤllen, wo fle ihren Stoff aus 
«der chriſtlichen Zeit nimmt. Was wir von unferer Geſchichte 
fägten , daß ihre Entwidlung Meformation und Revolution fei, 
et auch von unferm Reben, es bildet Ah im Kampf und 
Streit. An die Stelle der Garmonie, die im Allerihum zwi⸗ 
ſchen Geiſtes⸗ und Sinnenwelt obwaltete, iR der Zwieſpalt 
zwiſchen beide getreten und grade der Steg, ben Das Höhere 
über das Niedere davon trägt, iſt es, was unferm Leben Werth 
verleiht — iR es zugleich, was unſere Kunſt am liebſten zum 
Gegenflande: ihrer Schöyfung macht. Der Sieg des Geiſtes iR 
die Schoͤnheit, die diefelbe für fih in Anſpruch nimmt, und 
die fie oit nur darſtellen indem fie das AINIESTIEBEN des 
Fleiſches ſchildert. 

"So waren im den beiden Zeltaltern auch der Iweck und 
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die Bedeutung der Kunf ganz. verſchieden. Dem ten diente 
fie. zur Verſchoner ang. ſeines Lcheus; uns iſt fie die Ahnung 
einer. hoͤheren Welt —: Wie gläcklich, auch der Grieche ſich 
fühlen mochte in. feinem Sande, wa; weber Kalter Nobel. bie Erde 
drückt, noch eine gu. -glühende Conne,fe-anmwirkhbar macht — 
fein Leben konnte doch nicht ohne Läden fein. Aber die Kunſt 
war hinreichend, fie, wenn nicht auszufüllen, doch gefällig zu 
überdeden. Auf überrafhende Weije tritt uns dies entgegen, 
wenn wir einen Blick werfen in die Wunderwelt, Die ung im 
füdfichen Stallen fo fange im Schooße der Erde aufbewahrt 
worden — wo wir freilid, was die Kunft beirifft, kaum mehr 
als. den Nachklang einer beffern Zeit erkennen Dürfen. Aber 
ung entzückt der Zauber, den die Alten burch jene über ihr 
Dafein bis zu deſſen gewöhnlichen Aualäufen zu verbreiten 
mußten: Wie es ein Kind erfreut, wenn es fein eigenes lieb⸗ 
liches Köpfchen im Spiegel erblickt, ſo gefelen ſich die Alten 
darin, ſich ihr ganzes Leben umber gegenſtändlich zu maden. 
Nicht allein Die Tempel und öͤſſentlichen Orte waren wit: deu 
Statuen der Bötter und der verdienten Männer geſchmückt, 
auch in den Wohnhäufern findet ſich kaum ein Raum, der nicht 
durch die Kunſt auf irgend eine Weile feine Zierde exhalden 
hätte. Noch können wir aus den Gemälden und Mpfaiten, bis 
in den Gemächern angebracht find, deren urfprängliche Beſtim⸗ 
mung erratben. Da finden ‚wir in den MBabefluben Quellen 
und nadte Nympben, die des Fühlen Gewäſſers ſich frenen, 
Diana, vom Uctdon belauſche; den Grund und hie Ohberdläde 
des Meeres mit fyielenden Fiſchen, Triöonen, die guf Meer⸗ 
ungeheuern fich tummeln; in Speifefälen Inden noch reichlich 
bejegte Tafeln, mit frifichen Karben gemalt, unfern Sinn; durch 
eine gemalte Thür tritt eine Leicht gefchürgte Sklavin ein, den 
Weinkrug Iringend oder einen Korb mit rückten zum Nach⸗ 


MM 
tiſch. In einam.andern Heinen Moume ſteht eine - Myemofung, 
an einen Alter gelehnt, oder eine auf die erzene Tafel ſchrei⸗ 
bende Klio, der Amor die Layıpa vorhaͤlt, in noch ginem ap- 
dern ſtuden fi Sconen gemalt, Die. em Bullen pie grimmigße 
Ciferſucht erwecken würden. Und. nicht allein die Räume im 
Saufe, alle Geräthe find mit bezeichnendem Schmude verſehen. 
Auf einer Rachtlampe lauſcht ein neughriges Maͤnschen, um 
einen Trinkbecher taumein muficirende Satyrn und truufeyg 
Bacchantinnen, auf einem; Spiegel flicht Benug glänzende Perlen 
durch ihr Haar u. |. w. Selbſt die Befchäftigung, die Gewohn⸗ 
beiten und Neigungen: ber frühesen, Befiber laſſen ſich oft aus 
den Zierrathen erkennen, die in deu Bänfern derfelben reichlich 
versheilt fi finden. Und alles dies if ausgeführt mis der 
heiterſten Laune und ungetrübteften Lebensluſt. Sein Gedanke 
an die Dürftigkeit des menfchlichen Sebens taucht auf. Wie 
tönnte in fo reicher Umgebung, wo afle Reiche der Natur, dag 
weite Gebiet der Phantaſie jeden: Augenblick ihre Schäbe dar⸗ 
bieten, die Sorge ihre kalte Hand an unfere Bruft legen, der 
Trübſinn unfese Stirn in Balten preſſen? Selb die Götter 
verlaſſen ihre Wohnfibe auf dem Olymp und adeln durch ihre 
Geſellſchaft und Theilnahme den Verlauf unferes Lebens. Es 
waren keineawags ausichlieplich Die hohen Thaten derfelben, die 
man zum Gegenſtande der Schilderungen machtez man war 
eigenfinnig genug, den Göttern und Helden ihre menſchlichen 
Schwadheiten. abzulaufchen und worzugsweife diefe por Augen 
zu führen. Man.-wohlte ſich nicht in eine höhere Sphäre vers 
feßen; fondern nur die, darin man fein Dafein Kon hatte, 
mit allen Neigen des Lebens ausſchmücken. — Bei ung meilt 
die Kuuſt nicht fo im Familienkreiſez es find nurx geweihte Au⸗ 
genblide des Lebens, die wir ihr widmen. Aber — welde 
Wonnen durchſtrömen ums von einer Raphael'ſchen Madonna, 
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welche Schauer erweckt der Anbklick eines jüngftew Seriähles von 
Michael Angelo. — Unter dem Schall der-Bofannen, der uns 
aus biefem enigewentönt‘, -sriiußt der Rufe jeder: irdiſchen Lei⸗ 
denſchaft; und aus ben: Augen jener.Iendtet' uns der Hinmel 
entgegen, den wir anderwärt vergebens: fuchen. Wer, det nor 
dem lebten Werke jenes erſten großen Meiſters ſteht, der im 
Baticon beſindlichen Gimmelfahrt Chriſti, fühlt ſich nicht ent⸗ 
Boben: der laͤſtenden Schwere unſerer ſinnlichen Natur, feiert, 
im Anſchauen dieſes Bildes, nicht ſelbſt eine Auferſtehnag und 
Berklaͤrung? we“ 

Ueber den Unterſchied - ber elaſſiſchen und vomantifchen 
Poeſie, beionders- Über das Princip des alten und netten 
Drama’s If viel geiprochen. Vedenkt man aber, daß jene. Aber- 
haupt, und insbeſondere das Drama die Intereffen und Fragen 
. unferes ‚Lebens am unmittelbarftien und tieffien zur Sprache 
bringt, und geht man von einer vorurtheilsfzeien Anfchauung 
der Zeiten aus, fo wird fi der geſuchte Linterfchied Leicht 
ergeben. : 

Bei Aeſchylus erfcheinen die Menſchen noch fat wie die 
Elemente der Natur. Jeder bewahrt fein eigenes Reich und 
herrſcht darin mit unverfümmerter Selbſtbeſtimmung. Wiefen- 
groß, wie aufgetbürmte Felſen, fehen ſie neben einanden und 
wo fie fi berühren, erfolgt ein krachender Einſturz. Nur der 
Gewalt, die von oben herab in das Dieffeits Aneinragt, den 
Beſchlüſſen der Götter beugen fie gezwungen ihren Wilen. — 
Bei Sophoͤkles klaͤren fi ſchon die Geſtalten und ein gemein 
ſames Licht bricht Durch ‚alle hindurch. Dennoch bleiben bei 
ihm die Einzelnen auch noch neben einander Rechen, obgleich 
manche — Doch mehr äußere Bande Ach tim fie fchlingen; ein 
Ganzes, eine wirkliche Gruppe Bildet- nur'der Chor. — Erf 
Suripides Bat eine Ahnung von einer Menſchheit; aber In feiner 
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Welt ſtoͤßenVvie finnlichen Nomente nach eben fo’ fen ſich ab, 
wie die geiſtigen ſich auziehen. Des Curipides Menſchenweli 
trägt etwas Hartes, Schroffes in AB; IR ungewig und verlaſſen, 
noch nach: bunflei, Unbefihkititen‘ Gefetzen, bhne keßtes Ziel RS 
bewegend. — Shalspeare ’ zeigt: Dann, wie in dieſen Befepen 
Einheit und Wahrheit ſei — Sdihe endlicht in: ſeinem Fauſt, 
daß Vernunft und goͤttliche Liebe’ fie begleiten. ‚N 
- Das Lurfpiel giebt mehr oder weniger ein Bild did ge 
wößnliden Lebens, wie e8-in jeber Zeit fich geftaltet‘, und" wat 
von biefer im Allgemeinen gilt, R von jenem im Ba 
zu fagen: 

Die Lyrik Der Alten -unterfcheidet: Rh von -der neuen haupt’ 
fächlich dadurch, daß ihr der Humor abgeht. d. h. die Belrach⸗ 
tungsweife, welche die Gegenflände ihrer laſſenden Schwere ent 
kleidet, mit: der fie anf das gewöhnliche Bewußtfein drüdem, 
und unter die Mächte, die einander feindlich gegenüberſtehen, 
aus dem Meiche des Gemüths und der Poeſie die Verſohnung 
trägt. Im Altertum waren Schmerz und Luk, Leid und 
Srende getrennt; bei uns liegt im — Sämerze das 
Höhe Entzüden. = 
a nenerer Zeit iſt die Frage über die Weiſe der Alten, 
die Natur zu betrachten, angeregt worden, aber. der Berſuch, 
für diefefben eine Natwebetrachtung in Anſpruch nehmen zu 
wollen, wie fie bei uns und unfern elegiigen Dichtern ſich fin- 
det, möchte wohl als wergeblich fich erweiſen. In den älteften 
Herten‘ fand -die Natur mit ihrem GSotterleben Dem Mewfihen 
noch zu mäßig, zu herriſch gegenüber," als daß er fie ohne 
Scheu hätte betrachten, ohne Behutſamkeit von’ ihr ˖ſprechen 
ſollen. Die Erde mit ihren Bergen und Thälern, ihren Sainen, 
Quellen und Strömen iſt ihm noch ein Heiligthum, wenn!aich 
nicht unnahbar, doch tn Ehtlfurcht gebittender Ferne gelegen. 
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Später zeigen bie Alten für die Reize und Annehmlichkeiten 
ker Natur zwar. den feinden Sinn und das ſchärfſte Auge — 
unzählige Stellen, aus den Dichtern und vor Allen die über⸗ 
aus finnvollen,. naiven Schilderungen aus dem ſtillen Leben 
der Thier⸗ und Mflanzgenwelt anf alten Wandgemälden beweiſen 
es — doch war ihr Blick eben ganz unbefangen; fie nahmen 
die Natur für nichts Anderes, als was fie in Wirklichkeit if, 
für den fehen Grund, der den Menſchen trägt, den fruchtbaren 
Boden, der ihn nährt, für eine Wohnung, die zwar mit ma⸗ 
nigfachem Schmude ausgeftattet fich zeigt, doch nichts für ſich 
it, nur zu etwas dienen kann. GSelbfikändiges Leben hatte 
die Natur für die Alten nicht, und es Gineinzulegen, wie wir 
e& thun, dazu beſaßen fie jelb nicht inneres Leben genug. 
Zwar Tann man ihnen bohe Verſtandeskraͤfte nicht abſprechen, 
doch über fo viel überſprudelndes Leben des Gefühle und Ge⸗ 
müthes hatten fie nichk zu gebieten, daß ſie die Außenwelt noch 
damit hätten anfüllen koͤnnen. 

Zwar Kennen wir die Muſik der Alten zu wenig, ale 
daß wir mit Befimmtheit darüber ſprechen könnten, doch wird 
fie nur rhythmiſch geweien fein, ihre Inhalt fih nur durch 
die Sorm zu erkeunen gegeben haben. Nach einer befimmten 
Melodie folgten die Töne auf einander und behaupteten einzeln, 
jeder an. feiner Stelle, ein ausſchließliches Recht an den Beſiz 
derſelben, aber ohne Hoffnung auf Wiederkehr, auf ein Fort⸗ 
leben duch das Ganze, auf ein Aufgehen endlich in einen 
allumfafſenden, befriebigenden Accord. Das Wefen unferer 
Mut macht die Harmonie aus, und fie vermag durch diefe das 
Reben in feiner tieften und weiteſten Bedeutung aufzufaflen, 
Es .anfaltet ſich in ihrem wunderbaren Meike eine Welt ma- 
aigfaltiger, oft feindliche Kräfte, die in der bunteflen Eutfal⸗ 
tung und Perwicklung fortleben und oft nur leife ahnen laſſen, 
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daß He ale von einer Natur find, alle einem Gedanken dienen. 
Diefen tritt aber jedesmal aus dem Gewühl des Kampfes * 
reich und in aler Gerrliägfeit in's Leben. 

Auch in der. Maukunſt hat der Geiſt der Zeiten, ſich au 
verfinnlichen geunft. — Bergleiden wir 3. ®. die. Adrte, wo 
das hochße Weſen verehrt wird, den Griechiſchen KTempel unh 
ben Gothiſchen Dom. Jener ſteht in ſeingr einfachen Vollen⸗ 
dung fertig und abgefchloffen das der ſchönſte Einklang durch⸗ 
tönt alle Glieder des Ganzen, die ich leicht und gefällig, aber 
auch nach befkimmt ausgeſprochenen Geſetzen in einnuder fügen, 
In gleicher Luſt reichen ad’ die fchlanten Säulen ch auf dem 
ebenem Grunde und ofne zu trauren, daß ihr Wachsthum far 
bald abgeſchnitten wird, ſchmücken fie modh,-- che fie anfangen, 
die Laß des fie abgrängenden Bebälfe zu tragen, wit bunten 
Blumenteonen ihr Haupt. Der Giebel Sat nur die Aufgabe, 
Bad Gebäude zu Ende zu führen und ex fchließt daſſelbe in feiner 
ganzen Breite gegen den Himmei ab, ohne das Innere jedoch 
deſſen ſegnendem Strahle zu entziehen. Selbſt kunſtlos bietet 
ee der Kunſt ſeine Felder für ihre lebenvollſten Schöpfungen 
bar und verlangt mur, daß fie unbedingt wit den für fie ab⸗ 
gezirkelten Aäumen ſich begnügen. — Ganz anders ſtellt fi 
der chriftliche Dom dar. Bine unberechenbare Macht entwächſt 
der Erde, aber ſogleich; wie Re hervortritt, beginnt: fie weiter 
gu wachſen, ſich zu gefbalten und zu bilden. Da if nirgends 
Masbe ; ‚Alles vingt empor und hebt ſichz Die ſchwere Mafle ver 
(dwindet allmälig, Form und Geif tritt immer mehr in's Das 
fein. Nichts. ift bloß da, um: Anderem, Baum zu..gewähren: 
Aus hat ſelbſt Bedeutung und nimmt. Theil an dem Leben, 
welches das Ganze ahnungavoll durchhaucht. Und diefes Lebens, 
wie es ſich mehr und. mehr von der Grbe enifernt, entfaltet ſich 
gu: immer fchöneren, garteren Blüthen und erhebt fi endlich zu 
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BOdhen, die unſer Auge kaum Hoc ermeſſen kann, vermählt had 
Irdiſche' mit dem Himmliſchen, das Dieſſeies milumen Jenſeits. 
Der Anſchauende kommt ſich ſelbſt: klein und dürftig vor; aber 
voll Luſt laßt er ſich mit empot traßen; tauſens Regungen des 
Geiſtes werden wach; Unruhe: ergreift die Seele, und nur bie 
Gewißhelt des Hinauffchwebens, die Hoſſnung, das Unendliche 
zu erreichen, bleiben ſrohe und behagliche Empfindungen. 

Was die Wiſſenſchaft endlich betrifft, fo Können wir 
Die der-Alten als das erfle Bedürfniß des zu ſich kommenden 
Geiſtes bezeichnen, aber eines Geiſtes, der zwar anfängt, Freude 
Über fich ſelbſt zu empfinden, doc in dem Bemühen, ſich feiner 
ſelbſt zu bemächtigen, fich gegen die Außenwelt nur nach nes 
gatto zu verhatten. weiß. ' Die Alten wollten wiſſen, um zu 
wiffen; es gewährte ihnen Genuß und zugleih das Bewußt⸗ 
fein, ſich den erkannten Degenſtand unterworfen gu haben. 
Jede Erienntnig galt für erfreutihen Gewinn‘, mochte fie fi 
muın beziehen auf die Natur der Götter, oder auf die Frage, 
wie viel Sand am Üfer des Meeres liege. Je mehr die Kenne 
niß ausgebreitet wurde, deſto weiter glaubte: der Greif feine 
Herrſchaft ausgedehnt zu haben; wie erſfich ſelbſt durch das 
Wiſſen bereidjern und erweitern konnte, davon hatte er = 
Teine Ahnung. 

: war win. die Wiſeniche der Alten keineswegs — 
die Unbeſangenheit mit der ihre fein unterſcheidendes Ange alle 
Dinge anſah, ließ fiei Alles erkennen, was nur zur Erſcheinung 
kam, und: feßte ſie viel weniger dem Irrthum aus als unſere 
Berfahrungsweiie es zu thun pflegt, die, In vorher angefertigten 
Syſtemen und Theorien befangen, fpäter erkennen als wiſſen 
wit, amd ſich darin gefällt, die Dinge blos anzuſchauen, um 
Beweiſe darin für voraögeblidete Annahmen zu finden — aber 
jenes hohere Wien fehlte den Alten ;: welcher als das Weſrn 








eines jeden Dinges den Gebuntken: Gottes aufſucht, aus dem e⸗ 
hervorgegangen; wodurch der Geiſt ſich ſelb in den Dingen 
und das Wirkliche an denſelben wiederum in. feinem Kieiche 
erteunt und. ſo das Eins findet in der. bunten Manigfaltigkeit 
Der erſcheinerden Welt, von dem die Alten fo:wiel ſprachen, 
das fie aber .nie erfannt Gaben. Diefe juchten nur zu erfennen, 
was da war, und Alles, was fe erkannt hatten,, wurde als 
fertig in das Willen. aufgenonmen ; was au ein Jeder. erkanmt 
Batte, und wie er es erkannt haben mochte, as "genügte ihm 
und jedes: Mal war die Menntniß vollkommen, brauchte nicht 
durch Die eines anderen Dinges vervollſtändigt zu werden. Min 
Ding behauptete ſich neben dem anderen, und Diefe® nur under 
dem Widerſcheine von sinem. anderen zu betrachten, mußte nis 
ein: Eingriff. in. feine echte angefehen: werden. Die: Geſchichts⸗ 
ſchreiber. 3. B. bielten ſich in ihrer Erzählnug an’ das, was ger 
ſchehen war, au die Thatſachen; der tiefere Juſammenhaug muht, 
ſich von ſelbſt ergeben; noch weniger dachten fie daran, Wemer⸗ 
tungen .einzuflehten tiber eine ‚Höhere Bezichung des irgihiten, 
wie wis es oft bis zumi Uebermanß zu thunlieben, — 

ı t@o’fam es denn, daß die Wuiſſenſchaft im. Altrikum an 
inbiwiduiehler Beidwänfkheit, wie an einer gewiflen Unerquicklch⸗ 
Ai-ttt; fie blieb ‚lange tiwas Vereinzeltes, Herfüded und 
trotz ihres gelingen Umfanges Dach etwas hnadtifches;:; in : feiner 
Unordnung "Schwer Laftendesn. Was wir Polphiftunie nennen, 
findet fi zwar im fpäteren Alterhume, mie im ber Alepandri⸗ 
niſchen Zeit au Akademien in unferem Siune, Mufeen di. dgl. 
auffamen, aber der Charakter ber Wiſſenſchnft änderte ſich ber 
Hauptſache nach wertig; dieſe erweiterte fie nur, nehm aber 
Beine. hoheren Aunſchauungen in fih auf... Die, Bezeiinung ber 
Aezantriwiidgen 'Gelciufamteit- if ja faſt Tuvichwärtläh geworden 
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für eine ſolche, die das Zuſammentragen des Stoffes zu ihrer 
Hauptaufgabe macht. 

Wollten wir von unferer Wiſſenſchaft ſagen, daß fie jenen 
oben angedenteten idealen Standpunft durchweg. eingenommen 
habe, jo würden wir zuviel hehaupten. Ste begnügt fi) noch 
zum großen Theil — was freilich auch ſtets eine ihrer Veſchaͤf⸗ 
tigungen bleiben und fie des Daufes der Menfchen verſichert 
hatten wird — mit emfigem Ginfammeln des Stoffes, dadurch 
wir unfere Kenntnig bereichern .mögen; aber fie erkennt dies 
doch nicht mehr ats ihren letzten Zwec an. Sie bemüht Ab 
auch, was zwar bie alte Wiſſenſchaft ebenfalls fhon that, Ur 
fache und Wirkung, Grund und Zuſammenhang der Dinge auf- 
aufinden, fchägt es aber- für eine noch höhere Pflicht, den Gud- 
gedanken zu Juchen, wodurch ‚jedes. Befondere niit dem Allgemei⸗ 
nen, jedes Judividnelle mit dem Unendlichen in Verbiadung 
Rebti: Sie ſirebt überhaupt dahin, Die Mafle dem Gedanken zu 
unterwerfen, den E:to in den Geiſt aufzuheben und findet fo 
entweder/ ihre Beklenbutig in der Bhilofophie — wie, wir denn 
auch ſchon faſt won: jeder. Wiſſenſchaft eine. Philoſophie derſelhen 
beſißen, oder fie. uͤbernimmt bie Rolle der Kunſt und fühnt, in⸗ 
dem fie von dem zuſammengetragenen Material jedes Gingelne 
in feiner Gigenthümlichkeit auffaßt und an bie ‚rechte Stelle 
bringt, ein wohlgefügtes Ganzes vor unferen Augen auf und 
Aberlaͤßt, ſelbſt ohne Haß und Liche, 28 uns, zu. betrachten und 
und eine Meinung zu bilden. 

Die Wiſſenſchaft bei den Alten legte — Zeugniß davon 
ab, daß ber Geiſt zu ſich felber komme, ſich als ſelbſ⸗ und 
hauptſaͤchlich berechtigtes Moment erſaſſe, ja, fie war ein Brund 
ait, der ihn zuerſt dazu antrieb, dieſen Schritt zu thun; und, 
indem fie :fo den Sinklang zwiſchen Natur und Geiß, den wir 


— 


als das charakteriſiſche Zeichen für das Alterthum feſtgeſeht 
haben, aufhob, zerſprengte fie letzteres in ſeinem innerſten Weſen: 
IR es nun unſere Aufgabe, jenes Zeitalter nur in der Epoche 
zu betrachten, wo e8 von feiner wahren unterfäheldenden Eigen⸗ 
thümlichkeit noch nichts eingebüßt bat, fo würde die Wiſſenſchaft 
eigentlich nicht mehr vor unfere Betrachtung gehören ;-- weniger 
aber noch, wie leicht zu erfehen, die Philoſophie, anf weiche 
alles, was von der Wiſſenſchaft gilt, in erbößtem Maaße An- 
wendung findet. Die Philoſophie Töäfe mehr noch, als jene, 
das Altertum auf; fle war gleichſam deſſen Schwanengeling 
und lebter Sterbefeufzer. Sie ſelbſt ging mit zu Grunde, deitn 
die unhellbaren Wunden, die fie gefchlagen halte, vermochte fie 
weder zn. heilen, noch ihre todtliche Wirkung von fich felber fern 
zu halten. Den Bruch, den fie ihrer Zeit zugefügt Hatte, 
nah fie auch in ih auf und trug ihn mit fih, fo lange Rt 
dauerie; nur indem ſie fi ſelbſt aufgab, endigte-fle endlichden 
"Streit der in iht ſich Hefämpfenden Elemekte. -'- nn 
Die alteſte Philoſophie war durchaus rraliſtiſcher ‚Nuten, 
"wandte fi ausſchließlich auf die Betrachtung der Erde und bes 
Himmels — dennoch war fe Philoſophie, denn ſie begnügte 
Ach nicht wit blog empiriſchen Forſchungen, fondern 'fulhte nad 
einem, allen Naturerfheimengen zu Grunde Tiegendem Principe. 
Die Sonier nahmen ein matetielles Brunbelement an, bie Wi 
thagoraͤer ein fymboliſches, Die Elenten ein rein abſtrakies Princip. 
Schon Yier fielen Wirklichkeit und Philsſophie ausemander, und 
nur das Bebärfuig, das man einpfand, die Werbinbiig zwtſchen 
beiden wieder herzuſtellen, führte jene weiter. Hetuklit ſeßzte 
das Werden als Grund aller Erſcheinung, und, indem er dar 
durch die Frage nach ber Urſache des Werdens anregte, gewann 
es den Anſchein, als ob er den Gtund zu einer Phlloſophie des 
Geiſtes gelegt habe. Zuerſt zwar antwortete Die Nythologte 





anf diefe Frage md. nannte Haß und Liche; dann gab De- 
molrit noch die bewußtigfe Nothwendigkeit, aber Anaxagoras 
eine weltbildende Intelligenz als Grund des Werdens an. Dach 
biich ‚Dies eben ‚Doch nur eine Angabe, eine Forderung, die, wie 
fie geftellt war, guch fogleidh wieder aufgegeben wurde. Man 
vermochte. nicht, von her. Betrachtung der Natur zu der. Des 
Geiſtes überzugehen, und mußte verſuchen, auf anderem Wege 
das Ziel zu geminnen. Die Sophiſten begannen, indem fie 
den Menſchen zum Gegenſtande ihrer Betrachtung machten, die 
Philoſophie von neuem und entdeckten in der Suhlertinitäs und 
denn Ich. wenigßens den Sitz des Geißes. Auf dieſen ſelbſ 
jedoch ‚und jein zejgenthümliches Wehen, wie auf feine eigentliche 
Bebeusung marf Sokrates den erfien Blick. Aber diefer, sie 
feine. Vorgänger, die Sophiſten, verhielt. fich ‚gegen die, Nntum 
Hbilefophie: gleichgültig, fogar verneinend; und was, die Milo⸗ 
faubinibes. Greifen. betrifft, ſo Hat er auch bier wahl: nicht viel 
mehr gethan, als daß er Dir. dieſen das Recht nachgewiefen, eine 
eejonbere phatoiaphiſche: Betrachtung -für ſich im -Aniyruch zu 
nehmen, Plate: machte, wenn auch mit weniger :Woxliebe, die 
Natur wieder zum Gegenſtande ſeines Denkens und gab ˖in.ſei⸗ 
nem Unterſuchungen manche Anklänge einer wirklichen Wiſſen⸗ 
ſchaft des Geiſtes, doch beide mit einander zur Cinheit zu brin⸗ 
am, hat er haum verſucht; und: tal Kein Unternebmen, zwi⸗ 
ſchen her, lebendigen, Welt und bey Des reinen Geiſes den De 
ſammemange nachzuwaiſen, muß: als mißkungan bezeichnet 
werden, Schan Axriſtpteles hat dargtthan, wie die Ideen: des 
Pinto von ber Wirtlichkeit durchnus gesremnt ihr Daſein haben, 
night nur in ihrer Jenſeitigkrit; vollig vnnahbax ſind, fendern 
a bewegungslos und.Rarr unveränderſich, wie ſie exisheinen, 
weder quf das Peſtehen, op auf Die Geſtaltung alles Diefleiti- 
gen iagend eimen Einfinfi üben. können. Zwar behauptet Vlato 
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feibit,. Daß. die. Welt ein Abbild des Ideenreiches fer, aber dies 
it mehr ein Verlangen feiner eigemeh mit dem.’ Idealen bis 
zum voliken Maaße erfüllten Seele, mehr dad. Ergebnig eier 
erhabenen "Gemüthskimmung, als‘. An durch logiſche Schlüſſe 
und philoſophiſche Vetrachtang gewonnener Gebanle,.. Denn 
mie .er ſich anſchickt, diefen Gedanken Biatelikiehr.durdizufühsen, 
wenbet: er ſich ſogleich zu poetbich mythiſchen Datſteillungen, wo 
ein mijſtiſch dunuklos Spiel der Bhasttafie den Leſer feſſelt uad 
über das. eigeniliche Verlaugen und Bedürfniß der Speculation 
täufchenb. · hinweghilft : ober.: «ine geiſtwiche Anwendung wow 
Byibegoreifhen Dahlenverhaͤltniſſen die: tueffende: Schärfe und 
übergeugende:-Rladheit der Gedauken erſetzen folk: Soelbſt die 
Gottheit bildet in Wahrheit Seine Brucke zwiſchen: ber Welt 
und dem Ideenreiche.Mie ſchafft: zwar jewe. and: dag chuo tiſchem 
Maſſe nacht ders Urdicdern, die das letztere ihr Liecfert, abın 08 
wird nicht angegeben‘, welche in oder: auch nur⸗ umffer der: Gotte 
heit Vegende Motive: dieſe dazu bewegt, id Weltinzu ſchafſennz 
dieſe iſt ein Werd — nödht der Gebe, ſondern uie ‚ber, gbilin 
lichen Meidloſigheit·. Eben jo. wenig erfahren ir, welche Bei 
Achung zwiſchen den — Weſen ‚ber Motiheit Pads 
Hude, : Hi "iu kei 1 

Arifoteles ſtaud⸗ Dion. ab-, den Wein Im: Jerſeits zu ku 
Gen; er wandte ſich zurüch zur Betrachtung der 'erfiheinendan 
Welt und. glaubte, hier das Princip des Weifles. -imı innigfter 
Verbiadung mit dem. natürlichen :löteterte gu. erkennen. Er 
beſtimmi das WVerhaͤltniß beider zu einander, ‚wie das der Mön⸗ 
lichkett zue Wirklichkeit, Der. Materie zur Norm, "Doch .verwag! 
er nur dieſe Verbindung zu wollzichen, indem er, Ft: die "Mer: 
terie ſowohl wie für die Jorm dMeſelbe Susflunz beibehaltend, 
nur nach gewiſſen Bedingungen diefe einmal Materie, ein ander, 
Rail Form nennt: Die Materie in ihrer Bewegmg zur Bob’ 
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endang wird Form, jeder Schritt in diefer Bewegung iſt im 
Berbältnig zum vorhergehenden Korm, im Berhältnig zum nach⸗ 
folgenden Materie; nur wo die Bewegung aufhört, trikt eine 
Form ein. Diefe alis, oder abjolusen Geiſt gewinnt der Phi⸗ 
loſoph nur Dusch eine Berneinung mad verneint auf dieſe Weife 
diefen. Denn ‚ginge: dieft Bewegung, Die von det rohes Materie 
anfangend durch das UM der Erſcheinung ſich hinzieht, bie tu’o 
Unendlidhe fort, jo wäre die Form, der Geiſt in jedem Augen⸗ 
blide auch noch Materie, Subſtanz, won der urfpränglidden Ma⸗ 
terie nur durch bie Entfernung, durch die Höhere Stufe feines 
Standories unterſchieden, alie niemals anıtz ein, abſolut. 
Gin folder iR iſt Teinem Grundweſen math aber. Teinı Weiß, 
und Ariſtoteles vermochte, obwohl er. das Veſtreben der Ma⸗ 
terie, ſich zu vengeiſtigen, richtig erkaſt, dennoch nur durch 
Verneinung dis Geiſtes die Einigung zucſſchen dieſen und deut 
natürticheh Giemende: herzußellen, d. h. dieſe in Wirklichkeit 
nicht herzuſtellen. Dennoch ſpricht er von einem Wſoluten Geiſte 
einer Gottheit, die aber, auch, ahnlich wie der „newgt 6 
Antxagoras, mehririne Forderung als rin Ergebniß franer Die 
laſovhie iR: end "wie die Gotcheit: des Plato, ſfich eigentlich als 
der Inhalt ergiebt, den, als Erinnerung des Jugendglaubes 
oder alo ner heil des gewoᷣ hntichen Mewußtiins oder endlich 
als⸗ eine Ahnung des hoben, ‚über ſich ſelbſt hinausgehenden 
Geiſtes, mehr der Menſch als der Philaſpoph in. ſich tmıg: — 
Dir Welt. des Ankktotelen eoſcheint ala ‚eine. Bewegung; ed make 
ſich Ye Trage aufdrändgen nach dem erſten Grunde eier: Be«. 
megung, nach einem erſten bewegenden Prinzipe. As dieſes 
ſetzt der Philoſoph ſogbeich die Gottheit, Die er, unerwartet und 
auf dem erſten Bild ganz vhane Bedürfniß in ſrine Philoſophie 
einführt, und verfällt dabei in einen ähnlichen Fehler, wie. er 
ie bei Plato tadelt. Denn feine Goltheit gieht zwar dem 


erſten Anſteß zur : Bewegung : der Welt unb- fchafhk fie. ſo ger 
wifermangen aus der Materie, aber ſie bleiht fon: zu: derſelben 
ganz außer afler Beziehung. Wir 'erfinhren wiederum weder, 
warum fin dieſe That der Weltſchöpfung vollbringt, noch unter 
weichen Bedingungen dieſe beweriiieiligs wird. Sie, jehhf IP 
ewig -unbrwegt und -irägt im ihrem: Weſen aud.ıbuschmid. kein 
Motiv, das iſie veranlaſſen KNnnte, nach auſſen hin eine Beue⸗ 
gung hervorzuaſen. Und was ihne Scchöofnug, die Welt, be4 
wifft, die ſo ehne Grund in's Leben gerafte wird, fo. gebt 
Diofe,, ınade fie. dem Aka einmal erhulten hat, ohne ihr Zuchun 
und ohne daß ſie NRäckſicht ar iſen Schöpfek nimmt, weiter 
und ſchlaͤgt ſie auch eine Akeimmg. rin, vosiche ſie ame uber. eini⸗ 
germaagen in die Mähe der. Gotihekt bringt, Kein: ihrem: Weſen 
Re derfelfen ‚anfihließen läßt, ‘ja iR Dickes : wiederum ne: miie 
. waebegräiithete, nödpt :amf dem Wege des logifchan Schiuffäurges 
monnene Rhakſache· — Biarırergeht ıfıch Ariſto telra dam 
den Vegriff Feiner Gottheit auazumalen ſich michtt, ka hocht:et⸗ 
Gehen Medanden nud Schuderungen; er: theilt denſelben milk 
Eigenſchaften mit, die einem abſoluten, unendlichen Deiſte it 
fommen , - Dash: findet er: weder Anklünge Damon An. Der. Welt, 
won Denen ausgehend. ex. zur; Gattheit ſich erhäbe, noch macht, cn 
wngetehrt : nom deren Gigenſchaften eine Anwendung muf: jew 
daß er fir und ihre, Dersegung. daraus ‚ableitet, X. :. eo u.u3 

Den tehten Derjuch ,. diefe Kluft zwiſchen Wett and: TActE, 
Benfelts- und Dieſſez, Seid und Natur: zu aͤberſpringen; mochtt 
Dir Ronyintonismns: : Dieler, eigentlih ‚meht..eine Lehre, min 
eine Philoſophie und vielleicht nicht ganz dem Einflufft .Aadı-am 
felgen Brit. ſchon erſchienenen Chriſtenhums fremd , litß am dem 
abfoinien gottlichen Pringive, das ex aufftellte, die Welt neh 
Gmanation hervorgehen, wie auch die. Seele, die aber. var den 
Abrigen Dingen, das Vorrecht Feist, ame ber Siupenwelt, dam 
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an fier auf Erden gefeſſelt iſt, zu der Vernunftwelt, ‚bie fe nicht 
aufhört als ihre Heimath zu erkennen, zurückzuſtreben und zwar 
durch ein negatives Verhalten gegen alles nur Ratärlide, Sinn⸗ 
He, durch Aokeſe. Durch die Ideewelt, die hier Abbild Des 
Goͤttlichen ſelbſt iſt, gelangt fie endlich zu der unmkttelbaren 
Bereinigung mit ber Goktheit, in die fie ſich berußllos ver⸗ 
ſenkt und: weriiert. Allerdings iſt der Zwieſpalt, der bishet fm 
der Philoſophie obgewaltet Hatte, hiet überwunden; die Welt 
geht aus der Geftgeit hervor, und‘ was. ſchähenswerth in der 
Weit iſt, kehat zur Gottheit: zur, aber die Aufgabe iſt keines⸗ 
wegs auf ‚eine Weife geldf’e, wie fie dem denkeuden Bewugt« 
fein genügew: Tann. :468: würber ums jedoch: zu weit führen, woll⸗ 
ten wir: verſuchen, :able. Mängel und Bebler im Neuplato⸗ 
wind. dargulegen; fein Grundton überhaupt Ik Ryſtik und 
Sqchmaͤrmerri, Bhantafie and.. Slanbe , der ohne Prüfmg am 
Veberbieferten! gängt. Er fpringt über in feinen Schlüſſen ohne 
Bermtittlung des Gedankens und gießt: im verzweifelten Be⸗ 
ſtreben, um — Preis. fein Biebzu erteichen; alle 
feuhie auf. ee 

— hatte Chriſtus den Begriff der — Kubi 
und der menſchlichen Yreiheiti In die Welt gebracht: und durch 
die The und in.‘ Wirklichkeit :die Verſohnung voilzogen, bie 
das Altertum und feine Philoſophie vergebens erſtrebt Yatten. 
Die ' Dane: Ahnunz des menfchlichen Seiſtes war: firdhlende 
Wohrheit geworden, jetzt mochte ſie erfannt werden. ——: "Kat 

Kim unfere Phlioſopltle = ls zu unferm: en 
[1 (27 Tre se 
3 6 würde um’ zu weit faheen, wollten wir bie — 
Vtlilo ſophie auf allen“ hren Wegen und Umwegen begleiten, 
Aber noch Kant ſprach auf zweifelhaſte Weiſe von den Erſchei⸗ 
nungen der Welt und ſtellte neben Die theoretiſche Vernunft Die 
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practiſche; Fichte Täugnete die Wirklichteit der Natur und fa 
fe nur als ein Gebilde unſeres Beifles an, Der fr ſich ſchafft, 
um eine Gegenſtand fir feine Pflichtäbnug zu haben — ein 
Derfahnen‘, welches der geſunbe Menſchenverſtand nicht billigt; 
Schelling leitete Natur und Geiſt aus einem dritien, Höheren 
Minzipe ab, dam Abſoluten, das ſich in beiden, wie in feinen 
Mbildern erblickt, ſtellte aber damit, indem.er von unferer ABer- 
nunft verlaugt, ſich eine Borfiellung von eiwas zu. machen, Bas 
nicht in: ihrem Bereiche. liegt, eine Forderung an unler Denken, 
der dieſes nicht nachkommen laun. Hegel endlich hebt — wir 
wollen nicht unttrſuchen, ob im RVingeinen auf ganz: mabelloft 
Weile, dad) auf: denſelben Wegen, iden auch die Geſchichte and 
das. menfchliche Leben nehmen — das bloß natürtiche, ſinntiche 
Sein durch Sitlichfeit in :das rein geiftige auf... hr müſſen 
wohl zugeſtehen, daß erseriangt hat, was die ‚alte Philvfophir 
zu esveichen nicht im Stunde war, und das verwirkiihte, was 
jene nur als Forderung aufſtellte. — Eine andere. Frage if es, 
ob. Hegel damit alles, Berlangen des menſchlichen Daſeins aus 
gefüllt and fe Philoſophie fir immer’ abgeichloffen habe. Die 
Bertinigting unferer beiden Eriſterzweiſen, von Matur und: Geiſt 
iR durch Aufhebung dir :erfbaxen: in den letzteren volfbracht vom 
den, aber eine neut Kluft bat ſich aufgethan: Werfen wir 
einen BHE Hinein: : Das Bofitive in des Ariſtoteles Lehre wat 
oßme Zweifel, wie wir ſchon ausgeſprochen Habar, Bis Aner⸗ 
Tennung des: Strebens der Materie, ſich zweclmaͤßig zu geſtab⸗ 
ten — denn die Beraunft' des Hrifboteles, IR: wenig mehr als 
Zweimäpigteitz auf ganz aͤhnliche Weiſe orkaunte Hegel bas 
Beſtreben der natürtiihen Dinge, ſich ſtttlich zu bilden. 
‚uber wie der Grieche micht zum abſoluten Getiſte gelangen 
Mamte, vohne ihm zu vernichten, fo. gewinnt unjer Philoſoph 





auch ‚nicht die’ reine Sitblichſeit, ohne fie untengehen zu laſſen: 
. Beni die Gegel’fche Idee iſt ein ganz abſtractes, wefenlo ſes 
-Wefen und findet Erin; nur, ſo age :Äe: am’ Ginnlicgen 
haftet; fein Fertbeſtehen in ber Nee iR in’ Wahrheit dem Micht⸗ 
beſtehen gleich zu ‚achten. Gin bloß abſttactes. Vaſein genügt 
zit; 68 muß Btmad geben, was daruberhinausreicht md 
feſttren Beſtand hat, ein: unnergängliches Ich. Was kann dir⸗ 
Fes Ich aber, will es nicht ein neblichter Hintergrund, ein Bunt» 
Jar‘, undurchſichtiger Punkt bleiben,’ auders ſein aba wie: lichte, 
leuchtende goͤttliche Liebe, der Wille Gottes, durch den wir find, 
der anfer eigentliches Daſein ausmacht und durch den wir ce 
vollenbot werben, wenn wir ſeinen Iuhald gang in uns aufge⸗ 
nommen baben?  — ' u3 
and das iſt es, was nuſere Vernunft uud von ber Phi⸗ 
ſofophie fordert, daß ſie die Kbuft, zwifchen Dem: Geiſtigen und 
dom Abſtracten ausfille. Im Alterthuni beſtand, wie wir ge 
fehen: haben, ebenfalls ſchon wine ſolche Berbinbungstsfigkeit 
gwiſchen ber Welt amd der Gottheit und ihre Abſtellung war 
Damals unmöglih. Denn bie Gottheit erſchlen Bets:aks 'akwas 
Nnbewegtes, Meguugslond, was: durdaus in keiner Veziehuug 
gu der Wett fand. Das Ehriferstäerm hat aber, indem es bie 
Gettgeit..in einen: Gett verwandehte und: .in -Iaptereis durch 
Die göttliche Liebe felbſt eine. Memegung ’jebte; Die Möglichkeit 
einer Verbindung zwiſchert Bott und Welt hergeſtellt. Auf der 
andern ıSeitd. ſuricht ee auch dir heil. Schrift aus, die üben 
Yaupt ſo Mancher euthaͤlt, was; die Metze-Phitofeygie uunſeres 
Jahrhunderte anschl fin Ihe Eigenthum audgebem ıkädkte, 
daß wir Menfihen göttlichen Geſchlcchtes And. : Sude die BE- 
doſophie diefes zu begreifen; es wird ‚teintd Sprunges bebürfen 
von da aus, wor ſie jeyt ſteht. Eier wird ſich vielmehr "wol 
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mit einem langſamen Gange begnügen 'wüllen, denn den Wenſch 
erkeunt nur ‚den Geil, ber ihm gleicht; Bott nicht cher, als 
bis er in deſſen unmittelbaren Mähe fleht. 

Fügen wir ale Schluß der Betrachtung noch einige. ver⸗ 
gleichende Bemerkungen Über ‚die Ränder und die Möller Hinzu, 
Die hauptfaͤchlich als Träger der alten und neuen Beichichtsents 
widlung auftreten. Es war flcher diefelbe Vorſehung, bie ben 
Gang der Geſchichte Überwachend Teitete und Die Orte befkimmmte, 
we; das große Schanſpiel ſich entwickeln, und bie Menſchen ers 
wählte, die bie. Rollen darin übernehmen follten. In Kuellad, 
dem Bande ber ſchönen Mitte, das. weder die Gluth des Su⸗ 
dens Aodf bie. Rauhigteit des Nordens zu hark traf): mußte 
wohl ein Geſchlecht erſtehen, fo mäßig, edel und fen, wie 
das Shechifche, Bas eben fo geſichert war vor derunſtalten den 
Antwüchſen, wie vor Unterbrüdung feiner matärliden Entwid- 
fung. Und wie hätten in: einem: Lande, we; ewigblühende Flu⸗ 
ven: zum ruhigen Genuß bes Lebens einiuden und wo :ber Blick 
auf das weite Meer kühne und höhe Gedanken im Menſchen 
erwecktoz we neben einander fonnige Felſengipfet zur lauten 
Brende und kühle Grotten zum Nachdenten aufriefen; ſchattige 
Bergabhänge dem Biclage des Batchus Schutz beten und dunklt 
Halte den Sinn zur Berehrung der Götter manbter; wo gitich 
willfaͤhrig Die Roſe den Liebenden und ber Lorberr den Helden 
betänzte — wir hätten da Die Siunehmeit und bie Welt bes 
Geiſtes ſich nicht In gleicher Hrrrlichkeit fühlen ſollen ? — Unfer 
Land, deſſen Vluͤthen ebenfoſehr: unſere Pflege in Anſpruch meh⸗ 
men, wie ſie ums erfreuen; deſſen Früchte mehr dienen, bes 
Lebens Nothdurft zu gewähren, ale Genug zu bereiten, iſt ele 
Land, wo Gntfagumg leichter wird; wo oft das. Innere dem 
Menihen die fhbnfen Auen bieten muß, darauf er ſich ergeht 
wo ein einengender Winter uns zum Nachſinnen und häufig 
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ein larger Frühling zum Hoffen auf die Zufunft einlädt, War 
Gh, unfere dunklen Nebelwolden würden unersräglich erſchei⸗ 
nen, wenn nicht das. Richt. eines dahinter liegenden xeiueren 
Himmels fie ‚mit gebbener Einfaſſung umzöge! 

Sp unterſcheiden ſich aud die Völker: die Griechen, die 
Lieblingskinder der Ratur und der Borfehung, ein zarted Ge⸗ 
ſchlecht, gebildet aus dem feinfen Stoffe; gleich blühend an 
Schönheit der Geftalt und Anmuth der Seele, ganz geeiguet, 
glüdliche Bürger dieſer Erde gu fein; dagegen die Germauiſchen 
Stanme, die Märtyrer: der Geſchichte, kräftig und: rauh wie 
ihre nordiſchen Beljen, keufch: mie ige Schnee, vein: wie das 
Ciſen ihrer Berge, gewaltig und zerſtöͤrend auftretend, hie Bil 
dung ber. Welt ſcheinbar vernichtend, als ob.wex den chifpfiel« 
ten: Zitanen .der Unterwelt die neue Gotterdynaſtie nach kurzet 
Dauer ihree.:Öeurfchafe erlegen wäre. Der Grieche ‚mar mehr 
erfüllt von Begierde; Der. Germane von Leidenſchaft; jener war 
mehr mit Empfindung, dieſer mit Gefühl begabt. Der Gricche 
hatte mehr: Klarheit: des Biden, ber Germane Feuar des An- 
ges; jenes mehr Reizbarkeit der Sinne, vieler Ausdauer der 
Merven: Ben Griechen zeichnete Schärfe des Geiſtes, Meinheit 
Der: Bhaninfie mus; den Germanen Braͤße der See usd Ex 
dabenheit der Gedanken. Was dieſer aber als ſein Kefonderes 
Eigenthum betrachtet, das if Die: Tieſe Des Gemüths, die allein 
tha fühig machte, Die: Verheſßung des heil. Gries zu empfan⸗ 
gem. Nicht insg genießen, zum Kampfe iſt der Germane bes 
rufen ahernur die: Art den: menſchlichen Glülckſeligkeit hat ſich 
dvetãändert.e:“ Der: Gpheuttanz, Der das Haupt des Griechen 
ſhnricktei, haͤngt nun ats Balms des Sieges am fernen Ziele, 
mund beſchattet, dieſe auch nicht die. erhitzae Stirn des Min 
ge foı weht doch erquickende Rühlung von- ” nn 
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Ueber den mogpariicen Bist Gran 
Sölden." 

ie en 

v2 Dr. Alerander Flegler. | 


hi. Er, ; : = Ra 
"Miele unter Ihnen haben: ohne Zweifel von den "Dichter, 
Aber welchen ich Heute einige Mittbelinugen zu machen gedenke, 





1) Wenn die magyarifhe Literatur ihrem inneren Zuſammenhange 
gemäß gelanıtt wel fo müßte: Me nachfolgende Mittheilung 
über Kölcley wo wicht überfläſſig, doch minbeften® ungenügend 
ekſcheinen. Wie indeſſen die Dinge jeht fiehen, kann auch) eine 
Muchtige: Olizze befriedigen. Das dichteriſche Schaffen bildet 
nur einer Heinen Theil aus der Wirkfamken des bebdeutenden 

ı Ban, üben welchen ich zu veben verſucht habe; aber ich mußte 
gerade diefe Seite wählen / weil fie nach ihrem abbgemein: menſch⸗ 
lichen Gehalte punaͤchſt geeignet war, im einem gemiſchten Hörers 
tetfe das Intereſſe für ben Gegenſtand gu wecken. Gränbliche Kenner 

bet magparifchen Literahır, beſonders magyariſche Leſer ſelbſt, 
find daher inſtaͤndigſt gebeten, das mangelhafte meiner Arbeit 
dem Standpunkte, den idy nothwendig einnehmen mußte, freund⸗ 

lich nachzufehen. Aber wenn and, biefe® nicht gewefen wäre, 
fo wiirde Thon der Abgang alled genügenden Materialed mir 
zur Gntfeyuldigung dienen Ban befist überhaupt noch keine 
umfaflende Arbeit über Kölcfey’8 Leben, Die dahin einichläs 
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kaum mehr als den Namen, viele ſelbſt nicht einmal dieſen ge⸗ 
hört. Was aber bier dem einzelnen widerfährt, dasſelbe Schickſal 
theilt michr oder weniger die ganze Xiteratur, welcher derfelbe 
angehört. Wir erforjchen die Trümmer untergegangener Welten, 
wir fammeln ängklih aus alten Handichriften neue Lesarten 
für griechiſche und römifche Schriftſteller, wir tragen vom ents 
kegenen Bangts die Hlüten: der‘ Scrrökrititeräeng!}a t uns berber, 
fo wenig fie aud in unferem nordiſh rauhen Klima gedeihen 
wollen; wir überſetzen chinefſiſche Romane: wir holen Weis- 
heit aus perfiſchen Dichtern — aber. wir laſſen völlig un⸗ 
beachtet, was dicht vor unſeren Thoren liegt. „Es iſt nicht 
weit her” fo ſagt eine deutſche Medensart, die den Deutſchen 
felber moch weit treffender, als die Sache bezeichnet. Wir haben 
uns, .im Laufe, der Jahrhunderte gewöhnt, bie, Dinge: af Dem 


gigen Schriften: diejenige von Lorenz Ro4h (ci Ujabb 

‚jgmeretek tära, V.köt 116 124 lap.), fobann sine andere 

von Koleſeys nieljährigem Freunde, PaulSyemere: „Kölcsey 

 emlekezeie* (cf. Budapesti:. Arvizköayv IV. köt.), 

und endlich dei Baron Ebtväs ansgezeichnete Denkrede auf 

Kökfen im Schooße ber Acabemie (A magyar. tudes tär- 

sasdg erkönyvei V, Mõl. 109-—123 lan.) follen zwar, eine 

jehe won ihrem Standpunkte auß, im eingelmen treffliches ent- 

.. halten, waren mix aber nicht zugänglich. So blieb ih denn 

.ı. weienilich auf Kälciey’8 eigene Werke, auf die Heine Schrift 

J ſeines ZJugendfreundes Jranz Kallay (Kölesey Ferene?' 

gyormek-!s ifjukori eletrajza ete. Kiadja Kallay 

- Feremce. Pesien), auf Andreas Pap's Schilderung 

(Magyar azomokok cu stalusferfinak. Kiadja Csen- 

+ «geri Antal, Pesten, 1551. 285-332 lay.) und auf einige 

, jhwifttiche wie mündiiche Macheilungen meiner. ungariichen 
Fraunde beſchräult. 
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weitefben "Unwegen: zu Inden, ans den emtiogenften Kernen Bew 
Heizubolee, und —arkben Das allernaͤchſte bei Sekte Liegen zu laſſen; 
Den‘ dieſes ‚iR. nicht weit her.“ „Es iſt wicht weit her!“ 
Diefe Worte önaten gu einem. reichhaltigen Texte, zu einem 
wis: feinen Variationen unerſchapftichen A den für die :Geſchichte 

der: Motive: nad: Auebſeder w unſerer griſtigen ECutuidelung und 
mnfertr imeren Verhaͤltniſſe werden. 

: Die Bernathlaͤffigung Ungarns in der deuten Literatut 
i um ſo unerklarlicher, da dieſes Land ſeit drei ahrhun derten 
in die innigſten Wechſeibrziehnungen zu uns getneten iS. Un⸗ 

sählietnıate haben deutſche Hrere wicht bias : im Umgarm: felbft, 
{enden auch auberwärts. wit: Defterrrichern und lngem Siege 
und: Niederlagen geihell. Auf ungariſchem Moden "wurde: ber 
fange und: ſchwere Kampf mit dem Baife:iber Damanen. zu 
_ @nbr. gefochtew; als in der Mitte bes vorigen‘ Jahrhanderts bie 
öftrreiciiche Monarchie ia Eküde auseinander zu fahren Dreite, 
fand Maria Theteſia in. jenem Lande Schutz und -Beitung. 
Rirgends auf. öherzeihiichem Gebiete, aufer in Unzarn, hat die- 
Mrforiation "mit zaͤher Ambbauer allen Verſachen der Eegen- 
zapecimafich glucktich wiberftanden, und: durch eine NReihe feier⸗ 
Eier Vertrãge ſich iſduldung and Anetrkenmung zu erringen 
gewuhht. Alle driſe Ereigniſſe und Zuſtaͤnde haben ſich im ben 
geifligen : Erzeugniſſen des Landes zurückgeſpiegelt;“ die Ge⸗ 
ſchichte des. Merrsichiſchen Staates ohne Kenutniß des hiſtorifchen 
Literatur der Ungarh 'zu ſchreſben iſt zur vaaren Unmöglichkeit 
guwarben,-und dennoch Hat man anf dieſes: Feld bie Gtundſaͤge 

Ser: Brachwirthſchaft angewendet, und unger!: einigen ſchwachen 
VBerſuchen, zwiſchen⸗ jenen Segendennvud uns. ein. klures: Be 
Mmindniß anzubahnen, tiegt; es 'uäig unbebant.. "'  ' 9* 
si Mer was nerfiehen wir umder dem Bolte bee gern? 
amd’ was unter feintr Literatur I: würde biefe Stage kaum 
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aufwerfen, wenn ich nicht aus Grfahrung wüßte, wie verworren 
Gierüber noch, ſelbſt bei Gebildeten, Die Begriffe. find. Gabe 
ih doch die Anſicht ausſprechen und Sastnälig vertheidigen 
Sören, bie ungariſche Sprache ſei eine Tochter Der "katenifchen, 
und wahrſcheinlich hot hierbei das Hörenfagen von eimer rum&r 
aithen Mundart ‚der Wallachen, und. Dein Aktinlabsin.. der umnga⸗ 
riſchen Reichstage gleihmäßig zuſammengewirkt. Andere haltes 
bie uangarifche Sprache für eine ſlaviſche, was eben fo irrig if; 
felbft. die. beicheidene Frage konnte ich vernehmen, ob fie nicht 
Aehnlichkeit mit dee Sprache der Schypeteren habe? 

"Um Bier von vorneherein jede Verwechſelung au. befelti- 
gen, muß ich Sie darauf. aufmerkſam machen, Def der Neue 
Ungasa von feinen Bewohnern feldR nie gebraucht, wird 
vder wenigſtens aur daun, wenn fie im frember Sprache veden. 
Ja dem Bande, dad wir mit dieſem Sefamminamen bezeichnen, 
wohnen eine Meihe verſchiedener Volkoſtaͤmme neben einander. 
Unter dieſen if derjenige, „weiher von dem Gränggebiete. der 
Oyekier im ſtebenbuͤrgiſchen Hochgebirge Kinweg, über Kolnanir, 
die Bindungen der Iheiß, über Behand Ofen, Syitenfehäsuhr 
(Stuhlwelßenburg), den Valatonſte bis: Bopruny(Oedenburg) 
bin, Die ganze Mitte des Landes einnimmt, ſeit Dam nenunten 
Sahrhunderte, bio zum: Sahr 1848 den herrſchende Stamm ge» 
weſen. Diefes Bott hat fich felber nie anders als die Ma⸗ 
BYyaren, ihr Reh Magharorſzug oder dad Magyarenreich 
genannt. Diefe Magyaren Hud nit gu verwechſeln mit den. nördlich 
wohnenden Slovaken, die den Tſchechen (Mähren und Bähmen,) 
sermanbt find, nicht mit Gnenien und Serben, bie: den Gtupyes 
der ſpaͤter eingemandenten. Slawen angehören, ı nicht: mh. dem 
Wallachen im Süden des. fiebeubürgifken Hochgecbirges, weiche 
das Manändiche, eine. aus: dem Lateindfchen gebildete Mundart 
mitifremden Zutheten reden, und den Ucbergang: zu ben. Gin 
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wehnern der. Moldaat, Wallachei und Beſſarabien bilden. Der 
Kern des mngyariichen Bolles: wohnt in den großen Gbenan 
on der Reis, welche mit: dem Namen der Rußten begeichnet 
werden: Der Hanuptort dieſes Kandestheiles if das durch und 
durch mag hariſche und —. — reformizte De⸗ 
brecgan. 

Dieſen Beil nun. — zu der — anniſh tatariſchen 
Ballerfamilie, und: bldet gemiſſermaſſen deu Vortrab derſelben 
anf europaͤiſchen Boden: Verwandt And mit den Magyaren 
in Europa, wie ans den Sprachen hervorgeht, nur bie ‚Sinnen 
in der ſtandinaviſchen Halbinfel, Die Tſchuwaſſen und Tſche⸗ 
remiflen zwischen Näichseinpivgerod. und Rafan,; die Tataren, Day 
Krim und die Türken. Aber dieſe Verwandtſchaft it eine. owi« 
ferate. So berußt die. Aehalichleit zwifchen. dem Magyariſchen 
und Tinkiſchen nur auf dem grammatiſchen Dans, weniger ſchon 
in den Formen, und am Allermenigſten in ben Sprachfchatze. Mi⸗ 
De füurtiſche ‚Literatur ſich unter dem  Einfluffe: der: perſiſcha 
auabiichen gebiſden hat, ſo die magyariſche unter dem Vinſtcſe 
ber chriſtlich⸗eurapaiſchen, morkdentidg: der itallentjchen und dente 
fügen, Dieſe Anregung Hak fie. von augen ‚Ber empfangen, ühne 
von ferne in das Berhältsis-mnbedingter Abhängitkeit zu iweien; 
fie bat dieimehr grade :burch. die Machbildung die: Setbafkinbip-« 
beit und Eigenshümslichbeis ihres. Weſens zu ontwickelie vermodk 
ı:; Jebe VUebenfchäpung liegt mir. dabei durchaus ferne; denn 
es wäre: mshr als lächerlich, die magyariſche :Biteratur: 'neben 
dien umfangreichen. amd allſeitig entwidekten groͤßerer Nationen 
ats gleichberechaigt hin ſtellen⸗ zuwollen. Ein Bolt von kaum 
ichs Millionen Menſfchin; im die Mitte einer grenzenloſen 
Epachconfußon geſtellt, losgeriſſen aus dem geiſtigen Zuſammen⸗ 
hange mit verwaudten &dämmien, son. inneren Kriegen durch⸗ 
wählt, zwiſchen Abermädtige Nachbarn: eingekeilt — cin kleins 
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Bolt in folder Lage wär allzuſehr auf das Nethwendige be⸗ 
ſchraͤnkt, ale daß feine Literntur füh zu einer unwerſellen Bes 
deutung hätte entwideln Bönnen.. Aber eine Beſonderheit bat 
fe doch und einen Borzug, den man mancher modernen Literatur 
wohl wänfchen möchte: fie leidet naht an Blaſirtheit, wicht an 
dem Hafıhen nach den pifanten, verwürzten und verſalzenen; fie 
IR no nie von den Parfumerien aller fünf Erdtheile über- 
wuchert. Wir der Wind ſcharf und ſchneidend Aber die Buben 
hingeht und noch fange hiagehen wird, fo fährt ein friper Ruftzug 
durch Die ganze Literatur der Magyaren: umd glaubt mau fü 
auch manchmal immitten einer allgemeinen: Jäuiniß und Erſchlaf⸗ 
Fang. zus befinden — ptöptich erhebt Ach jener wa 
neuem und weht noch fchärfer als vorher. 

Nirgends aber erſchließt ih der Sinn eines Bells natür⸗ 
lichetr und unbeſangener, «ie in Des Welt ber RPoeſie; hier 
laſſen ſich die im Derborgenen' wistehnen Gefühle uud ſittlichen 
Potioe am ſicherſten belaufchen. Gerade in ber Meſie, vot 
em in des Lyelk, Gaben: die Magyaren, obſchon ihnen auch 
Das Eriſche und Dramsmiſche ketneswegs ſremd gelieben iſt, 
Treffliches und Audgezrihnetes. geleitet. Micht nur, daß Ze 
großen Bebanten: Vaterland, Schickſal, Natup unb Liebe die⸗ 
ſelbe Zarch und dearch bLchertſchen: auth. die. Aut. mb Meiſe, 
wie fie dieſen Begenflänben:, -bie ſchon an ſich von ewiger und 
unvergaͤnglicher Dauer And; Form und Ausdreuck nerleißt zeigt 
uns ihre Gefundbeit und Friſche Eingeine Ausnahmen⸗unen 
wirgends' enticheiben ; „aber: als Ganzes: betrachtet, TR die mas 
gyariſche Ayrik frei von nichtigen Tändeln und fhnächticher Seu⸗ 
timentalität; fie wird darch kein Syſtem, durch keine Schule 
irgend welcher Art, durch kein Dogma beirrt. Die Gegenſtänbde, 
weiche fie bewegen, treten uns ohne alle frembartige Bermittes 
hang entgegen: fie venbindben FH mib ber einfadgen Matur Dex 
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Dinge, und wirken mit den Mitteln, Die Diele gibt. Das 
Altegeeitche bleibt ihr frend; man findet nur ſpaͤrliche Myſtit, 
feine meittelakteriiche. Momantit, Leine: wortframande Pietiſtenti 
aber. auch feina .Affertation des Gegenſatzes, keine polemiſche 
Verneinnag, beine Extravagantzen gegen menichliche. und gejell«- 
ſchaftliche ‚Ginrichtungen. Die ganze ‚Mndur des Magharen, 
der Organmiamus feiner Sprache, fein valitiſch bemegked Kchen, 
feine. ganze. Gefchichte haben alle dieſe Elemenie, nach worähen- 
zuckenden Anflügen, immer von neuem ansgeſtaßen. Zu. Dam 
Sinne für:des Eruſte und. Erhabene, der die magyariſche Lyril 
weſentlich charakteriſirt, geſellj ſich noch tin ganz egentkümlicher 
Ing: Schwermuth mad ungeftillte Sehnfucht. "Nben keineswegs 
ale Schwäche ; beide erſcheiuen, violmehr als Kampf des Geu⸗ 
thes wider die Stumm des Schichals, als inneree Mag. dieſen 
Kampf zu beſtehen und durchzufähren, ſelbſt mit.der: gewiten 
Voransſicht ‚darin anterzugehen. Dieſer tragiſche Beg iſt: den 
Midarkiang aller Dex heftigen Guſchütterungenn, durch. weldge. Die 
Grißenz des Volfes mehr. als einmak. im: — —— war⸗ 
Den ti. — 

Untar fieheniaen ie — ———— * 
baſugen Aufregungen ißt auch die miuernte Meriade der mag vari⸗ 
Warn. Aueranm zug. Dchbruche ‚gehangt.. Ste beginnt md demr 
Aaftreien Zolemba U. Zu dDenzweitgehenden und üherſpannden 
Maßnahmen diefes fon jo bewunderungswärdigen Fürſten ge- 
hören auch die Verfügungen, durd welche er die deutſche Sprache 
in Ungarn nicht blos zur Sprage der Behörden und Gerlchte, 
ſondern auch zu derjenigen des Volkes und des gejellichaftlichen 
Lebens zu erheben gedachte. Cr wedte damit den damals nur 
ſchluumernden Nationalgeit der Magyaren; a bewmirkte, daß 
die Oppoſition gegen unſtatthafte Cingriffe ſich auch auf die mit 
weiſer Umſicht angelegten Maßnahmen des Kaiſers amfdehnte, 
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Der ungarifche Reichstag von LTM ſtellte die magyartfche Sprache 
unter. feinen Schuß, und erhob fie zwo offtziellen Sprache des 
Landes. Damals jummelten: ſich ale: denkende und: ıfirchende 
Köpfe unter der heranwachſenden Jugend um; ben. rüſtigen 
Franz Kazinezy, einen Wann, der mendger durch bie 
Genialitat feiner Produktionen, als durch fein anregendes Sin⸗ 
greifen und. eine beifpiellefe Thaͤtigkeit in den. verſchiedenſten 
Zweigen des Willens, auf die Nungeflättung der ungasiien Bi- 
teratur eingewirkt . Hat. 

Gerade in. .diefer Zeit des: Amſawerget Hd: Franz 
Köleſey am 9. Auguf 1790 zu SGzöberneter "im mittleren 
Szolnoker Comitate, in einem rein magyariſchen Landestheite 
geboren 2). Solne Familie gehorte: det fegenaurnten NRemeoſég 
ober: den Siande bes Landadels an, als beffen allgemeine Kenn⸗ 
zeichen wir. weniger: den großen Srundbg., alo vielmehr Die 
poßitifihe Glimmberechtigung in den MBerfanmmlangen :der WB hr« 
megheél. oden Geſpauſchaften bezeichnen mäffen. Sie zählte zu 
deu altnagyeriſchen Gefchlechtern, bekannte ſich zum calviniſtifch 
reformirten Glaubensbekenntniſſe, war aber nur mäßig begütert. 

Koleſey, Ber ſchon in den "frübeen Jahren gute, wenn 
ſchon nicht: ungewöhnliche Anlagen verieib,:werlieh ſehr bald 
das vaterliche Haus, und: erfteit ſane Wdungauf den Schulen 
von Debreczen. Gr verſchaffte ſich daſelbſtenicht blos eine 
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2). ..a Partium egyik megyejcben, közcp-Szolnokban, Szödemeter 
pevü faluban, ... (eſ. PapEndre, in: MNagyar szökokok 
&s stätusf&rfiak, Kiadja Csengeri Antal, 288 1.) 
In Gzöbemeter war die Heimat der Mutter; das aus ben 
älteften Seiten Ber angeflannmte Erbgut der väterlichen Ahnen 
‚Röbsjey’8 lag dagegen Ih bem nie Gomitate 'an ber 
Ahaiß. 
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gründliche Kenntniß der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, 
ſondern eignete ſich auch das Deutſche und Franzoſiſche an. 
Wichtiger als die aͤußere Kenntniß der antilken Sprachen und 
ihrer Literatur war die Anſchauung des öffentlichen Lebens der 
alten Welt, welche er in fih aufnahm, und welche auf fein 
ganzes "Leben und Insbefondere auf feine Behandlung der va- 
terländifchen Angelegenheiten einen unverfennbaren und unun⸗ 
terbrochenen Einfluß ansgeüht hat. Schon im fechszehnten 
Jahre, jo wird uns berichtet, trat Kölefen in das Höhere Eols 
legimm von Debreczoͤn ein, ohne daß wir dabei eiwas näheres 
über das Verhaältniß diefes Colleglums zu den voraudgegangenen 
Lehranſtalten, ober über die Art ber auf demfelben betriebenen 
Univerſitaͤtsſtudien erführen ?). Von jetzt dn- traten Koleſey's 
reiche geiflige Anlagen nach allen Seiten Hin in überraſchender 
Weile bevor. In die Zeit feines-Aufenthaltes zu Debreczen 
fallen viele feines erfien dichteriſchen Verſuche; in feinem ſieb⸗ 
zehnten Jahre wurde er mit Kazinczy befannt, ber das große 
Talent des anffrchenden Sünglings Alannte, und einen fort- 
wäßrenden Briefwechfel mit ihm unterhielt. Seine Eltern fcheint 
Keicſey frühzeitig verlosen zu haben; aber nach einer Nachricht 
über fein Verhältniß zu ihnen, fowie über den Kreis feiner Fa⸗ 
mitie überhaupt, habe ich mich vergeblich umgefehen *). 


8) Köt esziendd mulva csak, tehät 16 éves koräban, mikor a’ 
fclsbbb iskolai osztälyokbol diäksägra ment, kezdenck nagy 
teheisege’ jelensegei benne szembetünöleg mutatlkozni. — — 
(Kölcesey Ferenez’ gyermek — 's'ifjükori clet- 
rajza ee. Kiadja Källay Ferencz, 9 kp. 

1, A. Pap berichtet nur, daß der vaterlofe und mutterlofe Waiſe 

“(az atyatlan, anydılan ärva) mit feinen Geſchwiſtern ba® mäßige 
Vermögen getheilt habe, aber der Zeitpunkt, wann Kolcſey 
eigentlich feine Yeltern verlor iſt nirgends angegeben. (Pap 

Album des liter. Berein® für 1856, 17 
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In dem neunzehuten Jahre feines Lebens ſehen wir ihn 
in Peſth. Die jüngeren Männer, welche fich der öffentlichen 
Laufbahn wibmeien, bereiseten fih durch praktiſche Rechtsſindien 
auf dieſelbe vot. So arbeitete auch Koͤlcſey als Jurat ‚bei.der 
koͤniglichen Tafel in Peſih. Für fein weiteres Leben aber, wie 
für feine ſpaͤtere literariſche Wirkſamleit wurde ſein Aufenthalt 
in dieſer Stadt dadurch bedeutend, daß er in jugendlicher Den 
geikterung mit Stefan Horpät, Vitkovies uud Paul Sze⸗ 
mere einen engen. Breunbichaftsbund ſchloß. Der Einfluß des 
letzteren namenflich, der nicht Dies ala Dichter, fonbern. mehr 
noch durch die. Forderung junger Talente fi um De magya⸗ 
riſche Literatur bleibende Verdienſte erwarb, beſorderte Käfchen’s 
Guiwidehung in hohem Grade, und uͤberwand alluailig Die Zag⸗ 
haftigkit und Abgeſchloſſenheit, womit derſelbe nicht nur ber 
Uehernahme eines oͤffentlichen Amtes, fonbern. auch ber Sijent- 
lihen Theilnahme an literarifgen Angelegenheiten widerſtrebte. 

Sein Aufentgalt in Peſth währte übrigens nur.ein Jahr. 
Bean die einen jagen, daß ex die dortige Stellung aufgab, 
weil die. Trodengeit dea juriſtiſchen Geichäfttichend feiner Nei⸗ 
gung wideriprah®), die anderen, weil er deu damaligen. Staats⸗ 

Endra bei Csengeri, 2c. p. 290). Wenn es in Deutſchland zur 

Sitte geworden ift, unfere großen Männer bid in bie abgelegen⸗ 
ſten Winkel ihres Lchend za verfolgen, fo daß wir über ber Ans 
Häufung Heiner und winziger Dinge faft die Größe nicht mehr er: 
kennen, fo tritt und dagegen in ben biographifchen Nachrichten 
der Magpareu eine Kargheit entgegen, welche ba® Bufammen- 
fügen ber: einfachſten Vauſteine unmdglih made. Bir könnten 
innen, ohne alle Gefahr zu verfümmern, wenn ed fi aunders 
machen ließe, einiged von unferm überſchwänglichen Reihthume 
abtreten. 

5) Källay, p. 87. 
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einrichtungen grundfäßlih entgegen fland ®), fo iſt wohl in hei 
dem etwas wahres, aber jedes cinzelne als ganzes unrichtig. 
Denn ein zwanzigiähriger Jüngling von den reihen und eigen» 
tHämlihen Anlagen, wie Kölciey fie beſaß, mußte von dem na⸗ 
türlihen Drange nad Freiheit und Unabhängigkeit, insbeſon⸗ 
dere nach dem Befibe einer freien Muße erfüllt fein, die ihn in 
den Stand fepte fich in dem weiten Reiche des Willens zu er⸗ 
geben, bevor er an eine beſtimmte Stellung im Leben dachte. 
Motive, die aus politiſchen Prinzipien geflogen fein Sönnten, 
würden ein Fertigſeln in ihm verrathen, dem bie Vielſeitigkeit 
feines Wefend‘ von Grund aus widerſprach. Er lebte num 
- längere Zeit in Almosd, einem Dorfe im Biharer Gomitate, 
in der Gemeinſchaft mit feinem Bruder Samuel. Alle Briefe, 
die er von dort aus mit feinen Wreunden wechjelte, ſoweit ich 
davon Einfiht nehmen konnte, beweifen, daß Kölcfen rafllos 
mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten beichäftigt war, und daß fein Geiſt, 
in entlegene Bernen fchweifend, fih mit großen Plänen, Hoff- 
nungen und Ausfihten für die Zukunft trug. | 

Kölcfey’s Freunde ſpornten ihn unausgeſetzt zu literariſcher 
Thaͤtigkeit an. Anf ihren Zuſpruch veröffentlichte er mehrere 
feiner Gedichte in verſchiedenen Almanachen und Zeitfchriften, 
und ſchrieb die erfle Schrift von größerem Umfange, die ihm 
aber durch ihren entfchieden polemifchen Charafter neben auf- 
richtigen Bewunderern auch zahlreiche Beinde erwarb, SKazinczy 
hatte jih nämlich zur Bereicherung der magyarifchen Sprache 
manche neue Wortbildungen erlaubt, die namentlich bei den 
reunden des Herkömmlichen, den Stodmagyaren Anſtoß erregten. 
Ein gewißer Gideon Bohögyi unternahm es, Diele Beſtre⸗ 
bungen in einer Schrift laͤcherlich zu machen, die er ſpottweiſe 


e) A. Papbei Csengeri, p. 2W. 
n 
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Meondolat, das Wörterbuh, nannte. Der Name Mondolat 
ſelbſt war ein neues Wort, von nicht geringerer Verſchroben⸗ 
beit als andere, aber abjichtlid gewählt, um die Beſtrebungen 
der Neuerer lächerlich zu machen. Während eines Beſuches bei 
feinem Freunde Szemere zu Peczel ſchrieb er feine Schrift: das 
Gegenmondolat ?), tbeilweile in Hexametern, worin 
fhon damals die überlegene Klarheit feines Geiſtes und bie 
Vollendung feiner Sprache hervortrat. 

Im Jahre 1816 nahm Köleſey, ſechs und zwanzig Jahre 
alt, jeinen Wehnfig in Cſeke, einem anſehnlichen, aber einſa⸗ 
men Dorfe der Szatmärer Geſpanſchaft, ohnweit der ſie⸗ 
benbürgiſchen Gränze. Hier blieb er, mit wenigen Unterbre⸗ 
chungen, bis an das Ende feines Lebens, zuletzt als Föje⸗ 
gyzo oder Obernotar des Comitates ®). 


1) Felelet a’ Mondolatra, nehai Boh ogyitedeon 
urnak. Die Schrift findet fih in Kolcſey's gefammelten 
Werten abgedrudt: Kölcsey Ferenez munkäji. 
Skerkesztiik B. Eötvös F., Szalay L. d&s Szemeiıc P. 
Pesien, 1844 V köt. 55—116 lop. 

8) Den Beitpuntt feined Amtsantritteß vermag ich nicht zu bes 
ſtimmen, zumal ih aud den unbeſtimmten Rachrichten, die mir 
vorliegen, nicht einmal über Kolcſey's Aufenthalt in Cſeke 
in's Hare gefommen bin. Denn fon im Jahre 1813 ſchreibt er 
von dort her an P. Ejemere. (Kölcsey F. minden 
munkäi. V. köt. 139 cs 141 lap.) Im Jahre 1814 fin- 
den wir ihm wieder in ÄAlmosſd, und im Jahre 181% endlich 
fhreißt er von neuem, daß er nit mehr in Almosd, und 
nit in Pozſony (Preßburg), fondern in Cſeke wohne, 
„a puszia nıagänyos falu Szatmärnak vegsd szelein. (Käl- 
lay p. 69). Laffen und num alle biefe Angaben im Dunleln, 

fo find die Nachrichten über andere Punkte geradezu wiberfpre« 
hend. So feht Källay ben Aufenthalt Kolcſey's in Neth 
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Es bleibt eine ſprechende und eigenthümliche Erſcheinung, 
Daß der Dichter, der unter den magyariſchen Dichtern die um» 
faſſendſte Bildung, den feinfen kritiſchen Sinn und eine feltene 
Kunfvollendung der Sprache befaß, fo viel ich weiß, einen Burgen 
Aufenthalt in Wien abgerechnet, nie über die Gränze Ungarns 
binausgelommen ff, und daß bdiefer nämliche Mann faſt immer 
durch den Drud der Umflände und das Drängen feiner Freunde 
genöthigt werden konnte, mit den Erzeugniffen feines Geiſtes 
öffentlich hervorzutreten. Noch fremdartiger und widerfpruch« 
voller aber bleibt für uns bie weitere Erfcheinung, daß Koleſey 
dieſe geifige Tätigkeit In einem abgelegenen Bauerndorfe pflegte 
und unterhielt, zulebt in dem Strudel eines zerfireuenden Ge⸗ 
ſchäftolebens, und far immer Dur Kränktiägfeit gehemmt, bie 
ihn fein ganzes Leben hindurch ununterbrochen begleitet hat. 

Koleſey war von ſchlanker und hagerer Befall. Schon 
frühe Hatte er durch die Blattern das rechte Auge verloren. 
Seine hohe und ſchoͤn gemölbte Stirne, und das eine, aber 
große und volle Auge traten in feiner Erfheinung befonbers 
überrafchend Kervor. Sein blaſſes Geſicht hatte bei aͤußerſt fei⸗ 
nen Zügen den Ausdrud der Seelengüte nicht minder, als den 
der Pörperlichen Leiden. 

Er blieb unverheirathet. Wiſſenſchaft und Dichtkunſt, wozu 
fpäter noch die Theilnahme an dem öͤffentlichen Leben kam, 
mußten ihm die Freuden des Bamilienlebens erjegen. Darin 
förderte ihn die Natur des ihm anvertrauten Amted. Denn 
der Dbernotar Hatte eine ganz andere Stellung, als was wir 
gewöhntieh unter einem Motare verfiehen. In der Geſpanſchaft 


in das Jahr 1809, A. Pap in daB Jahr 1810. Das Ans 
denten Adlcfey’8 verdiente doch eine genauere ber 
Thatſachen feine® Lebens. 


—— 


vereinigten fi nicht bios Gerichtsweſen und Axwiniſtdation, 
ſondern auch politiſche Angelegenheiten. Sie uͤbte das Recht, im 
Tragen der Geſetzgebung bie Initiative zu ergreifen: und darauf 
bezůgliche Anträge an den Reichstag zu Bellen. Kür alle diefe 
Gegenſtaͤnde war der Obernotar 2er Vestofollführer, und 
die wichtigſten @elchäfte des Laudes giengen durch feine Haͤnde. 
So läßt es fich denn auch erklären, wie Köldiey von feinem 
Cſeke aus mit allen Öffentlichen und gemeimiamen Jutereflen 
vertraut, und mit den angefehenfien Männern ſeines Baterlanz 
des. in unmittelbarer Verbindung bleiben Tonnte. . 

‚ Ein anderer nit minder günftiger Umſtand diente Koͤlcſey'n, 
die einfamen Stunden feiner. ländligen Zurücgezogenheit in 
ſehr exfreulicher Weile zu beleben, Der Aufentgalt in der 
Kanzlei. eines Obernotars ward als die tüchtigfte Vorbereitung 
für das öffentliche Leben betrachtet; Koölcſey?s Kanzlei galt für 
eine der beffeingerichteten ‚des ungariſchen Landes, er ſelbſt für 
einen der gewandteften Bennsten.: Daher traf es Hch,. daß ſtets 
Söhne: der angefchenßen Yamilien fih um Die Ehre bewarben, 
als fegenannie Honorarnotare unter Kölcfey’s Leitung arbeiten 
zu dürfen. Diefe wohnten in feinem Honfe, aßen an feinem 
Tifche, verbrachten felbft die Mußeſtunden in feiner Geſellſchaft. 

Koleſey wohnte zu Cſeke in einem nad. ungariſcher Bauart 
großen und geräumigen, aber einſtöckigen Bayle "Neben. zu 
lag ein Garten. Während des Vormittags wurden die laufen“ 
den Geſchaͤfte des Amtes bejeikigt, und erſt um drei Uhr: gieng 
Man zu Tiſſche. Nun lenkte Kölciey das Geſpräch Reis auf Ge⸗ 
genfände des öffentlichen Lebens, der Wiſſenſchaft und Lite 
ratur. Waren dann noch ein paar Gänge durch den einförmi- 
gen Garten gemadt, fo widmete Kölcfey den Meft des Tages, 
oft bis ſpät in die Nacht, teinen literarifchen Arbeiten und 
Studien. Diefe lehteren bezogen fih unausgeſett auf die grie⸗ 
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chiſche Literaiur, beſoriders die Periode ber großen Traglker, 
auf Die vomiſche Literatur des auguſteiſchen Zeitalters, die ſran⸗ 
zoͤſiſche unter Ludwig XIV. , und bie neuere Dentiähe "fett Leſſing 
Faſt jedes Jahr reiſte er nal Peſth, durchſtbberte die dorti⸗ 
gen Buchhandiımgen umd Antiquariate, und kehtte wit einem 
großen Saufen Bücher in ſeine Einſamkeit zuruͤd. —7 

Hochſt belebend und antegend wurden feine. Mitthellungei 
durch die Sicherheit, mit ber er das Materlal des Geſchaͤfts⸗ 
lebens, wie dasjenige feiner Studien deherrſchte. Er hatte ein 
io Raunenswerthes Gedaͤchtniß, daß er-im Stande war, ganze 
Geſaͤnge aus der Aeneis der Birgilins: woͤrtlich heraufagen. 
Dies that er Afters auf Ausflügen und Spazierfaßiten mit 
feinen jungen. Freunden, ſowie er denn feine Gelegeneht' ver- 
fänmte, dieſe für die bögeren und geiftigen Angelegenheiten 
des Lebens zu gewinnen. Wer neben feinen Amtsgeſqhaͤften 
und Freiſtunden nicht irgend einer Mufe oder freleren Wiſſen⸗ 
ſchaſt huidigte, der War bei Ihm nicht befenbens augefehen. 

Diefer zeigbegabte und hoͤchſt eigenthümfihe Mann, deſſen 
äußere Lebensſchickſale ich Zhnen fo eben, wenn fon: mar in 
datftigen Sügen voräbergeführt, hat ſich durd eine dreifache 
Wirtfamteit dauernden Ruhm erworben: zunaͤchſt auf literdri- 
ſchem Gebiete theile als Dichter, teils als Kritiker, und auf po⸗ 
lutſchem Felde als Mebner und Staatsmann. Ich werde heute 
zunaͤchſt nur ſein dichteriſches Wirken im Auge behalten. 

Hier tritt uns Koͤlrſey worzäglih als Lyriker entgegen. 
Er hat mit gleichem Glücke die Ballade, die Ode ud das Lied 
behandelt. “ 
Die Romanze und Ballade ſtellte Koleſey auf einen vater- 
- Tändifchen und innerlich geiftigen Boden. Alles Sententiöfe, jeder 
rhetoriſche Prunk wird gemieden, obſchon die rhetoriſche Wir⸗ 
farig nicht fehlt. Man findet bei ihm weder das medhanifche 


Bunder, noch die Berwidelungen unb Ueberraſchungen der Le⸗ 
gende, nod das bunte Barbenipiel romautiſcher Abentheuer. 
Es find fehr einfade Handlungen, die meiften mit einem tragi- 
fhen Momenie, und die ganze Kunſt des Dichtres beſteht darin, 
Den Reichthum des Innenlehens, den Kampf des Gemüthes 
mit dem Schidfale hervortreten zu laffen, und die Macht der 
Wirkung in die Gruppirung der Thatſachen zu legen. 
ine feiner gelungenfien Balladen it Dobozi. Aus der 
Zeit der Einfälle, welde das wilde Tatarenvolt ıder Kunen 
nad Ungarn machte, erzählt eine alte Ueberlieferung — und Ne 
it uns, wenn ich mic anders recht befinne, von Turoͤczi 
aufbehalten, — den Berfuch eines Magyaren fih und fein Weib 
auf ſchnellem Pferde zu retten. Vergeblich! er wird eingeholt, 
toͤdiet zuerk fein Weib, um ihre Unfchuld zu retten, und fucht 
und findet fodann im Kampfe mit den unbändigen Kunen den 
Tod. Ksleſey bat diefen einfachen Stoß zum Gegenfande 
einer Dichtung gemacht, in welcher das hinreißende Feuer der 
Erzählung, wie das dramatifche Leben der Handlung gleich bes 
wundernswerth find. Wenn er dabei das Versmaß der Lenore 
von Bürger zu Grunde legte, fo bat er damit Me für alle Bei- 
ten gültige Volksthümlichkeit deſſelben anerfannt, und nidt 
minder die hohe Befähigung der magyariſchen Sprache, dieſe 
Form mit. gleichem Geſchicke zu handhaben wie die deutſche, 
unmwiderfprechlich dargethan. 
Dobozie?). 
Der Plund'rer naht, Dobozi hielt, 
Zu Pferd fein Weib umfchloffen; 
Schon fauß’ten bie Tataren wild 
Ihm nach auf fchnellen Roflen. 
®) Kölcesey Ferencz’ minden munkai. J. köt. 67. lap. 
Die. beutfche eberfegung iſt von Tretter (Fr.%o-1dy, Hanbe 
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Und fern, wie felögetrag’ner Schnee. 
Blinkt weiß bie Fahn' auf dunkler .H38 
Der. flauberzeugten Welle, 

Umringt vom wilden Bolte. 


Er fieht zurüd und flieht voran, 

Getreu mit dem Gemahle, 

Ihn hemmt Tein Kinderniß -der Bahn, 

Der Feld wird gleich dem Thale. 

Im heißen Schaum gebadet längf, 
Jagt mähneflatternd fort ber Oengſt, 

Die Füße, ſchnell getragen, we. 

Gleich Bligen Funken ſchlagen. 


Der Ritter hat nicht Furcht zu Roß, 
zrägt Wunden, Tod im Herzen, 
Sein Blut gar oft in Schlachten floß, 
Oft fühlt er Todesſchmerzen, 

Und der ſein End' als Streiter fand, 
Dem ſchmiedet Ketten feine Hand; 
Doch blickt ex Hin zum Weibe - 
Schäumt auf fein Blut im Leibe. 


Das zarte Weib Hält angfiverwirrt 
Den Helden feft umfangen, 

Und ringt, ermattet, glüht und friert; 
Es finkt und wichft ihr Bangen. 
Durch ihrer Loden braune Fluth 
Erzifcht bed Mittagewindes Wuth, 
Und wenn's im Strauche ſchwirret, 
Däucht's ihr, die Kette klirret. 


2 


» 





— 





buch ber ungariſch en Poeſig. Peſth u Wien 1828, 
T.U, p. 440), und ich gebe fie- — ba fie wirklich eine 
gelungene iſt. | — 


— —— One 1 rc 


„Ad Ritter, Ritter, haſt du Kraft 
Für Hunderte im Urme? 
Ob mich im Unglüd wohl änftafft 
Dein Flammenſchwert dem Schwarme? 
Daß fern nicht über Berg und Thal 
Des rohen Frembdlingd wüfte Zahl 
Durch Wildniffe mich treibe, 

Zur Sklavin feinem Weibe.“ 


Und ſchaudernd Hrt’8 betrũbe der Helb 
Sein Auge net bie Zähre, 

Blickt feufzend auf zum Himmelszelt 
Ob Troſt dem Leiden wire. 
„Fleug' zu, fleug’ zu, mein treue Roß 
Dad güt’ge Glüd deut beff’red 2008, 
Rimmt mich, auf Schmerzenspfaden 
Vielleicht noch auf zu Gnaden!“ 


Und glei dem Reh, das mit fi, trägt 
Die Qualen der Geſchoße, 

Flieht Hin der Ungar windbewegt, 
Gedankengleich zu Roſſe. 

Im heißen Schaum gebadet längſt, 
Jagt mähneflatternd fort der Hengft, 
Die Füße, ſchnell getragen, 

Gleich Bligen Funken fchlagen. 


Bo ift der Wind, der Wellen ſchlug 
Mit nie erſchlaffter Schwinge? 

Wo find Gebanten, beren Flug 

In Zernen endlos gienge? 
Ermattung hemmt der Sehne Kraft, 
Das Rob trade ſchnaubend und erfählafft .' 
Die’ Maͤhne langfam flieget, 
Der Reiter Troſt erlieget. 


— — ——— —— — 


In ihrer Bru ein Sturm ſich hebt, 
Ihr Blut wird eine Welle; 

Auf eb’nem Plan hexrbraufend bebt 
Der Lärm mit Wogenfchnelle. 

Und Hoc wie felögetragner Schnee. - 
Raht ſchon die Zahn’ auf dunkler. Hbh 
Der ſtauberzeugten Wolle, 

Umtos't vom wilden Volke. 


„Ah Ritter, nur In deiner Hand 

Iſt Schug, dad Schutrt gezogen! 

Es Löfe ſich mein Stklanenband 

In meines Blutes Wogen. 

Ich fol, von Plündeeen rings umdroht, 
. Erfhauen deinen Helbentod ? 

Ih fol in fernen Landen 

Um dich vergehn in Banden? : . 


Am Abgrund der Berzweiffeig .keht 

Der Held, in Schmerz, verſunken, 
Kaum glimmt, von Seufgern angewebt, - 
Der Hoffnung letzter Funken. 

„Rur einmal noch, mein treues Roß, 
Das güt'ge Glück beut befſſ'res Loos 
Rimmt mid, auf Schmerzenspfaben. 
Vielleicht no auf zu Gnaden.“ 


Und einmal fühlt es noch ben Sporn En 
Der ftachelnd eingedtungen , ö 
Und gleich dem wunden Wild im Born 
Iſt's nun zulegt gefprimgen. ' ' 2 
Im heißen Schaum gebadet Img: 
Jagt mähneflatternd Fort der Senäft, " 

Die Füße, ſchnell getragen, Zu 
Geknickt zuſammenſchlagen  ’ 





RB _ 
Wie Bolten, die vom Sagel fchwer , 
Und Bald wie Bligesfhimme 
Nachſauſet des Tataren Speer, 
Und bligt mit düftrem immer: 
Und Hoch wie felögetragner Schnee 
Weht ſchon die Fahn' auf dunkler Höh' 
Der ſtauberzeugten Wolke, 
Umringt vom wilden Volke. 


„Ad Ritter, Ritter, meinem Mund 
Den Kuß, ben legten, fpende! 

Ob meiner Schmerzen tiefem Schlund 
Reich?’ Ihügend mir die Hände! 
Wenn auch ber Liebe Himmelkzeif, 
Nur diefer Horde mi entreiß’ !- 

Er kehrt fi ab und ſchweiget, 

In's Aug’ die Thraͤne flelget. 


„Ah Ritter, jede Seffnung wid, 

Es iſt niht mehr zu fäumen, 

Ein jed’ Gefühl in mir erblich, 

Aur eins will flammenb leimen: 

Die. Freiheit reicht zum Bund die Hand, 
Doch knüpft ihn nur ein blutig Band!“ 
Er ſchweiget tief erfchüttert,, 

Eein ganzed Gein erzittert. 


Beneiben muß ih bein Geſchlecht, 
Dein Loos muß ich beneiden ; 

Die Waffe ſchwingend im Gefecht 
Faͤllſt rähend du bein Leiden; 

Ich, Iniegebeugt der Schwähe glei, _ 
Erbettle mir nur einen Streich, 

Ih ſchenkte Herz und Liebe bir, 
Gewähr’ dies eine Flehen mir! 


BER... DIR 

Ach ober fell an Räuberbruft 

Ein Kuß den Lohn mir reichen? 

Erftidt von ſchnoͤder, mächt'ger Luft 

In Schmad die Scham erbleichen ? 

Ah Satte! denke fhaubernd bir, 
"Wenn bald dein Weib im Sturm der Gier 
— Der Lohn mir Treuen winter? — ; 
Im Ichten Kampfe ſinket.“ 


Berzweiflungsvoll wehllagt der Held, 

Dom mäht’gen Schmerz erdrüdet; 

Im Endmoment er ſchaudernd hält 

Sein treued Schwert gezücket; 

AB, gleich dem Lew im durf’gen Kampf 

Rad) Raub und heißem Blutesdampf, ' 
Schon wüähenb ber Zatare : 
Sinlangt nach feinem Banxe. 


Und abgewandt, fein ächzend Weib 

Im Arme aufwärts ſchwenkend, a 
Weißt er fein Schwert, in ihren Leib; 

Es ſchnell und Höbtlich ſenklend — 

Und ſtürmt dann in's Barbarenheer, 

Empfängt und ſpendet Tod umher; 

Sein theures Blut ſtromt nieder m > 

Auf feined Weibes Glieder. N 


Zu den übrigen Gedichten Koöleſey's, — Hefe Gattung 
angehören, mache ich vorzglih auf zwei aufmerkſam: 
Schön Lenka (Szep Lenka) und das Gewitter (Zäpor), 
auf jenes, weil es uns in einem gedrungenen Bilde die ganze 
Wucht des vermorrenn und niederfehmetternden Schickſales füh- 
len läßt, und biefes, weil es an ein ganz gewöhnliches Mo⸗ 
ment des Lebens die hoͤchte Sehnſucht des menſchlichen Gemü⸗ 
thes zu Inüpfen verſteht. 
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Wie in der Ballade und Momanze Ableſey vorzugsweiſe 
den Kampf des Semüthes mit der äußeren Welt und der Macht 
des Schidjales darftellt, fo ſpricht fih in feinen Oden dag 
innere Ringen der Seele nach dem Höchſten und nach dem Ideale 
aus. Aber auch bier fchließt ſich der Dichter jederzeit der Wirk⸗ 
lichkeit an, und verliert fih nie in das Seraphiſche. Vorüber⸗ 
gehend tauchen wohl einzelne Abfraftionen. guf; aber fie wer⸗ 
den durch Bild und Gleichniß ſchnell wieder auf poetiichen Bo- 
den zurüdgeführt. Vaterland, Schidjal.und die Regungen des 
Innenlebens bilden die Gegenflände der Gejänge. | 
Ich habe zur Mittheilung zwei Gedichte ausgewählt, welche 
mir für die Charakteriſtik Kölchey’S von befonderem Werthe zu 
fein feinen. Das erſte: „der Kampf“ (Küzdde) 19) ge- 
währt uns einen überrafchenden Bid in Aötefey’s wogende und 
ſtreitende Gefühle, die fich unter der vwhigen Fläche feines Außern 
Weſens verbargen. In dem zweiten „An die Nymphe in 
Rakos“ (Räkos’ nymphäjähoz) 1!) offenhart ung der Dichter 
die ganze Gluth des Herzens, mit der er fein Waterland ums 
faßte, jenen mächtigen Gebanten, zu dem ev: aus verwirrenden 

10) Kölesey Ferencez minden munkai etc. |. köl, 
40-42 lop. 

11) Kölesey Ferenez’ minden munkiäi cte. I. köt. 47. 

und 48. lap. — Der Bach Räbo8 durchfließt in der Nähe 

von Peſth das Feld, auf welchem in alter Zelt die Volkbver⸗ 

ſammlungen der Magyaren gehalten wurden, wie auf dem 

"Felde von Wola die ber Polen. — Ich bemerle hier gele⸗— 

gentlich, daß die Gedichte „der Kampf“, „an die Nymphe von 
Raͤkos“ und daB folgende „Ki büban ũlte, von denen ih gar 
feine, fo wie das Gedicht am Schluße „der Wunfh*, von dem 
ih wenigſtens feine getrene Vebertragnng — von 
mir überfegt worden find. 


zit 


Geſchäften „ wie aus entfernten Gebieton des Wiſſens, immer 
von neuem zurüdfehrte. Meiſterhaft fleigert ſich die Parallele 
bis zur Höhe des Schlußgedankens, daß die Liebe zum Bater- 
lande die unverbrüchlichſte und heiligſte jeder menfchlichen und 
irdiſchen Liebe if. 


Der Rampf. 
Wie an des Felfend Stirn ber Sturmwind tofet, 
Eo fteht der Kühne dem Geſchick entgegen ; 
Doch ſchon ermattend ſinkt er 
Dem Allgewaltigen zu Züßen; 
Ob nod die Seele glüht von Kraft, 
Berathmet fhon der fterbende Leib. 


Aufwärtd ! zur Höp’! 3 
So mahnt der Schußtzgeiſt. 
Dunfel und Wirrniß, 

Sie umſchatten 

Unfre Häupter hienieden; 

Bol Ahnungen fingt ber Sänger 
Beß're Shidung und Heimath 

Doch räthfelvol bleibt feine Bruft: 
Wie in Dobonad Hainen 

Die bimmlifhen Redner, 

Wie offian’fher Geiſthauch, 
Schwindet feine Empfindung 

Gleich der daͤmmernden Rad. 


Denn in des Schaffend Selbſtgefüchle 
Beugt und die Ohnmacht; 
Penn mit ben Göttern wir ringen, 
Wenn in der Sphären Einklang 
Die Stimmen wir mifchen, 
Werben wie Träume bie Lieber, 
Wie ſchwebender Wollen’ Schatten, 
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Der über grüntude Saaten 
Auf Flügeln bed Windes eilt. 


Sertrümmerft du wohl, 
Deine Hülle von Staub, 
Daß mit Gluthſchwingen 
Die Seele fih hebe? 
Daß behrer Glanz 
Dir in die Augen feuchte? 
Daß in entleg’nen Fluren, 
Die wir nicht kennen , 
Du deines Schidfalß Leiter werbeft? 


Ew'ges Sehnen und Hoffen: 
Rad, bem Bergang’nen 
Die bebende Luft, 
Wie nah ber Zukunft bin — 
Dieß unfre® Lebens 
Berfnüpfende Kette, 
Und fie leitet 
Eine verborgene Hand. 
Sa, Sand, gewaltig 
Bi du und firenge 
Senfeit bes Grabeß wie hier; 
Denn du zernichteft nicht. 


Du neigt dich zu ung 
In dem Gewande 
Der Leiden und Hoffnung, 
Heil'ge Ergebung! 
Und ſo ſteigen 
In deinen Armen 
Aus Gefllden des Staubes, 
Mit dir aus Ihäumenben ai 
In die Heimat 
Milder Verflärung ! 











23 ; 


An die Nymphe vom Ralos. 
Ein Lied, ein Lied, 
D Nymphe, an des Lieblings, 
Deines Flußes Rand. 
Ein Lieb von ſchlichtem Sinne‘, 
Ein Lied, das himmliſch glühend 
Bum Kerzen rede, und zu dir! 


Heimath und Jungfrau! Heide Minnen 
Bewahrt mein Buſen ſich. 
Ach! ſchmerzvoll jene, dieſe ſchmachtend, 
Erglühend jene, dieſe lächelndb 
Schau und umarme ich. 
Doch ſtolzer pocht mein volle® Herz 
Und Selbſtgefühl ſteigt auf die Stirne, 
"Wenn ob mir ihre Bilder ſchweben. 


Der. Hulben voll, doch grambebedt 

Taucht, Vaterland, bein Bild empor, 
Wie Rom in Cäfar’d Träumen, 

Du heil’ged Land ! 

Des Schmerzes innerfied Gefühl .:: 
Strahlt von dir weg auf mich yuräd!. 

Doch du kommſt lächelnd, kommſt, 

Jungfrau, wie an Maies Morgen 

Der neugeborne Tag erglängt. 

An deiner Bruft 

Schmilzt aller Kummer wg, “= 

Und außer beinee Bruft ” 

Iſt keine Luft. 

Theilt deine Wolle, Heimat, fi 

Einmal, Hit laͤchelnd dann 

Du um did Ber, - 

Bird zum Diymp bie Bent ſich heben 

Bon Glut und Kraft durchdrungen. oo. 
Album des Titer. Vereins für 1856. 18 
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Doch wenn. bir, Mabchen 

Ein ſtiller Schmerz dab Antlig wölkt, 

Stürz' weinend. ih in beine Urme, . 

Und meine Lippe beut die Troſt. 

An deinem Aſchenkruge 

Steigt klagvoll einft das eb empor, 

Und mit erhob’nen Schwingen 

Träuft es aus Himmeldthau 

Die Lindrung mir herab. 

Doch du mußt leben, Vaterland 

Und ewig glei dem Früßling grünen; 
. Denn ad)! an deinen Trümmern 

Würd’ ich durchſchuͤttert nieberfinfen, . 

Mein Baterland ! = 

Mein Baterland ! — 

Außer den beiden mitgetheilten Gebichten bürfen auch noch 
die folgenden: Rälos, der Nagparenhyinnus (Hymnus 
a’ magyar nep’ zivalaros szazadaibol) und, das Zrinyilied 
(Zrinyi' dala) als ſolche genannt werden, die fih mehr oder 
weniger durch eigenthümtiche Schönheit auszeichnen. Die beiden 
legten haben zugleich in der Maſſe des Volkes weite Verbrei⸗ 
tung erhalten. 

Endlich Hat fi Koleſey aud in dem eirde —— das 
nit wie die Ode und der Hymnus aus der Tiefe des Gemü- 
thes zu fhöpfen, ober Die Kraft des Geiftes auf einen einzigen 
großen Gedanken hinzulenfen hat, fondern in leiter Sefällig- 
feit den Eindrüden des Lebens und ber Natur ‚folgen, oder einem 
ſchon gegebenen Kreife von Gefühlen Form und Ausdrud ver- 
leihen fol. Wir werden bei Kölcfey, [bon feiner ganzen Na- 
tion nad, nicht die unverflegliche Heiterkeit eines Göthe, noch 
bie unerſchoͤpflichen Wendungen ber ‚Laune; eines Berenger ſu⸗ 
chen. Der ernſte, felerliche, oft umwoltie und ſchwermuͤthige 
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Sinn des Dichters macht ſich auch auf biefem Gebiete geltend, 
verbindet ſich aber mit dem Hetteren, und gibt dadurch diefen Ge⸗ 
fängen eine wunderbare Bärbung. Das Zauchzen der Freude und 
die Heil aufiprühende Luft liegen dicht neben den Bildern von 
Tod und Vergänglichfeit, und werden fo von träumerifh ein 
wiegender, narfotifcher Wirkung. Aber nie überläßt uns der 
Dichter dem dden Gefühle der SBerriffenheit; die fchlagende 
Wahrheit feiner Bilder, und die ungefuchte Wendung der Ge⸗ 
danfen führen flets eine nad und harmonifche Auflo⸗ 
fung herbei. 

Die beiden Lieber, die ich mitzutheilen gedenke: Im 
Kahne (csolnakon) — und Ki büban „al 12) (wörtlid: 
wer in Traurigkeit dafißt) find aus den. Jahren 1822 und 1823, 
und führen uns in jene wehmüthig frohen Stunden ein, die 
den Dichter in feiner Einſamkeit von Cſele wohl manchmal be—⸗ 
ſchleichen mochten. 


Im Sahne. 
Auf unfteten Wegen 
Saß ich im Kahn, 
Hört’ ben Kranid ſchwirren 
Im Flug hiaan. 
Fleugſt, o Himmelspilger, 
Ob Land und Meer; 
Ach, daß mir zu fliegen 
Beſchieden wär. 


vı 


12) Kölesey F. minden munkäi,‘ete. I..köt. 79. &s 80. lap. “Die 
Ueberfekung ift von Tretter. (Kranz Toldy, Handbud der 
ungarifhen Poefle sc. som. IL. p. 9.) 

13) Kölcsey F. minden mwmikdi etc. .1,; .kMiL'81. &s 82. lap. 
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Biengeh wol bir ſuchen 
» Ein beßres Land, 

2auen, grünen Frühling, 

Und Sommers Brand; 
Auch ich ſelber fuchte, 

Im Flug bir nad, 
Sn dem beßren Lande 

Ein treue® Dad. 


Fand’ ein Hüttchen, brüber 
Heitered Blau; 
Wo fein Winter wäre, 
Noch Wollengrau; | 
Ro, glei Regenbogen, 
"Der Hoffnung voll, 
Morgen ftetd auf Morgen 
Aufſtrahlen folk. 


Ro der Welt durchwehte 
Der Bäume Grün, 
Würde um mein Hüttchen 
Ein Quel®’ fih ziehn. 
Gott mit euh, bu Radyen, 
Du ftürm’fher Strand! 
Denn bort deut bie Traute 
Zitternd bie Hand. 


Auf unſteten Wogen 
Sit' ih im Kahn, 
Hor' den Kranich ſchwirren 
Im Flug hinan. 
Fleug zu, Himmelbpilger, 
Ob Meer und Erb’; 
Uch! mit bir gu fliegen 
AMin 2008 verwchet. 
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Ber traurig weilt, fühlt neue Kraft 
Benn ben Bein zur Lippe er bringet; 
Drum fei ex willlommen , der Rebe Saft, 
Der nichtige Sorgen bezwinget. 
Den Kranz aus beinem Laube 
Den feht ber Dichter fich auf, 
Und herrlich in deinem Schirme 
Geht zum Olymp ber Lauf. 


Wie oft, erwärmt von beinem Blut, 
Sang froh ich heitere Bieber! 

Der holben Jungfrau Trauerglut, 
Wie glänzte im Auge fie wieber! 
Wie werte ber Lieber ſchwebender Ton 

Der Seele glühendes Schnen, 
Dieweil den Göttertraum ber Held 
Aushaudt” im Arme ber ‚Schönen. | 


Bie oft die Trompete ſchon fetzte ih m, ° ' 
Bon fhäunmendem Weine gehoben, - 
— Waffen ſang' ich, von der Schlachten vn 
MR: en Ki verwoben. — 
— RL i ; . 
14) Wenn,z es mir im ben: beiben andern Gebichten möglich. gewor⸗ 
„ben war, genau das Vertzmaß ber Urſchrift einzuhalten, fo 
ſcheiterten an biefem Liche alle meine Verſuche. Suffize, Par⸗ 
tizipien und Satzbau der magyariſchen Sprache vereinigen fich 
hier in ihrer ganzen EigentHümlichteit, um eine Kürze und Ges 
drungenheit hetvorzubringen, welche wiebderzugeben mir ganz 
unmöglich wutbe. Ich will gern einem größeren GSprachkunſt 
Ver, als ich zu ſein mich rühmen — die — au = 
:. Yufgabeäßerläffen. : - - --- :-> 


Und heißer im Bufen ber Helden : 
Die Liebe zur Heimat flieg, 

Und wie bie Morgenröthe, 
So ſchimmerte Tod oder Slieg. 


Das Zaglicht fuͤhl' ich brennend Reigen, n 
Den Dichter drüdet eh ſchwuͤl; a 88 
Den Schatten webt mit zanlenben Zweigen 
Dad Rebdach um Fenſter und Pfühl. 
D! Schirme mit grünendem Schleier _ 
Der Mufe fillen Erguß, 
Des Herzens Fülle, bie tonende Beier, 
Der Liebe wonnigen Ruf! 


Und wenn fle vergangen bes Rebend Luft, E 
Dann fommt mein Gngel zur Selde; N. 

Dann fing’ id) daB Schwanlied aus vollerer Bruſt, 
Verborgen in Weinlaubs Gezelte. 

Und dieſes mit indes Beben J 
Deckt leiſe mit "Blättern mid) zu, 

Und ſcheßet die Augtralieder en 
Dem —— zus ewigen Ruß’! 

—— das 18 Beitgetfeilte für eine — Ceurthellung 
des Dichters noch lange nicht genügen kann, ſo erkennen wir doch 
ſchon in den wenigen Proben ſo viel individuelles Gepräge, fo 
vtel lebendige Sandlung, daß wir umdiktuͤhtlich zu der Frage 
wveführt werden, ob Köthen nicht auch für das Epiſche und Dra⸗ 
matiſche den Beruf in ſich gefügtt habe. Auch Täßt ſich kaum 
zweifeln, daß wir manche arößere Arbeit von ihm beſaͤßen, wenn 
ſeine Lebensſtellung und ſeine Berufegeſchaͤfte ihm nit jede 
Möglichkeit dazu abgefchnitten hätten. So aber liegen uns nur 
Bruchſtücke por; zuesft der Anfang einer Irogbdie: Peroͤnyi, 
und eine Weberfegung der beiden erflen Wehdage der Ilias. 


— 
Die legtere, ie Versmaße der. Uxſchaift verfaßt, WR eine vor⸗ 
trefflüche. Arbeit, durch welche zugkeich die große Bildungsfähigr 
teilt bes mag yariſchen Sprache ‚ganz unwiderleglich dargethan 
wird. :Diefe, bat ſich nuͤmlich die glückliche Faähigkeit bewahrt, 
Bängen. durch. Bofitton gu bilden, fowie durch Berfepiebung der 
Acrente eine große Mannigfaltigkeit der rhythmiſchen Verhält, 
niſſe hervorzubringen, während in Anſern modernen Sprachen 
dieſe Tigenſchaften durch Ki, überwiegende Herrſchaft des Be⸗ 
qriſſes odır des Accentes verwiſcht worden ſind. Stehen num 
die legzteren „grade darin Hinter den antiken Sprachen wiit ze 
rück, fo nähert, ſich ihnen in eben dem Maaße Die magha— 
riſche Spende; und Kolcſey hat dieſen Vorzug wit unverkenn⸗ 
varem Beide bᷣenutzt, um ſeine Neberſehzung der rhythmiſchen 
Gliederuug bes: Qriginals fo nahe alq möglich ‚au bringen 18) 
Die dichteriſche Wirkſameit FoleſeyB, fa: hedeudend an 
ſich AR gbeichwohl nicht das Feld, non Das aus ex am: nach⸗ 
Yaltioden in ben Geiß feiner: Nntipn eingenrkffem Iat« Ale 
feine geiſtigen Aulagen wirkten erkäutend, : herichtigend-,. safow 
mivend, nad. verichafften th ganz yon ſelhſt Hier@ichung einen 
Kunſtrichters, in der er ſich auch bid.au dag Ende feines Lebeug 
behaupit hat. : Die er vorgügith: vatorlandiſche Stofff mu Ger 
genftänden ſeiner Dichtungen wählte, : und durſh dieſelben die 
heimiſchen Formen nen delebte, ſo ſuchte er daßir im - ‚feine 
SIritifchen Schrifien tiefere. Bründe <: Me: er- auf Veobachtung = 


15) Die nNagyariſche Literatur beſtht außer ablefewys feagmentaris 
fher Arbeit, noch andere und vollftändige ueberſetzungen der 
Ilias. Allein da fie mir nicht zugaͤnglich geweſen find, fd ver⸗ 
mag id tein urtheil über ben Werth berfelben abzugeben, noch 
ihr Verhältnig zu ber — uujsire Diqhters näher I be 

ſtummen. DO Be 
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MWie in der Ballade und Romanze Kbleſey vworzugsweile 
den Kampf des Gemüthes mit der Äußeren Welt und der Macht 
des Schickſales darftellt, fo Tpricht fi in feinen Oden das 
innere Ringen der Seele nah dem Höchſten und nach dem Ideale 
aus. Aber auch hier ſchließt fich der Dichter jederzeit der Wirf- 
lichkeit an, und verliert fih nie in das Seraphiſche. Vorüber⸗ 
gehend tauchen wohl einzelne Abſtraktionen quf; aber fie wer 
den durch Bild und Gleichniß fchnell wieder auf poetiſchen Bo⸗ 
den zurüdgeführt. Vaterland, Schidjal.und die Regungen des 
Innenlebens bilden die Gegenflände der Gejänge. 
36 habe zur Mittheilung zwei Gedichte ausgewählt, welde 
mir für die Charakteriſtik Kölchey’s von befonderem Werthe zu 
fein ſcheinen. Das erke: „der Kampf“ (Küsse) 19) ge⸗ 
währt und einen überrafhenden Bid in Kösefey's wogende und 
ſtreitende Gefühle, die fich umter der rwhigen Fläche feines äußern 
Weſens verbargen. In dem zweiten „An die Nymphe im 
Rälos” (Räkos’ nymphäjäahoz) !!) offenbart uns der Dichter 
die ganze Gluth des Herzens, mit der er fein Materland ums 
faßte, jenen mächtigen Gedanken, au dem ev: aus verwirrenden 


10) Kölcesey Ferencz’ minden munrkäi cte. 1. köt. 
40-42 lap. 
11) Kölesey Ferencez’ minden munkäji cte. I, köt. 47. 
‚und. 48. ip. — Der Bad Rälo8 durchfließt in der Nähe 
von Peſth daB Feld, auf weldem in alter Beit die Vollsver⸗ 
fammfungen ber Magyaren gehalten wurden, wie auf bem 
Felde von Wola bie der Polen. — Ich bemerke hier gele⸗ 
gentlich, daß bie Gedichte „ber Kampf“, „an die Nymphe von 
Raͤlos“ und das folgende „Ki büban ül'‘, von benen ich gar 
feine, fo wie das Gedicht am Schluße „der Bunfche, von bem 
id wentgftend keine getreue Vebertragnng — von 
mir uͤberſetzt worden find. 
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Geſchaften ‚ vie aus entfernten Gebieten bes Wiſſens, immer 
von neuem zurückkehrte. Meiſterhaft feigert ſich die Parallele 
bis zur Höhe des Schlußgedankens, daß die Liche zum Bater- 
Iande die unverbrüchlichſte und heiligfte jeder menſchlichen und 
irdiſchen Liebe ill. 


Der Lampf. 
Wie an bed Felſens Stirn’ der Sturmwinb tofet, 
So fteht der Kühne dem Geſchick entgegen ; 
Doch ſchon ermattend finft er 
Dem Algewaltigen zu Yüzen ; 
Ob nod die Seele glüht von Kraft, 
Verathmet jhon der fterbende Leib. 


Yufwärt® ! zur Hp! N 
So mahnt der Schutzgeiſt. 
Duntel und Wirrniß, 

Sie umfdatten 

Unfre Häupter hienieben ; 

Bol Ahnungen fingt der Eänger_ 
Beß're Ehidung und Heimath 

Doch räthfelvoll bleibt feine Bruf- 
Wie in Dodonad Hainen 

Die himmlischen Redner, 

Wie offian'ſcher Geiſthauch, 
Schwindet ſeine Empfindung 

Gleich der daͤmmernden Nacht. 


Denn in des Schaffens Seltiigefügle 
Beugt und die Ohnmacht; 
Benn mit ben Goͤttern wir ringen, 
Wenn in ber ESphären Einklang 
Die Stimmen wir mifchen, 
Werden wie Träume bie Lieber, 
Wie ſchwebender Wollen Schatten, 
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Der Kber grünende Saaten 
Auf Flügeln des Windes eilt. 


Zertrümmerſt du wohl, 
Deine Huͤlle von Staub, 
Daß mit Gluthſchwingen 
Die Seele ſich hebe? — 
Daß hehrer Glanz 
Dir in die Augen feuchte? 
Daß in entleg'nen Fluren, 
Die wir nicht kennen, 
Du deines Schichſals Leiter werdeſt? 


Ew'ges Sehnen und Hoffen: 
Rah dem Vergang'nen 
Die bebende Luſt, 
Wie nach der Zukunft hin — 
Dieß unſres Lebens 
Berfnüpfende Kette, 
Und fie leitet 
Eine verborgene Sand. 
Ya, Hand, gewaltig 
Biſt du und firenge 
Senfeit bed Grabes wie ‚hier ; 
Denn du zernichteft nicht. 


Du neigft bi zu ung 
In dem Gewande 
Der Leiden und Hoffnung, 
Heil'ge Ergebung! 
Und fo fleigen 
In deinen Armen 
Aus Geſilden des Staubes , 
Mit dir aus fhäumenben — 
In die Heimath 


Milder Berflärung ! 








N 
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An die Nymphe von Ralos. 
Ein Lieb, ein Lied, 
D Nymphe, an des Lieblings, 
Deines Flußes Rand. 
Ein Lied von ſchlichtem Sinne‘, 
Gin Lied, das himmliſch glühend 
Bum Herzen rede, und zu bir! 


Seimath und Sungfrau! Beide Minnen 
Bewahrt mein Bufen fid. 
Ah! ſchmerzvoll jene, biefe ſchmachtend, 
Erglühend jene, dieſe laͤchelnd 
Schau und umarme ich. 
Doch ſtolzer pocht mein volleß Herz 
Und Selbſtgefühl ſteigt auf bie Stirne, 
Wenn ob mir ihre Bilder ſchweben. 


Der Hulden voll, doch grambebedt 

Taucht, Vaterland, dein Bild empor, 
Wie Rom in Cäfar’8 Träumen, 

Du heil'ges Land! 

De Schmerzes innerfteß Gefühl - .: 
- Steahlt von dir weg auf mi zurüd! 

Doch du kommſt lächelnd, kommſt, 

Jungfrau, wie an Maies Morgen 

Der neugeborne Tag erglängt. 

An deiner Bruft 

Schmilzt aller Kummer weg, 

Und außer beiner Bruft ” 

Iſt keine Luft. 

Theilt beine Wolfe, Heimat, fich 

Einmal blickſt Tächelnd dann 

Du um bi Ber, - .. 

Bird zum Olymp bie Beruſt ſich Heben, 

Bon But und Kraft busigbrungen. ER 

Album des liter. Vereins für 1856. 18 
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Do wenn. br, Mabchen. 
Ein ſtiller Schmerz das Autlitz wollt, 
Stürz' weinend ih in beine Arme, 
Und meine Kippe beut dir Troft. 


An deinem Aſchenkruge 

Steigt klagvoll einſt das Lied empor, 

Und mit erhob’nen Schwingen 

Träuft es aus Himmeldihau 

Die Lindrung mir herab. - 

Doch du mußt leben, Batsrland | 

Und ewig gleih dem Frühling grünen; 
. Denn ad! an deinen Trümmern 

Würd’ ich durchſchüttert nieberfinfen , . & 

Mein Vaterland ! BE | 

Mein Vaterland! — 

Außer den beiden mitgetheilten Gebichten dürfen auch noch 
bie folgenden: Raͤkos, ber Magyarenhynnus (Hymnus 
a’ magyar nöp’ zivalaros szazadaibol) und, das Zrinyilied 
(Zrinyi’ dala) als ſolche genannt werden = die fih mehr oder 
weniger durch eigenthümliche Schönheit auszeichnen. Die beiden 
legten haben zugleich in der Male des Volles weite Verbrei⸗ 
tung erhalten. 

Endlich hat ſich Koleſey auch in dem Siebe‘ verſucht, das 
nicht wie die Ode und ber Summus ans ber Viefe des Gemü- 
thes zu ſchopfen, ober die Kraft des Geiftes huf einen einzigen 
großen Gedanken hinzulenfen hat, fondern in lelchter Sefällig- 
keit den Eindrücken des Lebens und der Natur folgen, oder einem 
ſchon gegebenen Kreiſe von Gefühlen Form und Ausdruck ver⸗ 
leihen fol. Wir werden bei Kölcſey, ſchon feiner ganzen Na- 
ton nah, nicht die unverfiegliche Heiterkeit eines Göthe, noch 
die unerfchöpflichen Werbungen. der ‚Laume; eines Berenger für 
Gen. Der ernſte, felerliche, aft-umwäölkte und ſchwermuͤthige 
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Sinn des Dichters macht ſich auch auf bieſem Gebiete geltend, 
verbindet fich aber mit dem Heiteren, und gibt dadurch diefen Ge- 
fängen eine wunderbare Farbung. Das Iauchzen der Freude und 
bie Heil aufiprühende Luft liegen dicht neben den Bildern von 
Tod und Vergänglichleit, und werden fo von träumerifch ein 
wiegender, narkotiſcher Wirkung. Aber ‚nie überläßt uns ber 
Dichter dem dden Gefühle der Berriffenheit; die ſchlagende 
Wahrheit feiner Bilder, und die ungefuchte Wendung der Ge⸗ 
danken führen flets eine — und harmoniſche Auflo⸗ 
ſung herbei. 

Die beiden Lieder, die id mitzutheilen gedenke: Im 
Kahne (csolnakon) — und Ki büban „ul 13) (woͤrtlich: 
wer in Traurigkeit dafißt) find aus den. Jahren 1822 und 1823, 
und führen uns in jene wehmüthig frohen Stunden ein, die 
den Dichter in feiner Einſamkeit von Cſele wohl manchmal be— 
Schleiden mochten. 


Im Kahne. 

Auf unfteten Wogen 

Saß ib im Kahn, 
Hört’ den Aramid ſchwirren 

Im Flug” hinan. 
Sleugft, o Himmelspilger, 

Ob Land und Meer; 
Ach, daß mir zu ſtlegen 

Beſchieden wir. 


v} 


12) Kölesey F. minden munkadj,‘ete. I..köt. 70. é 80. lap. Die 
Ueberfegung ift von Tretter. (Franz Toldy, Handbuch ber 
ungarifhen Poefle ıc. som. II. p..448.) 

13) Kölesey F. minden mwikdi etc. .1; .kui81. és 82. lap. 
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Ming wol bir ſuchen 


» Ein beßres Land, 
2auen, grünen Frühling, 
Und Sommers Brand; 
Auch ich felber fuchte, 
Im Flug bir nad, 
In dem beßren Lande 
Ein treues Dach. 


Fand’ ein Hüttchen, drüber 
Heiteres Blau; 
Wo kein Winter wäre, 
Noch Wolkengrau; | 
Bo, gleich Regenbogen, 
Der Hoffnung voll, 


Morgen ſtets auf Morgen 


Aufſtrahlen foll. 


Wo ber Weit durchwehte 
Der Bäume Grün, _ 
Würde um mein Hüttchen 
Ein Quell' ih ziehn. 
Gott mit eu, bu Nachen, 
Du frürm’fher Strand! 
Denn bort deut bie Traute 
Hitternd bie Hand. 


Auf unfteten Wogen 
Sitz' ich im Kahn, 
Hdr’ ben Kranich ſchwirren 
Im Flug hinan. 


SFleug zu, Himmelspilger, 


D5. Meer und Erb’; 
Uch! mit bir zu fliegen 
Min 2008 verudgeh 
l 
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Kihbüban #l..... 16), 


Ber traurig weilt, fühlt neue Kraft 
Benn ben Bein zur Lippe er bringet; 
Drum fet er willlommen , der Rebe Saft, 
Der nichtige Sorgen bezwinget. 
Den Kranz aus beinem Laube 
Den feht ber Dichter fih auf, 
Unb Herrlich in deinem Schirme 
Geht zum Olymp ber Lauf. 


Wie oft, erwärmt von beinem Blut, - 
Sang froh ich heitere Bieber! 

Der Holden Jungfrau Trauerglut, 
Wie glänzte im Auge fie wieder! 

Wie werte der Lieber ſchwebender Ton 
Der Seele glühendes Sehnen, j 

Dieweil den Gottertraum ber Selb | 
Auspauht im Arme ber ‚Schönen. 


Bie oft die Trompete fun fetzte ih an, ° ' 
Bon fhäumendem Weine gehoben, - 
an Waffen fang’ ih, von ber Schlachten vn, 

Mu: — en verwoben. — 


Do 
% 
ar 
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“ “ Benn,ed mir in den beiben andern Gebichten mögli. gewor⸗ 
„ben war, genau bad. Versmaß ber Urſchrift einzuhalten, fo 
ſcheiterten an dieſem Liede alle meine Verſuche. Suffire, Par⸗ 
tizipien und Sapbau der magyarifhen Sprade vereinigen fih 
hier in ihrer ganzen EigentHümlichteit, um eine Kürze und Ges 
drungenheit hetvorzubringen, welche mwieberzugeben mir ganz 
"unmöglich wurde. Ich will gern einem größeren Gpradtänft- 
Ver, als ich zu fein mich rühmen — die — — der 

:. Aufgabt MWerlafſen⸗ A — 


Und Heißer im Bufen der Gelben : 
Die Liebe zur Heimat flieg, 
Und wie bie Morgenröthe, 
So ſchimmerte Tod oder Sieg. 


Das Zaglicht fuͤhl ich brennend Reigen, „m 
Den Dichter drücket eß (hmül; 4 
Den Schatten weht mit. rankenden Bmeigen 
Das Rebdach um Fenſter und Pfühl. 
O! fhirme mit grünendem Schleier . 
Der Mufe flillen Erguß, 
Des Herzend Fülle, bie tönende Rei,‘ 
Der Liebe wonnigen Auf) 


Und wenn fie vergangen bes Reben Luft, 
Dann kommt mein Engel zur Selbe; B 

Dann fing’ ich das Schwanlied aus vollerer Bruſt, 
Verborgen in, Weinlaubs Gezelte. 

Und dieſes mit Dindes Wehen 
Deckt leiſe mit Blättern mich zu, 

Und ſchließet, bie Muggatichez ae rt 
Dem Freunde zus ewigen Ruß’! . - 


+ 
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Obſchon das Mitgetheilte für eine veikäudige Beurtheilung 
bes Dichters noch lange nicht genügen Tann, fo erfennen wir doch 
fhon in den wenigen Proben fo viel individuelles Gepräge, fo 
vtel lebendige Sandlung, daß wir umditkkührlich zun det Frage 
veführt werden, ob Köleſey nicht auch für das Epiſche und Dra⸗ 
maͤtiſche den Beruf in’ fi gefügtt habe. Auch laͤßt Rh kaum 
qweifeln, dag wir manche groͤßere Arbeit ‚von ihm ‚befäßen, wenn 
feine Lebensftellung und feine Berufsgefäfte ihm nicht jede 
Möglichkeit dazu abgeichnitten hätten. -So aber liegen uns nur 
Bruchſtücke por; zuerſt der Anfang einer Trogäbie: Peroͤnyi, 
und eine Weberfegung der beiden erflen. Geſange ber Ilias. 


— 





Die Iebtere, im Versmaße der: Uxſchrift verfaßt, iM eine vom 
trofflüche. Arbeit, durch weldye zugleich die große Bildungsfähigr 
teilt des magyarifchen. Sprache ‚ganz unwiderleglich dargethan 
wid. Dieſe, bat fih nämlich die glückliche Fähigkeit bewahrt, 
Bängen: durch: Poſition gu bilden, Towie durch Verſchiebung ber 
Heomte  eitte ‚große. .Mannigfsltigleit der rhythmiſchen erhält 
niſſe hervorzubringen, während im :anfern modernen Sprachen 
dieſe Sigenſchaften durch Nie. überwiegende Herrſchaft des Ber 
qriſſes. oder «des Accentes verniſcht worden find. - Stehen nun 
Die legteren grade darin Hinter den antiken Sprachen weit zu⸗ 
rück, fo nähert. fh ihnen in eben deu Mgaße Die magha— 
riſche Spende; und Köolcſey hat dieſen Vorzug wit unuerfanpe 
Sara Meſchicke benäht; um.feine Ueberſthung der roythmiſchen 
Gliederuug bedi Qriginals fo nabe ale möglich ‚zu bringen 1°.) 
Die dichteriſche Mirkiaurleit Koleſey ß, fa: hedeutend an 
fich iR gbeichwohl nicht das Feld, non dem aus er. am: nach⸗ 
haltigſten in den Geiß feiner, Antipn: eingenriffom hatx le 
teine geifigen Arlagen wirkten erläutennd,: berichtigende/ rſon 
mivend, nud verſchafften thm ganz: yon ſelhſt die; Stellung ea 
Kunſtrichters, in der er: ſich euch big an das Ende ſeines Lebens 
behauptet hatı Wie er vorgügkih: vatorlandiſche Stoffe mu Ger 
genfinden ſeiner Dichtungen, waͤhlte, und durch dieſelben bie 
heiniſchen Formen neu delebte, ſo ſuchte es dafür dr feinen 
kritifchen Schriften Hioftre. Bründe <- Die: er auf Veobachtung, der 
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15) Die magyariſche Literatur befigt, außer Kolcſey's feagmentaris 
fher Arbeit, noch andere und vollftändige Uederfehungen der 
Ilias. Allein da fie mir nicht zugänglich gewefen find, fd ver» 
mag id} fein Urtheif Über ben Werth derfelben abzugeben, noch 
ihr Verhältnis zu ber — unſetet Dichters — n de 

s fihmmen. neh 
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Natur und des wirklichen Lebens zu gründen ſuchte. Die 
fremde Bildung follte zur Belebung des nationalen Entwicke 
Iangsganges dienen, und nur ein Mann von fo uniwerfeller 
Bildung, wie Koleſey war, konnte hiefuͤr zugleich bie ſichere 
und paffende Grenze ziehen. In dieſen Befrebungen wurde er 
durch eine treffliche Handhabung der magyariſchen Proſe unter 
Kügt, in der er ohne Zweifel noch muſtergültiger geworben if, als 
in feinen poetifchen Arbeiten. Yu der Klarheit und Einfachheit 
des Sätzbaues gefehlt fih die feinfte Präcflon des Gedankene, 
eine feltene Eleganz der Wendungen und Wormen, und bie 
enge Berbindung aller diefer Elemente zeigt uns, dag fie im 
Ksleſey etwas gegebenes und angeborenes, ‚nichts maniriertes 
und angefänfteltes waren. Da die Zeit Kente nit mehr in 
An das Einzelne einzugehen erlaubt, fo muß ih mich mit me» 
Migen Andentungen begnügen. Zu den Schriften der bezeichne- 
ten Urt gehören vor allem: fein Briefwechſel mt Döbren- 
tet, nod in Almosd 1813 begonnen, und zu Gfete 1816 
Keendigt, worin er in felfhen und unmittelbaren Cindrücken ſich 
Aber einen weiten Kreis literariſcher Gegenſtaͤnde und Aufgaben 
ausſpricht: Towie die geſchloſſenen Auffäge, in denen ex fein 
Briheil über magynriſche Dichter, Aber Cſokonai, Kis und 
Berzfenyi abgegeben hat. Richt minder müffen die Abhand- 
Aiiigen Aber das Komiſche, über grichifche Bhilofopgie, 
Mer Körners Zrinyi und über Bolfsfagen dahin gezählt 
werden. 

Endlich Hat Kölcfey in feinen lebten Lebensjahren aud 
als Redner und Staatsmann eine höchſt bedeutende Stellung 
eingenommen. Mußte er als Mann- von warmem Herzen 
und hellem Verſtande, der fein Vaterland aufrichtig Tiebte, zu 
allen Zeiten den Ideen der Staatsreform zugänglich fein, fo 
ſchloß er ſich do feit 1830 mit Entfchledenheit der ſichtbaren 
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Rartei des Vortſchrittes an, die unter MBeflelingt’s Leitung, 
und unterfügt von Graf Kärelyi und Carl Ragy von jept an 
in das äffenttähe Leben eingriff. Er wurbe Mitglied des lan⸗ 
gen Reichttages, der von Dezember 1832 His Mai 1836 ver 
einigt: blieb, der Oppoſition allmäßlig die Mehrheit in der Tafel 
der Stände verfchaffte, und dadurch eine Reihe innerer Reſor⸗ 
men vorbereitete. Aber fo unentweglich auch Kolcſey's Brund- 
füge fein mochten, fo beſaß es doch eine zu tiefe Bildung ab 
einen gu ausgeprägten Charakter, als daß er ih vor den fal- 
fihen Göttern der Wühlerei, der. Unordnung und der Birfehe 
tofigteit Hätte beugen mögen. . Er wurde weder der Schmeidhler, 
nach dar Abgott des großen Haufens. In. den Berbanklungen 
fpraih er felten, ‚aber fleis mit Nachdruck. Michte. wer. ihm 
mehr zuwider, als wildes Gelaͤrm und Getoͤſe. Wenn es ſich 
nun zufälfig raf, daß während ſeiner Rede unruhiges Geſumme 
und Geplauder zu ſtoͤren auflengen, fo. hielt ex inne, nad ſchaute 
ruhig und. fe in der Berfomminng umher. Schnell fam man 
zur Veſinnung; die lautloſeſte Stille kehrte zurüd, und Koͤleſey 
konnte ſeinen Vortrag ungeſtoͤrt zu Ende bringen. Der ſechſte 
Band feiner Warte enthält ſeine politiſchen Reden, und der 
Mann, der mit feiner Studien oft in ganz. entfernten Zeiten 
weilte, fprach in den oͤffentlichen Verſammlungen mit GSachkenni⸗ 
miß bald über Die Angelegenheiten der Geſpanſchaft, bald über 
eonfeflionelle Angelegenheiten, über den Behnten, über das Crb⸗ 
ſchaftarecht des Fiacus, und andere Dinge des. prattifihen Lebens 

Gerabe die politifche Wirkſamkeit Kölcfey’s gibt uns den 
Schlüffel zu feinem Inneren. Der Dichter, der fo oft feine 
Berefrung vergangener Zeiten ausſprach, huldigte hier dem 
Geiſte des Freifinns und des Fortſchrittes. Er wollte aus ber 
alten Zeit nut ihren Geiſt und ihre Thatkraft Sewahrt, nicht 


ee verwttierten und inhaltlofen Formen In’: "Grgiminait 
verpflanzt wiſſen. So fehen wir denn in Köleſey den harmo⸗ 
niſch gebildeten Mann vor uns, in welchem Gelehrſinkeit und 
Leben, Dichtung und Wirklichkeit, Gedanken und Cupfindung 
in innerer Berbindung blieben es m — 
wirkten. 

Die Geſchicke Ungarns lagen ſchwer auf ſeinem — 
Richt ohne Ahnung ſah er tm bie verwirrenden Greigwiffe ber 
Zukunſt hinein. Unter unzähligen Andentungen, die ſich 
hierüber in feinen Schriften. vorſinden, will Ich nur eine beſonderd 
bezeichnende Stelle hervorheben. „Der Simmel fpendet” ſo leſen 
wir: rinmal in feinen zerfiteuden Bemerkungen 19%) ‚Anens jeben 
feglihes in reichem Maße, Freude und Schmerz; aber ein Herz, 
welches ſich felber quält, wie bad meintge, hat er vielleicht noch 
asemanden detliehen.“ — „Ich empfinde; dieß wird mich früßer 
oder ſpaͤter aufreiben. Mag es immerhin nefchehen! Ich ger 
wahre Zeiten, in denen ich nicht Sange' zu-Ichen wünſche“ 

Koͤleſey ſtarb nach Furzem, aber ſchmerziichem Kraukenlager 
am 24. Auguſt 1838 in ſeinem kaum vollendeten acht. und vier 
giäften Lebensjahre, "tief betrauert von feinen — m 
dankbar anerfannt von feinem Vaterlande. 

Dem Dabingefihlebenen birrfen mit Rechts die ſchͤnen Verſe 
nadgetufern werden, bie wir als, Wunſch“ (Ohatks).1T) fen im 
feinen früheren Gedichte aufgeführt finden, aub imitidenen auch 
3 meine Mitiheilungen auf paflende Weiſe ſchießen tan. : 
Ze en BE ne 
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16) Önpanaszok vid. Kölesey F. minden munkdi-V. köt. 
. 170 lap. Be en EEE ee Due 
47) KöieseyF. minden'munksai. I. köt.:21 Jagı ae 








Gleichwie die göttliche Laute Hintönt durch Tempes Geſilde, 
Thespifhe Mufen, fo ſei heil'ge Empfindung in mir. 
Bläulicher Flor des dämmernden Abends umhülle mein Leben, 
Hort meiner zärtlihen Glut werde der Liebe Bergelt. - 
Steht ein Pilger dereinf vor dem Steine, der ſprachlos dahin ſtarrt, 
Wehe des Schönen Gefuͤhl heiter belebend um ihn. 








Drei Roſen. 


Poetifhe Erzählung 


von 


Julius Der. 


m —— — sen 


Bor wenigen Monden führte mid mein Weg an einem 
Garten vorüber, deſſen leichte Umzäunung mir die Gelegenheit 
gab, an dem lebendigen Blumenflore, der feine Zierde ausmachte, 
mich zu weiden. 

Nach einigen Minuten meines finnenden Berweilens kam 
ein junger, friſcher Geſell mit dem Gartenmefler in der Hand, 
und Ientte feine Schritte nach einem Strauch, an welchem drei 
herrlich aufgeblühte Roſen mein Auge bereits beſonders ge 
feffelt hatten. — „Was willſt du, Junger!" „„Ich will die 
fhönfte davon mir abſchneiden, Herr! — Ein fchönes Kind 
fol fe befommen, dem ich heute noch meine fiille Liebe geſtehe. 
Ihr will ich's an's Mieder ſtecken; ich weiß, fie bat mich auch 
lieb und wir werden ſelig ſein, und wenn ich dann fort bin, 
o wie oft, Herr, wird fie dies Roslein (er hatte das ſchoͤnſte 
inzwiſchen hinweggenommen) anblicken und ſich an ihrem Dufte 
erfreuen und fie wird es küſſen und dabei meiner gedenken.““ 
„Du haft recht, Burſche“, mußte ich ihm zugeſtehen, dem eine 
Freudenthräne drauf Herabflel, „du Haf reiht, an ihrer Bruſt, 


an 


da mag fie felig erben.” — Ihn trieb das Liebesfener, ich lenkte 
gedankenvoll vom Platze ab und als ich halblaut wiederholte: 
dort wird fie felig Rerben! — da hatten wir uns längf aus 
dem Gefichte verloren. 

Juͤngſt ging"icd wieder diefen Weg und jene Stelle hielt 
wie mit Zaubermaht mi fe. Nicht weit davon -war aud 
der Burſch geihäftig und erkannte raſch den, der da Zeuge war, 
als er der Liebe ih ein Opfer holte. Und der gemüthliche 
Geſell, er trat herzu und grüßte freundlich, wartend des Ge⸗ 
prä. „Nun? — Auch die zweite ift hinweggekommen !" — — 
„„Ja, lieber Herr, doch nicht zu ſolchem Dienſt, wie einft die 
erſte.“ — „Und wozu dann?" „„Seht’, lieben Leuten farb 
ihr einzig Kind. Ein blühend Mädchen „foll’S geweien fein. 
Da kam man an mid, eine ſchöne Nofe, recht ſchoͤn, möcht! ich 
im Garten auserlefen, die follt’ die theure Leiche in die Hand 
befommen. Und ich ging wieder zu dem Straude, Hear! Mir 
war's ſchon damals, als ich meiner lichen Anne die eine 
Blume auserwählt, ale ob die zweite wie zur Trauer blühen 
ſollte. Da Habt ihr's; Wonneflunden Kat die erfte mitgefetert, 
mein liebes Aennchen Bat mir's oft verfihert,”" — „die zweite 
war“ ergänzte ich die Rede, „ein ſchmerzlich rührend Bild in 
todter Sand." — „„Die dritte hier, fuhr nun ber Gärtner fort, 
ſeht, fe if well geworden." — 

„Leh’ wohl du trauter Burſch,“ — fo mußte rafh ich 
fgeiden. Und wieder, wie einft dort, fpricht der Gedanke ſich 
nur halblaut aus. „Ja! Sie iſt welt, geworben, ſprach ich ihm 
nah, ja, fie if well geworden, hat Keines Gerz gerührt, bat 
Niemanden gebuftet, hat Nemanden geblüht.“ 
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Gedichte. 


— ν— 


Ein Wergifmeinsicht. R , 


Der Blume nit, ber in azurnem Glanze 
Das Baͤchlein feine Frühlingsweifen fingt, 
Die und die Liebe beut im Trennungskranze, 
Mein ſchwermuthsvolles Liedchen heute klingt, 
Mein Blümchen ſtammet aus der Wolkenheerde, 
Die flüchtig durch den blauen Aether ſchwebt, 
Von wo es niederſteigt zur Mutter Erde, 
Und ihr zum Leichentuch die Fäden weht. 


Sm traurigen Gewanbe gu veralten, 
Begann bad Jahr, und zeigte einen Tag, 
Dem an der Stirm, wie düftce Unmuthöfalten,, 
Ein Meer yon grauen Nebelßreifen Ing, 
Schon nahte zögernb in ben Silberlocken 
Der ſtrenge Greis, und ſchickt aus fernem Land 
Dem mildern Freunde feine erfien Floden, 
Zum Gruße und zum ftillen Friedenbpfand. 


Da kam mein theures Kind Hereingelprungen , 
Das Mägblein mit dem Gingeldangefiht, 
Und rief, von lindlich reiner Luft. burdhdrungene : 
„D! fieh nur Vater — ein Vergißmeinnicht!“ — 
Und wie in baufendfältigen Eryfallen, 
Bu fein und zart ſelbſt für des Künflesh Hand, 
Bar auf ihr dunkel Sammtgewand gefallen 
Ein Flockchen Schnee dort aus bem Wollenlaud. 


Seitbem iſt Jahr um Jahre dahingegangen, .: 
Wie 08 der Strom ber Beiten wiedergab, 
Und Myriaden folher Blumen prangen 
Alljaͤhrlich auf des Maͤghleins Hainem Grab; - 
Album des liter. Vereins für 1856. 19 
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— . — — 


Ich aber trug mein Leid hin zu den Auen, 
Wenn unterm Frühlingskuſſe ſie erwacht, 
Und durft' ich auch der Blumen Fülle ſchauen, 
Mir hat ihr Lächeln nimmer Troſt gebracht. 


Dod wenn der falte Rord den Todesreigen 
Entgegentairfißt: ider:Teabner Bluͤthenwelt, 
Wenn Wald und Flur im Morgenreif erbleichen, 
Und ftare da Silberlaub zur Erde fälk, 
Dann harre ich, biö von dem Tobtenfrange 
Mein Kind mir eine weiße Blume bricht, 
Und aus der erſten Floden buntem. Tanze 
Mir nieber fteiget — ein Vergißmeinnicht. 
Dr‘ Gbereberger. 


e . “ir 
Pk i ” a 


Die Fichte in der Heimat. 


Stund einſt Hahelm: im tiefen Waldeogrunde 
Ein junges Fichtenbäumchen ſchlauk und ſtolz, 
Gar. raut und heimlich war es in der Runde, 
Zwei Ramen zierten ſeines Stammes 
Und ef? die Morgenfonne ihre Eegen 
Dem. grünen Wipfelmeere mitgetheilt, 
Kam oftmald auf geheimnißvollen Wegen > 
Ein a von ber? "ur a & 


Ein flühtig Roth trat auf Die holden Wangen, 
Bern ſie mit Halniengras ein Sträuschen band 

An jenen Baum, mb dantı''mit ſcheuen Bangen 
Den Weg zuräd zum nahen Dörfchen fand. 


Der Abend: flieg herab, kein Blattchen rauſchte 
Mehr in des Waldes -fillem Gchattenreidy, 

Und zum Gebet ber UAbendglocken Taufchte 
Der alter Wander thüichtigeß Send: 


vi ae! 


— 


Da kam ein? Mann im grauen ZJagerkleibe, 
Der nahm den Strauß wirt ſlücht'gem Liebeskuß, 
Und einen Kranz von Enzian und Halbe 
Ließ ex zurück als ſtummen Gegengruß. 


So wechſelten, durch trübes Loos geſchieden, 

Die Liebenden gar lang der Treue Pfand, 
Bis endlich bei des Lenzes neum Blüthen 

Ein en zug — Leben fie verband. 

ee 

Dft grüßt mein Weib In trauter Wendſtunde 

Die welten Kränge im Erinnerungkkraum, 
Mich’ wiflen, VE daheim im - Waldeßgrunde 

Rod — mb =. — Diebe: Baum. 

— Dr. Ebersberger. 


———— ni 
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Der Menſch bie ‚Sand geſchloſſen satt, u 
Tritt er.ald Kind in dieſe Welt, 

Denn waß fie bietet fchön und zei, 
Die Hand möht’ es erfaflen gleich. 
Doch Nichts trägt fie in’8 dunkle Haus, 
D’rum firedt er fie im Tode aus. 


zu Zwei Schwefterm . 


A. Du haft aufs Neu', o holde Mufe! 
Geſegnet mid mit deinem Gruße, 
Weil ih dein allerliehfted Kind! — 
Roh diefen Reim, und fertig find 
Die Berfe 
19 * 


— 


B. Da_habt Ihr nun, iht armen Kinder]... 
Zwei warme Strümpfchen für den Winter. 
Damit Ihr nicht mehr frieren müßt, 

Die Maſche neh, umb fertig iR ..: a 
Die Ferfe 


3 Wunder * 
. I. . ge A l 
Du glaubft an feine Wunder mehr? 
D lieber Freund Tomm’ ainmal.ber, «+ . 
Betrachte bir ben alten Math, ; '-. : 
Der immer drei Doltosen hat, ..ı. 
Wie ex noch friſch und munter a... . 
+ :Mnd das nennft bu kein Wunder? 


4. Die Kindercomdödien. 


Sich "mal bie Tannenbäumdhen borten 
Auf bed ·Hegrw Grafen, Sarienkiage, 
Sind erft ganz frifh beſchnitten worden, 
Dürfen. nicht mache die. Heainfte Ede, 
Alles fhön rund und glatt rafirt, 

Zeitig geftugt, gehörig drefſirt — 
Gefallen dem gnaͤdigen Herrn gar ſehr,* 
Werden uber keine Tannen meht. 


5 Radhe 


Läßt mich bie Welt in Ruhe nimmer, 
Und fümmert fie fh viel um mich, 
Am allerfhwerften räch' ih mid, 
Wenn id, mid nicht8 um fie bekümmet. 
"= Dir. Ebersberger. 


Die Reife 
1. Ruf zur Fahrt. 
So ſteh' ih an bed: werten Meeres Stkande, 


Dad nirgend Ufer beut dem ſcheuen Blick, 
Das führet zum geheimnißvollen Lande, el 


Aus dem noch Fein Veſucher kam zurück — 

Ein Heiner Nachen haftet an dem Strande:2 
Darin ein Fährmann, alt, mit dunklem Blick; 

Schon loͤſet ex vom Stein die leichte Bande — . -.ı 


Und Du trittſt ein, gerufen. vom Beihis! — 


- 


Was zögerft Dur — PN Au * Pen zus. et 
Möchtft feften Grund und Ausfiht Dir bewahren; 
Und klommeſt gern auf ſelbſt gewählten Steg! — 


Bas furchteſt Du? — Siehſt Du nicht ganze, Echagren 
Weit um Dich her auf ſelbem Merse fahren? — 
Tritt ein nur! Der Dich führt — er kennt den Weg! — 

2. Die Abfahrt 


D Faͤhrmann, welchen Nachen Me 2. 31 


Haft Du zur Reife gewählet! u" ee Sr 
„Er faßt' und Beide; eig? nur ind 4 r 
Der Platz iſt für zwele gezaͤhlet.  — n. 


O Fährmann, ach 1 hr Ft aa ar; ° 2. an 
Wenn Stürm’ und Bogen ſich heben — - m. 1:3 
„Wir fahren fill auf ſtillem Meenz-ı u ne. .e. 2 
Kit Sturm und Wogen wirbä gehe! mei 11 : : 











Und Haft für Zehrung auch geforgt, 
Daß Kraft ih zum Reifen bewahre? — 
„Gieb Did in Ruh'; +8 if geforgt; 
Du fhlummerft, während id fahre.” 


r 
3 Die — 


Gar wunderſam iſt mir zu —8ð J 
Weiß nicht, iſt es Sehlaf, iſt es Waren; 
Ob in Mutterarm, ob auf Meeresfluth, 
Ob ſchaukelt mi Wieg' pder Nachen. 


J 


Weiß nichi, ob leuchtet der Sonne Pracht; 


Ob ziehen am Himmel die Sterne; 
In Eins geſchmolzen ſind Tag und Nacht, 
Vereint — a undovie a 


133. c 
Es tönt sum Dhr fo holder Klang, 
Es Idfet fo milde die lieder — 


SE Wellenraufhen? {f8 Ammenfang? - — > — ne 


es ‚vient zum Sälunmer mic nieder. 


4. Die Ankunft 


Sa wahrlich, Faͤhrmann, Amanıgefahgen! -r:- 


Brachteſt fhnell und wahl mich her; 
Berb’ Dir treuen. Dans bewahrqu; 
inter und liegt Reif und Me . 


Was iſt's, dad dort de TR. yrafiget?- 
Sei gegrüßt, du hohe Schanr! 

Zang bat mich nad Dir verlanget, 

Als ich dort noch mmien war. 





* - — 


Bebreitet Liegt ein Prachtgeſilde, 
Himmel yälbt fich hell und rein, . Ba 
Balfam athm' ih..biumifch milde. — 
Freunde, kommt nun. führt mid ein! — 


2 
vr) - 


Der as un der ein. = 


Sch las, als ich vie Chtontt aufgeſchlagen. ıS 
Von einem Monte: einſt in genuen Tagen“: c3 
Der Mends immer: abgefpannt und mad". Bi 
Erfhöpfi fie; ſtrockte auf die Lügerſtatt 


Zu Ohren: dem Abt bie. Kunde dontmen, — 

Der alſobald zu ſich berief ben Sremmen 1. - '" 

O ſage, Sale, was haſt bu für Geſchufte17 

Die alſo dich beraubben deiner Krifteẽe 7 zu m 
Fließt doch! da Leben. aller oleiherweiidi : = ni. 

So ruhig weiter Im gewehnten Gleife tt 

Mein Vater, ſpricht: der Monch, Got färke mich Eawachen, 
Sonſt könnt” ich nicht die Arbeit mibglich machenz25 
Denn nur durch feine Gnade kanns geltiugen, 
Daß täglig:ich zwei wilde Falten zühme, N 
Den ſchnellen Lauf von: zweien Hafen lähme Ni 
Und einen grimmen Lindwurm mag beypiugenzr ?. ‚le 
Daß ich vormag wel Sperber abzurühten, ....  ".ö 
Zu bändigin einen Seren. bähn unbänddg, :  : "1 
Zu pflegen einer: Aranken unverſtäudig =. 13 1°) 
Aus eigner Kraftogtlingt mie bieb. mit wahten. 2 
Der Abt entgegmett Wus bu vorgetrageit. 
Sind thoͤrichte amd. unverfländige Klagen. * 29 3. 7 
So viel der Pflichten warb nie aufgegeben 

Noch einem Menfhen bier-im- Erdenleben; 

Auch warb mir nimmer biß zu biefer Stunde 

Bon bdiefer Arbeit in dem Kloſter Kunde. 


-, ‘fo 
‘; . 


„Ehrwürdiger Vater, wollt Ihr mir vergännen, 

So will ih Euch die fech® der Pflichten nennen: 

Die Augen find die Falken, bie ich zähme, 

Auf daß nicht meine Seele Schaden nehme; 

Denn allzu eifrig fpähen fie nah Dingen, 

Die mi) um meined Herzend Ruhe bringen. 

Die Hafen find die Füße, deren Eile 

Ich nur auf Koflen meiner Ruhe Helle, 

Die gern mi auf ben Weg ber Sünde tragen, 

Den Freuden biefer Welt nur nachzujagen. 

Den Sperbern find die Hände zu vergleichen, 

Die gerne nach verbotenen Dingen reichen, 

Sich immer unmuthsvoll der Arbeit wehren, ..: - 

Sich und den ärmern Bruder zu ernähnen. - 

Und konnt' e8 je no grimmern Wurm im — 2 2 

Als in dem Mund des Menſchen Zunge geben?- - 

Sm Zaume halten muß ich ſtets ben Drachen 

Bor Lügen, Shelten, unnüh Worte maden. -'.. 1.” 

Der Löwe ift mein Herz; bad Wacht erfost, - ..; ” 

Gott abgewandt in eitter Weltluft Indert: < u..; 

Ich muß mit ihm Heftändig Lämpfen, ringen, - 

Das Herz mit feinen Lüften zu bezwingen. 

Mein eignen Leib, er ift zuleßt der Krane, 

Der eigenfinwig firebt aus feiner Schranfe, 

Was ſchadet mänfht, was Heilung bringt verachtet, 

Nicht nach des ewigen Lebens Gütern trachtet. 

Soll fo viel Streiten, Ringen im Gemüthe, -- 

Nicht auf das Lager fireden Abends mübe?“ . ... „+! 

Verwundert haͤrt der Abt des Mönded Rebe. - ı : " 

Und fpriht: Du kampfeſt wahrlich gute Fehde, - 

Getreu des Herren Weinberg zu beſchicken 

Bil nur durch inner ernſte Arbeit glſicken. 

Heil deiner Mattigleit! im ewigen Beben 

Bird Gott bir Ruhe, Lohn und Freubde geben. 
} Be Luife Hoffmann. 








ZTwardowsky. 
Eine ungariſche Sage. 
23, — ; — 


Es figt in ber Schenke Twardowsky beim Bein, 
Er jubelt und trinkt. 

Da tritt ein drei fpannenlang® Männlein Dee, 
Daß ſtolpert und hinkt. 

Doch wächſt es zu furchtbarer Große heran, 

Zeigt eine Verſchreibung mit Siegeln daran, 

Und bonnert Twardowsky, den Trinkenden, an: 
„Komm mit mir ins holliſche Haus, 
Denn fieh, ‚bein Vertrag iſt Heut aß, ' 

ar er iur, 

Es ſetzet beiſeite Twardowsly das Glas: 
Wohlanı denn, es ſel; 

Doch erfülle zuerſt mir, es iſt dir ein Spaß, 
Der Bedingungen’ drei; 

Noch Bin ich ber Herr und noch biſt du der en 

Auf, zäume zuerft mir den Rappen zurecht, 

Der dort fih im Wirthéſchild zu häumen erfrecht ar 
Und bring ihn am Gtride von Sanb 
Zum Ritt mir ins ungriſche Ban. | 


Wie raſch fährt ber Teufel zum Fenſter hinaus, 
Wie holt er, o ſieh, 

Aus Hölgernem Wirthsſchild den Rappen heraus 
Dh’ fondere Muh! 

Der firedet ſich riefig, der baͤumt fih voll Wuth, 

Es fprühen die Rüftern bie feurige Glut; 

Run brehet den Strick auch von Sande fo gut 
Der Teufel und führt ihn im Ru 
Hohnlachend zur Schenke herzu. 


Fee: — 


Es jhmedet mir wahrlich zu füße ber Wein, 
Twardowsky ed ſpricht, 

Drum mag ich das edele Röoſſelein dein 
Zum Ritte nody nicht. 

Doc haft du did Armer erhiget für mid, 

Du glüheft vor Eifer ganz fürchtetüch; 

Drum bade zum zweiten im Weihleſſel Dich, 
Den bier mit dem Kreuze gefhmüdt 
In ber Kirche dein Auge erblidt. 


Wie ſtutet der Teufel, wie wurmt ‚ihn, ber Hohnt, 
Er fletihet yor Wuth. a 
„Ei warte, Geſelle, ich lohne dir ſchon. — 
Mit hoͤlliſcher Glut.“ N: 
Doch flürzt er fi raſch in den aeſſel hinein, 
Daß sifhend rings um ihn bie Waſſer erſchrei nz, 
Er windet ſich heulend in grimmiger Pein, 
Und wüthenden Blicks und. pgröramıt —— 
Kommt er zu Twardowsky gerannt. 


„Ei ei, wie belam bir” fo inter hoch —F Bunt”, 

Du jammerft mih Ihier;. . . 

Drum fpendet mein britter Befehl nun aid Bath." 

Eine Pflegerin bir. . 
Du kennſt ja Twardowska, mein zärtticheß Weib; : a 
Die nimm dir ein Zährchen zum Beitvertrejß, —_ ' _ 
Du ſchauderſt — entfegeft dih — ‚ flieheft - — bleib!⸗ — 

Der Teufel lief zitternb voll Graun, nn — 

War nie mehr auf Erben zu ſchaun. 


Luiſe Hoffmann. 
fer, — Br z 


Das Burgfräulein yon Lauffen. 
Ein e Sage. 


EB | — 1 


Es ragt ob Tannenwelded dinlem Brlın J— 
Ein hohes Schloß mit nußgebrodmen Zinnen, 
Dran wilde Roſen aud hen Ritzen bluͤhn 


Und Unkraut mcchert in dem Burghof hinm.: ; .: 
Mit alter Sage Hate, die Beit behaͤngt; = 
Sie Euch zu melden fe, aun mein Beginnen. — 


Auf ddem Walbeöpfade lam. geiprengt . . el 
Ein Reiter einft baher in Nachtes Dunkel,  - . 
Und wie er näher feine Tritte lenkt, 211 

Erglaͤnzt ein ſtolger Bau in Lichtgefumfd: :: 35 7°: 


Fremd iſt der Degend er und fremd ben Kunden, 
Die heimlich vaunen ſonderbar Gemmie. — 


Er hat fein Pferd im Schloßhof angebunden 
Und ſtebgt die Wendeltreppe raſch empor. 
Da Hat’in’einen Saal er fi gefunden ,ı . » 


Verwittert alt, doch lehnt im alten por 7 ' it: 
Ein Frauenblld wie Maientag in Eben, :. 
Daß er fogleich fein Herz am fie verlor, - - 

Und ſchüchtern nur fle wagte anzirreden. - ven 
Bon Kampf und Flucht erzählten feine Werke, 
Ein bergend Lager ward, um dad Ale flehten: 





Die Jungfrau wandelt lautlos durch bie Pforte, 
Und heimlih Graun den Ritter überkam, 
Der fi fo einfam fand am fremden Orte. 


Rings an den Wänden wahr fein Auge nahm 
Die Ahnenbilder längs der Halle drin, 
Die ſeltſam auf ihn ſtarren Rahm’ am Rafım. ”. 


Sie tritt herein ald Kolbe Schaffnerin, 
Und fih zum fremden Gaſte freundlich neigenb 
Stellt fie Hefheiden Wein und Brot ihm Bin, 


Sept fittiglich ſich gegenſibet fhweigend. '- 
Da zieht Ind Herz. ihm füßer Liebestraum 
Der Himmeldidnigin die Maid vergleichend : 


Es glänzte zwiſchen Schleiers lichten Saum 
Des Haares Gold, der Augen bunkle Sonnen, 
Als ſtrahlten ſie von Erbenlichte kaum. 


Und wie er nun zu fragen fie begonnen, — 
Ob fie bed. Schloßherrn eble Tochter ſi 
Und wie von Liebe er zu ihr entbronnen, 


Und ob ihr Herz und ihre Sand ats Frei "i. . 
De jpriht fie langſam feierlich geneiget; 
Daß fie. die Leite ihren Stammes fei,. 


* 
u 


Wobei fie auf die Aguenbilder ztiget. 
Und als Dia. Werbung: bringenb er ernemk, 1’; 
Sie ihre feine Hanbe ihm laͤchelnd weietr:. 


Dann fid) zur Galte wenbend ; hoch erfreut, ı - : 
Nimmt fie aus alterthümlich ſeltnem Schrein 
Den Brantring ; dem fie ihm erräthenb: baut‘, 


Und fchlingt ben Kranz den Hionden Laden rin. . 
Und winkt dem Bukutigam,, zu folgen fertig. 
Da ſchleichen zu ber. Seltenthir: herein - 


1 
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Sn grauer Kutte, leichenfahi unb erbig, 
Zwel mbnchtiche erwuͤrdig greife Alte, : 
Brautfuͤhrer, ſumm und auf ben Wink gewärtig; 


Doch Moberbuft entfirömt des Kleibes Falte 
Und lautlos gehtd hinab verfallne Stufen. 
Emporgeſchrecket aus der Mauer Spalte 


Kreiſcht ſchauerlich des Kaͤuzleins hHeifred Rufen. 

- Wie graue Schleier hängt Kernieder dicht J 
Der Spinne Werk, das lange Jahre — 

Die Todtenſtille drohnend unterbricht. 
Des Ritterß Schritt guf falten Marmorfeinen, 
Die wuchernd feuchte grüne Mood umflicht. 


Der Andern Gehen will ein Schweben ſcheinen, 

Wie Kerzenflamme ſcheu im Lufthaudy zittert, 

Ein ſchwankend Hin und Her, ein trennend Einen, 

Run Bffnet fi die Kirche, die verwittert 

« Zum Simmel ſtrebt mit ſchlanker Säulen Pracht, 
Mit Fenſtern halb erblinpet und zerfpliftert. 


Geheimnißvolles Lehen ſcheint erwacht 
Im weiten Bau, doch regungslos, gleich Todten, 
Und grau und ſtumm iſt dies Geſchlecht der Nacht. 


Aus dicht geſchloſſnen Helmvifiren drohten 
Dem Irwiſch gleich die Augen wild hervor, 
Die unſtät mit ber Hölle Flamme lohten. 


Und ald die Jungfrau näher trat bem Chor, 
Hebt fh aus Erz, in geiftlihem Ornate, 
Ein alter Bifhof von der Gruft empor, 


"Der alfobalb" fi dem Altare nahte. i 
Die Kerzen flammten auf, bie Orgel Hang 
Ein trübe® Lieb von Gottes letzter Gnade, 
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Und ſchauerlich erhob fih ber Geſang. — 
Dann tönt ed aub des Biſchoſs ehrnem Munde 
, Mb hallet dumpf der Kirche Raum entlang: 


„Ich frage di vor biefer Männer Bunde, 
Willſt du die Jungfrau bir zur Seite frei’n, 
So geb’ ein deutlich Ja davon und Kunde.“ 


Ein Schauer rinnt dem Ritter durchs Gebein, 
Es jchrillet ihm ind Chr wie Sünder» Gloden, 
Als ſtürzte rings die Wölbung auf ihn ein; 


Es fträuben fi entſezt empor die Locken; 
Kein Sa, kein Rein, kein unverfländfich Lallen 
Entmillt ben Lippen, feine Bulfe floden, 


In Ohnmacht liegt er in den graufen Hallen. 
Da heult's, da gellt’8 hohnlachend durch Die Räume, 
Von Sturm die Thüren aud den Angeln, — 


Dann. find wie ſchreckbar bange Fiebertraͤume, 
Der Todten wirre Schaaren rings verſchwunden, 
Das Domgewölb, der Säulen ſtolze Bäume. — 


In Meiner modrlger Kapelle unten 
Lag er gebettet zwiſchen Leichenfteine,, 
Als wieder die Befinnung er gefunben: 


Des Mondes Silber gießt mit fahlem Scheine : 
Sein Licht auf alterdgraue Monumente; 
Entſetzt fbeht unter Todten er alleine. 


Er flürzt hinaus, daß ex zur Flucht fih wende, 
Und ſchaudernd tritt fein Fuß auf Grabeöhügel; 
Die Bolten jagen fcheu am dirmamente 


Wild ſchlaͤgt das Roß und ſchaͤumend reißts am Zügel, 
Des Hofes hohes Gras durchfegt der Wind. 
Er ſchwingt fich auf fein Thier, als haͤtt' er Flügel, 
Und Er vom Geifterichloffe ſturmgeſchmind. 
Zwiie Hofmann. 


— ůI———— 


Weſtindiſches Traumbild. | 


. 
‚au 


Der Wächter nuft, die Runde gebt, 


Im Kofter mahnt. die Mette, . ;-. 
Dumpf brummmt ber Monch fein en 
Bor einem Holaftelette, 


Die Glocke fhrillt, die Ronne fleht 
Ums Heil der armen Seelen; 

Dort, wo der Oſt durch Palmen weht, 
Wil meinen Hort “ ie 


Bär ich ein Maler, er in mir," ' 
Recht tüchtig und gewaltig ,' = 
Die fhönfte "Scene zeigt ſich Hier 
Gedrängt und inannigfaltig. 

Ein Wollkenrqhmen ſchließt fie ein, 
Sternbligend, breitgefaltet, . . — 
Und drüber webt des Mondes Schein F 
Rachträthfel, Iuftgeftaltet. 


Habana prunkt im .nolduen Reif, Be — 
Die Fürflin der Antillen, 

Nicht Hölzern, potentatenfteif 

Und groß durch eignen Willen. 

Sie ruft, ein Junges Königstind ) 
Auf fammtner Polſter⸗Prungen, 

Die leichten Radytgersänber: ſind :* 
Bon Perlen Holb umfangem.” in : 
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Der Träume Genien find erwacht 
Im Wipfel ſchlanker Palmen, 
Durch heilig Rille Meerebnacht 
Biehn ferne leiſe Pfalmen. 

Run taucht Geſtalt wohl an Geſtalt 
Aus dunfelblauen Feuchten, 

Seht nahen fie, ed überwallt 

Die See ein magifh Leuchten 


Sn flummen Reihen ziehn fie nun 
Zum ſchlafumfangnen Stranbe, 

Und fhweben bin, wo Müde ruhn, 
Und grüßen ald Belannte; 

Dem ſtrenn fie fegnend Blütbenfcherz, 
Dem Liebhend Holde Grüße, 

Und flüftern jenem Tod ins Herz 
Und fpenden Flammenküſſe. 


Sie ſtreifen ſchwere Feſſeln ab, 

Sie tracknen hexbe Thraͤnen, 
Sie offnen troſtend manches Grab, 
Und ſtillen heißes Sehnen. 

Gar manches Mene tekel glüht 

Zu Häupten der Tyraunen, 

In manch zerriſſenes Gemüth 

Des Friedens Perlen rannen. 


Um ihrer Fürſtin Lager ziehn 

Sie einen holden Reigen, 

Um ihr mit finnigem Bemühn 
Das Köftlichfte zu zeigen, 

Der Zufunft goldne Herrlichkeit, 
Des Handel taufend Maſten, 
Den Strand mit Gütern überftreut 
Und reihe Kaufınanndlaften. 


Run über ihre Wangen haucht 

Des Friebend milder Engel, 

Ein Wort, und In. bie Lüfte taucht 
Er feinen Bluͤchenſtengel. 
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Da überſtrahlt ein Früchtegold 
Die Schoͤnſte der Antillen, 
Die Freiheit; Bruberliebe hold, 
„Mit Echaͤten ‚fie erfüllen . 
Hier wallt dad Korn , dort Zuckerrohr, u i 
"Kaffee hier, reih an Früchten, 
Die Mälbder ſtehn im ernfien Chor, ee 
Serrſchſucht und Knechtſchaft Hüchten , . 
Dort ber Buelta !) buftenb Blatt 
In taufend Vegas?) flüftert, 


Die Ananas» PBlatane?) bat | 2 j 
Dem Delbaum fi verfhwiftert. u 

&o träumt die Fürftin lange fort, . | 
Mit ihr der ernfte Dichter, er 
Da fcheucht ein tönender Accord hr = 2 — 
Der Zukunft heltre Lichter. u 


+ 
Die Träume fliehn vor'm Sonnenbrand, i 

Es bonnert bie Kanone), : nen 
Habana Fhlingt ums Prunfgewand 


€ 
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| oe ah 
Das Flammengolb ber Bone, 
7.9 


Kapp. 
* 
1) Die Vuelta Abaja, Gegend, wo der Tabak ausſchließlich gebaut wird. 
8) Bega, Tabakpflanzung. 


8) Banane, Mura paradifapp:. 1: °.1 , r \ 
4) Signalſchuß bei Tagesanbrud. 
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Aus Dem Leben. 


Ein Sonntag war's, daB Wetter ſchon, doc heiße, 

Beim Dittagdmahl fah in der Kinder Kreife 

Ih Heitern Sinn's und theilt ben Sonntagdbraten. 

Da winkten fich die Kinder gu, bann baten 

Auf einmal alle: Water, geh’ fpazieren 

Heut Nachmittag mit und! Du haſt, zu führen 

Uns auf den Schmaufenbud, jeit vielen Moden 

Uns doch jo oft und fo beſtimmt verfproden. 

Da ſprach ich, leife feufgend: „Nun mein’twegen, 

Doch will von eind biß zwei ber Ruh ich pflegen, 

Um zwei Uhr wirb auch nad die Hige laflen, 

Bis dahin müßt ihr in Geduld Euch faffen.“ 

Die Kinder jubelten in Iautem Ghore 

Und gleih nah ein Uhr lag ich auf bem Ohre. 

Doch kaum hatt’ ih zum Schlafe mic gefiredet, 

Da warb ih durch ein Nufen aufgewecket. 

Es flug Halb zwei — ich fuhr empor mit Schreden —: 

Mein Söhnen ward: „Soll ih um zwei Dich weden ?“ 
6. Lorſch. 


" 


Halt an Dem Be, 


Halt an dem Lied, mein füßes Kind, 
Es Hat in trüben Tagen 

Zu allen Beiten wunderfam 

Die Seel’ emporgetragen; 


Und feine Macht wird immer fi 
Bewähren und vererben, 
Bi mit dem letzten Dichter einft 


Der letzte Menſch wirb ſterben. 
Iulins Wer. 
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VAeb are Ber 


Den Gefang der Nachtigallen : ' 

Wedet milder Frühling wieder; ": 3°" 
In der illen Naht verhallin - "" 
Hör’ ich gerne ihre Lieder. Dank 


Do es ſAwindet mit dem Lenze 
Auch daB Lieb, das ſchöne; wieber. — 
Milder Frühling weckt Me Liebe 
Und die Liebe weckt die Liedet. 


Willſt du meine Ekeder horen, 5" - 
Freundlich ſchuden auf ſie nieber 

Darfſt du nicht Der Eiebe wehren· 
Weißt ja: Liebe weckt die Lieder. 
Julins Wer 


Barum? 


Barum ih fo gerne in's Auge Dir fhau? — 
Drinn glänzt: Deiner Bee: beledendet — 


Barum ick fa gerne fa Deine ‚Sand? 
Weil durch fie ben Weg zu dem Herzen ich, ‚fand? 


Barum Deinen Leib ich umfchlinge fo tray? — 
Es Hat fih mein Gott ihn. zur Wohnung enkaut! 


Barum id Die Mile den Mund ſo roth? — 
Ohn' Küffe, mein Leben, bie Liebe ift todt!” 


Barum ih Did liebe? — Warum dies Gedicht? 
O frage nicht weiter! — Eu rann anders nicht! — 
Sans Merz. 


Er Dr ED ·. 
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NRont gedanke. 


Wenn ber ticht Ernſt bed Lebens 
Mich in feine Feſſeln ſchlägt, 
Komm ein Herz in ßiller Stunde 
Das mich zu dem Sternen trägt. 


Miſſen Tann ich, kann — 
Erdenluſt und Erdengluͤck, 
Führt ed wich zum. Quell be: Bicbe, 
Führt ed mich zu Bott zurüch. 


Selig möcht ich fein uub, werben, 
Selig werben, wo ih$ lan. — 
Komm und führ zum Quell ber Liebe, 


Führe mid zu Bett hinan. 
; Sullus Wer. 


Riputaden. 


1. 
Ein teines noti⸗ wma. — 

Du fhauft ed finnend an, 

Und Die im Traume wäh dab Ding 
BSur Wirklichteit hinan. 


Du ſiehſt Di, eine llebe Maib, 
Un dem Gelände fichn, 

Und ben Gelichten raſchen Schritt 
Her nad) bem Haufe gehn. 


Mich freuet Deiner Träume. Eyl,. 
Du liebes, guteß Kind; : er 
Do Eines fällt mir ſchwer aufs Sen. 

Das — baf ed Träume find. 


—— 
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Bas ſoll dad hübſche Spinnrad wohl 
Aus Elfenbein geſchnitten? 

Ei! Hätt’ Dein zarter Finger doch 
Bom Spinnen mehr gelitten; a 


Denn fiche, dem Mubelle hier 
Haft noch nichts abgewonnen, 
Indeß am Hoden mandye ſchon 
Gin Männerherz umfponnen. 


Und wie ber Zaben, glei und feſt, 
&o ift auch meilten® dorten — 
Des ſtillen Fleißes treueß Bild 
Der Lebensfaden worden. 


3. 

„uz, Goͤthe, Schiller, Mendalſohn 

„Und Gluck als Statuette — 
„Berbanffi Du viel: den Mannern Hier 
„Auf Deinem Däderdreite?“ 


un Ih habe fie mir angetauft .- 
„„Die Band damit zu zieren”® 

„Und — wenn 48 an Gefellidyaft fehlt 
„Mit der zu eaqmeiliren.? 


' — * 
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4. 


Vom letzten Bulle, wie betaunt, 
Stammt mr det Grern um — Band? 


Er gab ihn Dir zu fagen fein; — 
Ein Stern durchs Leben. Dix zu en 


Mein Herzchen, ich mißtraue ſchier“ 
Dem Stern — von ſchlechtem Glunzpapier. 
Zutius Mer 
— — —— — 
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“ Dinmerung. 


Dämmerung ,- bu trübe, raue, 
Sonne du ber Hebumauß! „.. 

Mag die Eule. biz frohloden 

Aus den Rigen alter Thüsue, „ 
Magft du aud den Sümpfen Inden .. 

AU dad naͤchtliche Gewürme, 

Unten, Mölde — von mir aus = 
Bei ein Pereat gebracht mn 
Dir, Baſtarb von a und Rott! ö 


Herrlich —— glängt die Sonne 
An bem ge Azur, 
Licht ausſtrahlend, Wärm' und Wonne 
Auf die ai Rhfar. um Frau 
Seiſe zieht Der Eeibenoan · 
Luna's burrch die ſtille Baht -- 
Milder ſtimmt er jedes Klagen — 
Und daß ‚Site der Liebe watt 
un) par ü en 
‚Mb: — ik ef — 
Afterzeit, dis ich: fe haſſe.n 
Schleicheſt durch der Horen nn 
Ohne Freude, ohne Glanz! 


Und. bod HE nu eine Stunde, .--.. .: 


Mies im zrigend wie anf, beige. 1. 


Und dich fehnt herbei ber Eine, 
Der in heimlich füßem Bunde n 
No ein Verze nennt das fene'?> 
Horch! die Sauen Abenhläfte. -. . ve 
„Säufefn milb durch die ‚Platanen, - ,. 
.Und es hauchen würzige Düfte 

Die aufathmenden Genzlanen. 


‚on 


Noch einmal ertönt ber müben 
Luftigen Sänger heller Chor, 
Und eb fleigt in heiligem Frieden 
Ferner Cuochentiang Aiipor. 


Ach! wie füß iſt's dann zu eilen 
Mit HER Tages Ichtem Wien. . 
In der Laube Rille Schatten. 
Bo dia Hiche harret bein.! 


Oder in dem trauten Stuͤbchen, 
nigeide allein ‚fi eine Welt, 


Kofend flüfteen. mik. dem Lichhen.,. - 
Das errötheub dich beſtellt! . 


Ja, du wunderſame Seide‘ — 
Bon bem Tag, dem ſonnig lauten/ - > 
Von ber Racht, ber ſchweigſam trauten⸗ 
Wohl biſt du, in beines Stimmung . 
Eine Prüfung für. die Sagen: . , 
Wonne bringſt du dem Begluckten, F 
Doch dem Einſamen nur Schmerzen. 


Bab' ich ſelbſt doch einft erfahren. 
Deineß Kommen füpe Erregung, 
Und noch jetzt fühl’ ich dein Raben 
Rur mit fehnender Bewegung. 


‚Io, bei meines Herzens Trieben F 
Weißt du ſtets mich noch zu faffen, 
Und ih muß — darf ich nicht lieben — 
Um fo fömeiliier di haſſen. 3 
A. v. Murali. 
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Bon def Wullen ESanta Chiarws 

Dem einfamen RonnenMörer, ::; 

Tont fhwerinäthtg ein Sdun > - 

Abends uͤbere ſtille Meexx 
Heil Dir: — asia! 


Und fenfeits der Aquafbla "+: =" 
Miſcht das Kirchlein San Francesco 
Durch ſchwarz grünende Cyprefſen BE 
Geinen weichen Klang darein. Zu 


Helge Stunde Ave Maͤria, A di 
Bie oft Hat ach! deiner Töne . “= 
Sanfte Wehmuth leis boſchlichen  ” 
Mein, bes Anaben, weich Semüth, — — 


—2 — 
Men. ich ſamn ging, zur — 
Wo hinſtirbt der Tag — am grauen 
Meere, laufbend Feiner frauten 


Glocken klagendem Geſang! 


Eeitdem bin ‚ich viel geirret _ 
In ber Weit, mie iht ſtetb Yämpfenb _ 


Härter wurde meine Seele, 


Darben ‚lernte dieſes denn, . 


"Und ih Hab’ gelaht — mit — 


Hab? oft tief allein gefeufzet, 
Glucklich Hin ih nicht geworden]) 
Und mein Herz blieb dd und arm. 


Oft, wie oft! wenn eine Thraͤne 
Schwer mir auf dem Lide brannte, 
Hat die falte Welt belogen 
Lähelnd mein beredter Mund! 


= So nn 2 


;DAhr Aalen Cantw Ehre: ° © 
Konnie⸗ ich mie einmdlirigben © 0: 
Ginfam ua: dem grauen Misee "- '. .:. '' 
Avuſcherid Cuvem Heben Alang : 


Füplen wie ich fühle ald Snahe!.. * 
Daß der Strom ber lange Sohre 5, 
Öingehaltnen Labe ⸗ Thränen. 
Balſam würde meinem Herz. 

ER i A. v. Ruralt. 
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Kind noch war be — meines Komme, 
SE ih ihn im Vaterhaus Defachte, 
— Ha: Rind,: ale am er. jumgſcaulcch: 

Bir, bie ——— waren — Stunden; 
Nur daheln bet Tagt; es ſah ber Morgen 
Wandelnd und um Maren Wafltrfptegel; : .. “ 
Denn: wir Iießten , an des Stromes fer‘ 
Ernſtes Wort beim: Welleuſang zw baufhen.:' - 
Drauf beſuchten win ein Haud, und Beibey:. 3 
Lieb: ya zwoler Schweſtern holdes Wilken.” 
Mir geneigt die eine; doch bie jüng’re,-' : . .. 
Bie dare Blnterfonns Gchd -In’&:rsie a 

rt oa Hal ef die rufen, . '° 

> nie Ro den⸗ Feind in. Pteb! and Bweiel — 
Abende banıı ; Ten naar Berg befelgenb, . \; 
Filter wir’zmtüd des Tages Gh; © * 
Blick und Wort abwägend:, BIE ber: Dimmirudg 
Stilles Fer Gas: Gary gar Deter Rinder": > 
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Schweigend ding ter) Yerunl antiker Bicke, 
Träumte fi — 
Ungeſtort von wis, mein Auge: ſuchte 

Thalwaͤrts in ber Stade basßb Haus dos — 


So verging ber Zap.’ Dei Lifch nur ſahen 
Gaſt und Sohn die Eitetn und bie Schweſter, 
Und fie zürnten nicht, die Anſpruchdisſen, 
Scherz und Unterrebung wärzt bie helfen. 
Aber wenn bie Stunde zum Gelage 

Der Genoflen rief, dann nahm bie Leuchte 
2ili — alfo war benannt das Mäbdhen —; 
Durh ben Vorplatz leuchtend bis zur Treppe, 
Bom Geländer reiht fie noch bie Hand mir, 
Und das Auge glänzt ihr: „Gute Nacht denn!“ 
Auft fie fanft und, eift peglügt zum Bimmer. 


Alſo jeder Tag und jeder Abend, 

Mil der Ichte bringt ein ſhwaxes Cchaiden: - 
Mit dem Gaſt auch giltd dom Sohn, zu. miubern 
Nach. bar Meibheit Markt, den Geiſt zu bilhen. — 
Wieder figen wir beim Schein ber Lampe, 
Dießmal fill, am runden Tiſch: aud ſpeiſen. 
Bald geendet iſt das Mahl, bie-ichien : - . 
Augenblidde merdan lang gefeiart. 
Schweigend Fit dus Beier noch ame Tiſche, 
Lilli Bannen ir ein Bu bie Blide,: "2 
Do: wir; beide lehnen ba am Siublen; : . - 
Mauncheſ noch beforgk für ud die Maker: ... 

Da ertönt der Glockenſchlag — anffchen) - 

Reicht die Gand her-Weter, und daß. Uuge- 
Mahnt ven Som, uud: „Rimmen: fdumk: din Voſt nun ! 
Seht. denn. wohh !Bebt wohl!“ fo Ina qhezlich, 
Und kie-Mäfsung .rüthet: ibm Ind Antlig 

Doc bie, Mutter meint um Hals des Kinbeh 
Heiße. ſtifle, wohlnerbergne Thröum. i 
Stumm. umb Abgsmendet ſteht uch Bill, . 


’ 
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Ruhig fheinend: — ba ergreift fie plotzlich 

Meine Sand, und in ein — lauted Weinen 

Bricht fie aus, — der fhheuen Jungfrau Mäß’gung 
Loſt der — mus bes En 

Doch wir eitten ws; und in ben Gaffen 

Sad der Monb bie Ahnung meiner Stirne: 


„Holdes Mäbchen! Deine Züge gleichen 


Noch des Fruhlingshimmels Heitrem Blaue, ' ' = £ 
Das bie Wolkenblumen licht befränzen. 

Alſo rein und klar durchfichtig Haren ° ° ° 5, 
Zuͤchtig fie, des Weifteß Holde Stätten, u 
"Seiner Weihn, wie in verſchaͤntem Stänen ——— 


Heimlich der Vermaͤhlüng harrt die Braut, wann ae 
Tief entzückt zwei Hälften ſich vereinen. 

Wohf, es konimt die Stunde der Vertldruns⸗ — —— 
Da der Geiſt ſtch wiegt in lichten Forme;; 
Aber ah! nur von des Lebens Schrofle 

Reift fo edle Frucht, und ach! ic, flrrchte, 

Daß bed Bruder 2oo8 mit ſchweren Wehen 

Sn der Schwefler Herz fich neu gebäre.” 


Möge dann mein Lieb die Jungfrau wiegen 
Lieblich, ſanft in füße Wehmuthöträume, 
217% erwacht bie Locke ihr ergrünen 

Bon dem Kranz ber wonnereichen Myrte! 


—F 
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Budwid: atmen. 


Hlma und Bereſina. 


Dort, wo Odyſſeus einft den Port ber Läftrygonen, | 
Den feldumgürteten nad langer Irrfahrt fand, _ 

Da brauft ein Schlachtenſturm, ber Donner der Kanonen 
Droͤhnt durch die Luft, erfchüttert Meer unb Sand, 
Kampfluftge Schaaren find8, von Frankreichs ferner Küſte, 
Bon Albions Eiland trug fle her bad Meer, 
Die zu bed Halbmonds Schutz, entgegen bem Gelüfte 
Des Czaaren fi vereint zu einem Heer. — 


Der Kampf if. aus, — wie flolz weht Frankreichs Xricalore, 
Bie glänzt im. Abendſtrahl Britanniend galdner Leu! . - 
Victoria! ertonts in einem feltnen Ehore, „ . 

Bon dem bie Welt geglaubt, baß er unmöglich, fei. 

Um manden Tapfern bier auf blutgetränfter Exbe 

Sm fhottfhen Hochland die Geliebte weint; 

Der Wüfte fhwarger Sohn, er war fein Rampfgefährte, 

Und eine Kugel hat fle:hier vereint! — 


Und dort — wenn tragen fie auf ſchnell geſchaffner Bakıye, 
Bon blutigen Binden Halb verhüllet das Geficht? 

Ein wadter Krieger iſts vom Ufer ber Loire, 

Sm Tobedlampfe fhon daB muthge Auge bricht. — 

Da tritt ein Greis hervor aus Halbverbrannter Hütte; 
Sein ſchöner Silberbart herab zum Gürtel flieht, 

Sein Auge ſtrahlt, hemmt auch das Alter feine Schritte; 
„Branzofen!“ ruft er auß, „feib taufenbmal gegrüßt I“ 


„Seit jenem Tag, als an ber Berefina Stranbe 

Mein wunder Leib, von Schmerz erfhöpft, zufammenbrach, 
Hielt mid des Schickſals Grimm in unfrer Feinde Bande 
Und jeber neue Tag, er brachte neue Schmach; 


AT. 
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And Sclavenjoch geheugt, getrennt von meines Bicben; ‚-, 
Bon Weib und Kind, vom theuzen Vgterland, 

IR nichts mir, ald der fühe Stol geliehen . . > 03% 
Auf diefeß Kreuz ,aud meined Kaiferd Hand... 3 


„Mär Halb erſtorbnes Dhr Hat doch den Huf vernommen, ° 
Der Eu zum Sieg geführt, den Ruf: vive !’Empereur! = 
Sagt, Freunde, tft mit Euch des Kaiſers Sohn gekommen? — 
Sagt: Iſt mein Sohn in Frankreichs ſtolzem Gert! ꝛ 
Mein braved Weib gebar ihn zu berfelben Stunde, 

Als einft der Sloden Klang vom Invalidendom 
Und Roire Dame Paris erfüllte mit der Kunde, 

Daß er die Welt erblidt, der König hieß von Rom.“ 


Die Jäger von Bincennes, fie ftanden um ben Alten 

Und fahen ihm bewogt ind greife Angeficht, 

Aus deſſen Rarben und aus defien vielen Falten 

Ein Halb Jahrhundert faft voll Kampf und Kummer ſpricht. 
Des Kaiferd Sohn ift tobt; er fchläft in fremden Lande, 

Do) ein Rapoleon ziert wieder Frankreichs Thron. 

Und nun ſag an, wo iſt im ſchonen Vaterlande 

Dein Heimathsort? Wie heißt Du? Wie Dein Sohn?““ 


„Man hieß mi Berdoulin, ein Dorf an der Loire, 

&t. Darguerite, Hat mid dereinft der Welt geſchenkt.“ — 
Da richtet jedes Aug’ fi auf die blutge Bahre, 

Bon ber ein Schmerzensblick fih nah dem Greife lenkt. 
„Wie? Berboulin?! Kennft Du den Braven, ber zum Tanze 
Dort an der Alma und geführt, bis wir gefiegt? 

Den tapfern Eapitain, dem eined Feindes Lange 

Die edle — —— und der hier — liegt ?** 


Er nennt ſih Vardouim! I _ Saum war das Wort geſprochen, 
Da warf fi bebend auf den Sterbauben ben Greis, 

Er flarrt ind Auge ibm — umſonſt, eB iſt gebrauchen, 

Ein Leben mehr, es war des fhönen Sieges Preis. 

Auf der durchbohrten Bruft an ſchwarzem Seidenbande, 

Da ruht ein Meballlon, ein reigendb Frauenbild, 

Der Gattin, bie der Brrid verließ Im Waterlande, 

Der Gattin Büge finds, ſo tiebllich und fe mild! — 
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„So Hab id} bern mein Kind doc einmal noch gefehen, 

Im Tode zwar, doch ftolz, mit Kriegerruhm gefchmärkt. 

Die Fahnen Frankrrichs ſah ich flegesfufig wehren, 

Und feine Adler Hat mein Aüge noch erbkickt. z 

Bas weint ihr doch? Ich bin vor Freud und Wonns trunfen ; 

Mein Sohn Half loſchen hier der. Berefina Schmad I“ 

So ſprach, auf feined Sohnes Leichnam hingeſunken, 

Der mübe Greis, und auch fein Auge brah. 
a I. Priem, 


Die Erfindung. =z l 


Don Antonio Millaflored , 
Gouverneur der Balearen, 
Eaß in unterirdfher Halle 
Seine Schloſſes zu Minorka. 


Unter Tiegeln und Retorten ,- 

Die ber Schein ber blauen Slagıny 

Schwach beleuchtet, ſaß er harren 
Dem Ergebniß ſeines Strebens. J 


Denn im kleinen Silbertiegel 
Gaͤhrt ein koſtlich Amalgama, 

Das der Alchymiſt gefunden, 
Und das Feuer ſpricht den Segen. 


Horch, — da kreiſcht die Eiſenthüre, 
Und ein Monch tritt in die Halle — — 
Raymund Bulle — aus dem Kloſter 
Garn Bernardo in Minorka. 


Gleich erfehsen in ben Künften .ew 
Bu zesfehen, zu verbinden — . 

Alchymiſt wie Millaflores, Kat 
Rennt ihn biefer Jreund und Bruber..:: » .. - 


a9 


Und er feht Be, zu dem. Heenns; 

Auf dem: raunde ragt fein Auge; 2 
Defien Alice Heffuungätrwelen.. 

Saften auf. der Eilberſchaale. 


Glaubſt du ,.brach ber. Möuch dad GSchweigen, 
Daß bein Hoffen.fic file? - 

Daß bie unfhägbare Quelle 

Diefer Mifhung je entipringe ? 


Eitler Wahn! ihr fehlt bad. Bee, :.. 

Fehlt daB Kraut, — die Wnnderpflange, 
Die zuerf der Strahl der Sonne fi 
Küßt auf ſchneebedeckten Gipfeln. 


Sieh, indeß du traͤumend hoſfeſt.. 
Daß aus dieſer Keinen Röhre a 
Sprudeln wird der Trank des Lebeubß. 
Der des Todes Mat geräte, ...  .. ”. 


Hab’ ich auf ber, Berge Höhen - 
Unter fhredenden Befahren . - 
Un bed Abgrunds fleilem NRaude 
Abgepfluckt bie Himmels aflanze, 


Und, — eh’ noch ber Freund es hindert, 
Ziſcht der Inhalt der Retorte — 
Schaͤumend auf in heft'ger Wehre 

Mit der Pflanze ſich zu einem, 


Doch nad kurzem Kampfe fenkt ſich 
Rein, wie bie kriftallne Quelle, - : 
Eine Perle um, bie. audre 

Duftend im die Silberſchaale. 


Gierig führt fie. Waymınd Lulle . ..« 
An die Lippen. — ſel'ge Bemne ., .: 
Leuchtet wie ber Strahl bes Himm 8ß8 

Aus des Bernhardinexs Biden: 
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Das if Leben, Hab’ ik Frenbe 

Em’ged Buben, — ewige rue! : ' -- 
Kofte Freund. ben Tuant des Yamend,..': : 
Jeder Tropfen iR ein &ben I — a 


Und fle fchlürfen um:die Wette, - 
Alzulangfam fuͤllt vie Schaale 
Mit dem Nektar ſich, dem fühen— 
Für die Gier, die fie ergriffen. 


Sieh da iſt bes Trankes Wirkung : 
Heller flieht daB trunkne Auge, 

Und ber Körper fühlt die Wahrheit 
Defien, was ber Geiſt gefunden. 


Fühlſt du, was wir längft geahnet, 
Daß die Welt fi breit ımb wendet? 
Rarretet war ımfer Wiſſen 

Ohne dieſes Trankes Sauber! 


Himmelsquelle, heil’ge Mare, 

Elixir des ew’gen Reben, J 
Du, bie alles Wiſſen einige, 
Das Geſchoͤpf zum Sqhopfer wandelt — 


Du, — bu Haft bdich uns erſchloſſen, 


Rimmer ſollſt du und verſſegen. 
Die und. Hier die finfiren Hallen 
WBanbelt in des Himmels Räume. 


Mein entzüdter GR erhebt Ach 
Ueber biefer Beiten Schranke; 
Preifen Hör’ ih unfre Namen 
Durch der Welten erw’ge Folge! 


Bonnetaumelnd in bie Arme are 


&inten fi die Mdyymiften ; 
Ihre Seren find im Himmel 
Do der Körper küht die Erde: 


⸗ 
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Einen Tropfen — Haymund Sale! ' 
Eine Perle — Millafferes t en 
Lallen beide nuh’am Böden — 

Und — der Branntweln war erfunden! 


‘ 
a 
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A J 
Die Jubelfeier. 

Vierhundert Jahre ſpäter hr. 
Sah man tm: Spreeathen; "3 1ucr 


Zwei Mändev aus: bem Molke’: sı 17) 
Die Lindenigimuntergeh'm. +7 - #3 


u. 


Gehüllt inverne. Alunfe; m 
Die Müte auf demiKXopfe m. © 


Bier Grofhen in der Walde '- As 
Und jeder :Bell:ein Aropf. * 
Se Lude, (pad den ine : ne 
Dir burftet Eollofal.. » N 
Bei Pifeloiihhd gaben: vr .-  % 


Und ächten allemalı . . 5 Zul 


Der Andre ründt Debeutfam ..“ ı =.” 
Die Mike: af das Dh)” = 
Und bald begräßt bie beiben = 


Der Brüder Iufger. Chor. : 
In Mitte ihreer Säfte es 
Thront Mumie Pifle. - u m 
Und fpendear-füpe Gaben .: 5!“ 
Gleich einer mähligen Ben. Zn 


Die trauliche Befiäfhaft „m 32° 
Stimmt an mas bulig: Rieh:,v;, -:°. 
Die Schleurmurden heilen. s . . 5 
Die Lungen wurden wis.’ % 
Album des liter. Bereind für 1856. 21 


* 
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Da hat ber ſuͤße Nektar 


Sie wiederum erguicdt, _ 


Die durfigebeugten Seelen 
Erxhoben und entzidt. 


Die luſtige Geſellſchaft 
Sie ſchwatzte dies und das 
Die Zungen waren fleißig, 


Die Kehlen wurden nqß. 7 


Der Feuergeiſt ing: Hafer 
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That bald fein. Wirken kund, 


Er macht zum Apigen:. Stadelı: 
Das Wort in jedem Muadı ;.ı.. 


Bum wilden Streite reigk en; 


Den rohen Haufm:en, : . 


Auf allen Siuren lagert -ı.. - 
Des Rauſches Minden Bahn. . 


Geſchrei und wilde abe, 


Ein Höllenbadhanpf, .. 


Zum Schlag gebalkte Fauſte 


Und Flühe ohne Zahl. 


Als endlich auf die Sttaße 


Ei wälzt der trunfne Ch, 


Da krochen aud der Ede 
Zwei Selige hervor. 


Se, Zube, ſprach der Eine, 
Es war doch wieder fhöm, 


Roh eenen laß uns teinfen, 7’ 


Und dann nad Hauſe jeh'n. 


Der jrofe Mann fell Aben 
Im Jeiſte für amd für;,' 


Der und zum Beil afımbews .. »- 


Dieß Lebendchkgir! ... 
1 
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Da, mit bonnergleihem Säle, 

Daß des Zimmerd Wände dedhnen 
Aus der größten? Schnapébouteille 
Fährt der Proͤpfen dis zur Deiferr * 


Und aus blauer Nebelwolke, 

Die der Flaſche Hauch untfttegen: -- 
Treten menfchtiche Geftulten, ' - 
Trüben Blickes fidy begrüßend. 


[4 


l 


Millaflores! Raymund Lullo! — 
Das ift unfred Wirkens Gegen ? 
Schnoder. Mißbrauch unfser Gebe, 
Höllenpein IM Simmeldfreube? ! 
5a 
Und mit jegliche Sahrhunberb, F— 
Wenn am Tage der Erfindung 
Unfre Geiſter ſich begrüßen 
Sehen wir die Kluft vergrößert, 


Die und von dem hohen Biele 
Trennt, daB frevelnd wir erftrebten, 
Denn uns fehlt die Macht zu bannen, 
Diefen Geift, ben wir entfeflelt. 


Und ein dreifach Wehe ringt fi 
Aus dem Mund ber armen Geifter, 
Das noch aus der Wolfe tönet, 
Die wohltpätig ‚fie verhüllet. J 


Und als die beiden verſchwunden, 
Da prießen noch dor der’ Klee - 
Im Rinnftein die legten‘ — — *1* 
Das Bebentelirre. Be IE | u! 


Ne Pan er 


Drinn in ber — aber 

Da war ed todtenflill — nt 
Die Mutter Pie wurde 

Bon Stund "in: ſomnambül. 
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In ihrem magnetiſchen Zuſtand 
Da ſprechen bie Geiſter aus ihr, 
Die Eckenſteher finden, 

Darqn ein großed Plaiſit. 


Das mar bee hohen: Erfindung, .: 
Die einft zu Minorka geicheh’n 
Erhabene Jubelfsier 

Degangen zu Epreeathen. 


em 


Das war der Erfindung des .. 
Glorreiches Jubelfeſt, 1 

Die heute noch die Erfinder 

Im Grabe nicht ruhen läaͤßt. 


‘ . 
. 


Die Feinde, 


Die Volkerſchlacht bei Leipzig 
Entbrannte heiß und fehwer, 
Dei Modern jagte Blücher 
Die Feinde vor fih ber; 
Doch pidgli ſteht bie Garde 
Bie eine Mauer dba, 

Von Flügel ruft's zu: Flügel: 
Vive Pempereur ! .En. avanlı 


3. Briem. 
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Schnell Anbert ſich die Scene, 
Des Feldherrn kund'ger Blick 
Sieht die Gefahr ber Seinm; — 
Zum nahen Wald zurück 

Führt er die Bataillone, — 

- Bald Inattert’8 d’rauß Nervor,. 
Und bie Kanonen brummen 
Den Baß zum fuf’gen Chor. — 


Man kämpft um jede Scholle, 
Man fiht um jeden Baum, 
Ein Augenblick vernichtet 


Gar oft bed Sieged Traun; — 


Im Einzellampfe findet 

Sich Freund und Feind im Bald, 
Der hundertfah vom Loſen 
Des Kampfes wiederhallt. — 


Zwei Tirailleure ſtehen 

Sich ploͤtzlich Blick in. Blick, 
Im Anſchlag liegen beide 
Und feiner weicht zurüchz 
Es kracht von beiden Seiten, 
Doch jede Kugel fehlt, 

Der beiden Schübken "Tage 
Sie find noch nicht gezäflt. 


“ 


Ein Kampf auf Tod und Beben, - ° 


Als Hätte das Geſchick 

An's Schickſal dieſer Beiden 
Geknuͤpft des Tages Gluck. 
Sie ſtehen feſtgewurzelt, 

Sie wechſeln Schuß um Schuß, 
Und keiner weicht dem andern 
Auch nur En Fuß. 


Und als bie Tepke Ladung Tu 
Geſenkt war in den Lauf, j 
Blitzt unter jedem Tſchacko 
Ein Blick des Haſſes auf: 


— — —— — 


Soll ich den Bund nicht treffen? 
Halunk, jegt bit bu Hin — "7: - 
Das wariıfd ,- ohngefährlich, ' 

Der beiden Bde Sinn. 


Die letzte Kugel ziſchte 

Vergeblich aus dem Rohr — 

Da loderte die Flamme J 
Des Zornes wild empor; 

Die beiden Schühen rannten 
Einander auf den Leib 

Und droſchen init dem Kolben 
Sich durch zum: Zeitvertteib. 


Da ploͤtzlich, — welch' ‚ein Wunder — 
Thut auf die Erde fi, 

Im Ru war von ben Schützen 
Kein Haar mehr fihtbarliid — 
Die eben noch Tim Kampfe j 
Gerungen toll und Blind , 

Sie waren vonder Erbe 

Wie weggefeg? vom Wint. 


y 


In einer engen Grube, 
Für Wölfe angelegt, - - 
Da fanden ſich bie Beiden. 
Vom Sturze tief bewegt; 
Sie ſtarrten RG in’8 Hupe — 
Vom Haße keine Spur, 
In jedem Antlitz malte 

Sich tiefer- Screen nur. 


Da rang Aus beider Minde 

Ein Seufzer fih hervor: 

„O lieb’8 Serzgottie-yon Biberach 
„Was geht denn mit e8 vor?” —- 
„D Ze, fo ſchluchzt der Anbre: 
„Ih moin Halt, döos iſch gewiß — 
„Wir find nit mehr auf Erde 
„Und nit im Paradies!“ I- 


BR 





„Pot Beitfe," lprach der Erf... 
„Das bie bed Mäusle beiß, 2 
„Du biſtht ja grwiß aus Schwabe, 
„So wahr ih Gorgle heiß?" — 
„Bon Bopfinge ba bin ih 
Dohaim a floine Streit — 
„Und ih zwol Hoine Stunde _ 
„Bon Kichsem an ber Ted." 


“ 


„Bom Siemewirih a Bader, - ?, 
„D Taußg, bin ih Blind, — 

„Du biſcht,o lieber Himmel, 
„Moi leiblich's Geſchwiſterlind — 
„Und haſcht mi bald verſchofſſe 
„Und ih han auf dih zielt, 

"SD fueg body, wie ber Zufall 

„So wunderbarlich fpielt ! — 


„Doch aber, was ſells werde 
„Da unte in dem Loch? 
„Moi König iſch Halt. immer 

„Ro im Fame — . 7 
„Und du biſcht boi be Preuße 
„Und folglih viſchi mot Feind — 
„Mer müffe und verwürge 
„Und find boch nahe Freund!“ 


x 
- u 
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Mol Gſchwiſterktnd verwürge? — 
„Das wär a graufig’d Bold a 
„Ih han di zwar nit g'ſehe 

„Seit wnfrer Kinderzoit — 

Doch wird’8 ja unfer König 

„Sei Lebetag nit woll’n — 

„Daß fie zwoi feiner Kinder 

„Da unt' verwärga ſoll'n. — 


Da brach auß beider Augen 
Ein Thraͤnenſtrom hervor, 
Und ploͤtzlich ſchaͤlt von oben 
Ein lufl’ger Hoͤrnerchor: 





„Sie Würteniderg allwegen?!“ 4 
„Boch Deutfhland* tönt8 herab — 
Ein Himmeldllang ben Beiden ' 
Serunter in ihr Grab. F 


Die Wurtemberger lagten 

Valet dem fraͤnk'ſchen Yar, ee 

An ihrer Brüder Seite en 
Stand bald bie deutfche Schaar. 
Und aus der tiefen Grube 

Stieg an ber Freunde Sanb 
Das Paar herauf zum Kampfe 
Fürs liebe Vaterland; 


Und unter d eutf hen Fahnen — 
Schwarzweiß und dann ſchwarzroth, 
Da halfen fie erlöfen 

Das Land aus feiner Roth, — 
Und nach erfänkpftem Sieben °.. 
Gedachten fi im Stern ae 
Zu Kirchheim oft der Grube 

Im Wald bei — — 


Du guter Bott im ‚Himmel - 
Menn’s denn nicht. anders iſt; =, 
So ſchick dor, eine Gruhe — Rn 
Dem deutſchen Land zur Friſt; — 
Sind wir im. Gbüch micht einig 
So ſchick das Ungemach 

Auf daß und errette 
Aus unſrer Zwietracht Schmach! 


J. Priem. 
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Was je ich — * was ich je empfunden, 


2. a ne TE . 
Sonette. 
1. 
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Mit frifhen Sinnen habe ih genoflen, 
Was die Natur vor meinem Aug’ entfaltet, 
Zur Einheit hat Zerrifined ſich geftaltet, 
Mein Leben ift von — Geiſt umfloſſen. 


Rur fie ift Heilig auß fi ſelbſt entſproſſen, 
Die ewig reif In Ewigkeit nicht alter! 
Die Ihr fo faſt am Staub des Grabres haltet 


Euch bleibt dev Freiheit — Born vesfhloffen! 


Ihr fpaltet bie Natur in Heine Reiche, = 
Daß in Syfteme beſſer fie Euch paſſet, 
Und daß fie Euern morſchen Staaten gleiche! 


Die Ihr in Kleinheit ſtets das Große haffet 
SHr’iegt'dle Art nur an die hell'ge Eiche, 
Daß Ihr zerſplittert beſſer fe erfafet! : 


— — , a — 
a —— 
2. se 


ri da 


Bas 'ich im Innerſten des Herzens hüte, 
Was zu erreichen ih mich Angftlih mühte ‘ 


‘ ; Ih DU, in Dir Hab’Alles ich gefunden. 


An Di iſt num mein’ ganzes Sein gebunben 


Die Gluth, die ſonſt hinaus in's Leere ſprühte, 
Sie falte Hit die Knospe auf jur’ Wtüthe, 
Slie ſoll — — — verwunden! 


Was je ich luebte, — ‚Ratur. Webilde 
Ich ſeh fie ſchͤner in dem Blicke feinen; 
Den bu erhebſt in himmliſche Gefilde. 
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Die Sterne leuchten ſchoner ſelbſt, die reinen, 
Verklaͤrt durch Deiner Augen Engels Milde; 
D, mödten ne — Sehmerzen niemals weinen! 
* Quaglio. 
I 


Palme und Zanne. 
Weit nachtsgedicht 
In Baldfiine, vom er Ichrenb wallte 


Der ſchlichte, wetſe Mann von Nazareth, 


Erheben fich der Palmen hohe Schafte 

Und ihrer Wipfel lieblich fühle Schatten ’ 

Verſtreu'n fi, 100 der Duell erfriſchend fprubelt. 

An foldem Ort mag oft der ——— 

Die Lippen, aufgethan und feurig Bald, . 

Bald mild die Hörer aufgeforbert,hpben; „ 

Gleichwie die Palme frei. zum Himmel Rrebt 

Und wie ber Born die durfl’gen Wurzeln tränft, 

So auh dem Göttlihen Hinan zu ringen 

Und werkelthaͤtig Gutes Hier zu fhaffen. - 

Ein Windeshauch kam dann vom Libanon, 

Bo für den Tempel ſtark bie Cedern wuchlen, 

Ein Hauch, ber Palmen leicht Gefieder ‚grüßend 

Und häh’ze Weihe fo herniederrauſchend 

In Deſſen Bruſt, dem früh, bie Ahnung wurde, 

Daß ihn — obgleich mit frohen Paimenzweigen 

Vom — esse — ent * —— 
) 

Dis — — Die or. Pr verfänbet, ’ 

Nicht: dort allein, wo Palm: ımb Keber wachen 

Sat fie bie Menfchenfeelen fi gewonnen: 

Auch Bier, wo:’unfrer Rüfte ranhred Wehe 

Aue von der Eiche bringkeder Tonne Kunde, 

Sat fie geflegt, Haffle des Heiden Wildſchur 
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Bon feinen. Schultern ihm geftreifet, um ° ©“ 
Das. Meiv'der Sanfimuth feiner BIS” zu bieten. 
- Der Menſch, der ih vie: Pflanze hat'erforen 
Zu fhönem Audbrud feiner Hetzenswonmne, 
Er hat aud in dem Narben feiner reude, 
Die ihm. dere Sohn von Bethlehem 'Tereitet,. 
Der Kanne Reib gepflückt und es verfihänt 
Durch Gaben, die von eig'ner Hand ihm werden. 
Und er, ber höh’re Sittigung empfah’n, 
Er bringt auch Früchte edler Art zur Zeit'gung, 
Die feinem Zebenäbaume fo entipriehen, 
Wie wenn Natur aud edler Blüth’ fie reifte: 
Da röthet fi des Lebensmuthes Apfel, 
Die Süßigkeit der Milde und ber Liebe, 
Sie beugt den Iwein, ber off'nen Hand fich hietend, 
Da leuchten hell die Lichter reinen Geiſtes, 
Ein friſchex Waldeshauch umzieht den Baum 
Und drüber ſchwebt der Engel en’ gen Friedens. 


; _ Fu Mögner. 
Pe; — “ —U 
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Das Himmeldbrieflein. . 


Bei ber Schweſter fißt ber Meine Bruder, "") 
Bei dem kranken Schwefterlein‘, das Haute 
Sterben will, fo ſonderbat ihn anſchaut,“ 
Daß er wirflich glaubt, e8 wolle flerben. 

Und er weint auf Ihre Meinen 'Kärde , 
Spricht zu ihr: „Mein Schwefterchen, richt fortgeh’n! 
Bleib⸗ bei mir, ich will dich pflegen, i "tnffen u 


„nBrüderchen, hicht hole mir den Dottor, an 
Sagte drauf die Heine, kranke Sihweſter, 
„.Heute ſterb' ih noch und geh’ zur Mutter, 
Komm’ zur guten Mutter in den Himmel; 2 
Da iſt's fchöner, als in biefer Stube, 





Wo doch Niemand kommt, daß es und (helfe. :' 


.Mnb:ic ſchreib' dir daun ;eim- Liabed, Fdriefihen, 


— 


Drinnen ſteht ein Gruß von deiner NMutter «— 
Beide Aigen bei einander traurig » +; 
Weinen Ki in ihre weißen — 
Und, als war ber Hille Abend kommen, 

War auch ſchon bad Schweſterlein geſtorben. 


Eee 


Und es fam der Sarg und fremde Leute 
Legten fie hinein und trugen fort fie, 

In das Grab fort auf ben ftillen Kirchhof. 
immer weinte leid ber Feine Bruder, 
Taad ba fah er auf bem lieben Grabe, 
Wo bie Mutter und bie Echmeiter lagen, 
Machtd auf feinem Kleinen, barlen Bette, 
Martete auf feiner Schmweiter Brieflein, 
Drinnen ftebt ein Gruß von feiner Mutter. 
Als es aber ſchon drei Tag lang auäblich, 
Fragt’ er drum bie, Leute in dem Haufe, — 
Konnten ihm jedoch niht Antwort geben, 
Meinten aber, werde fhon noch kommen. 


Wirklich bringt auch Heut ein Mann das Brieflein, 
Drinnen fiehet, daß die Schwefter fröhlich 

Und ein Gruß pon feiner guten Mutter, 

Und dabei, daß er nur folgen folle 

Diefem Manne, ber den Brief ihm brachte, 

Der ihn daun auch gerne haben molle, 

Und er folgte, diefem fremden Mayne, 


‚Beher ihm dgs Himmelsbrieflein brachte, 


Und er ihn ſo freundlich bei der Hand nahm, 


Folgte ihm nad einem, grohen Hauſt. 


In ein ſchones, nie geſeh'nes Zimmer. 
Da wurd' er gar liebreich aufgenommen, 

Da ſagt' ihm der Mann, er ſei ſein Vater 
Und er wolle wieder gut das machen, 

Was er hab’ gethan an feiner Mutter. — ' 


. 





Und er hatte gerne diefen Voter, 
Glüuͤcklich lebten beide mit einandet; 
Aber nicht mehr kam ein Brief des Schweſtir, 
Oder auch ber lieben, guten Mutter; 
Diefe abex ſah er oft im Bilde; 
Wenn ſein lieber Vater es ihm zeigte; 
Und oft gingen beide miteinander 
Rac dem Grabe, wo bie Tobten ruhten,, 
Und als fam ber Tag von Aller — Seelen, 
Traten fie mit Blumen an. dad: Grab Hit — 
Sich! es Hatte jetzte ein prädhtig Denkmal, 
Drauf der Inſchrift gold’ne Züge: ghamzten. 
Und der Knabe legt auf's Mrab die. Blumen, 
Vater windet um ben Stein ben Ephen, 
Und ber Knabe: faltet fromm dis Hände — 
ber Jener weinet ſtille Thränen. — 
Karl Roͤgner. 
⸗ — 


nn 


. - 
’ J — 


Myrthe und Blumen, 
Sicht du daB Mytthenftädden - 
Bor Jungfrau's Fenfter fieh’n? 
Drinn frohen Sinned waltet, 
Die fih es auderfehn. 0: 
Sie pflegt ed reinen Sinne, 
Noch weiß Re feinen Schaf, 
Doch weiß fie’8 bei fich felber, 
Er tommt und: findet Pla 
Das Mädchen, bie: Myrthe! — 
a Sa 


m. 


Der Schatz, er tft gefommen, ea 
Geſchloſſen ift der Bund, 

Ein ſelig Bühlen firömte 
Von Auge und von Mund. 











Er brüdt bad Myrihhenltängchenn -: -ı. ' 

Ihr ſanft in's bloͤnde Haar, J 
So führt er fie. gewonnen 

Zum ernſten Traualtat. er 

—* Deaut and baß a — . 

Die ——— iſt erſtorben, 

Das Kräanzchen iſt verdorrt, “ 
Jeboch es ift gehalten ce 
.-- Der Lieb prophetiſch Wert :. = 
Der Aeltern munfre Kinder, 

Die Marie und. der Kane, 
Sie bringen ihnen lachend 

Den vollſten Blumentranz. 


Ja, Finder und Blum! — 3 
: nn .Aeci Rögner. 


Das ftumme Lied. 


Schon manded Lieb ift aufgewacht 
Im Innern meiner Bruft, 

Urplotziich hats mid angelacht 
In me — Luſt. 


Und hat es night * Griffel treu 
Gebannt für Aug und Ohr, 
Verſtummt, verſchwiegen iſt dabei, 

Kein Ton im großen Chor. 


Durch Zeit und Raum ein. Jüngling gebt 
Der Geifter Schoͤpferdrang, 
Und horcht! mein ſtummes Lied erftcht 
In eined Andarn Gang. 
.. Karl Rögner. 
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Heil in Der Natur! 
IR Dir's ſo wanberbar ums Se - 0°: 


Und weißt Du felbft nie wie, ° . 
Füpift faum bie — um ben aan 


Und findeft Ruhe nie: — 
So geh' hinaus in Gottes wur 2. 217 
Die Heilige Ratur -. : sc 8992 1 nn‘ 
Sat au für Dichein freiss — an 
In freubereicher Hat ı..... . u 
ee) — — 2 
Sie Bffnet’8 Dir, ob mild und. fuel: hl 
Die Frühlingslüfte wehenz ..: u 


Ob flürmifch,: bier zieh'n ;vorbei ee 
Die Bolten, Du mußt — Wan. 

ae 9 De arten 
Ob Alles licuh sa a he; ee 
Ob Alles traurig: weint! ne IE, 
Sie Heilt bie: Bunde, bie Du fümene, er 


Drum ſei mit uhr wereiat ! 100 
— F ae Bien. 

ia RE —— —— 5; 

Ren BU TR rt, — 

— De a se 

m toren" "ah che 


Die Blumen, 


Ich liebe die Rumen, bie freundliden Kinder 

Der ewig Fiebenden Mutter Natur, — | 0” 
Der Jubel wird größer, der Schinerz wird gelinder 
Durch fie in dem Wald, in dem Thal, auf der Sur. = 
Drum hat ber liebe Früfling 


Zu Boten fie gewählt‘ 2 
Als theuerfie Begleiter ' ie — 
Sie friſch ſich zugezaͤhlt. ae 3 Me 


So blüht Schneegiddiein wunberfchön Ä ar 
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Er drüdt das Myrthenktänzchen. ; 1 ' 
Ihr fauft in's bloube Saar, J 
So führt er fie: gewonnen 
Bum ernſten Zraualtar. i 2 
2% Beau und ba am — ⸗ 
Die — r arſtorben, 
Das Kränzchen ift verdorrt, 
Jeboch es iſt gehalten . a 
-- Der Lich’) prophetiſch Wort: 
Der Aeltern munPre Kinder, 
Die Marie und. der Han, 
Sie dringen ihnen lachend 
Den vollſten Blumentranz. 
Ja, Kinder und Blumm! — .. 
u P 12.3 . Bet Rögner. 


Das ftumme Lied. 


Schon manches Lieb ift aufgewacht 
Im Innern ‚meiner Bruft, 
urplottich Habs mid angeladit : 
In feines, jungen Luſt. 


al ; 

Und hat es nit ber Griffel treu 
Gebannt für Aug und Ohr, | 
Verſtummt, verſchwiegen ift Dabei, 

Kein Ton im großen Chor. 


Durch Zeit uud Raym ein Füngling geht 
Der Geiler Shöpfecbrang., 
Und Horcht! mein ſtummes Lieb erfteht 


In eined Andern Gang. 
Kari Högner. 
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; Te a FR RE 
Heil in Der Natur! 
Iſt Dir's ſo wunderbar um's Be - > 


Und weißt Du ſelbſt nit wie, 
Fühlſt faum bie Freube, kaum den m 


Und findeſt Ruhe .nte:. IE 

So geh’ hinaus in Gottes Welt .  .- 
Die Heilige Rebe... "1. 3 Tnnny 
Sat aud für Dich ein freies — ann 
Sn freudereicher af. . : I ee 
Sie dffnet’d Die, ob-milh unb. frei ls 
Die Frühlingslüfte when, : 70.0 


Ob flürmifh, duſter zieh’n : vorbei . 
Die — mapt Rhen; ET RL 
“lead ö EI a an 
Ob Alles Tate: kocht. —X 
Ob Alles traurig: weintt agent, 
Sie heilt die. Vunbe, bie: Dich: ſanent, ART: 
Drum ſei mit ihr vetelat !. m in Tal 
me In 3 in in. 
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Die Blumen. 


Ich liebe die Mumen, bie freundlichen ke. 

Der ewig Kebenben Mutter Natur, — 

Der Jubel wird größer, der Scherz wird gelinder 
Durch fie in dem Wald, in dem Thal, auf der Sur. 
Drum bat der liebe Früfling 
Bu Boten fie gewählt 
Als theuerfte Begleiter u En 
Sie frifch fich zugezäßlt. nn = 
So blüht Schneegiddlein wunberfchön ea 


4 
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Der Unſchuld Feſt froh zu begeh’n, 

Den Frühling einzuläuten. 

Dann heben ihre Köpfchen fönelt ' 

Die andern auf zum Feſt ar St, -.. 
Gar viel Hat’8 zu badeuten. ee 
Blauveilchen, Roſchen in dem Seit, 
Maidblumen und Waldmeifterlein 

Erfüllen dann mit frifhem Duft 

Die weite, freie Beihlingeluft.. ; 
Dann wird ed bunt auf grünen Wien, -  i 
Es treibt und blaht in Flur und Walk, 

Die Rofen unb die Nelken fuxießen, . :: 

Es nah’n des Sommerd Freuden balb. 

Auch ex Hat taufend Liebe Blumen . J 

Bu feinem Schmucke fih erfeh'n, 

Und wie er felberiiolz :und praditig.. 

LZäßt er au fie flopraugenb:ftegh. 1 ' 1 
Und kommt der Herbſt mit feinem Segen, 

So lädelt noch manch Blinden mild: 

Buleht noch tritt Beitlofe' Dir entgegen, 
Beitlo8 von Wichröisib eim treues Bil. — 
Und kommt der Winter, becker gu:.. ı. - 

: Die Mumlein Schaar zu ftiler Ruh. 

Das Wintergrün ſelbſt bleibt ihm kaum, 

Die andern alle find entſchwunden, 

Sie haben all' ihr Biel gefunden. 

Doc Lieb ich ſelbſt fie noch im Traum. 


Ich liebe die Blumen, bie treuen Begleiter 

Bon Freude und Leib in der menſchlichen Brufl, 
Sie plaudern nichts aus umd tragen nichts, weiter . . 
Und maden bob Liebe der Lisbe bewußt... ... . 
Sie find’B, die in dem erſten Krane, nn ac 
Der froh der Kindheit Haupt behänt.  - .. 
Schon warnen vor dem eitlen Glanze, — 
Der zum Verderben oft nur glänzt.. 

Sie find's, bie Lieb und Treue ., . ... 

Mit Heilig fühem Mund au, 


— 


Im Brautfrang maden nd... - - 
Sie find des Ruhmes hochßes Bean... 
Denn fie ben Wuͤrdigen geneigt, 

Als Kranz um ihre Schlaͤfe fireichen , 
Und ift ein liebes Lehen auch verfhwunden, 
Aus Blumen wird bar .lefte Kranz ———— 


Drum lieb ich die Blumen, die freunbfichen And 
Der ewig liebensen: Mutter Ratue, - - 11.' 
Die treuen Begleiter des Bebend nicht minder, 
Ih Lieb euch, ihr mie in⸗WDald mb: ia ur! 
vn Elgmund Soldan, 
Ben en Sir N 


Drei altsenglifche Balladen. 
(Heberebang von same — 


int 
· 1. 


Asnig Lear ünd ſeine xöäter. ö 


Saß auf bem Thron einfl — Bay." 
In ſtolzer Macht und Ru ©: 
Hatt' alles zu erhohen fen" - 1 1° 

Nach Herzenswunſch Bayi: = : 
Redft, andrem, was Natur ihm er 
"Hat? er drei Töchter fein, 
So wunderherrlid, anzuſchau'n, 
Nichts konnte Schonres ſein. 


| .4144 
P 


u ur Bu 


Einmal, da fer’ dem König ein, i — 
Er will die Frage thun: — 

Wer ihm zu Dank die meiſte Lieb a 
Beigt von den Töchtern nun. 

„Ihr feib .ja meines: Akters Teef,) - 
Sprach er, To-Tapt mich fehn, - > 

Ber uomi:ondy:biei’n in Lirb und Pflicht 
Am treu'ſtenmag beſtchn "+: 

Album des liter. Vereins für 1856, 22 
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Da Hub die alt'ſte alfe an: ir ru tn 
Glaubt, ſprach fie, Water mein, " : 
Bor Eurem Aug’ ſoll, iſt's Eu Hub, 
Mein Blut vergoflen fein. : 1 -: 
Sa für Ewr Keil fol fpalten fid 
Entzwei mein Blutend Berz, 
Eh' ih Eu'r würdig Wer ſeh 
Berührt vom Heinften einem. 


So will aud id, bie weite —— Re —— 
Mein Bater, für Eu'r Sell 1.0 . 
Das ſchlimmſte aller Leihen gern 1.0: 
Annehmen als mein Theil, 
Und Eurer Hoheit Sorge weih'n 
Und Liebe Nacht und Tag, 
Daß ſüße Ruh und Freudigkeit 
UNäluſt enifernen mag. 


PORT Dior z ee 8 
Solch Thun foll mir dad Herz A 
Rief da der greife Held; — 
Dod was ſagſt du, du, Jingfe Zalb, 
Wie Lieb in bir beftellt? 

Die Lieb, ſpnach jung Kochelia. drauf, 
Die Euch zu Dank ih ig, 
Soll fein des Kindes ſchuld'ge Pflicht, — 
Das iſts, was ich nemmag.:,, ... . 


Und willſt' du mehr nicht chun, ſeiach er, 
Als treulich deine Pflicht: _ 
Wohl mere Ih, deine Lieb iſt fein, 
Soll mehr id) finden nit. 

Fortan verbann’ id) dich vom Sof, , 
Du bift Fein Kind don mir, 

Kein Theilchen dieſes meines Reihe 
Sei je vergoͤnnet bir., — 


Deiner Alien Gchwehern KLieb At — 
Als je mein Wunſch gedacht, 

Drum Ihnen fen? ich, gleich getheilt, 

Mein Land unb:nzine Macht, 


’ iı —B yılız 


» 
* ⸗ 
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AN meinen Glanz und all mein Gut, 
Auf daß in Lieb und Treu - 


Bon beinen Schweſtern ic 
Bis an mein Ende fei. 


So ernteten mit Schmeichelred 
Zwei Schweſtern hier Gewinn, 
Die dritte ſchndde warb verbannt, 
Do treuer war ihr Sinn. — — 
Gorbelia nun, bie Wermeite,: sind ; 
Zog auf unb ab in Reid, 
Ohn' Hülf und Troft, bad holde Kind, 
Durd) u. ‚weit und breit. ;. 


Bis ihr im (hönen Frankreich einft 
Ein befler 2008 no fällt: — 

Ob arm und bloß, man prieß fie doch 
Die Schönfte auf der Welt; — 

Wie dort ber König Hört? ihr Bob, . .« 
Und fhaut ihr Bild gumal, u 
Ward fie, — vom ganzen Sof u — 

Sein toniglich Gemahl. 


Ihr Vater, abnig Lear, indeß ae 
Dei den zwo Tochtern blieb. 

Vergeſſend ihrer Treue Schwur, 
Bald ließen bie von Lieb, 

Und da er Ihe an Regams Hof, . : : 
Der ält’fien von ben: Paar, 

Entzog fe all ſein nero ihm 5 
Und faſt all feine Scham... 


Derweil fonft zwanzig Mann dad Knie, 
Gebeugt zu Dienft und Ehr, . — 

Gab fie Erlaubniß nur zu gehn, - - r 
Bald kaum zu breien mehr; 

‘a Einer dunkt ihr noch zu viel, 
Sie nahm den letzten Dann, 

Sie hofft,’ der gute König bleibt 
Richt mehr’am Hofe dam: —  -" 


340 


Wird mie vergelten fo, ſprach ex 
Ih ſchenkt' al meine Hab’... ;. ..::. 
Den Kindern und fol betteln num 
Um das, was juͤngſt ih gab? — — 
Ich geh’ zu meiner Sonorell, j 
Des zweiten Kindes Herz, SR 
Ich weiß, ift freundlicher gefinnt, ' "" 
Sie tröftet mich im Schmerz. °' 


Sofort zu ihrem: Geh er eilt; 
Sie Hört’ an feinen Sram,  .ı: : 
Und ſagte brauf, es ſei ihr leib, 
Daß er um: alles Bam. 5. . ’ 
Nur koͤnne fie ihm Helfen nicht, 
Doch, wollt' er Bleiben ſchn " ° "" 
In ihrer Kuch, fo fol? er Ham a 
Was das Geſind laͤßt fepn, "Miu 


Mit bittern Ihraͤnen Hört ed any... . 
Zur Antwort gab er bann:.. u’ 
Was ich gethan, dran nehme ſich 
Ein Beifpiel jebermann; — ne 
Ich kehre wieber um, ſprach er, j 
Bu Regan’8 Hofe nm! ° "I. 
Sie wird nicht, Hoff ich, fo an It, — 
Nein, liebevoller thun. Eu me 


re. 1? 
Dort wie ex antam, fie befahl; 3. . ı' 
Man follt. ihn jagen fort, 1 
Wie's wohl ihm: ging an ihrem Hoßf. 
Sagt fie, blieb. nicht dont. 
Bu Gonorell nun zurüd vol Schmerz 
Der Rönig eilen that, er 
Auf daß er HA in ihrer Rh, 
Was das Gefind verſchmaht. 


Doch hier ward jetzo ihm verfagt, „, A 
Was fie verſprach zuvor, a 
Beil er's verachtet, follt er nicht 
Mehr kommen an ihr Thor, — 


©. 
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So bei den Töchtern hin und Her 
Ging er nach Liebeslohn, 

Begmügt mit Bettlernahrung jekt, 
Der erfi noch trug bie Kron. 

i a a 

Und wie er finnt ben Worten dann 
Der jüngften Tochter yadı, .. 

Die fagte, Kindespfliht nur fer’, .. 
Was Lieb gewähren mag: 

Und doch nit wagt, zu ihr zu geh’n, 
Die er verbannt fo Hart: 

Fiel er in Wahnſimn, weil fein @eift 
Vom Bram verwundet ward. 


Da rauft’ er fein milchweiß Gelod, 
Bom Haupt fein Kräufelhaar, 

Beſchmaͤhte greifer Würde Sig 
Mit Blut die Wangen gar; 

Bor Hügel, Buſch und Wafferquell 
Er ſtündlich Hagk und weint, 
Bis Hügel, Bufh und Feld umher 

Selbſt mitzuklagen ſcheint. 


So ganz von Kummer übermannt 
Zieht er nach Frankreich hin, 

Er hofft von ſchon Kordelien dort 
Roc beffren Glückks Gewinn. — 

Die edle Frau! fo wie fie Hört 
Bon ihred Vaters Roth, 

Gleich fendet fie ihm Hülf’ und Troft, 
Wie fhuld’ge Pflicht gebot. 


Ja durch Geleit von eblen Herrn, 
Gar rvitterlih und fein, 

Hieß ihn an Aganippus Hof 
Ihr Machtwort Holen ein. 

Ihr Herr und König, edlen Sinns 
VBergönnte da zubend, 

Bu bieten: auf fein Heergefolg 
Für Ruhm und Muih entbraunt. 
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Und Heim na England König Lear 
Strade ald Exrob’zer kehrt', ® 
Und fließ bie Töchter dort. som Thron 
Durch Kind Korbelig werth. 
Daß edle, treue Königskind — 

Sie fiel dort in der Schlacht 
Der gute König, hochbetagt, 
Kam nen zu Kron und Macht. 


Doch wie er hört Kordeliend Tod, 
Die wirflih nun aus Lich F 

Zum theuern Vater ſtarb, für den 
Sie dieſen Kampf betrieb: 

Sant er gebrochen ihr an's Herz, 
Schied nie davon ſich mehr, 

Gab auf den Geift an ihrer Bruft, 
Died treu gemeint fo fehr. 


Wie nım bie Herrn und Edlen all 
Solch End’ ber Dinge fah’n, 
Alsbald die andern Schweſtern lieh 
Ihr Spruch den Tod empfah’n. 
Und als fie tobt, da fam ihr Thron 
An den, ber nähft verwandt: 
So feht ihr nun des Hochmuths Fall, - 
Der Untreu Schmach und Schand. 


2. 
Der Mönch. 


Ein Mönd vom grauen Orden einft 
Wollt' Hin zu betew gehn, 

Da fand er sin Yungfcäulein gark 
Im Bügerisibe Beh. © 
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„Ehrwürd’ ger Bruder, -— Gott gem 7 
Sch bitt’,.ıo fage mir; : - 
Ob je du mein tram Lieb geſeh'n 
Im beilgen Maume hier.” 


Und wie <slenn:.ich dein treu Gieb :;' 
Bor mandhem Audern mw? .:.. 
„An ſeinem Muſchelhut und Stab, 
Und an den Sandelſchuh'n. 


Und allmeiſt an dem Antik fein, 
Dad war fo. holde Schau, 
Am blonden fhön gelodten Saar, 
An den Augen, lieblih blau.” - ,. 


D Fräulein, er iſt todt und Kim, - 
Iſt todt mad bin, Kräulein! 

Und ihm zu Häupten ein Raſen gain, 
Und ihm zu Füßen ein Stein. - - 


Sn dieſem heil gen Klofter Auch 
Verſchmachtend er dahin, 

Aus Goam um einer Jungfrau Lieb, 
Aus Summer um farkgen Sinn... 


Es trugen.ihn frei auf feiner. Bahr’ i 
Schd Knaben kühn umd gut, J 

nl manche Thraͤn' beihaut’ fein Grab 
Dort in des Kirchhofs Hut. . 


„Und HER du tobt, Berglicher Anand’, - 
Bift todt und hin, — o Schmerz! 

Und ſtarbſt aus Liche du gu mir? 
Brich, grauſam fleinern Herz!“ 


D- weint nice; Sekulein, weint nicht fe! 
Sucht fromme Troͤſtung auf! 

Gebt eillem Gram wicht Euer Herz. 
Hemmt Eures Tpränen Sauf!:.- 
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„O' mad wicht, mach nicht, Heif’ger Merinh, 
Mir meinen Sram zum Sind, : 

Der füßefte Knab' iſt win.vexıieen,: , - : 
Den je eine Jungfrau mimr.. 3... 


Und ad, cm * Verlornen muß ;: 


Mein Wunſch für dich zu leben nee, . 
Für dich zu flerhen war“: .. . , 


D weint nicht, Fräulein, weint nicht mehr, 
Eu'r Gram iſt eitles Müuͤhen, 
Gepflückte Veilchen macht auf’8 Ren 
Kein milder Schauer blüßn. . 


Im Flug wie Träume flieht das Glück — 
Lapt auch ben Kummer ziehn! 

Da Gram Eu’r Leid nur: mehr beſchwert, 
Beklagt nicht, was dahin. 


„O ſag nicht ſo, du heil'ger Mann, 
Ich bitt dich, ſo nicht ſag; 

Seit mein Treuliebſter ſtarb um mic, - 
Meine Thrän’ wohl fließen mag. ... 


Und kommt er nimmer wieder nun? : - . 

* Kommt er nintmer wieder uun _ 

Ah, nein! er iſt tobt und liege. im ed 
Wär immer dort zu ruh'n. os: 


Seine Bang war rother als bie Rep, 
Der bolbefte Anab war er, 

Doch ah! ur iſt todt und Hegt im Grahı 
Und ach! melız Herz ift ſchwer!“ 


Seufzt nicht mehr, Schulein, fenfgt nicht mehr, 
Stetd war ber Mann voll Trug," 

Den Fuß zur Geo und den am Land, . 
Rie war. ihm. Eind genug: 





Rart Ahr mui'zkeilikh, war un: fach 
Und ließ Much währen Sram, 7 - " 
Denn: jung Maun's Blut Gegb Wandelmuiß, 

Seit Laube enedam: :. + 


„M.ſag nicht for. du ‚heiligen Man, .. .: 
Ich bitt dich ſo nit: fag, — 
Mein Liehſter Hatte daB treu'ſte Ber... 

D teen gum keiten. Bag,“ ; : 


„Und biſt du todt, herzliebſter Knab, 
Und ſtarbſt um mich dahin? 

Fahr' wohl denn Heimat; ich fortan 
Will ſein eine Pilgerin. 


Doch erſt auf mein's treu Liebſten Grab 
Mein müder Leib ſich ſtreckt, 

Und dreimal küß'? ich den Raſen grün, 
Der feine Hülle deckt.“ 


Rein, bleibt! fchön Sräufein, Tuht Euch aus 
Bier unterm Riofterzelt, ° 5 

Kalt dur) den Hagdorn bläst den Wind, 
Und Regenfchauer fällt. 


„D halt nilch nicht, vu heil'ger Mann, 
D halt mich 'nicht, ich Bit, : "' 

Kein Regenſchau't, der Auf mid faͤllt, 
Nimmt mein Berſchulden mit.” - 1°: 


Kein, bleib? ſchon' Fränfen, komm zurück 
Und trodne bie MPerlentheun⸗; s 
Denn hier im greater ode Mehft ': " "" 

Dein eigen tteu' eb ſtehn. 


Don: iramıund BieBesteid: gebengt ) 
Sucht ih dies heil'ge Kleid, 

Und enden meine Rage welt: 1: -.: 
Ich Hierin knfanleit. : in „;” 





Doch iſt zum Hüd mein Gnabenjahr 
Noch nie. entihwunben mr ; 

Dürft ich noch Hoffen, du liebteſt mich, 
Richt länger :Ulleb ih Ber. . ”. 


„Fahr hin denn, Sram! willfommen, Gtüd! . 
Zieh neu in's Herz mic ein? 

Nun ich di fand, herzllebſtet Arad, 
Soll’8 nimmer geſchieden -feln.* 


Der Bude von Benedig . 


Vor furzem in Benebig ward, 
Da wohnt’ ein harter Sud, — 

Der lebt’ allein von Wucherzins. 
Wie man berichten thut. 


Gernutus war ber Jud genannt, 
Der nie zu ſtgrben meint’,:. ., 
Noch je an Kinem Gutes that, . - . 
Der in ben Straßen weint. , . ı. 


Sein Leben: glich dem Maſteſchwein, 
Das lebt von Tag zu Tag, 

Doc nie und nirgend Rutzen ſchafft, 
Bis man abs ſchlachten mag 


Es glich bem ſchmuch“gen Haufen Dung, 
Der liegt im Trog bereit, 

Nie aber Nutzen ſchaffen bann, 
Bis man ihn ringe verſtreut. 
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So Hecht ed mit bem Wudherern,  : n ° 
Er Hat nicht Schlaf neh Ruh, 

Aus Furcht, der Dieb Tommt über ihn, 
Und wirft ihn von ber Aruh'. i 


Auf mande Tücke fiunt Fein Herz, 
Wie Arme er beihir; - 

ein Nuchen tft ſchier voll vcn Mi; 
Doch ſchnappt er ſtets nach mehr. 


Sein Weib muß leif/n ben Zwanz'ger auß, 

Men Grofhen für die Woch', 

Doch being ein Pfand, das zwier fo wert, 
Sonft kriegſt bu keinen nod. 


Und ſchau ja, daß du Hält. den. Ang, »- ı 
Sonſt kommſt du dꝛrum, im Ru: - 
Dad war bed Weibeß Pfründe nun, 
Sie nannt’ e8 ihre Su ' 


Zur felben Beit wohnt in ber Sadt 
Ein Kaufmann ruhmbeiunnt, 

Der Im Bebrängniß einft und Koh 
Sich an Gornutus wandt’: 


Erſuchend uin' den Freundesdienſt, ' ' 
Auf Jahr und Tag er fol” > -.. 
Ihm leihen hundert Kronen nur; - ı 
Dafür er zahlen wel, % 


Was immer’ er von ihm. begehett, 
Auch Maunder follt er Han. :- 

Rein, Spray der Jud mit Tifigene Biick 
Rehmt, Herr, wa Ihr wollt Ben. 


Kein Gioſchen ſollt ihe auf ein Jahe 
Mir zahlen Zin betrag 

Ihr konnt ja auch than mir noch Dienſt 
Bor meinem Sterbetag. nt >; 
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Doch woll'n wie nn Emaß, 
Der lang zu reden macht,7 
Stellt mir ’ne Handfcheift sand , ſnrach «x 
Recht groß und ungekhlarht. 


Und dieß fol Eier Einſah ſein. ;w 
Bom eignen Fleifeh .ein Pfund, 
Wenu’s Euch gefällt, ſtellt au die qhriſt. 
Bier find die Hundert rund. \, 


Bon Kerzen gern! der Saufmenn ſpricht, 
So kam, mat: überein. 

ME Jahr und Tag uun kam heran 
Solls heimbezahlot fein. 

Des Kaafmannk! Schiff all ſend zur See, 
Und Gelb kam micht zu Hat, -- 

Wohin’ ih wenden nun, was thun, 
Er zu bedenken fand. 


Und zu Gernutus ſtracks er Bam 
Hut ab, und--Mnieenb ſchier, 

Und ſprach: Gar hoͤflich bitt ih Euch 
Habt noch Geduld wit: min. 


Mein Ziel: ik da, mir aber fehlt - 
Daß Geld zu. zahlen gleich, 

Und wenig. Ruben, benk.idh, wird: ; .. 
Die Buße bringen Euch 


Bon Herzen. gern, Gernutus, ſprach. 
Praͤgt's ind. Gemuth Euch. er cn: :- 
Sin Wegen, wirhtiger noch, werb’ Ach 1... ;: 
Euch gernau Willen fein. 


Er geht Hinwegs-der Zapıılauf ab — 
Und jet im Augeublich 

Geranbiöreimen Bbaidel be: - . 
Und faßt' ihn beim. Benik, ..;. | 


— — ⏑⏑⏑ 


Und übergab, ihn, ſtrenger Haft. anni - 
Und wollt’ durchaus fein Pfand, .,, 
Uud als der Richitag fommen wat, . 

Er auf Entſcheih beſtand. - , ı- 


Des Kaufmanns Zreundeſchaqr szi@ien,,,,, 
Und manch ein Auge weinf, ..: 

Denn andren Ausweg ſah'n fie.nihk, . 
Als daß er ſtirbt ya htunt. 


Fünſhundert Kronen fehfe mann 


Statt feiner hundert ein, .. ,. u. 


Dan ſetzte taufend, zwei und drek «... ... 


Doch er fagt immer Rein, 


BulegtiHot man zehntamfend gar». ' 
Um ihn zu vetten an. ur 

Gernufuß ſprach: Ich will kein Beib, 
Mein’ Buße will ah. jm 


Ein Pfundlein Sleiſch, das tft. mein Necht 
Und das muß werben weis > ui 
Da ſprach ‚bee Riter:' Rım, mein Rreund, 
Laß dir empfohlen fein, mi ı - ° 


Und nimm das Fleiſch von folgen .Mrts . 
Daß er noch leben kann: mine, 

Thu fo, und hmibert Kronen, fhawm! 1... 
Wil ich bir geben dann u: . " 


Kein, nein, ſprach er, nein, -Arthel- ih, 
Drum fei ex ſchnell bereit, .... 

Denn id) will ‚Haben. mein, Bfunk Bike 
Aus feiner rechten Sait' un. 


Das fchmergte, bie Berfanminng ringe . 
Bu ſchau'n ſolch grauſamThun, 
Den Freund noch: Frind ulcht helfen Konnt, 
Er mußte ſiechen sw. a ot a," 








Da land ber 'Hfüt’ge Jude ſchon, 
Den ſcharfen Stahl zur Sand, 

Zu nehmen des Unſchuld'gen Blut J 
Als Buße für fein Pfanbdb. 


Und 'alsb er dran war, nun u Senttt, 
Den tödtlihen zu tim: 

Halt, fprach der’ Richter, ich — 
Laß Graufamkeit noch ruh'n. 


Weil du durchaus die Buße willſt, 
Vom Fleiſch ein Pfund — wohlan! 

Vergieß mir ja fein Tropfchen Blut, 
Roh thu' ein Leib ihm an. 


Denn wenn bu thuf nach Mänber Ark, 
Wirſt du gehängt im Ar ——— 
Auch ſchaeide ja vicht nicht von Bee ’ 

Als juf dir Aachet au: .. 


Denn nigewmft. du wen’ger über mehr, 
Rur wie ein Kornchen ſchlecht, 

Se mirſt; au hies ſofort gehfugt, 
Das iſt Geſetß und Recht... ya 


Da:warb Gernutus wire und toll, 
Kein Wort er bracht! Herfür; 

Bulegt ar ſprache fo zahl’ er dann - 
Sehntaufend Kronen mir; -- . 


Dann meinetibegen fei er frek' - "1 or 
Der Richter-beauf vrfegti : 1" -:= 
Richt einen Pfennig folk: di Bahz ' 
Nimm deine Buße jagt. -- 


Zuledt en dannimur noch hegehett,. ' 
Bad er geliehen bauer, 1... 
Tele, Prach ber Michter/ thu nach: — 
Dein Recht ſoll werden Uatrt. 
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Du nimmft bein Pfünblein Fleifch, ſprach er, 
Wo nicht, quittie? den Schein. 

D harter Richter, ſprach der Sub, 
Mein Widerpart zu fein. 


Und fo mit Bein und Herzeleid 
Er feinen Abſchied nahm; 
Und alle Leute priefen Gott, 
Wen dieß zu Ohr Sr 
ee x— 
D Leutchen, die ihr Hört dieß Lieb, 
Ja glaubt nur, was ich fag: 
Wohl mander Kerl, fo ſchlimm als er, 
Lebt au noch heutzutag; 
I9yayn 5 
Der nichtß begehrt als x Ruin u: S 
Bon manchem Ehrenmann, 
Und für die Unſchuld Fall und Strick 
Erfinnt, fo viel ex kann. 


Davor Gott. mi bewahr' und auf. 
An chriſtlich Menfchenkind, 


Und [hide jedem gleichen Spruch/ a 
Ber Lo zu ie — * = 8' 
| 
) — 
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2 . 464 
Maskenſpiel. 
(Aufgeführt im litetariſchen Bereine den 14: Februar 1855.) 


4. . “ zer — Uü 3 h 





. 1) menu”? 


Bud (A m ale Eeuen — — 
Willkommen ihr alle, Ihr Damen, ihr Seren, u 
Bufammengeftrömet von nah und von em! 

Ihr meint wohl, ihr wäret bei Sinnen und Witze 
Und ſchauet in mir den Bekannten, den Rike; 
Betrachtet genau mich, fo feht ihr den Bud; 
Der hilft Heut tragiren ein meifterlih Stud. 
Ihr wähnet eu mitten in Auingers Saale, 
Und flieht doch auf grünenden Matten im Thale. 
Bon Bergen umfäumet voll heimlicher Schlüfte, 
Bol Heiliger Linden und daͤmmriger Grüfte. — 
Ihr blicket verwundert, vernünftig und kalt: 
Seht eben die Bäume nit vor lauter Wald. — 
Hier Hatten ein trauliches Pläychen die Geiſter, 
Bo Oberon herrſchte als König und Meifter ; 
Da_faugen bie Elfen zum ringelnden Tanz 

Deim Flimmer der Sterne, bei Monblichtäglan;. 
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Run ift und ein ſchmutziger Wirth hergelommen, 
Hat’8 blühende Thal zum Befike genommen, 
Haut nieder die Eichen zum Pferbeftall, 
Bernagelt mit Brettern den Wafferfall, 
Sertrampelt die Wiefe mit tölpifhen Bauern, 
Thut immer in fchnöder Gewinnſucht lauern, 
Zerſtampft uns die Blumen mit rotem Sand, 
Verſchreibet Zouriften aus Engeland. 

Nicht mag ih mehr weilen — muß eilen, 

Dem Meifter e8 fagen — unb Klagen, 

Will drauf mid verfteden — und neden, 

Dann woll’n wir ihn fprehen — uns rädhen. (ab). 


Ein Shügenzug erfheint, Schweizer und Schweizerinnen, aud andere Alpentrachten. 


Alle: 
Es lebe der Schügenkönig! Hoch! 


Schützenkonig. 


Habt Dank, ihr Freunde, wackre Schweizerſöhne, 
Die nach uraltem Brauche fi geſellt 
Aus allen Bauen dieſes ſchönen Landes; 
Wo luſtig her die Reuß vom Gotthard ſchäumt, 
Wo ſtill die Rhone durch die Fluren ziehet, 
Von Waatlands ſchmucken rebenreichen Hügeln, 
Bis wo der Senne von der Ebenalp 
Das Auge ſchweifen läßt auf Schwabens Blachfeld; 
Wo breit der ſtolze Rhein von Felſen ſtürzt, 
Bis hinter wo in ſchauerlicher Schlucht 
Das eid’gesMofchelhorn fein Bächlein traͤnket. — 
Und ihr, Genoſſen unſrer Hohen Alpen 
Bon Baiern, von Tirol, vom fernen Steier, 
Die nabarli zum Feſte fih gefunden, 
Die ihr bad Schügenhandwerk ehrt gleich uns, 
Seid al’ am frohen Abend Hier willlommen. . 
Es war Thon in der Väter alten Tagen, 
Es bleibe bei den Enkeln Büchſenknall 
Die liebſte Muſica dem Sohn ber Berge! 

Album des liter. Vereins für 1856. 23 
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Bud (unſichtbar) Bwerge ! 
Erfter Bauer. 
Wer Hat den Schüßenkönig frech verböhnt ? 


Zweiter ©. 
Warſt bu’6? 
Dritter ®. 
Ich nicht. 
Puck (von andrer Seite). 
Du Wicht! 


Vierter B. 
Da drüben fam das Wort her vom Getümmel. 


Puck (ven andrer Eeite) 
Du Lümmel! 


Fünfter ®. 
Rein doch, der Sroblan, er ſteckt bahinten. 


Bud (von andrer Geite.) 


Wirft ihn nicht finden. 


(Die Bauern find in Bewegung.) 


Birth. 
Ruhig, gute Leute, es ift ein vielſtimmiges Echo. Es macht mir 
Freude, daß ich euch fo überrafhe. 


"Bud, 
Plaudertaſche! 


Wirth. 

Sch habe, um meinem Etabliffement noch größere Reige zu ver» 
leiden, mit einem Aufwande von mehr als hunderttauſend Francß an 
den Bergen ungeheure Schallfänge einhauen Laflen, daß fih Die Ton⸗ 
wellen fammeln. Schau 4. B. da drüben; ’8 fieht von weiten aus, 
wie eine kleine Grube. 


Bud. 
Spigbube. 
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Birth. 
Run fegt euch nieder und trinkt. Befehlt ihr fremde Weine, 
Rüdesheimer, Burgunder, Bordeaur, ober heimiſche, Beltiner, Ober⸗ 
länder, Mußcateller? 


. 


Dud. 
Waſſer im Keller. 


Birth. 
Dber wollt ihr licher vorerfi etwa fpeifen? Bruber Tiroler, 
herzliden Gamsbraten? 


Bud. 
Dom alten Sammel. 


⸗ Tiroler. 
Potz Velten! das reimt ſich nit... 


Puck. 
Iſt aber doch wahr. 


Tiroler. 


Das is kei Echo! Hdr8 Hunbertmal in Berg'n und alleweil 
thuat fih’6 retma. Hia geht’® um! 


rauen. 
Ya hia geht's um. 


Bud. 
Dum, dum, bum. 


Wirth, 


Es reimt fih ja. Hört ihr's nicht, dum, bum, dum? immer 
leifer, Hi8 es fachte verhallte. — Der Schabernad kommt mir ficher 
vom Meier, dem Duckmäuſer, ben’8 ärgert, daß ich ihn ben Bretter 
verfhlag vor dem Wafferfall nicht in Arbeit gegeben. Hat er mir doch 
ſchon das Gefpreng in bie Landſchaft gebracht vom König Oberon 
und den Elfen. — SKinderpoffen! Kein gefcheiter Menſch glaubt an 
Geifter feit vielen Jahren. 


23 * 
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Puck (immer von anderer Geite.) 


Wirſt's erfahren. 


Wirth. 


Nun Mädchen, was ſteht ihr da, fperrt’8 Maul auf? Hab’ ich 
euch deshalb um ein volled Drittel vom Trinkgeld gedungen? Käthe, 
Haft du die Rofinenbrühe an den Seewein gethan? Lieſe, Haft bu bie 
Deimenten unter’n Thee gemifht? Käthe, Haft du die Eicheln zum 
Kaffee gebrannt? Lieſe, haft du dad Mehl unter bie Milch gerührt? 
Käthe, Haft du die Katze ald Hafen geſpickt? Lieſe, Haft du ben 
Raben als Feldhuhn Hergerihtet? Käthe, Haft bu daB gebraudte 
Bettzeug geplättet? Liefe, Haft du in Nr. 40 neue Bougied aufge 
ftedt, weil der lumpige beutfche Profeffor die Stumpen mitgenommen ? 
Sa, ha, ha! ber Pinfel meint, daß er Wachslichter habe. (Bud. Habe!) 
Fort, Fort! 8 fönnten Herrſchaften fommen. — Ein armer Birth 
muß body an alleß denken. — Luftig, ihr Leute! Trinkt und fingt. 
Laßt euer Feft nicht flören. Bruber Steiermärfer, du kannſt ba fo 
ein ſchoͤnes Lied. 


—4 


Steiermärker (fingt.) 
Hoch vom Dachſtein an, wo noch hauſt der Aar, 
Tief von Welſchland bis zum Bett der Saar, 
Bo die Sennerin frohe Lieber fingt 
Und der Echüge hod fein Jagdhorn ſchwingt. 
Diefed fchöne Land, diefed Steierland, 
Iſt mein liebes theures Heimathland. 


’ 
Pud (fingt.) 

Wohl in Steierland, wo noch hauft der Yar, 
Sft es heute fhön noch offenbar. 
Doch nur Lug und Trug theilt man hier euch auß, 
Und ber Fremde fommt gerupft nah Haus. 

Dleſes ſchoͤne Land, dieſes Schweizerland 

It der theuern Wirthe Heimathland. 


Bauern. 
Bravo! 


- 
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Bäuerinnen, 
’8 ift nicht geheuer. 


Wirth. 

Ich möchte dem Schelm den Hals brechen, Könnt’ ich fein nur 
Babhaft werden. Freunde, id) gefteh’®, es war fein Echo; ich wollt’ 
euch nur auf bie Probe ftellen, ob ihr meinem Schwanke Glauben 
ſchenktet. Ich habe vielmehr einen Comddienfänger um zweihunbert 
Francd zum Schüßenfeft verfchrieben, bap ed Scherz gibt. Nun foppt 
mich der Schefm ſelber. Was erträgt ein Wirth nicht zur Unterhals 
tung feiner Gaͤſte. — Seht gib dich zur Ruhe, Freund! Haft genug 
fhlehte Wige gemacht. Die Leute wollen tanzen. 


Bud. 
Bir wollen dich curanzen. 


Bauerntanz. 


(Gegen den Schluß erfheint ein Engländer und ein Schöngeift und beſchauen 
den Tanz, jeder die Augen befonders auf ein — gerichtet, dann halten ſie die 
zwei Maͤdchen auf.) 


Erſtes Bauernmäbdchen. 
Gebt Rua! 
Englaͤndber. u 
Will Ihr nit fpred mit mid, fein Kind? ic thu nit wiff, wat 
id fol thun bier. Iſt alles fo Lanfueilig. 
Erſtes Bauernmäbden. 
Born Herrn fei Bangweil bin i z'guat. cab. Der@ngländer verblüfft.) 


Zweited Bauernmädchen (um Schöngeifl.) 
Na was wollt Ihr denn von mia? 


Schöngeift. 
D Jungfrau, Sungfrau, Gdtterbild, ach weile! 
Du biſt der ganzen Schöpfung Königin, 
. Die mir beftridt mein Herz und meinen Sinn. 
Haft du denn jego gar fo große Eile? 


Es muß herauß, 
Sch halt's nit auß! 

Laß mich von beinen honigfüßen Lippen 
Nur einmal nippen. 


Zweite DB. (zu iprem Burfcen.) 
Stiebel, ba den rappelt’8 (ab 


SHöngeift (zum Engländer.) 

Mein Herr, fo find wir beide abgefahren, 
Tuißco’d Sohn und Albions hoher Sproffe, 
Zwei Gentlemen; drum fein Sie mein Genoffe! 

BIN Ihnen meinen Plan glei offenbaren. 


Auf! bilden wir bed Landes rohe Frauen! 
Vom Berg der Jungfrau foll herniederſchauen 
Die Bildungsanſtalt im bie weite Welt. 

Sch gebe die Ideen, Sie das Gelb. 


Englänber. 

Hab’ if gefrakt Sie um Kind? Wenn Kind nit mak fprech mit 
mid, wat tu Sie? — Wirth, Wirth! Thee, Thee! Und die Rede 
ning! IE fol gehen nert Morning. Rir tu fehen Hier, unb alles 
fo Ianfueilig. 


Wirth. 
Halten zu Gnaden, Mylord. Das Divertiffement in meinem 
Etabliffement ift berehnet auf die ganze Sommerfaifon. Da würben 
fi Euer Gnaden täglich neue Reize offenbaren. 


Engländer. 
Sie Haben geſchrieben: Berkſturz. Wo 18 Berkſturz 7 


Wirth. 
Das iſt es eben, was ich Euer Lordſchaft die Ehre hatte zu be⸗ 
merken: Sie müſſen länger bier bleiben. Sehen Sie, dort oben hat 
ber Berg einen Riß, und wenn nun meine Kühe immer auf ber einen 


Hälfte herumtrampeln, wirb biefe näcdften® fürgen fiherlic. 


Engländer. 


SE kann nit feh’n. ber if foll figen Hier, 518 be Berk flürgen. 
(fegt fi anf die rechte Geite.) 


359 





Shöngeift. 
Herr Wirth, ih will hier für den Sommer bleiben, 
Des Weibed Bildung mir zum Thema wählen, 

Ihr Etabliffement dabei empfehlen, 
Ein großed Werk in Ihrem Gafthof fchreiben. 
Dann ziehn zur Stätte Edelleut’ und Grafen, 
Wo einft der neue Salzmann hat gefhlafen. 


Birth. 

Bedaure, daß ih nur noch ein Zimmer zur ebenen Erbe Habe, 
aber geräumig und ſchattig. In ber Winterfaifon wird es bewohnt 
von ben Töchtern ded Haufe; während des Sommerd, wo biefe auf 
ben Alpen find, fleht e8 zu Ihrer Verfügung. Die Bausen geben 
ihm den gemeinen Ramen Kuhſtall. — Solche Lumpen muß man ver« 
treiben. (ab.) 

Schdöngeift. 
Sa, ſchnoder Wirth, zum Sporn wirb mir Beſchimpfung: 
Sm Stalle ſtreu' ih aus die Frauenlieber, 
Dann kau'n im Winter fie die Kühe wieder, 
Sie fommen in bie Mägblein mit ber Impfung. 


—Aus Kuhmilch wird die Frauenbildung fprießen: 
Die Lieder wandeln fih in KAP und Butter, 

Es Tann die Jungfrau wie die alte Mutter 

Zu Brot und zu Kartoffeln fie genteßen. cas.) 


Staatshämorrhoidarius (mit einem Karren vol Acten.) 
Wie ich keuche, wie ich ſchwitze! welche Arbeit hat's gemacht, 
Bis ich den vermalebeiten Karen ben Berg heraufgebracht! 
Sagt der Doctor, daß ich reifen oder zeitig flerben muß: 
Lieber todt am alten Leiden, als crepiren vor Verdruß. 
Nichts ald Berge, Steine, Wälder, wilde Waſſer weit und breit! 
Waͤr' ih doch zu Haus geblieben! 's reut mich meine liebe Zeit! 
(fegt fih in die Mitte uud holt einen Actenfadcikel herauf.) 
Staarmatz Wittib contra Ohrwurm, Düngerdiebflahl, Acts IV. — 
Wie mich dürſtet! — Wirthfchaft! Wirihſchaft! (zur Kenerinn Bring’ ein 
Mäaßlein Bairiſch Bier! 
Bill mich laben, will mid ſtaͤrken; ha wie waͤſſert mir ber Mund! 
(Er verſuchh). Das ſoll Bier fein? Diele Brühe richtet Leib und Seel 
zu Grund. 





Englänberin. 
(Muf den Engländer zugehend.) Ah! dear brother, it Hab geweſen bei 
be Waflerfahl. Wonderful! Is groß Brett vor; it Hab gefhaut 
für drei Francs durd grün Glas, gelb Glas, roth Glas: wonderful! 


Engländer. 
Sweſter, thu mich nit ftör bei de Schauing be Berkfturz! 


Engländerin. 
(um Staaten.) AH, wat das für did Männ mit de viel Paͤppers. 
SE Hab nit gefehn such man in Sngländ. Wonderful. SE hab Fauft 
in my journey ä gang chamber voll antiquities; „ba 18 dabei & groß 
Stuhl, fo groß: Wenn dick Männ drin möcht fiß unter die antiquities, 
wonderful. — Ab, wat Loft Sir? SIE will kauf Sir? St will feg 
Sir in my chamber of antiquities. 


Staatsh. 
Madam, Sie ſtdren mich in meinem ſtillen Fleiße, 
Hab’ wichtigers zu thun auf meiner Schweizerreiſe. 


Englänberin _ 

Mat foll it thun, ik arm Lady? Bruder nix will wiffen von 
mich; did Männ nir will wiffen von mich. SE doch nit kann bes 
ginn Konwerfäfhen mit be Pobelvolk. IE will zeichnen de bid Männ 
in my sketshbook. (fegt fi) Linte.) 


Neifende (mit Reifefat ze.) 
Guten Abend! Iſt kein Heiner dider Mann hergelommen nnd 
Hat nach mir gefragt? 


. Bäuerin. 
Ja ba drüben cauf den Staatäh. dentend) figt einer; aber gefragt 
bat er nach Riemanb. 


Reiſende. 
Rein, ber iſt's nicht. 


Wirth. 
Men ſucht bie Madam? 


Heifende. 
So einen Heinen dien Dann. 
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Birth. 

Vielleicht den bort? 

Reiſende. 

Ach nein, er ſieht gerade Ihnen gleich; er hat auch ſo einen gro⸗ 
fen Kopf und fo was Vigilantes in feinen Manieren. Es iſt mein 
Mann; er hat mich drüben in Wahhufen auf die Poft gegeben; eine 
Stunde von hier bin ich audgeftiegen. Hier in Ihrem Gaſthaus woll⸗ 
ten wir zufammentreffen; vielleicht treibt ex fi noch auf einer Alpe 
unterm Vieh herum. 


Erſte Bäuerin. 
Das ift fiherli eine Metzgersfrau. 


Zweite Bäuerin. 
Hat auch fo ein rothes Kleid an. 


Wirth. 
Wil vielleicht die Madam einſtweilen Hereinfpazieren? Und wenn 
Jemand fragt, barf ih um ben Namen bitten? 


Reiſende. 
Luife Hoffmann von Nürnberg. 


| Birth. 
Kann ich inzwifchen mit etwad aufwarten? Hier ift die Speife- 
und Weinkarte. 


Reiſende. 

(Rad; langem Beſinnen und Leſen. Der Hoffmann hat mir ja kein 
Gelb mitgegeben. Richtig gerade noch 5 Gentimed. Sein Sie fo 
gütig, wenn idy bitten barf, unb geben &ie mir ein Stückchen Brot 
und ein Glas Waffer. 


Kellnerin. 
Bitte, den Reifefad. 


Reifende. 
Dant Ihnen recht ſehr; den kann ih ſchon ſelbſt tragen. cab.) 
(Ein Dichter, ein Maler und ein Mufilerx treten zufammen auf.) 
2 Dichter. 
D dreimal felig, daß ih euch gefanben! 
Dumpf ſchweift' allen ich burch bie filllen Auen, . 





Lauſchte des Gießbachs Raufhen lange Stunden , 
Saß hoch auf fhroffem Grat, babinzufhauen 
Auf weite Schneefeld und bie Thäler unten 
Bon Sonnenaufgang bid zum Abendgrauen. 
Sept fpiegelt erſt Natur dad Kerze wieder: 
Bei frohen Menfchen feimen frohe Lieder. 


Maler. 
Leihtbefhwingter Siun 
Trägt den Künftler Hin 
Ueber’8 ſchwere forgenvolle Leben. 
Iſt Ratur im Bund 
Und be8 Dichters Mund, 
Muß e8 echte friſche Bilder geben. 
(Muſik.) 


Mufifer. 
Ihr biedern Genoſſen, ich höre ein Klingen, 
Melodifhe Töne ummehn mid unb bringen 
Mir leife in’® Ohr. | 
Es fpielt um ben Sinn mir ein lodendbed Scherzen 
Don Flöten und Geigen, 
Als wär’ es ein Reigen. 
Iſt's Täufchung, iſt's Wahrheit? es fingt mir zu Herzen 
Wie froͤhlicher feliger Geifter Chor. 
(Die Eifen erfheinen, geführt von Oberon und Xitania.) 


Dichter. (unter Mufitbegleitung.) 
Richt Täuſchung iſt's — bie Herzlichen, fie nahen; 
Eeht ihr dort wandeln König Oberon, 
Die blühende Zitania zur Seite 
Und Hinter ihr die Schaar der guten Elfen? — 
Sie halten an, fie ftellen ihren Kreiß, 
Bu feiern ihre heimlich ſtillen Spiele, 
Bo Poefite und Schönheit und Muſik 
Sn Holdem Dreillang fi zur Einheit finden. — 
So wird zur Wahrheit jegt bie alte Sage, 
Die in ber Kindheit Tagen mir ein Greis 
Mit freundlich ernftem Antlitz hat verfündet. 





Bu feinen Füßen faßen wir und lauſchten 

Und ſchauerten zugleich beim fhönen Märchen, 
DaB von ben Lippen ifm wie Honig troff. 

Da ſprach ein frecher Burſch daB kecke Wort: 
Glaubt's nicht! was der erzaͤhlt, find eitel Lügen. 
Da leuchtete geheimnißvoll ded Alten 
Halbdunkelnd Aug’, er legte mir bie-Sand 
Auf's Lodenhaupt, als wie bereit zum Gegen. 
„Sohn, ſprach er, glaube fromm an meine Geifter! 
Roc leben fie und trauern in ben Schlüften. 
Doch wenn im heil’gen Thale bie drei Priefter 
Der hohen Einen breigefpaltnen Kunft 

An Liebe einig fi) bie Hänbe reichen, 

Dann treten wieberum hervor die Holden 

Und tanzen ſichtbar ihre Ringelreihen 

Und fegnen bie Vertreter reinfter Menfchheit. 

D ſaͤh' dieß Auge dich in folhem Dreiblatt!“ 

So fprad der Greis; ih Hab’ es nie vergeffen. 
Run wird ed wahr, Geliebie, ’8 ift kein Traum. 


Titania. 
Im heiligen Dunkel 
Bei Sternengefunkel 
Beim Vollmondſchein 
Spielet ihr Elfen, ſchlinget die Reih'n. 
(Muſik.) 
(Tan; der Elfen.) 


Schweizerinnen. 

1. Aber die hoben ſchön tanzt, mir woars ſo ganz eign, wan 
i zugſchaut hob. 

2. Und wie fie ausſchaun, mei Seel, wie bie guatn Geiſta, bie 
zu Aettis Zeiten durch die Wälder fireiften, und wer fie gfhaut Hat, 
ben hat nimmer fei fröhlicheß Herz verlaffen und guat idn ganga fei 
Lebe lang. 2 

3. D Margrit, wie bin i felber froͤhli und doch nit fo luſti 
wie auf der Kirchweih; mir id grad, als follt mir wad guats begegna; 
i fhau auf den Glanz und Schimmer, wie wenn d$’ Mutter in ber 
Stuben ’3 Weinachtsbaͤumela hat anzunben, und i bob neigluagt durchs 





Schluͤſſelloch, und wenn mi db’ Großmutta nit ghalten haͤt, nei wär i 
glaufen und haͤtt mi nit halten laffen vor Freud. 

4. Woll mer nüber geh zu de guatherziga Fräuli; wol mer fe 
anreba, vielleiht daß fie und was ſchenka. Mir fagt mei Herz, daß 
es b’ Fea fin, und d' Fea geba Glück, wenn mer mit ihna vertrauli is. 


Tiroler. 


Sa freili find® d' Sea, aber nüber dürft ihr nit, daß fie eu nit bös 
werden. $ weiß ganz gnau: mit Borwig macht mer fi unmwirfd). 
Dis bſcheiden, Babeli. J weiß ganz gnau, benn mei Aehni hat 
mer® gfeit, jeds Däanbl, die d' Fea gſchaut Hat ohne Vorwig, Friegt 
ihren Buaba und jeder Bua fei Däanbl, und fei Ader fleht voll Kom 
und fei Baum Hänge vol Aepfel und fei Alm fpringt voll Kälber. 
Aber ſeids ftill, daß wir fie nit ftöra. 


Dichter. 


Mi zieht dahin ein glühended Berlangen, 
Mic ‚Hält zurüd ein zagend fchaurig Bangen. 


Maler. 


Ter Schönheit Reiz, ber Anmuth füge Bier — 
Wir mwollen’8 wagen, Brüber, folget mir. 


Muſiker. 


D flört mir nicht die lieben Zaubertone! 
Beſprecht ihr’8, fo verfchwindet euh dad Echöne. 


Elfen (ingen.) 
Em’ger Jugend Freude wohnet 
In der Elfen Bauberreid; 
Wo ihr milder Segen lohnet, 
Fliehet Sorge nebelgleid. 
Komm zu uns. 


Barben brennen, Töne Elingen, 
Baͤume rauſchen, Blumen blüh’n, 
Wo wir heitre Tänze fhlingen, 
Bei bed Gluͤhwurms Feuerglüf’n. 
Komm zu und. 
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Willſt du dich am Worne laben, 
Wo die reine Schönheit quillt, 

Geifter fhenfen ihre Gaben, 
Und bein Sehnen ift geſtillt 


Auf ewig. 
Dichter. 
Run kann ich es länger nit laffen. 
Muſiker. 
Die Gütigen würden uns haſſen. 
Maler. 
So wollen das Glück wir erfaflen. 
(ſie gehen zu den Elfen.) 
Elfenchor. 
Ihr Jünglinge, Heil euch! 
Titania. 


Ich nehm’ euch jede Schwere vom Gemüthe, 
Die erbenwärtd bie Menfchenkinder zwingt; 
Es fei die Kunft ein Reich von Lieb und Güte 
Dabin kein Mißton bed Gemeinen bringt; 

Daß ber Begeift’rung duft'ge Rofenhlüthe 
Sich immer frifh durch eure Jahre ſchlingt. 

So follt ihr ewig jung den Brüdern allen 
ALS Genien dahin durch's Leben wallen. 


Dberon. 
Sch nehm’ euch jedes Dunkel von ben Augen, 
Das arme Sterblihe zum Abgrund rafft; 
Es fol die Kunſt vom Maren Borne faugen, 
Daß Goͤttliches fie aud dem Wahren fhafft. 
Aus Erd’ und Waſſer werben Geifter tauchen, 
Bu leih'n dem Liebling willig ihre Kraft. 
Ruft fie nur an! und ob bie Geifter fehliefen, 
So holet feldft dad Schöne aus ben Tiefen! 


Sechs Baumelfen. 
1—3. Wir bienen gern 
4—6, Den neuen Seren, 





1—6. Kommt nur geſchwind. 
1—3. Braucht nicht zu fragen, 
4 —6. Wellen euch fagen, 
1—6. Ber wird find. 
(Eiche und Linde zum Dichter, Sirke und Zanue zum Maler, Erie md 
Esye zum Muſiker. 


Eide. 
Mäaͤchtig wurzl ich in ben Forſten, 
Gehe ftolz die Adler horſten 
An der Zweige Baldachin. 
Strebend auf zum Goͤtterfitze 
Wind’ ich mir um's Haupt die Blitze, 
Aller Bäume Königin. = 


Linde. 


Wir Linden, wir raufhen, 
Wo Liebende taufchen 
Sich Schwüre und Kuß. 
Aus fammtener Matten 
Behaglihem Schatten 
Strebt wurzelnd ber Fuß. 
Die Blüthen verhauchen ben wärzigen Duft, 
Und fangende Bienen durchſummen bie Luft. 


Birke 


Die Ranken, fie ſchwanken 
Gewiegt von leiſer Abendluft; 

&o geifterhaft 

Der weiße Schaft 
Erglänzt aus Thaues Dämmerbuft. 
Wie Hei den Sagen au8 ber Kinderzeit 
Die Menfhendruft ein Heimmeh oft befällt, 
Weckt meiner Sproffen Spiel, mein fhimmernd Kleid 
Ein Sehnen oft nach Nordlands ftiller Welt. 


Tanne. 


Ich wachſe einfam auf im tiefen Hain 
Mit melancholiſch dunklem Franzenhaar; 








— 


Die Weihnachtszeit verleiht mir hellen Schein 
Mit Lichtern wunderbar. 

Iſt von den Schweſtern in des Jahres Flucht 
Durch ſcharfen Froſt geſtreift ihr Blaͤtterkleid, 
Glaͤnzt Tannengruͤn noch friſch aus Schnees u 

Wie en aus Leib. 


Erle. 


An des Haren Baches reinen Silberwellen 

Bück' ih mich zum Spiegel, laufe ihrem Schwellen. 
Wenn der Wind ber lofe durch die Aeſte wittert, 
Geh’ ich, wie ber Zweige Bild im Wafler zittert, 
Laſſe mid von Wogen, von dem Lufthauch wiegen, 
Fühl' In Heitrer Stille feliged Genügen. 


Espe. 
Ein Bild von friſcher Mädchenluſt, 
Das find Die Iuf’gen Espen, 
Die Blätter ſchwank an dünnem Stiel 
Unruhig glei ben Wespen. 
Es plaubdert her und plaudert Hin 
Zu ber und jener Nachbarin 
Unb tanzt in frohem Scherzen. 
Und meine ganze Blätterfhaar 
Sf wie die Mädchen wunderbar 
Nur lauter, lauter Herzen. 


Wirth. 


Das Comodiantengeſchwätz iſt nicht mehr auszuhalten. Mir nichts, 
dir nicht, meinen Platz zur Probe benüten; meine Geſellſchaft vom 
Trinken zum Gaffen verleiten! Hören Ste, mir reißt bie Geduld; 
fheeren Sie ſich wo anders Hin! 

Oberon. 


Du wagſt dich, Wurm, in unſern Zauberkreis — 


Birth. 


Das iſt der Dank für meine Langmuth; jet fängt ber Lump 
noch zu fhimpfen an. 


Diäter «m feinen Sremben.) 
Das ift ber free Burſch aus meiner Jugend. 


Oberon. 
Und fürchteſt nicht den König Oberon, 
Dem bu bie Bäume freventlich geſchädigt, 
Tem du mit Sand beſtreut bie grünen Matten. — 


Wirth. 
Die Unverfhämtheit! Ihr ſeid wohl ber Schauſpieler, ber neu⸗ 
lich in Winterthur den Lberon geipielt hat; mun Habt Ihr Eure 
Kleider verfegt und müßt in Eurem Goflüme herumlaufen. 


Oberon (u Eud.) 
Auf, Hinfer Tiener, gib ihm feinen Lohn! 
Berjag’ ba8 Menfhenvolt aud meiner Aue! 
(Pad ſetzt dem Wirth den Ropf won einem Raubvogel auf; während des Folgen, 
den gerri der Wirtä vergebens ihn herumter zu bringen.) 


Puck (um Gngländer.) 


ort! 
Engländer. 

Bat will Ihr? — 

Puck. 
Fort! 

Engl 
Ab! groß Sofeity! 

Bud. 
Hort! 

Engl. 


Barum fol ik nit fehn Berkſturz? can.) 


Bud (um ©taatöb.) 


ort! 
Staatbh. 
Keine Realinjurien! 
Buß. 


Sort! 





Staatsh. 
Ich kann ja nicht fo laufen! 


Bud. 
Fort! 


Staats h. (ome Acten ſortgetricben.) 
D meine Acten! cab.) 


Pud (zur Enyländerin.) 


Furt! 
Engländertin 
Thut man fo ſprek mit & Lady? 
Bud. 
Fort! 
Engländerin. 
D did Männ wär geweſt gleich fertig 
Bud. 
Fort! 


Englän derin (die das Buch hatte fallen lafien.) 

U my sketshbook! (ab) 

Bud ſchickt fih an aud dic Vauern zu verjagen.) 

(Sie gehen nicht) 
Wirth. 
D ich gefhlagener Mann, wenn ich ben Raubvogelfhild gleich 

im Angefiht trage! Werzeihung, Euer Majeflät, wenn Sie denn 
König Oberon find! Ich will fie Herzenegern mit ihrem Hofftaat 
umfonft bewirthen — (die Elfen verzehren ja nichtd.) Ich will audy ber 
redlichfte Wirth werden, will nicht einmal mehr die Engländer prellen, 
fondern allein die Ruſſen. 


Schützenkoͤnigin (mit Begleimug.) 

Ach gnädigſte Frau; ih bin auch eine Königin, bin Schützen⸗ 
fönigin. Legt eben ein gutes Mort beim Herr König ein für und 
Bauersleute, daß wir heut an unjrem Feſt hier bleiben dürfen. Ich 
fol aud euch alle dazu einladen, wenn wir fo grob fein dürfen. 











—— — — 


Titania. 
D mein Gemahl, mich lüftet ſelbſt zu weilen, 
Harmlofer Menſchen Abendluſt zu theilen. 


Dberon. 
Wohlan, es fei! ich Liebe bichred Bolt, 
Daß treu und ächt noch ehrt die alte Gitte. 
Es flieht da® Leben feſt auf altem Brauch; 
Denn auf dem Brauche ruht Gefeh und Ordnung, 
E Mit fhlihten Menſchen freut ih Oberen — 
(um Rirthe.) 
Du aber magft ded Hauptes neue Bier 
Gebuldig tragen, bi8 bein Herz fi wandelt; 
Dann wird fte felbft abfallen dem Belehrten. 
(zu den Landleuten ) 
Auf, Alpenföhne, folget unfrer Spur, 
Miſcht unverzagt mit Elfen eure Reigen! 
So lange Berge ftehn’, wird nimmer weichen 
Der Geifter Huld von Kindern der Ratur. 
(Oberen mit den Elſen voran, dann Die Landleute umgeben den Saal unter Muſikbe 


gleitung, und es ſchließt fih an bie 
Bolomaife.), 
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La) 


1. Zeitverbäftniffe. 


Gibbon fagt in feinem berühmten Werk über den Verfall 
bes roͤmiſchen Staats: „Würde Iemand aufgefordert, in der 
Geſchichte den Zeitpunkt zu beſtimmen, in welchem der Zuſtand 
des Menfchengefchlehts am gluͤcklichſten und fegensvolliien war, 
fo würde er ohne Anftand die Periode von Domitiand Tode bis 
zur Megierung des Commodus nennen.“ Und in der That bietet 
das zweite Jahrhundert unſerer Zeitrechnung, ein jo großartiges 
Sefammtbild alles defien dar, was dem Freunde der Gefittung 
als wünſchenswerth erjcheinen muß, daß er vergebens nadh einem 
zweiten fich umfieht, welche an Größe, Farbenreichthum und Schön. 
heit jenem entfpräce. Ein weites Reich umfaßt von der Mündung 
des Tajo bis zu der des Euphrat, von den Gebirgen Schott« 
lands bis zu den Waflerfällen des Nil die anmuthigſten Erd⸗ 
frihe, deren Boden alles trägt, was ber Menſch zu bebaglichem 
Lebensgenufje bedarf, deren Klima weder den Sei durd Hitze 
erfchlafft noch dur Kälte verkrüppelt. Ein großes Meer vol 
Buſen, Baien und Buchten war zum Binnenjee geworden, auf 
welchem zahlreiche Schiffe von und nach der Hauptfladt, von und 
nad den zahlreichen blühenden Handelsplätzen ungefährbei biz 
und wieder fuhren. Zwei Sprahen, die geiſtreichſte und kraͤf⸗ 
tigfle, die jemals das Bedünfniß vermittelt und die Kultur ge- 
tragen, kreuzten fi) vom Abend» zum Morgenlande; gebot die 
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Zunge des Giegerd Ruhe und Ordnung im Öften, fo fchmei- 
chelte die des Veſiegten die Freude an Wiſſenſchaft und Kunſt 
dem Welten ein. Afritas und Aflens Küften- und Binnenländer, 
die nun feit mehr als einem SJahrtaufend in Barbarei zurüdges 
funten find, waren überjäet mit blühenden Städten, und die 
Fülle diefer Länder hatte durch Segensüberfluß die Wunden bald 
wieder vergeffen laffen, die ihnen Bürgerfriege und habgierige 
Beamte gefchlagen. Der Unterfchied von Herrſchern ind Ueber⸗ 
wundenen hatte, feit ein Wille auch den Siegern gebot, allmählich 
einer gleichen Gtellung ſämmilicher freien Reichsglieder Plaß ge- 
macht ; auch der geringfle Unterthan trug das flolze Gefühl im 
Bufen einem umüberwindliden Weltreih anzugehören, dem in 
feinen unerſchopflichen Hilföquellen eben fo wie in Heiligen Ueber⸗ 
Heferungen ewiger Befland verbürgt fhien. Die Energie der voll- 
ziehenden Gewalt war Mit der möglichſten Freiheit individueller 
Entwillung wunderfam gepaart. Mit weifer Mäßigung Hatten 
die Eroberer überall Sitten und Einrichtungen der Volker und 
ſtaͤdtiſchen Gorporationen gefchont und geachtet. Diefelde Schen, 
welde in der Hauptſtadt noch won Alters her den republikaniſchen 
Einrichtungen von Eeite der Machthaber zur Schau getragen 
warb, erfiredte fich in den Provinzen auf Braud und Gewohnheit. 
Jede Landfchaft hatte ihre ehemaligen Sreihelten und Rechte, in 
foweit fie mit dem Gefammterganismus verträglih waren. Ruſ⸗ 
ſiſcher Despotismus, der auf taufende von Meilen das Leben in 
dumpfer Furcht erſtickt, war felbft jenen Imperatoren fern geblieben, 
weiche die Weltgefchiähte als Ungeheuer gebrandmarkt hat; die 
Nepublikaner, der Adel, die Meihen ihrer nädften Umgebung 
hatten ihren Argwohn, ihren Uebermuth, ihre Habſucht erfahren, 
dem gemeinen Mann in der Hauptfladt und in den Provinzen 
hatten ihre Wunderlichkeiten zum Schaufpiel gedient und ihre 
Grauſamkeiten waren über deren Käupter binweggegangen. Die 





büremufratifhe Gleichfoͤrmigkeit, welche die Herrſchaft der eitien 
Sranzofen bei ihrem kurzen Verfuch eines Meinen Weltreichs fo 
drüdend gemacht, lag weit vom politifcden Tafte des befonnenften 
Volles, das neben der Gewalt gern des Scheines entbehrte, weil 
ohne diefen Die Macht ficderer war. Des Meiches ungeheure Aus- 
dehnung entzog den Blicken des Herrſchers die Kleinigkeiten, an 
denen die Menſchen mit zäherer Vorliebe haften, als an dem 
Großen und Wichtigen. Meligiöfe Meinung und vielgefaltige 
Sottesverehrung Hatte in feber Yorm einen Freibrief; ja bie Herr⸗ 
cher Hatten die beſiegten Götter der Beherrſchten dem Chor der 
eigenen zugefellt, um auch ihres Beiſtandes nicht verlufig zu 
gehen. Kunft und Wiffenfhaft genoß Achtung und Schuß. bei 
Reichen und Mächtigen; gelehrte und elegante Bildung gehörte 
zum guten Son; Lehrer der Philofophie und Beredſamkeit hatten 
bis in die fernften Grenzen des Reichs ihre Lebrfiühle aufge 
ſchlagen, die Jugend zu unterrichten und die Erwachfenen in geiſt⸗ 
reicher Weiſe zu unterhalten und fortzubilden. Eine Reihe edler 
Männer, vom lauterfien Streben beſeelt, thatkräftig und weiſe, 
zierten den Thron, geehrt und geliebt von den Bürgern, denen 
fie in natürlich einfacher Herablaſſung lieber Zutrauen als Furcht 
einflößen wollten, Wepublilaner in Siun und Wandel, hoch⸗ 
erhaben über kleinliche Eiferfucht, die fi in ihrer Würde heein- 
trächtigt wähnt, wenn Andere nicht felavifh im Staube knieen. 
Die toben Volker umber, die feit lange beutegierig auf Länder 
und Schäge Iauerten, wurden durch die fraftvollen Kaifer theils 
in Refpekt gehalten, theils in ihre Schranken zurüdgewielen. Die 
Regierungen der Antonine, fagt Gibbon, ſind vielleicht in der 
Geſchichte der einzige Zeitpunkt, wo das Glück eines großen Volks 
der einzige Zwed der herrſchenben Naht war. Ja unter dem 
zweiten Antonin, dem Studium und Gittenfirenge den Beinamen 
eines Bhilsfopgen erwarb, ſchien fich Platos Ideal verwirklicht 
3# 


4 


zu haben, welches der Menſchheit nur baum einen volllommen 
glũdlichen Zufland verheißt, wenn die Philoſophen herrſchen und 
die Herricher philofopfiren. Hätte nur die Geſchichte ein ausge- 
füßrteres Bild dieſes edlen Mannes hinterlaſſen, als die trodene 
Skizze feiner moralifhen Selbſtbetrachtungen, es würde uns wohl 
Anlaß geben zu einer Barallele mit dem Weiſen von Sansfonci, 
der anderthalb Jahrtauſende fpäter ein zweites Beiipiel eines pbi- 
Iofophirenden Königs bot. 

Aber fo viele Umflände fih auch vereinigten, der Anſicht Gib⸗ 
bons über das Glück der damaligen Zeiten einen glänzenden Schein 
zu geben, fo waren doch die Zeitgenofien ſelbſt unbefriedigt von 
ihrer Lage, und hatten ihre Blicke jehnfühtig rüdwärts gewendet. 
Alle Anſichten vereinigten ſich in der Ueberzeugung , daß die großen 
fhönen Tage der Geſchichte längk vorüber ſeien. Hatte doch fchon 
Plutarch in feine Nationalgalerie griedifcher und römifcher Be⸗ 
rühmtheiten feinen einzigen Mann aus der Kaiferzeit aufgenommen, 
und durch Tacitus melancholiſche Schilderungen ſeufzt ſtille Weh⸗ 
muth und Verzweiflung an der Gegenwart; Sittenlehrer und Sa- 
tiriker find im Zeitalter der Imperatoren die bedeutendflen Schrift» 
ſteller, weil die Ueberzeugung von der Unjeligkeit der vorhandenen 
| Zußände ihren Gedanken eine Träftige und wahre Faͤrbung gab. 
"Das Unbehagen, welches gerade die Beten ergriffen, berußte nicht 
auf überfpannten Vorftellungen und utopiichen Träumen, fondern 
auf der in den Dingen begründeten Borahnung , daß das Men- 
ſchengeſchlecht, wenn es auf diefem Wege fortgebe, unaufhaltſam 
in den Abgrund ſtürze. Was halfen al’ ihre Schäße den bla- 
firten Reichen, die Genuß anf Genuß pfropften, bis fie in halb⸗ 
thierifher Stumpfheit erlagen? Jene alten einfachen fofratifchen 
Gaſtmahle, in denen heitere Weisheit die Speifen würzte und 
der Geiſt der Tifchgenofien dem Weine Feuer gab, waren doch 
unendlich genußreicher,, als der geräuſchvolle Schmaus des Tri⸗ 
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malchio, bei welchem Koch und Konditor den Wiß der Gaſte 
erfebten. Was fchuf aller Redeprunk der Sophiften, deren Wort: 
flittern der fchöpferifche Gedanke fehlte? Was vermochte die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geſchaͤftigkeit der Philoſophen, felbft wenn es ihnen 
Ernft war, Großes zu Stande zu bringen? Sie famen doch 
nimmer hinaus über eitles Schulgezänt; ihr Wiffen und Denfen 
war ein armfelige® Gonterfei der Gedanken ihrer großen Borfahren. 
Aber ſelhſt der fittliche Ernſt kam ſelten über dieſe Rabuliſten 
der Weisheit. Wenig bedacht auf die Würde der Wahrheit, dem 
biendenden Schein ergeben, ftritten die verfchiedenen Sekten mit 
unmwürdiger Leidenfchaft um den Vorrang bei hohen Gönnern, und 
die Philofophte diente zum Gelderwerb. Nur die Zweifler zeigten 
Originalität und wirklichen Forſcherernſt; Sextus Empirifus, der 
alle Syſteme verneinte, war der felbftändigfte Denker feiner Zeit. 
Und da der Zweifel vor allem feine Spitze gegen die Religion 
fehrte, wie mochten Götter und Orakel, Zauberei und Zeichen 
den wanfenden Glauben flüben, die in eben dem Grade fi 
mehrten, wie bie Zahl der Spötter unter den Gebildeten? Daß 
im Simmel höhere Wefen wohnen , die die Schidfale der Menfchen 
mit Freiheit lenken und durch Opfer und Gebete zu gewinnen 
feien; daß unter der Erde Aufenthaltsorte abgejchiedener Seelen 
feien, ein anderer zum Lohn für die Guten, ein anderer zur 
Strafe für die Boͤſen; daß es unter den Menfchen ein uneigen- 
nügiges Handeln gebe zu allgemeinen Sweden, eine Hingabe an 
fittliche Ideen, für welche der Einzelne ſich felbit vergeffe; mit 
einem Worte, daß neben dem, was man mit Augen fieht 
und mit Händen taftet, noch eine unfichtbare höhere Welt vor- 
handen fei, durch Die das Leben erft Bedeutung gewinne, erfchien 
den Geiftreihen jener Tage eben fo eitles Geſchwätz, wie die 
Märchen der Ammen. Ein plumper Materialisſsmus, weit widerlicher 
noch als der Materialismus unferer Tage, beherrfchte in feinem Denken 


und Handeln den Beitgeifl. Dem heutigen verwehrt es die tiefere 
Wiſſenſchaft, die Welt zu entgöttern, und die gute Sitte, Das 
Leben zu vergiften; der damalige aber kannte gedankenlos und 
fuͤhllos Teinen andern Sporn als das Jagen nah Schaͤtzen, kein 
anderes Ziel als den Sinnengenuß, keine andere Lebensweisheit 
als’ die verzweifelte Lehre, daß alles eitel fei. Der bingeworfene 
filberne Todtenſchädel wird von Trimalchio ald Mahnung benußt, 
froͤhlich zu leben, fo lang es möglih if, weil wir ja doch alle 
ihm gleich fein würden, wenn uns der Oreus dahingerafft. Dis 
in das innerfle Mark hinein verborben war das Geſchlechtsleben; 
man flaunt, man jchaudert, man wendet fih mit Abfchen von 
Betrachtung der unnatürlichen Lafer, deren Häufige Erwährung 
für ihre Verbreitung das trautigfle Zeugnif gibt. Gegen jene 
Schilderungen find die Parijer Romane noch wahre Tugendfpiegel. 
Abgefehen von allem andern Tann ſchon um deswillen der Gegen 
des Chriſtenthums nicht hoch genug angefchlagen werden, weil es 
ihm gelungen if das Liebesleben, auf weldem unmittelbar Die 
Kortdauer und das Glück der Menfchheit beruht, auf feine natür 
lichen Verhältniffe zurüdzuführen. Je mehr man fih in jene Zu» 
fände vertieft und namentlich die Haupttriebfedern betrachtet, 
welche damald die civilifirte Menfchheit in Bewegung brachten, 
deſto entfchiedener wird die Gewißheit, daß die ungeheure Maſchine 
jener Givilifation bis nahe zur Unbrauchbarkeit verborben war. 
Das große Weltreih fing ſchon in jenem ſcheinbar glüdlichen Zeit⸗ 
alter an, einem faulen Eumpfe zu gleichen, deflen Giftſtoff welt 
durch die ſchwuüle Luft hinzog. Selbſt abgefehen aber von allen 
eingerifienen Laftern würde der Rieſenleib fchon feiner Unbehülf⸗ 
lichkeit erlegen fein. Gliederung hält das Leben der Völker gefund; 
denn die Gegenfäße weden die fittlihen Mächte, ohne welche die 
Sinnlichkeit wie eine Wucherpflange um ſich greift, bis fie den ganzen 
Stamm erfiidt. So Herrlich alfo aus der Berne die Verhaͤltniſſe 
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eines Reiches erſcheinen, deffen Bürger dasſelbe fett lange mit 
dem ſtolzen Namen des Erdkreiſes beebrten, fo gewahrt man do 
alsbald, wenn man diefer Schönheit näher tritt, die tiefgefurdgten 
Spuren des Verfall und die deutlichen Zeichen des nahen Unter⸗ 


gaago. 
2. Schriftſtelleriſcher Charakter. 


Schriftſtelleriſche Erzeugniſſe ſolcher Zeiten mögen ſchwerlich 
einen rein aͤſthetiſchen Genuß gewähren. Mittelmäßige Köpfe 
fahren im breiten Geleiſe der Gewoͤhnlichteit, und wenn ſie ihre 
Vorgaͤnger zu überbieten ſich anſtrengen, jo werben fie ſchwülſtig 
uud gefucht. Schönrednerei tritt an die Stelle alter großartiger 
Einfachheit ; dabei find fie glücklich und ſtolz, weil fie nicht ein“ 
mal ahnen, wie Fein fie find. Die Maffe muß die Gediegenheit 
erſeßen, und überbieten, wa® die beflere Vorwelt hervorgebracht. 
Das Literatenthum zu den Beiten der Antonine dürfte kaum von 
dem heutigen übertroffen werden. Lucian zählt eiwa 14 Ge⸗ 
fchichtfchreiber des parthiichen Krieges anf, deren werthlofe Worte 
er neuerdings in Jonien und Adaja kennen gelernt habe“; jeber 
von ihnen Titt an einer andern Geſchmackloſigkeit. Auf Tritt und 
 Gäritt verfolgten den gebildeten Mann Poeten und Philofopgen ; 
Die einen quälten mit ihren Gedichten, die andern mit ihren 
Lehren, beide mit ihrem Hochmuth. Aller Orten war man ber 
Gefahr ausgeſetzt Worleſungen oder Predigten augubören. Erflär- 
licherweife nahmen nun diefer fchalen Bielgeichäftigleit gegenüber 
wirflih bedeutende Geiler eine angreifende Stellung ein, wm 
dur Ernſt und Scherz das Unweſen won fidh abzuhalten. Aber 
ihr Scherz wird bitter und ihr Ernſt menfchenfeindlich, weil fie 
nur balbverflanden und halbbeachtet mit der allgemeinen Nichtigkeit 
einen vergeblichen Kampf aufnehmen. Mehr pikant als humoriſtiſch, hin⸗ 
terläßt Die Unterhaltung , die fie dem Lefer gewähren, in dem Herzen 


desſelben einen ſchmerzenden Stachel. Man bat Lucian bald den 
NRouſſeau, bald den Voltaire feiner Zeit genannt; fein vernich⸗ 
tender Spott, den er allem Poſitiven entgegenſetzt, feine entfchle- 
dene Feindſchaft, mit der er alle Schwärmerei und alle Aufges 
blafenheit ins Laͤcherliche zieht, rechtfertigen die letztere Vergleichung 
mehr als die erflere. Rouſſeau war für fein Syflem mit Leiden- 
fhaft eingenommen, ein Puritaner des Naturzuſtandes; er hatte 
ein beſtimmtes Heilmittel, der gefuntenen Welt aufzuhelfen,, dem 
er vertraute, von deſſen Wirkſamkeit er mit allen Mitteln feiner 
blühenden Sprache zu überzeugen ſuchte; bei Lucian Dagegen wie 
bei Voltaire ift die Verneinung dergeftalt überwiegend, daß zwiſchen 
den Trümmern deffen, was fie zerftören, kaum für ein grünes 
Fleckchen Raum bleibt, auf welchem für die Zukunft newes Leben 
emporfprießen Tann. Cr fliegt als Habe über den Reichenfeldern 
des Heidenthums bin und her; feiner Kehle entfirömen nimmer 
die Lieder der Lerche; mit einfärmigem Laute wiederholt er immer 
von neuem feine rauhe Melodie des Atheismus, nicht klagend 
wie Schiller, daß die Dfympier vom Throne gefunten und bie 
trübfelige Welt der ſchoͤnen Bötter beraubt fei, fondern mit einer 
gewiffen Schadenfreude fein Triumphlied kalter Verſtaͤndigkeit den 
etwa noch gläubigen Ohren entgegenjubelnd. Wie Voltaire das 
Erdbeben von Liffabon den Anhängern ber beften Welt entgegen- 
hielt, fo Lucian die Leiden des Lebens und ben fehneidenden Begen- 
ſatz zwifchen Tugend und Glück; wie Boltaire bie Mythen des 
Ghriftentfums und den Wandel feiner Prieſter frivolem Spotte 
Preis gab, fo Lucian die Sinnlichkeit und Unvollkommenheit der 
griechiſchen Gotter ſammt den Beftrebungen der Philoſophen, welche 
der Frömmigkeit der Gebildeten eine morſche Stüße gaben, ſeit⸗ 
dem fie mit der unbefangenen Annahme die Ueberlieferung ihren 
natürlichen Halt verloren hatte. Lucian if Parteimann, bei Mit- 
und Nachwelt geſchaͤtzt und „beliebt in jenen Kreifen, wo fküßle 
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Zweifelfucht dem warmen Glauben an Gdtter und Menſchen den 
Zugang wehrte, bei Zeloten und Gefühlsmenfähen verhaßt, weil 
beiden fein kalter fcharferWiß ein Aergerniß gibt. — Mit Unrecht 
hat man ihn zum befondern Feinde des Chriſtenthums machen 
wollen, da er der Chriften doch nur an ein paar Stellen gelegentlich 
Erwähnung thut; die Widerſpruͤche des griechifch-römifchen Götter 
thums aufzudedlen war ihm unendlich wichtiger, als fremden Aber- 
glauben in ernftere Betrachtung zıs nehmen. Die Chriſten landen 
ibm eben auf einer Stufe mit den Anhängern anderer auslän- 
difcher Neligionen, den Iſis⸗, den Aftarte-, den Mithrasgläubigen ; 
wie follte er ein näheres Intereffe haben, gerade fie zu verfolgen, 
in deren Berneinung des Polytheismus noch eher ein Anlaß zu 
freundlichen Beziehungen lag. Die Chriſten werden merfwürdiger 
Weile einige Male auf eine Stufe mit den Epifureern geſtellt, weil 
beide das Dafein der Götter fammt den Weiffagungen und Dra- 
keln befämpften. Uber unfere Blaubensgenoffen waren immer 
ſehr empfindlich gegen das Leifefte Anrühren deffen, was ihnen 
heilig iR; Geringfhägung ihrer Myſterien fchrieben fle allegeit auf 
Rechnung böfen Willens; und wo ſich kein Scheiterhaufen mehr 
bauen ließ, verfolgten fie den Berächter wenigſtens mit ihren 
Berwünfhungen. Es tft ergößlich, wie fich bei manchen ganz 
unfhuldigen Stellen, in denen Luclan an's Chriſtenthum gar nicht 
gedacht Hat, der Scholiaft ereifert, wie er mit Schimpfworten um 
fich wirft, wie fie jener nur im Munde der Cyniker gewohnt war ; 
der Lexikograph Suidas vollends läßt ihn von Hunden zerreißen, 
weil er gegen die Wahrheit gewüthet; denn im Leben des Pere⸗ 
grinus greife der ganz abfcheuliche Menſch das Chriſtenthum an 
und bediene ſich gaottesläfterliher Aeußerungen gegen Chriſtus. 
Deßhalb fei er auch im gegenwärtigen Leben für feine Wuth ge⸗ 
bübhrend geſtraft worden, im zukünftigen aber werde er mit Satan 
Erbe des ewigen Feuer werden. Nach folchen Kraftfprüden der 
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Borfahren blieb bei vielen fpätern Philologen und Hiſtorikern 
wenigftens die Behauptung eben und Bat fi bis in die neueſten 
- Bücher fortgeerbt,, Lucian babe fi die doppelte Anfgabe gefteilt, 
den alten Bolldglauben und die neue Lehre des Chriſtenthums au 
bekämpfen , während ihm in der That nichts fo fern lag als eine 
ernſtliche Fehde mit einer meiſt aus ungebildeten Leuten befte- 
benden, wenn auch ziemlich ausgebreiteten Religionsgenoſſenſchaft, 
deren Tünftige Bedeutung er unmöglich vorausahnen konnte. Rur 
in zweien feiner aͤchten Schriften wird der Chriſten im Vorbei⸗ 
gehen gedacht, aber ohne Haß und Abneigung. In der Schil- 
derung des Lügenpropheten Alexander bezeichnet ex diefen als ihren 
Gegner, welcher die Menge aufreizte, Atheiften, Cpikureer und 
Chriſten mit Steinen zu vertreiben, und vor Beginn der von ihm 
angeordneten dreitägigen Feſtfeier jedesmal befannt machte: Wenn 
ein Atheift oder Chriſt oder Epikureer ald Zufchauer der Orgien 
gefommen if, der foll fliehen. Zu Anfang der Zeter feld Hub 
der Prophet jedesmal mit den Worten an: Hinaus mit ben Ghriften ! 
und die ganze Volksmenge rief fodann: Hinaus mit den Epikfu- 
reern! In diefer merkwürdigen Stelle ſehen wir alſo die Chriſten 
mit den übrigen Gegnern des orthodoren Heidenthums in eine 
Klaſſe geworfen und von jenem betrügerifhen Orakelmann, welder 
auf die Börfe der Frommen ſpeculirte, mit gleichem Haſſe verjagt 
und vertrieben. Die andere Schrift, in welcher Lucian der Chriſten 
erwähnt, ift die Lebensbefchreibung des philoſophiſchen Eharlatans 
Peregrinus Proteus, welcher nach Ermordung feines Vaters mit 
den Prieftern und Gchriftgelehrten der Chriſten um Paldflina zu⸗ 
fammengewofen,, die wunderbare Weisheit diefer gelernt und in 
furzem bei ihnen das hoͤchſte Anſehen erworben habe. Und nun 
fährt er fort: „Ste verehren ja dort noch jenen großen Menſchen, 
der in Palaͤſtina gekreuzigt worden iſt, weil er dieſen neuen 
Cultus in's Leben einführte.“ Peregrinus ſei nun deßhalb ins 
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Sefängniß geworfen worden, und die Ghriften hätten alle Mitief 
in Bewegung gelebt, ihn daraus zu befteien. Schon am frühen 
Morgen habe man alte Frauen, Wittwen und Waifen am Ge 
fängniß wahrnehmen können, die Vorfleher aber hätten die Wachen 
befiohen und mit ihm drinnen die Nacht zugebracht; man babe 
ihm gutes Effen geſchickt und für ihn gebetet, und der gute Peres 
grinus — denn fo habe man damals no gejagt — habe ein 
neuer Gofrates geheißen. Aus den Städten Aflens feien Abge⸗ 
orbniete gekommen, zu helfen, zu rathen und zu tröflen. Bei 
diefer Gelegenheit habe er aus Beranlaffung feiner Gefangenfchaft 
eine ſchoͤne Einnahme gemadt; denn in foldhen Fällen ſparten die 
Ghriften nichts. Nun heißt es wörtlid weiter: „Deun die Uns 
gluͤcklichen find überzeugt, daB fie unferblich fein und ewig leben 
werden, weshalb fie ten Tod verachten und fich ihm meiſt frei- 
wilig überliefern ; fodann Hat ihnen ihr erſter Gefeßgeber die 
Uebergeugung beigebracht, daß fie alle Brüder feien, wenn fie 
einmal übergetreten, die griechifhen Goͤtter abgeleugnet hätten, 
dagegen jenen ihren gefreuzigten Sophiſten anbeten und nach feinen 
Geſetzen leben. Sie achten nun allen Beflb gleichermaßen für 
gering und halten Gütergemeinfchaft, ohne genaue Rechenſchaft zu 
fordern. Wenn demnach ein ſchlauer Betrüger zu ihnen kommt, 
des fih die Verbältniffe zu Nutze zu machen weiß, fo wird cr 
in kurzem fehr reich, indem er die unbefangenen Menſchen über- 
vortheilt.” - Dieß alfo if die berühmte Stelle, um derentwillen 
Suidas den Lucian im ewigen Lehen zu Satans Genoſſen macht, 
aus der dagegen ein nüchterner Veurtheiler nicht einmal eine eigent« 
liche Feindſchaft desfelben gegen das Chriſtenthum wird ableiten 
wollen. Gelbſt der „gefreugigte Sophiſt“ verliert viel von feinem 
gehäffigen Klange, wenn man erwägt, daß der Name Sophift wäh. 
rend der römifchen Kaiferzeit ohne jene ſchlimme Nebenbedentung, 
die Sokrates einft dem Worte angeheftet,, einfach von benen ges 
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braucht wurde, die ald Lehrer und Redner im Reiche umberzogen 
und aus der Wiffenfchaft ein Gewerbe machten. Was er fonft 
an dieſer Stelle von den Chriften berichtet, legt nur Zeugniß 
ab von ihrer arglofen Gutmüthigkeit, vermöge deren fie fi von 
Raͤnkemachern übervortheilen ließen, fo wie andererfeits von der fren- 
digen Begeiflerung,, mit der fie ihrem Glauben anbangend in ber 
Hoffnung ded ewigen Lebens die Güter und Leiden der Welt ver 
achteten. Cine dritte Stele im „Lügenfreund“, wo von dem 
Syrer aus Paläftina die Rede if, welcher die böfen Geiſter aus 
den Befeflenen um großen Lohn austreibe, fpricht von einem Le⸗ 
benden, von einer zu Lucians Zeit bekannten PBerfönlichkeit , umd 
geht nicht auf Chriftus. Denn einer der in der Geſellſchaft An- 
mwefenden hat den Dämon ausfahren fehen; er war fihwarz und 
rauchaͤhnlich. Diefe gelegentlichen Beziehungen Lucians zum Chriſten⸗ 
thum babe ich gleich vorangeftellt, um fie ein für allemal los zu 
werden. Ich würde fie kaum erwähnt haben, hätten ihnen Andere 
nicht ein befonderes Gewicht gegeben. So war ed nothwendig, 
ihn in einer chriftlichen Gefellfchaft erfl von dem ungerechten Vor⸗ 
wurf des Chriftenhafles zu befreien, damit meine Zuhörer ohne 
Vorurtheil zu dem geiftreihen Mann mit mir herantreten können. 

Und bei alledem haben die Strenggläubigen gegründete Ur⸗ 
fahe, gerade diefen Schriftfteller mit Mißtrauen aufzunehmen, 
weil fie in feinen äzenden Verſtande einen aus der ganzen Kaffe 
von verneinenden Geiſtern fehen, welche den hiſtoriſchen Kern aller 
pofitiven Religionen annagen. Wie die Romantiker Julian den 
Abtrünnigen mit befonderem Glimpf, ja mit gewiffer Vorliebe 
behandeln, weil er den Glauben feiner Väter mit neuen Stüben 
zu halten bemüht war; wie eben diefe unter den mitlebenden 
Juden gerade die altgläubigen bevorzugen, weil fie ihrer eigenen 
Auffaffung religiöfer Dinge näher flehen als die reformirunge- 
Infigen, fo erblicken fie hinwiederum in Lucian nicht fowohl den 
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Beind des Heidenthums ald den grundfählichen Gegner der An 
fihten, auf denen ihre. Froͤmmigkeit begründet if. So lange der 
Kampf um die Bötter die Menfchheit zu Streit und Haß ent- 
flammte — und dieß geſchah vom Anfang der geſchichtlichen Erin- 
nerung bis zum heutigen Tage —, find es zwei Pole, die die ver» 
wandten Kräfte anziehen und die entgegengefeßten abfloßen: hier 
der felbfändige Forſchungstrieb, der unbefriedigt bei den Erzähls 
ungen der Alten nach dem Weſen der Dinge fucht, dort die ges 
flaltenbildende Phantafie, die den unſichtbaren Urgrund der Dinge 
mit Wefen bevoͤlkert, welche der Menfchennatur mehr oder weniger 
ähnlich find. Was der Dichter im dämmernden Zwielichte des 
Bewußtſeins geichaffen, zieht der Philoſoph vor die Tageshelle 
feiner Unterſuchungen, und die Zufchauer neigen mit Leidenſchaft 
zum einen oder zum andern hin, je nachdem .in jedem Verſtandes⸗ 
tälte oder Gefühlswärme überwiegend ift. Ich habe es hier lediglich 
mit einer gefchichtlichen Erfcheinung zu thun; wie Zucian heut zu 
Tage als Chriſt denken würde, zu unterjuchen, ſoll mir eben’ jo 
fern bleiben als die Erklärung meiner Beiſtimmung oder Ab» 
neigung bei Darlegung feiner Grundſätze. Bietet ja bie einfache 
biftorifche Entwidtung des Interefanten "genug ; religidfe Partei⸗ 
anfihten auszujprechen it dem Zwecke dieſes Vereins zuwider. 

Nun batıfi aber Lucians Satire nicht allein des griechifchen 
Volksglaubens bemächtigt, fo fehr er auch mit Vorliebe gerade 
bei religidfen Mythen weilt, fie bat vielmehr ihren @efichtöfreis 
über das ganze Leben ausgedehnt. Er if ein Sittenmaler feiner 
Zeit; freitih, wie es bei Satirifern immer der Fall ift, ſtreifen 
feine Senrebilder meiſt an's Karrifaturartige; fie follen ja Heiter⸗ 
feit erregen; und zur Ehre der damaligen Menſchen, namentlich 
aber der Philoſophen, auf die er feine giftigfen Pfeile abdrüdt, 
jet es geglaubt, daß fie befler waren ald der Auf, den er von 
ihnen in Gang brachte. Seine Zweifelfuht und Spottluf bat 
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überall nur ſelbſtſüchtige Beweggründe der Habſucht, der Genuß⸗ 
ſucht und Eitelkeit zu Grunde gelegt, wo vielleicht auch edlere 
Triebfedern walteten. Aber bei alledem — denn fonft Bätte Pie 
Satire übers Ziel gefchoffen — bleiben die Thatſachen ſtehen in 
‚ ihrer grellen Sonderbarfeit. 

Lucian der Satiriker it aber auch geflaltender Dichter, mögen 
immerhin die zwei mittelmäßigen verfifleirten Stückchen auf's Po⸗ 
dagra fammt den Epigrammen untergefhoben fein: er ik Erfinder 
einer ganz netten Gattung, des komiſch⸗ſatiriſchen Zwiege- 
ſprächs. Mande feiner Dialoge, ich meine bier nicht feine bes 
fannten Göttergefpräcde, deren Werth ich ziemlich untergeordnet 
finde, aber andere Dialoge, mit denen ich Sie im Verlauf meiner 
Vorträge bekannt machen will, find von fo fchöpferifcher Erfind⸗ 
ſamkeit eingegeben , mit fo dramatifcher Beweglichkeit ausgeftattet, 
daß ihr Verfaffer mit Recht zu allen Zeiten als unübertreffliche® 
Muſter diefer überaus wirkfamen Gattung gegolten hat. 

Endlich iſt er Meifter feinen Ausdrucks, Berwalter des ge⸗ 
fammten griechifchen Sprachſchatzes, Kenner der Haffifhen Lite⸗ 
ratur in allen ihren Zweigen, befefener Kritifer der entarteien 
modernen, und durch al’ diefe reichen Mittel von Erfindungs- 
gabe, Gef, Wig und Gelehrfamkeit der gewandtefle Mete- 
fünftler feiner Seit, der die friſchen Sabre feines Lebens im 
weiten Rei nad damaliger Literatenfitte umberzeg und mit der 
einträglihen Kunf der Beredſamkeit eine anfländige Summe zus 
fammenbrachte, welche ihn in den Stand gefebt zu haben ſcheint, 
im fpätern WMannesalter von feinem Vermögen zu leben, bis er 
in höhern Jahren noch einen einträglichen Beamtenpoften in Aegypien 
übernahm. 

Trop aller ſchwarzer Schatten, welde die wachſende Schlech— 
tigkeit auf jene Jahrhunderte wirft, troß aller innen Hohlheit 
derer, die als Träger der Bildung der Berderbniß um fo weniger 
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Einhalt zu thun im Stande waren, weil ihre Sinnlichkeit fie in 
den Strudel mit hineinriß, Bleibt doch immerhin die Thatſache 
rühmenswertb, daß ein firebfamer Kopf im Stande war, eine 
felbR glänzende Exiſtenz auf die freie Wiflenfchaft zu gründen. 
Zueiand Leben, wie es in feinen allgemeinften Umriſſen aus feinen 
Schriften ffizzirt if, gibt einen fo hohen Begriff von der dama- 
lügen Stellung der Literaten, daß ich es ſchon aus Standesin- 
terefle in kurzen Zügen nacherzählen will. Allerdings ſtellt das 
Schwanken über bie Aechtheit feiner Schriften einzelne Punkte 
fortwährend in Frage Ä zumal feitdem Bekker von den 81 Num⸗ 
mern nicht weniger als 28 verurtheilt hat, inzwifchen wird das We⸗ 
ſentliche dadurch nicht beeinträchtigt. 


3. Lebensumriß. 


Samofata. die Hauptfladt der nörblichfien ſyriſchen Provinz 
@omagene, am weltlichen Ufer des Euphrat gelegen und noch 
heutzutage als Meines Städtchen vorhanden, ift weit berüßmter 
durch diefen feinen großen Sohn geworden, als dadurch, daB es 
vor der römifchen Beflbnahme Tleine Könige beherbergte. Das 
Griechiſche Hatte ſelbſt in jenen entlegenen Gegenden die alte 
Landesiprache verdrängt, wie in unſern Tagen das Franzoſiſche 
die Sprache der Flamlaͤnder und Wallonen. Doch war das auf. 
gepfropfte Reis gänzlich verwildert und die aramäilchen Bewohner 
immer noch balbeivilifirte Barbaren. Hatte alfo Lucian Bis zu 
feiner Ausbildung zur feinen attifchen Redeweiſe auch nicht Die 
Scwierigleiten eines volllommenen Ausländers zu überwinden, 
fo Sing ihm dagegen die fdhlechte Wundart feiner Heimath als ein 
noch ſtärkeres Hemmniß an, da es größere Mühe macht, üble 
Manier abzulegen ale v»öllig nem zu beginnen. So wenig ihm 
die Mutterfprache fordernd entgegentam, eben jo wenig die Ver⸗ 
hältnifie des Aelternhauſes. Er follte unter jene flolgen Geier 
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schören, die ihre bedeutende Lehentficliung ſich jeibf verbanten 
Als er an der Schwelle des Jünglingsalters aus der Schule ent- 
lafien war, gedachte man im Samilienraif ihn einem Beruf zu 
übergeben, der wohlfeil zu erieruen und bald auch für die armen 
Aeltern einträglih wäre. Bon des Baterd Stande wird michts 
berichtet; als Rathgeber erſcheinen nur die mütterliden Berwandten, 
eine Künftlerfamilie. Der Großvater war Bildhauer wie tie beiden 
Brüder der Mutter. Was lag näher, als daß man ihn zu einem 
der Oheime in die Lehre that? Und er ſchien Kunfltafent zu be- 
figen. Hatte er doch ſchon in der Schule das Wachs von ben 
Schreibtafeln gefrat und daraus Dihfen, Pferde und Schafe mo- 
bellirt, woraus der Bater in Aelterneitelfeit auf feine Begabung 
ſchloß, während der Lehrer ibn dafür geprügelt hatte. Der Oheim 
nimmt ihn glei mit nah Haufe und gibt ihm eine Steinplatte 
zu befauen. Dieß war fein erfler und einziger Kunfiverfuh. Denn 
als er zu flarf darauf ſchlug und die Platte zerbrah, gab ihm 
der Meifter eine fo derbe Lection mit dem Stode, daß der Yurfche 
weinend davonlief und die Striemen nad) Hauſe trug, dabei in fin- 
difcher Einfalt meinte,, der Onkel babe ihn aus Neid fo grob 
behandelt, weil er fürdjtete, er möchte ihn in feiner Kunf über- 
treffen. Wir fagen noch Heute dem jähzornigen Wanne Dant 
für feinen eindringlichen Unterricht, der den jungen Menſchen auf 
dem ſchnellſten Wege feinem wahren Beruf entgegentrieb. Lucian 
war auf feine Weife mehr zu feinem Meifter zurüdzubringen. 
Mag auch dad Traumgefiht, dad er in der Rat auf diefen vers 
haͤngnißvollen Tag gefehen haben will, nur eine allegoriſche Cin⸗ 
Meldung feines innern Kampfes fein, fo zeigte doch eben bie Herr⸗ 
lichkeit, in welcher er darin die Wiſſenſchaft der Kunſt gegenüber 
auftreten läßt, in einem poetiſchen Abbild, welche von beiden Be- 
sufsarten für ihn die Iodendere war. In böhern Lebensjahren, 
als er zu Ruhm, Geld und Anfehen gelangt, der Vaterſtadt 
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einen Veſuch abſtattete, erzählt er dieſes Traumgeſicht zur Er⸗ 
munterung armer Jünglinge, denen fein eigenes Beiſpiel ein Sporn 
fein möge. Wie dem Herkules nach Prodikus Dichtung am Scheide- 
wege die beiden Geſtalten Wolluſt und Tugend erfchlenen, fo 
treten bier an den unfhlüffigen Jüngling die Bildhauerfunk und 
die Bildung heran und befämpfen fich um den Beh feiner Jün⸗ 
gerihaft. Aber die eine der Mufen wird ihm zum Berrbilde der 
beftäubten Handwerkerin; und koͤnnte er auch Bildfäulen machen, 
denen des Phidias und Praziteles gleich, er würde doch nur ges 
bädten Hauptes in Samofata meißeln und ohne geifige Durchs 
bildung, ſtumpfer Einfeitigfeit verfallen, ich vor dem mittelmäßigften 
Beherrfcher des Wortes demütbigen. Aber die Biltung ver⸗ 
Heißt ihm Ehre und Namen, daß die Leute, die ihn vorüber 
gehen ſehen, mit Fingern auf ihn deuten und fi zuflüſtern: Das 
iR er! Als er ihrer Ueberredungsgabe Folge leiſtet, da febt fie 
ihn mit herrlichem Gewand angetban auf einen Wagen von Ylügel- 
roſſen gezogen, und indem er von Morgen gegen Abend üben 
die Häupter der Renſchen dabinfährt, fäet er etwas wie Tripto⸗ 
mus — nemlih Aufflärıng und Wiſſenſchaft. Diefe Gegen- 
überſtellung von Kunf und Bildung iR nicht allein im Geſchmac 
kucians, fie iR ganz im griechifhen Geiſte: bei aller Kunflichh, 
bei aller Kunfvollendung ließ man den Künftler ſelbſt nur als 
Handwerker gelten; das unſchoͤne Mechanifche des Handwerks ſchian 
den freien Dann zu entehren und das harmoniſche Seelenleben 
zu verfümmern. Die moderne Welt it dem Stande der Kuͤuſtler 
günftiger , die antife dem der Literaten. 

Auf welchem Wege Lucian feine Neigung zu dem ubtern 
Stande durchgeſet, iR uns unbekannt. OMOb er vielleicht den 
Aeltern durchgegangen, wie dem Oheim, und auf gut Süd 
hinaus in die Welt gelaufen? Wir haben für diefe Vermuthung 
wenigfiend eine Andeutung, indem er die Redekunſt —1 läßt, fe 
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habe ihn gefunden, wie er als ganz junger Beni noch mit 
feinem ausländifgen Diatet in Jonien berumgelaufen fei und nicht 
gewußt habe, was er anfangen folle ; da habe fie den armen jungen 
Mann umfonft gebildet und fich ihm angetraut, babe ihn berühmt 
gemacht, ihn zuerf in. Griechenland und Jonien begleitet, daum 
fei fie ihm nah Italien und Gallien gefolgt und babe ihm zu 
Reichtum verholfen. Es war kein Leichtes, fih in der damaligen 
Zeit als Literat einen weitgefeierten Namen zu erwerben; denn 
die Zahl der Mitſtrebenden war ungeheuer. Bei der alten Neigung 
der Briechen ihre zierliche Sprache zu künftlerifher Form auch im 
Brofa auszubilden, wimmelte das roͤmiſche Mei, ſeitdem formale 
Bildung zu Geld und Anſehen verhalf, en Concurrenten, bie 
in wohlgefeßten, feingegliederten Perioden über erbichiete Yälle 
oder moraliihe Bemeinpläpe ihre Redegewandiheit bald var einer 
großen Volksmenge, bald wor einem gewählten Hörerfreis glänzen 
Heken. Die einen gaben fi in den Dienft der Großen, welde 
felbR bei mangelhafter eigener Bildung eine Ehre darein fehten, 
gelchrte und vebefertige Männer in ihrem Gefolge zu haben, andere 
eröffneten als Lehrer einen Curſus des Beredfamfeii; denn 6 
wurde für unerläßlich gehalten für einen Mann von Familie, eine 
MNednerſchule durchgemacht zu haben; andere endlich, die es var⸗ 
zogen, ſich nirgend zu binden,. reiſten nach Birtuofenart umher 
und legten um Honorar Proben ihrer Geſchicklichkeit ab. Unter 
de letztern gebärte Lucianus jo manche Jahre in der erſten Hälfte 
feine® Lebens. Eine Beit lang widmete er fih auch dem praf= 
tifhen Leben und beſchaͤftigte ih mit der gerichtlichen Bered⸗ 
ſamkeii. 

Gs war ſicher keine Kleinigkeit und erforderte neben veichen 
Gaben der Natur auch großen Fleiß und eindringendes Studium, 
zumal von dem Sohn einer weitentlegenen Stadt, bis ex in jenem 
fon etwas verfchrebenen und verfünfsiten Jahrhundert fi dem 
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Ausdrud der guten alten Beit aneignete. Die Sprache hatte ihre 
Natürlichkeit verloren, die meiſten gefielen ſich in neugebilbeten 
Wörtern und Wendungen; Profa und bichterifher Ausdrud war 
längft vermifcht, der Nachfolger überbot den Borgänger in ges 
fuchter Redeweiſe. Ein Redner mußte ferner das Gefammtgebiet 
der Literatur beherrſchen; er war Grammatiker und Aeſthetiker; 
Lucians Schriften wimmeln von Citaten und Anſpielungen aus 
Dichtern, Hiftorifern,, Rednern und Philofophen; die Beichäftigung 
mit der jehr ausgedehnten Literatur war allgemein; um fo fchwie- 
riger alfo für den Einzelnen, fi) bervorzutfun. Aber troß allem 
Kraftaufwand blieb das Literarifche Treiben der Redevirtuoſen 
(hal, und mußte auf die Dauer einem bedeutenden Kopf lang⸗ 
weilig werden. Darum zog fih Lucian, ald er etwa 40 Jahre 
zählte, von feiner bisherigen Laufbahn zuruͤck, fih in Athen der 
Bhilofophie und einem mehr heihaulichen Leben zu widmen. Für 
einen Wann der Wiffenſchaft war dieſe Stadt die angenehnifte 
im ganzen römifchen Reiche. Seit Altem Mittelpunkt des beflen 
Geſchmack⸗ und ber feinſten Bildung und Sammelplatz der geiſt⸗ 
reichen Märmer, hatten ihr die Antonine einen neuen Glanz ge⸗ 
geben, indem fie diefelbe durch Anftellung befoldeter Lehrer aus 
alten Philoſophenſchulen — man hört von 10,000 Drachmen Gehalt 
— nad unferer Art zu reden zur Univerfität erhoben. Dabei hatte 
He ſich in ihrem Aeußern noch möglich abgefperrt von Ueber⸗ 
ladung und Roheit des fi plump vordrängenden Neichthums ; 
ja die gute Sitte daſelbſt wirkte fogar umbildend auf diejenigen, 
deren erſtes Auftreten ihr Hohn fprechen wollte, wie Lucjan im 
Nig rinne den Athenern mit der Wärme des Begeifterten nach⸗ 
rüßmt Als 3. B. ein Fremder, der fich dort niedergelaflen, in 
einem Kleid von fihreienden Karben einherging, fagten die Athener 
fyottend zu einander, fo daß er ed Hören konnte: Es if ſchon 
Frühling, oder: Woher kommt diefer Pfau? oder: Vielleicht if’e 
2% 
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don feiner Mutter. Dergleichen Exempel legt er dem Philoſophen 
Nigrinus eine Menge in den Mund, der in dem widerlih ge- 
räufchvollen und aufgeblafenen Rom feine Sehnſucht nad der ge- 
bildeten Hellenenftadt mit inniger Rübrung zu erfennen gibt. 
Während der Jahre feines Aufenthaltes in Athen verfaßte 
Zucian ohne Zweifel die meiften feiner intereffanten Schriften, und 
bildete vor allem den Dialog zum Mittel fatyrifher Darfellung 
aus. Diefe Neuerung zu rechtfertigen, läßt er felbf in einem 
"Dialog die Redekunſt Magbar gegen fi auftreten, daB er fie, 
feine Wohlthäterin und Battin, verlaffen, und wirft ihr dann 
als Grund feines Abfalls ihre Buhlerkünſte vor; nachdem der 
Prozeß zu feinen Gunſten enffchieden if, klagt binwiederum der 
Dialog, daß er ihn entwürdigt und von feiner Höhe herabgebrüdt ; 
Lucian dagegen gibt ihm die Bemerfung zurüd, er folle froß 
fein, daß er ihn menſchlich gemacht; denn bisher fei er RRachelich 
gewefen wie die Igel, die niemand in die Hand nehmen möge. 
In Platon Weife bediente man fich nemlich bisher der dinlo- 
gifchen Form nur zu philoſophiſchen Betrachtungen; Lucian da⸗ 
gegen gebrauchte fie zu humoriſtiſchen und fatyrifchen Zweden. 
Bon feinen Lebensverhältniffen zu Athen koͤnnen wir nur bie 
Vermuthung äußern, daß er dahin feinen alten Bater geholt, um 
ihm die Jahre zu erleichtern. Daß er verheirathet gewefen, läßt 
fih aus einer Stelle des Eunuchen fließen, wo er von feinem 
noch ganz jungen Sohne fpriht. Mit den meilten der Phile- 
ſophen daſelbſt wird er fchwerlih in gutem Vernehmen gewefen 
fein; denn wie hätten die eitien Leute ihm ruhig zum Stichblatt 
dienen mögen? Es gebt unter feinem Namen eine vieleicht un- 
ächte Schrift über den Philofophen Demonaz, eine Sammlung 
Ioder aneinandergereihter Anekdoten, welche übrigens mit großer 
Bietät gefchrieben if. Hier Heißt es, daß er mit diefem Tange 
Beit zafummengelebt, und die Aehnlichkeit ihrer refigiäfen An- 
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fihten gibt der Notiz, auch wenn die Schrift einen andern Ver⸗ 
faffer haben follte, alle Wahrfcheintichfeit. Demonaz war ein Frei⸗ 
denker voll Seelenadel und Sittenreinheit, der niemanden mit 
feinem Unglauben beläftigte, aber die Anmuthungen anderer mit 
fanftem Humor zurüdwies, ein Geillesverwandter von Moſes 
Mendelsſohn. Auf die Anklage, daß ihn niemand noch babe 
opfern feben, antwortete er, er habe der Athene nicht geopfert, 
weil er annehme, fie bedürfe feiner Opfer nicht; auf den Bors 
wurf, daß er nicht in die Myſterien eingeweiht fei, entgegnete 
er, er würde fie ausplaudern, wenn fie fchledht wären, wären 
fe aber gut, fo würde er fie erf recht ausplaudern aus Menſchen⸗ 
freundlichkeit, fo daß die Athener, die fhon Steine in Händen 
batten, wieder bejänftigt wurden. Der Aufforderung eines Freundes, 
mit ihm in den Tempel des Asklepios zu gehen und für feinen 
Sohn zu beten, begegnete er mit den Worten: Du haͤltſt wohl 
den Asklepios für taub, Daß er unfer Gebet nicht auch von bier 
aus hören kann. Auf die Brage: Wie mein du, daß es in 
der Unterwelt auefieht? jagte er: Warte, und ih will dir von 
dort fchreiben. Diefer file Weile lebte an die hundert Jahre 
und bintertieß ein gefegnetes Andenfen, daß die Leute ihn nad 
feinem Tode wie einen Heiligen verehrten und den Stein füßten 
und befränzten, auf welchem er anszuruben pflegie. 

Daß Lucian in vorgerüdten Jahren wiederum Reden gehalten, 
feben wir aus zwei noch vorhandenen Anreden ; ob zu neuem Er» 
werbe, weil fein Erfpartes auf die Neige gegangen, oder aus 
bioßer Vorliebe für den alten Beruf, ob regelmäßig oder bloß 
bie und da gelegentlih, muß unentfdieden bleiben. Im hoͤchſten 
Alter endig finden wir Ihn einen hohen viele Tauſend Thaler 
tragenden Pollen in Aegypten beBleiden, eine Art Generaljecres 
tärsftelle beim Gerichtewefen,, die ibm Hoffnung gab, ſelbſt noch 
Statihalter zu werden, wegen deren Annabme er aber fi veralls 





laßt ſah den Vorwurf der Inconfequenz im eimer eigenem “Ber. 
theidigungoſchrift von ſich abzulehnen. Ebeden, in jungen Tabırz 
nemlich hatte er gegen jene Gelehrten in ſtarkem Tome gefdhrieben. 
welche bei Großen in Dienfl gingen, una nun, founte man fegen. 
ſei ex auf der Schwelle des Todes noch ſelbſt in eim Dientoer⸗ 
haͤltniß getreten. Er weil in feiner Apologie Deu Lmterfdgiet 
nach zwiſchen Privat und öffentlichen Dienk; während er ben 
erſtern als ſchimpflich bezeichnet, rühmt er den leßtern als chren- 
voll, Sein Todesfahr iR fo unbefaunt als fein Geburtsjahr: 
nur fo viel if gewiß, daß er Mare Aurel überlebt bat. Der 
Kaifer, unter dem er in Aegypten biente, war wehl Gommebns, 
das ſchwachfinnige Ungeheuer, welches im Jahre 193 mb ber 
Welt geſchafft wurde. 

Es kann bei der Menge und Vielſeitigkeit von Luclans Schriften 
durchaus nit meine Abficht fein, auf alle einzelne einzugeben. 
Seine redneriſchen Lebungsftüde, feine Anreden an Einzelne ober 
an eine Geſammtheit, um die Aufmerkfamteit und Gunf einer 
Zuhbrerſchaft zu weden, find für uns nicht wichtig gemig. Benn 
er dem Tyrannen Phalaris die berüchtigte ehberne Kuh als Weih⸗ 
geſchenk nach Delphi fenden und in zwei Neben die Annahme 
dieſes grauſamen Marterwerlzeugs empfehlen, oder wenn er ben 
Lohn für Iyrannenmorb den in Anfpruch nehmen läßt, im deſſen 
zurüdgelaffenes Schwert fi der Tyrann geflürzt hat aus Schmerz, 
weil ihm jener den einzigen Sohn flatt feiner getödtet; fo be⸗ 
zeichnen dergleichen Kunſtſtücke, bei aller geifireichen Durdführung, 
nur die Schalheit der damaligen Rhetorik. Seine eleganten An 
seden, mit mythologifcher oder geſchichtlicher Einfleidung , können 
ale Stilproben des feinften Befhmades gelten; wenn er z. ®. 
erzählt, wie der Scythe Anacharſis, aus Verlangen die griechiſche 
Bildung kennen zu lernen, nad Athen gefommen und von feinem 
Landsmanne Toxaris dem Solon zugeführt worden fei als dem 
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Man, der in feiner Berfor ganz Griechenland darſtelle; fo macht 
ee von dieſer anmuthig ausgeführten Erzähtung die Anwendung 
auf fich ſelbſt; denn auch er fet ats unbelaunter Fremdling in 
die bluhendſte Stadt Macebonitns gefommen und bon allen auf 
zwei Männer bingewiefen worben, Vater und Sohn, die er eben 
Hier anredet. In einer andern Anferathe berichtet er vom Blöten« 
fpieler Timotheos, der feinem ruhmbegierigen Schäfer Harmo⸗ 
nibes die Unterwelſung gegeben, er werde dann in feiner Kunſt 
berühmt werden, wenn er den Geſchickteſten gefallen. Go werde 
auch er feinen Ruhm für gefichert Halten, wenn er ſich des Bei⸗ 
falls deſſen erfreue, an den dieſe Anrede gerichtet iR. Wie er 
durch dergleichen geſchichtliche Varallelen feine Complimente ver⸗ 
feinert, ſo benimmt er eben dadurch dem Tadel die unliebſame 
Schärfe. Nichts war ihm unangenehmer, als wenn feine Reben 
nue durch das Neue und Ungewöhnliche Beifall fanden, ſtatt dutch 
das Kunſtvolle und Schöne. So drädt er denn bei einer Gele⸗ 
genheit der Art ſein Bedauern aus, daß es ihm ergangen ſei 
wir dem Zeuxis, ald er eine Sippoeentaurin mit ihren Fühlen 
malte, ober beit König Antiochus, als er über die Galater da⸗ 
durch ſiegte, daB dieſen feine ſechzehn Elephanten eine neue Et» 
fcheinung waren. Im dieſen Meinen bloß durch ilikifche Birhre» 
Akt ausgezeichneten Aufläpen verräth ſich ber gewandte durch 
Umgang mit der Welt abgeſchliffene Geiſt unſers Schtiftſtellers. 

Oagegen tritt veleder in andern theils ſprachlichen, theils be⸗ 
ſchreibenden Inhalts der feine Beobachter hervor, dem and bie 
Heli Erſcheinttig nicht ergangen iſt. Sein Lob der Müde 
hat immer für ein kleines Meikterffüd gegolten; Tein Broceh der 
Buchſtaben, Mm dem ſich unter dem Vorfip der Vocale das · S 
Aber die ſteigende Anmaßung des T beſchwert, iR eine geiſtteich 
aingekleidete ſprachlie Unkerfu kung. Daß ei birſthuiter NRede⸗ 
tanſtler über das Theoretiſche feiner Kunſt nachgebelcht und ein 
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wigiger Kopf die Schwächen feiner Bilfirebenden beobachtet bat. 


wie er fie in feiner Hednerfchule in directer Satire zum Beſtem 
gibt, if leicht begreiflih. Aber auch bloß verwandten Gebieten, 
wie dem der Geſchichtſchreibung, bat er feine Betrachtung gewib- 

met. Lucian hat in der Schrift: Wie foll man Gedichte 
fhreiben? unter den uns vorhandenen Autoren des Alterthums 
allein den Berfuch gemacht, eine Kunf der Hiſtorik zu entwerfen, 
and wenn auch feine Bemerkungen nicht eben einem Syſtem ent» 
fließen, fo tragen fie doch bis+auf den heutigen Tag noch den 
Charakter der Anwendbarkeit; die Menge der Beifpiele aber zeigt 
aus den Kenner der Gefchichtsliteratur. Wie fein und gründlich 
weiß er ſich noch im hoöchſten Alter bei feinem Borgefebten über 
einen ungewöhnlichen Gruß zu entfchuldigen! Auch in dia- 
logiſche durch Scenerie belebte Form verfieht er feine ſprachlichen 
Beobachtungen einzufleiden. Einen Standesgenoffen,, der fi ein 
guter Grieche duͤnkt, überführt er dadurch, daß er eine Menge 

Sprachfehler in der Unterredung vorbringt, die jenem nicht ein- 

mal auffallen; einen andern läßt er den Anfang eines Werkes 

vorlefen, in welchem derjelbe in Platos Weife ein Gaftmahl be» 

ſchrieben haben will. Aber dieſe Schrift Rroßt dergeflalt von 

feltenen und neuen Ausdrüden, daß der Verfaſſer ihm wie dem 

dazufommenden Arzt balbwahnfinnig erfcheint. Nachdem ihn num der 
Arzt durch ein Vomitiv von einem Theil feiner Wortungethüme bes 

freit hat, übergibt er ihn dem Lucian, daß er ihn fprechen lehre, 

und bdiefer verweiß ihn an das Studium der guten Schriftfleller 
von ehedem und an die feſte Koſt, von Sean Paul und Püdler 
Muskau, würden wir fagen, an Leffing und @öthe. Wehe dem 
aber, der ohne ein recht gutes Gewiſſen Lucians Ausdrudsweiie 
zu tadeln wagte! Einem Timarchus batte er mit einem etwas 
dunkten Worte feine Uinzufriedenheit zu erlennen gegeben, worüber 
ſich diefer eine Erklärung ausbat. Aber diefe Auseinanderfegung 
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iſt zu einer ewigen Schandſäule des Mannes geworden. Ueber⸗ 
haupt konnte einer nichts ſchlimmeres thun, als den reizen, dem 
die ganze Schärfe des Ausdruds zu Gebote Rand und die Rüd- 
ſichtsloſigkeit eines flreitfertigen literarifchen Fechters zur zweiten 
Natur geworden war. Ob wohl jener ungebildete Reiche, 
den er wegen feiner Wuth Bücher zufammenzufaufen in einer 
Schandepiſtel verfolgte, ihn ein Lieblingsbuch weggefchnappt oder 
das Geſuch ihm eines zu leihen abgefchlagen haben mag, weil 
er ibn am Schtuß mit dem Hund in der Krippe vergleicht, der 
duch Bellen die Hunde vom Hafer zurüdhätt? Beſſer, meint 
ein Kritifer, hätte jener getban, ihm die ganze Bibliothek zu 
ſchenken, als dergeflalt zum warnenden Beifpiel zu werden. 

Ich konnte die rein rhetoriſche und ſprachkünſtleriſche Seite des 
Lucian nicht völlig übergehen, da er einen guten Xheil feines 
Lebens ein Sophiſt war gleich den übrigen, wenn aud ein Pro» 
metheus in Reden, wie ein einer fagte, worauf er ben Sinn 
diefer Aeußerung durch alle Möglichkeiten hindurch variirte Aber 
weder wäre der bioße Rhetor bei der Nachwelt fo berühmt ge= 
worden, noch hätte ich ihn für intereffant genug gehalten ihn vor 
eine nichtphilologifche Verfammlung zu bringen. Der Schwer- 
punkt feiner Schriften liegt in ihrem pofitiven Gehalt, in ihrem 
Anbämpfen gegen religiöfe Irrthümer und fittlide Ge— 
brechen feiner Zeit, die er mit der fcharfen Waffe der Satire 
unerbitifih verfolgte. 


4. Religiöfe Polemit. 

a. Götterglaube. 
Lucian war nicht, der erfte, welcher die Erzählungen der alten 
Dichter über die Götter verfpottete. Seit länger als einem halben 
Jahrtauſend hatten Philofophen den Glauben an die Mytben unter 
graben, von deren urfprünglichem phyſiſchem Tieffinn nichts ine 
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Bewußtſein der Nation übergegangen war, und Komödienfchreiber 
bie alten Bagen zum Spaß herimtergezogen. Jene Erzählungen 
von den Liebfchaften des Goͤttervaters, von der Eiferfucht feiner 
Bemablin, von den Streitigleiten, Hivalitäten und Leidenſchaften 
der Olympier enthielten, buchſtaͤblich aufgefaßt, auch fo viel des 
Abgeſchmackten, Grobmenſchlichen, daß kein Hoher Grad von Fri- 
volität dazu gehörte, fle Liherlich zu finden. Den Luflfpieldichtern 
fah mah in den Tagen der Breiheit gar Vieles nach; ſie hatten 
das Narrenrecht in götllihen und menſchlichen Dingen. Wenn 
nun aber die großen Vorgänger in der Philoſophie Sokrates, 
Plato, Ariſtoteles, welche uͤber die Bolfsgötter kaum anders 
dachten als Lucian, bei alledem für ungefährliche gotkesfürchtige 
Leute gegolten haben, leßterer dagegen für einen frechen Spoͤtter, 
ſo hat dies darin ſeinen Grund, daß jene hinter den Wolkenge⸗ 
bilden, mit welchen die Poeten die reinere Gotteserkenniniß um⸗ 
zogen, noch einen blauen unendlichen Himmel ſuchten, in deſſen 
Aether das gottbedürftige Herz fich flüchten konnte; bei Lueian 
dagegen bleibt nah Abftreifung des Wahnes nichts übrig als die 
Table, Teere Dede. Es feblt ihm durchaus der fromme Sinn, 
der mit fittliher Scheu an das Heilige taflet; fo wird denn 
feine Polemik burlest und frivol, und feine Goͤtter zu Theater» 
figuren, deren Pomp und Flitter an ber Tageöhelle des Vers 
ftandes in purer Erbärmlichfeit paradirt. Die Himmelsbewohner 
find ihm, mit Shakſpeare zu reden, nichts als geflidte Lumpen⸗ 
fönige. 

Aber wozu denn, Tann man fragen, der ernſte, grobrationa- 
liſtiſche Streit gegen leere Ausgeburten der Phantafle, an welche 
der Haube ſchon feit Jahrhundetten verfchwunden war? Die Ant« 
wort liegt dem Kenner des damaligen Zeitgeifles keineswegs ferne. 
Neben dem Atheismus der Phllofopbenfchulen, die ſeit Ariſtipp 
and Epifur Welt und Menſchen auf ben Zufall flefiten, hatte die 


— 


Zen 


ernſte Stoa nicht allein an der Borfehung feflgehalten, fondern 
auch die Träger derfelben, unter welche einmal der Volytheismus 
daB eine göttlihe Weſen vertheilte, durch naturphiloſophiſche 
Deutung dem Gebildeten annehmbar gemacht. Gewann auf biefe 
Beife der alte Blaube an eine Höhere Weltregierung fammt deſſen 
Gefolge von Wundern, Ahnungen und Drafeln eine neue Orund- 
fage, fo eröffnete zweitens das Eindringen aller möglichen aus⸗ 
laͤndiſchen Bottesdienfte und ihrer phantaftifchen oft unfittlih ſinn⸗ 
tihen Gebräuche Thür und Thor jegfihem Aberglauben. Und - 
innerhalb der einheimifchen Religion fehlte es nicht an fehlauen 
Betrügern,, welche auf die Blaubensbedürftigkeit der großen Maſſe 
ihrer Zeitgenoffen zu ihrem eigenen Bortheile fyeculirten. Das 
Jahrhundert der größten Breigeifterei war zugleich das bes kraſ⸗ 
ſeſten Röhlerglaubens. Lucian nmißte alfo den aften Kampf gegen 
Die alte Religion von vorne beginnen, weil feine Gegner die ver⸗ 
rofleten Waffen wieder blan? geputzt Hatten. 

Wie viel man damals der Leichtgläubigkeit unter der Maske 
der Froͤmmigkeit bieten konnte, geſchützt dur den Fanatismus, 
der jederzeit der Superfiition zur Seite gebt, zeigt uns Lucian 
ſelbſt an der Lebensbeichreibung des Lügenpropheten Alexander 
als einem recht ſchlagenden Beiſpiel. Man möchte ſtaunen bei 
diefer Erzählung, böte fie nicht wunderbare Parallelen mit mo- 
denen Erfiheinungen, z. B. der Entflehungsgefchihte der Mor- 
monen, die in unferem Sahrhundert, das fi feiner Wiſſenſchaft 
rähmt, und in einem Welttheil, der die Zukunft in feinem Schoße 
tragen ſoll, immer ausgedebhntere Verbreitung finden. Alexander 
alfo — und ih will hier etwas "weitläufiger fein, weil dieſes 
Beiſpiel in das religidfe Treiben der Zeit den deutlichſten Ein⸗ 
blick gibt — war ein großer ſchoͤner Mann von weißer Haut, 
feurigen Augen. angenebmer Stimme, leichter Bafjungsgabe und 
großem Scharfblid, gebürtig aus Abonntichos, einer Stadt Pas: 
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yhlagoniend am füblichen Ufer des fchwarzen Meeres. Keiner, 
ber ihm Das erfle Mal begegnete, trennte fi von ihm ohne den 
been motalifhen Eindrud. Doch hatte er ſchon eine ausſchwei⸗ 
fende Jugend verlebt, erſt in Geſellſchaft eines kraͤuterkundigen 
Zauberers von Tyana, dann mit einem Byzantiner Kokkonas im 
Gefolge einer Frau, die zwar ſchon über die Jahre hinaus war, 
aber noch liebenswürdig fein wollte und beide ernäßrte. Zu Bella 
in DMacedonien, der Vaterſtadt jener rau, kaufen nun beide 
Abenteurer eine fehr fchöne zabme Schlange, deren es dort in 
Menge gab. Mittelft diefer beſchließen fie ein Orakel zu gründen, 
und zwar will Alexander feinem Geburtsort diefe Ehre erweilen, 
weit die Paphlagonier umher „did“, wir würden fagen gepappt, 
find. Zu Ehalcedon aljo vergraben fie im Tempel des Apollo 
eherne Tafeln — man follte denfen Smith habe den Lucian ſtu⸗ 
dirt —, welche natürlich aufgefunden wurden, und auf denen 
gefchrieben fand, daß alsbald Aesculapius mit feinem Bater 
Apollo nad dem Pontus fommen und zu Abonutichos fi) nieder⸗ 
faffen werde. Kokkonas farb bald; Alegander aber trat vor 
feinen Mitbürgern im Theatercofüme des Perfeus auf, feines 
vorgeblichen mütterlihen Ahnen. Häufig erſchien er mit fhäu- 
- mendem Mund, indem er die Wurzel des Seifenkrauts kaute, 
und fpielte den Mafenden. An dem Plabe nun, wo bereits -ber 
Grund zu dem Tempel gegraben wurde, der den künftigen Aes⸗ 
eulapius aufnehmen follte, legt er ein ausgehoͤhltes Gaͤnſeei, in 
das er eine Fleine Schlange verborgen, in den Schlamm ; dann eilt er 
auf den Markt und, verfündet in unverftändfichen Worten, Die 
wie Hebräifch und Phönicifih Fangen, und deßhalb mır um fo 
anbdächtiger gehört wurden, die unmittelbare Erfcheinung des neuen 
Gottes ; hierauf Holt er, von der Volksmaſſe begleitet, das Ei aus 
dem Schlamm, zerbricht ed, und zeigt das Schlänglein, das fih ihm 
um den Finger ringelt, der wunderfüchtigen Menge als den jungen 
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Aesculapius. Bald durchlief die freudenreiche Botſchaft die ganze 
Umgegend und weithin die benachbarten Länder. Von Bithynien, 
Galatien, Thracien Rrömten die Leute zufammen voll Berlangen 
nach dem Anblick des jungen Gottes. Wlezander zeigte nun in 
angemeffenem feiertichem Ornate bei halber Beleuchtung die Schlange, 
die er aus Pella mitgebracht, und alles flaunte wieder, wie der 
Gott in jüngfter Frift fo groß geworden. Das fihöne Thier lag 
ihm mit dem Borderleib auf dem Schoße, den Kopf hatte er 
unter feine Achfel verborgen ; der Hinterleib hatte fih ihm um 
den Hals geringelt, und doc fehleifte ein Theil des Schwanzes 
noch auf der Erde nach. Statt des wahren Schlangenkopfes zeigte 
er aber einen künſtlichen aus Leinwand, der ein etwas menfchliches 
Anfeben batte,- und mit Roßhaaren gezogen den Mund öffnen 
und fhließen ließ; auch die gefpaltene Zunge folgte der Bewegung 
des Roßhaars. Aber der Gott mußte weiffagen. Alexander läßt 
fi die Anfragen verfiegelt geben; die Antwort follte erfolgen, 
obne daß das Siegel erbrochen würde. Natürlich öffnete der 
Prophet die Siegel und befeftigte fie wieder, oder machte fie 
fünftlih nad. Jeder Orakelſpruch Eoftete 1 Drachme und 2 Obolen 
(etwa 30 kr.); dieß machte das Jahr eine Einnahme von 35,000 
bie 40,000 fl, die er mit feinen zahlreichen Gehülfen thellte. 
Manchmal ließ er den Gott auch in eigener Perfon Orakel er. 
teilen; zu dem Ende fledte er in jenen Leinwandkopf die Lufts 
röhre eines Kraniche, durch welche er von außen hineinreden 
Heß. Solche Weiffagungen wurden jedoch nur den Reichſten und 
Breigebigften zu Ihell. Diele der Fragenden verwies er auch 
an andere Orakel, nad) Klaros, Didymi, Mallos, um ſich das 
Sandwerk zu befreunden. Der Auf der neuen Anflalt verbreitete 
fi bis nad) Rom, und der dickſte Glaube fand ſich gerade in 
den oberfien Schichten der Gefellfchaft; ja ein gewiſſer Rutilianus, 
ein Maun von 60 Jahren, ließ ſich fogar verleiten des Propheten 
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Tochter zu heirathen, die dieſem, wie er verſicherte, die Mond⸗ 
goͤttin geboren hatte. In Mom hielt Aezander eine Menge Spione, 
welche den Meifter fhon vorher von den Fragen unterriäteten, 
ehe noch die Boten anfamen. Auch Myſterien wurden gefeiert, 
vor deren Beginn er allen Atheiſten, Chriſten und Epikureern 
durch öffentlichen Aufruf fern zu bleiben gebot, und nicht fehlten 
dabei die Ausfchweifungen des Mudertfums. Eine Beamtenfrau, 
wit der er eine wirkliche Liebſchaft Hatte, fpielte die Mondgottin, 
Perfonen über 18 Jahre durften ifm nur die Hand Fühlen, die 
jungen und fhönen Füßte er ſelbſt; weſſen Frau er mit einem 
Kuffe beehrte, der war überzeugt, daß Glück und Segen auf 
fein Haus berabregnen würde. Biele Frauen rühmten fich ſo⸗ 
gar Kinder von ihm zu haben, und die Männer betheuerten, daß 
fie die Wahrheit ſprächen. Wen er mit dem Ausıuf: Zum Geiler 
wit ihm! verfehmte, der war im ganzen Lande geächtet; den 
toͤdtlichſten Haß aber hatte er natürlih auf die Schule Eypikurs 
geworfen, deflen Hauptſchrift er auf dem Markt öffentli ver⸗ 
brannte. Als die Menge der Drafelfuchenden zu groß ward, um 
fie einzeln zu befriedigen, fo fchlief er auf deren Schriften und 
verkündete wie im Traum feine Weiffagungen, für die er dann 
Ausleger angenommen, welde ihm einen namhaften Pacht be⸗ 
zahlten. Auch fremden Völkern, Gelten, Sprem, die in ihrer 
Sprade fragten, ertheilte er Antworten. Lucian ſelbſt hatte ihm 
ziemlich ſtark mitgefpielt; er Hatte in kuͤnſtlich verſchloſſenen Zet⸗ 
teln, bie ohne Verdacht nicht geöffnet werden konnten, allerlei 
verfängliche Fragen gethan, 3. B.: Ob Alexander eine, Glatze 
habe, oder: Wann er über ſeinen Betrügereien ertappt werden 
würde u. dgl. m., und darauf eben fo unſchuldige als unpaſſende 
Beſcheide erhalten; die Fopperei war ruchbar geworden und Dem 
Propheten felbft zu Ohren gekommen. Berner hatte er jenem Ru⸗ 
tilian von ber Heirath mit Det Propheten Tochter. abgernihen, 
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und auch dieß war nicht verborgen geblieben. NIE er den Alexander 
dann anf feiner Durchreife beſuchte, und jener ihm die Hand zum 
Kufle reichte, Hatte er ihn heftig hineingebiſſen. Bei alledem ließ 
derfelbe Teinen Haß merten und gab ſich den Anſchein, als bes 
werbe ex ſich um feine Freundſchaft, und fie ſchieden von einander 
in ganz leidlichem Bernehmen. Aber der tüdtfche Heuchler hatte 
den Schiffern aufgetragen Lucien auf feiner Weiterreiſe mit 
feinen Leuten ins Meer zu werfen; nur der Redlichkeit des Steuer⸗ 
mann, der die Musfährung des Bubenftäde nicht über ſich ge⸗ 
wann, verbankte er fein Leben. Gr wollte wegen dieſes Mord⸗ 
verſuchs «ine. Klage anhängig machen; aber der. Statthalter non 
Pentus und Bitbynien bat ihn aus Nüdficht für Mitilian davon 
abaufehen. Der Prophet felbft hatte vorhergefagt, er werde 450 
Jahre alt,. vom Bäbe getroffen, erben; aber ihn nahm, noch ehe 
er 70 zählte, eine haͤßliche Krankheit ans der Welt. Bei diefer 
Gelegenheit ſah man auch, Daß ex kahlköpfig war; weil ihm nem⸗ 
lich die Aerzte, feine Schmerzen zu lindern, den Kapf mit Wafler 
benehten, fo mußte er: feine Berufe bemunternehmen. — Die Lebens« 
geſchichie dieſes Alexander, non der ich nur einige der weſent⸗ 
lichen Züge mitgetheilt habe, if eine ber allerwichtigſten Schriften 
Lucians, weiß. fie einen heilen. Strahl auf die Racht des Aber⸗ | 
glaubens ‚wirft, die am Ende des zweiten Jahrhunderts fich he 
reia über einen großen Theil. der Menfchheit gelagert. haste, und 
die. bittere Polemik rechtfertigt. Die unſer Satirifer der ganzen 
yon Betrügem ausgebeuteten Wiglänbigkeit entgegenfchleuderk., 
Die belanuteflen unter feinen religiöd-polemifhen Schifien 
find die Göttergeſpräche, fowohl die der olympiſchen als 
die der Meergdtter; gleichwohl gehen diefe leichthingeworkeuen, 
nur ſtizzirten Unterhaltungen nicht über ein flüchtiges Senlauder 
hinaus. Mit Plankeleien der Art war es auf Seine ‚Schlacht ab⸗ 
geichen. Zwar das reinmenichlige Auftreten dex Gottheiten, das 
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Heworkehren ihrer ſinnlichen Schwächen nud Leidenſchaſten würde 
den pedantiſch Frommen unferer Tage leicht Anſtoß geben; aber 
da dem Altertfume jene Mythen feit Homer, fo zu fagen feinem 
Religionsbuche, geläufig waren, und Lucian es bei Dialogifirung 
homerifcher Darſtellungen bewenden läßt, fo konnte die Bötterge- 
ipräche felbf der Bläubige von damals unbeichadet feiner Gottes⸗ 
furdt in die Hand nehmen. Des Zeus Liebfchaften, der Here 
Giferfucht,, der Athene und des Vacchus wunderliche Geburt, des 
Hermes Lil, des Eros Uebermuth, des Ares und der Apbrobite 
Berlegenheit, des Paris Urtbeil, und was da weiter im Xone 
des Scherzes berührt wird, waren von Dichtern und Philoſophen 
längft mit heiterer Parodie behandelt, namentlich auch in Van⸗ 
tomimen äffentlich dargeſtellt. Lucians Beine Bildchen aus dem 
Götterleben hätten ihn noch lange nicht zum Spoͤtter gemacht. 

Ginen erhößten Reiz haben die Geſpraͤche der Meer- 
götter dadurch, daß alle diefe Gottheiten mit Ausnahme bes 
Bofeidon einen mehr befchaulichen und Darum unſchuldigen Cha⸗ 
after tragen. Den Bewohnern bes feuchten Elements fehlt die 
Heißplätigkeit der Olympier; fo find auch ihre Neigungen fanft, 
ihre Werte Hülfreich ofme heftige Leidenſchaft. Zwar bleiben auch 
He gebend und nehmend der gewaltigen Macht des Gros unter- 
than, aber die Einfamleit des Meeres gibt ihnen mehr Zeit zu 
Killer Betrachtung und mehr Anlaß zu Ihellnahme an einzelnen 
Vorfällen, die das Einerlei ihres Daſeins unterbrechen. :Diefe 
Eigenfhaften haben denn auch Lucians Meergöttergefpräde zumelft 
feftgehalten, denen überdieß die phantaflifhen Geſtalten und Lebens. 
verhältniffe dieſer Wefen noch einen eigenthümlichen Reiz ver- 
leihen. 

Naher rüdt er dem Polytheismus feiner Zeit zu Leibe 
in der Gdtterverfammlung. Wie der Vorſteher einer Stadt⸗ 
gemeinde Sat Zeus eine allgemeine Verſammlung berufen, die 
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Misbraͤuche zu befpreden, die fih im Goͤtterſtaat eingefchlicgen 
haben. Denn es befänden fi eine Menge Fremde darunter, 
denen das Bürgerrecht nicht zuftehe, und die gleihwohl anmaßend 
genug feien im Himmel Anfprühe zu erheben. Momus, der Hof> 
narr des Diympus, macht den Anklaͤger. Da feien mande, fagt 
er, die, wie z. B. Bachus, ſelbſt nur ein halbes Anrecht 
auf göttliche Ehre hätten, und die für ihr ganzes @efinde den- 
felben Rang haben wollten. So Hat biefer den Pan, den Sile- 
nus und die Satyın, größtentheile Bauern und Ziegenbirten und 
der Seftalt und Sinnesart nach wahre Mittelmefen zwiſchen Thieren 
und Menfhen, zu eben fo viel Göttern geflempelt. Der eine 
mit Hörmern, Bodsbart und Bodsfüßen ift mehr ale zur Halfte 
ein Bod; der andere, ein alter Kablopf mit aufgeftülpter Nafe, 
der faß immer auf feinem GEjel reitet, if ein geborener Lydier; 
die Satyrn mit ihren fpißigen Ohren und Fleinen Hörnern, wie 
fie bei jungen Böden bervorzufproflen pflegen, find Phrygier; 
und alle haben Schwänze. Und wir wundern uns noch, jagt 
Momus, wenn und die Denfchen verachten? Aber auch Zeus, 
fährt er fort, trage felbf einen großen Theil der Schuld. Warum 
babe er dur feinen Umgang mit. menſchlichen Frauen die Welt 
mit Sätterbaftarden bevölfert? Dazu gefellten fih nun die fremden 
Götter Attis und Korybas, Sabazius und Mithras und vor 
allem die unwürdigen Geftaften der Aegyptier: Wie kommſt du 
- in Linnen gewidelte® Hundsgefiht Dazu, daß du unter die Götter 
dich einzubellen glaubt? Und was will der memphitifhe gefledte 
Bulle dort, daß er Kniebeugungen annimmt, Orakel ſpricht 
und Propheten im Solde hält? Werner gibt es unberechtigte 
Wahrfager wie Trophonius und Amphiaraus, weldhe eigenmächtig 
Orakel halten und den Apollo um feinen Kredit bringen; ja es 
it fo weit gekommen, daß jeder gefalbte Stein und Altar, den 
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haben die Philofophen noch neue Gottheiten dazu erfunden und 
mit aufgeblafenen windigen Begriffen den Menſchen die Köpfe 
verwirrt. Da fpricht man von einer Tugend, einer Natur, einem 
Gluͤck und andern dergleichen Hirngefpinnften, die zwiſchen Götter 
und Menſchen eingefchoben, die vollbürtigen Olympier um Chre 
und Opfer bringen. Auf des Redners Vorfchlag wird num eine 
Commiſſion niedergefeßt, vor welcher an einem beftimmten Ter⸗ 
mine jeder Gott über feine Abkunft Rede ftehen fol. Die fal- 
ſchen Goͤtter müffen dann in ihre Gräber zurüdkehren, von dem 
wahren und echten aber jeder wieder fein ordentliches Amt haben, 
ohne in die Sphäre feines Mitbürger einzugreifen. — Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß alle die hier gerügten Uebelflände der 
altuäterlichen Srömmigfeit großen Abbruch gethan; denn die fremden 
und neuen Götter überfpannten ben Glauben einfacher Gemüther 
zum Aberglauben, indeß fie der Freigeiſterei die Thore öffneten. 
Es war mit der BVervielfachung des Kultus gerade wie mit dem 
Heiligendienft ; auch diefer gab dem Aberglauben die breitefte 
Grundlage und der Frivolität die bequemſten Gandhaben. Auch 
bie Reformatoren wieſen die eingedrungenen Götter in ihre Gräber 
zurüd; aber fie führten mit ihrem Reinigungseifer für die alte 
chriſtliche Religion aus, was dem Lucian für die hellenifche nicht 
gelang; denn fie wirkten und fchafften mit aller Kraft frommer 
Begeifterung ; er aber hatte nichts als Spaß und Witz; ernfllich 
genommen waren ihm die alten Götter fo nichtig als die neuen. 
Der Wit aber hat noch nie eine weltgefchichtliche pofitive Wirkung 
hervorgebracht. 

Wie koͤnnte man glauben, daß ihm wirklih an einer Wieder- 
berftellung der alten Religion gelegen war, da er diefe ſelbſt und 
vor allem ihren oberften König Zeus mit unerbittlihem Spotte 
verfolgt? Ich meine Hier nicht die Märchen der Dichter von deffen 
Liebſchaften, bei Seren Erwähnung er den Momus fürchten läßt, 
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Zeus möchte einmal ats Stier gefchlachtet, oder als Bold von 
einem Goldfchmied in Ohrenringe verwandelt werden, auch nidt 
die Sagen der Kreter, welche unter anderem fein Grab zeigten; 
feine Polemik geht tiefer gegen jede Vermenſchlichung des Gotte- 
begriffe, und nimmt Anfoß an den Widerfprügen, welche dem 
Verſtande bei Betrachtung des Berbältnifies Gottes zur Menſchen⸗ 
weit fih aufdraͤngen. Zeus fol die Gebete der Menſchen an⸗ 
bören , ihre Eide beachten, ihren Weiffagungen fein Ohr leihen, 
ifre Opfer annehmen, dazu Wind und Wetter Befehl geben. 
Wie mag er das alles anfangen? — Obgleich ſich Vogt über das 
eigentbümliche Religionsorgan luſtig gemacht hat, welches Wagner 
zur richtigen Würdigung von Glaubensfragen fordert, fo muß 
ich diefem doch in foweit beipflichten, daß religiäfes Beduͤrfniß 
nicht jedermanns Sade, daß aber auch der, welchem ed einmal 
abgeht, wicht über die Denkart des andern zu fpoiten berechtigt 
iR. Mögen auch die Vorſtellungen der Gläubigen über Gebet 
und Vorfehung mitunter kindiſch fein, fo hat doc eine faſt zwei⸗ 
taufendjährige Erfahrung feit Lucian das Feſthalten an beiden für 
die unendliche Mehrzahl ald zu ihrem Glück unentbehrlich nach⸗ 
gewiefen. Dex perjönliche Bott wird auch in feinen neueſten An- 
fecgtungen über den Materialismus fiegen, weil der lebtere mit 
feinen Annahmen das Dafein der Welt fo wenig zu erklären als 
das Herz zu beruhigen weiß. In eine linendlichleit von Wun⸗ 
dern hineingeſtellt, wollte das daͤmmernde Bewußtſein, das in der 
Spanne Zeit zwifchen Wiege und Grab faum recht zu erwachen 
im Stande if, jene Bande zerreißen, die uns inftinktartig in 
Berbindung mit der @eifterwelt halten? Vermag der Materialismus 
mit feinen Hypotheſen nur eines der großen Mäthfel zu löjen, fo 
kann fi) der Glaube au eine nah Zwed und Bernunft über den 
Dingen waltende Macht ihm gefangen geben; bis dabin verarge 
ers uns nicht, wenn wir ihn an die Befcheidenheit mahnen, die 
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felt Sokrates Tagen ein Kennzeichen des Weiſen if. Aber wozu 
diefe Abfchweifung? Weil ich ſchon in Lucian den alten Schalf 
ertenne, der unter dem Namen gefunder Menfchenverftand bis 
auf unfere Tage mit der Religion fein nedifches Spielwerf treibt. 
Vogt hat mit feinem Ahnen zwar die Derbheit, aber nicht den 
vielfeitigen,, feinen, erfindfamen Geift gemein. Solch ein Au- 
griff auf die allen Religionen mehr ober minder gemeinfamen 
Vorftellungen Über die Beziehungen zwiſchen Gott und Menſch findet 
3. B. in Jfaromenippus Statt. Menippus, eine Lieblings⸗ 
figur unferes Schriftftellers, ehedem ein cyniſcher Philofoph, er- 
zählt feinem Freunde, wie er voll Wißbegierde erft bei den Phi- 
lofophen die Natur der Dinge zu erfunden verſucht, als er fie 
aber mit einander in Widerfpru gefunden, den Entfhluß gefaßt 
Dabe zu den Sternen und in den Simmel zu fliegen. Er band 
ſich an den einen Arm einen Adlerflügel, an den andern ben 
eines Geiers an, und bob fih wie Ikarus nach immer Tühnern 
Flugverſuchen empor, erft in den Mond, dann an der Sonne 
vorüber zum Himmel. Zeus fragt ihn über allerlei Verhältniſſe in 
Griechenland aus, fo wie über die Geltung, die er ſelbſt no 
dort befite. Nun kommt die Zeit heran, wo er von ber Bätter- 
verſammlung fich trennen und auf die Gebete hören muß. Er 
nimmt den Menippus mit an den beflimmten Ort und febt fid 
nieder. Es waren Benfter neben einander angebracht, den Brun⸗ 
nenmündungen gleih; fie hatten Dedel, und bei jedem ſtand ein 
goldener Stuhl. Die frommen Gebete nahm Zeus und legte fle 
rechts Hin, die gottlofen blies er wieder hinab. Mon da ging 
er and zweite Fenſter und horchte auf die Eide, beim dritten auf 
die Weiffagungen, dann genoß er den Duft der Opfer u. f. w. 
Dem Menippus Täßt er zulebt die Flügel nehmen und ihn durch 
Hermes beim rechten Ohre gepadt wieder in Athen auf den Ke⸗ 
ramifus niederfeßen. 
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In der Wirkung des Lächerlihen gefellt fih im Zeus Tra⸗ 
godus noch die des unmittelbaren Angriffe, in welchem er bie 
zwei entgegengefebten Philofophenichulen, die Stoifer und Epikus- 
reer, die Gläubigen und reigeifter, repräfentirt durch Timo⸗ 
les und Damis, in hartnädigem Kampf über das Dafein der 
Gotter aneinander führt. ine feine Ironie liegt darin, daß dieſem 
Streite die ganze Götternerfammlung zubört, beforgt um ihre 
Tünftige Ehre, ohne doch das drohende Uebel abwehren zu können, 
weil ſelbſt die Handlungen der Götter von den Schickſalsbeſtimm⸗ 
ungen bedingt find. Diefes ungeiflich geifllihe Drama, das ab⸗ 
wechſelnd im Himmel und auf Erden fpielt und ziemlich alles, 
was fich gegen den Vollsglauben aufbringen ließ, zufammenfaßt, 
it fo kunſtvoll fomponirt und fo gedankenreich, Daß ich mich fchon 
einige Augenblide dabei aufhalten muß. In tragifchen Iamben 
— daher der Name — fpriht Zeus am Anfang feine Beforgniß 
aus, ob die Götter noch ferner geehrt, oder ob fie verachtet 
werben würden; denn der Stoifer Timofles und der Epikureer 
Damis hätten mit einander geftritten, ob «8 Götter gebe; der 
‚Kampf fei unentfgieden und ein neuer Termin zu deſſen $ort- 
führung angefebt; was fei zu thun, die augenfcheinfiche Gefahr 
abzuwenden? Hermes fol eine Götterverfammlung berufen und 
jedem nad Würden feinen Plab anweifen. . Ein groteöfer, eines 
Ariftophaned würdiger Zug if die dem Volksbewußtſein abge⸗ 
borgte Bleichftellung der Götter mit ihren Bildſäulen. Die gols 
denen Götter fol er voranfeben, hernach die filbernen, dann die 
elfenbeinernen, die von Erz und von Marmor, und wieder die 
von berühmten Künftlern vor den übrigen Pöbel, der ſich zuſam⸗ 
mendrüden mag, wo er Pla findet. Freilich kommen fo bie 
Barbarengdtter auf die erften Bänke zu fißen, allein das Bold 
muß doch den Vorzug vor der Kunft behalten. Die griechiſchen 
find leider alle von Stein oder Erz und, wenn’s hoch kommt, außen 


von Elfenbein, mit etwas Gold angefärbt, im Innern Dagegen, 
lauter Holz und mit Herden von Mäufen bevölkert. Nun aber 
erhebt fih der Rangftreit: Poſeidon will es nicht dulden, daß das 
aͤgyptiſche Hundsgeſicht über ihm fibe, Aphrodite begehrt auf Die 
erfte Bank, weil fie Homer die goldene nenne, der Koloß von 
Rhodus verlangt den goldnen vorgezogen zu werden, weil fein 
Metaliwertg größer fi. Um allem Hader ein Ende zu madıen, 
läßt fie Zeus fi durcheinander fehen. Run beginnt ein Rufen 
nah Ambrofia, nad Nektar, nad Hekatomben. Hermes verfucht 
Stille zu gebieten; aber nicht alle verſtehen feine Sprache, und 
er kann bloß griechiſch. Endlich gelingt es ihm, fih durch 
Winken verfländli zu machen. In Berlegenheit um den Anfang 
feiner Rede parodirt Zeus — eine Anfpielung auf die damaligen 
Plagiate der Mhetoren — den Eingang der erſten olynthiſchen 
Rede des Demofibenes. Dann erzählt er, wie er geflern nad 
dem Enauferigen Opfer des Schiffsrheders Dinefltheos , der ihnen 
für Rettung feines Schiffes einen alten Hahn und vier Körner 
Weihrauch bargebradt, Abends fich in Philofophengeftalt zu Athen 
unter die ftreitenden Weiſen gemifcht babe. Da tämpften der 
Stoifer Timokles und der Epikureer Damis um bie Exiſtenz der 
Götter; jener war fon müde, die Menge aber hing dem Damis 
an — ganz wie bei uns dem Molefchott und Büchner. Er babe 
die Nacht über fie geihidt, aber heute würde fih die Sade ent⸗ 
ſcheiden; fiele fie für Damis günftig aus , fo müßten bie @ötter in Zu⸗ 
kunft bungern, weil niemand mehr opfern möge. — Auf geftellte 
Umfrage erhebt ſich Leiner der obern Götter; Momus Dagegen 
hält ihnen in einer Strafpredigt ihre Kahrläffigfeit in der Leitung 
der menſchlichen Angelegenheiten vor; hätte nicht zufällig Theſens 
die Böfewichter geftraft und Euryſtbeus zu gleichem Zwecke ben 
Herakles abgeſchickt, von Selten der Götter fei noch nie etwas 
geſchehen; fe fäßen nur auf der Schau, ob einer apfere und Weih⸗ 
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rauch anzünde. Poſeidon meint, man folle den Damis vor Wieder» 
anfang des Streits aus dem Wege räumen, wogegen Zeus er- 
innert, das fei ja unmöglih, da die Schickſalsgöttinnen einem 
Jeden feinen Untergang zufpännen. Indem die griechiihe Reli⸗ 
gionsphilofophie nicht allein die Menfchen fondern auch die Götter 
von einem Schickſal abhängig machte, verdoppelte fih den Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen Freiheit und Nothwendigkeit. Wäre er nicht, febt 
Zeus Hinzu, von den Mören gehemmt, wie würde er da bie 
Tempelräuber ungeftraft laffen, die ihm erſt fürzlih in Piſa zwei 
Loden abgefchnitten hatten, jede 100 fl. wertb? Apollo weiffagt 
auf ihr Verlangen den Ausgang des Kampfes, aber fo dunkel, 
daß ihn niemand verfieht. Bei Beginn desfelben müflen die Horen 
die Himmelsthore ‚öffnen, daß man auch zuhören kann. Des Ti: 
mokles Hauptftärke liegt im Schimpfen; wie Damis die Borfehung 
läugnet, fordert jener die Leute auf ihn zu fleinigen. Bei uns 
würde er die Polizei zu Hülfe nehmen, in der Schweiz die 
Bauern aufbieten. Warum reizeft du die Menfchen gegen mid 
auf, o Timokles, ruft ihm Damis zu, oder wer bift du, daß 
du für die Götter eiferfi, da fie ſelbſt nit eifern? die mir doch 
nichts Schlimmes gethan, obſchon fie mich lange hören — wenn 
fie mid hören. Ja fie hören, fie hören, entgegnet pathetifch ber 
Stoifer, und werden dich fpäter einmal beftrafen. Nun werden 
der Neibe nad die verfhiedenen Beweiſe für das Dafein der 
Götter vorgebradt, wie wir fie noch heute in Compendien leſen, 
und eben fo vajch widerlegt, erft der aus der Zweckmaͤßigkeit der 
Ratur, der fogenannte phnflfotheologifche, dann ber aus dem 
Zeugniffe des Homer und Euripides — wir würden fagen der 
Bibel und der Kirchenwäter , hierauf der aus der Uebereinſtimmung 
der Bölfer, aus Orakeln und Weiffagungen, aus der moralifchen 
Weltordnung, endlich der fonderbare Schluß von dem Vorhanden- 
fein der Altäre auf das der Götter. Bekanntlich dreben fi alle 
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Beweiſe vom Daſein Gottes im Zirkel, oder beruhen auf Ana- 
logie; logiſch zwingend if Feiner; ein Daſein läßt fich überhaupt 
nicht beweifen, nur gläubig annehmen; der zureichende Grund if 
ſubjekiv; wem er nicht zureicht,, nun der mag felbft mit fi und 
ber Welt, fo gut ex Tann, fertig werden. Nicht alfo denkt Timo- 
les, nicht alfo die Wächter der Kirche. Als Damis feinem legten 
Beweiſe nur Ironie entgegenfebt, hebt jener außer fi vor heiligem 
Ingrimm alfo an: Du willft meiner noch fpotten, du gottesrän- 
berifcher,, fchäbiger,, verruchter, fchändlicher Galgenfrid? Wir 
wiſſen ja, was bein Bater war und was für eine Dirne deine 
Mutter. Du Brudermörder,, du Chebreher, du Berführer, du 
Lotterbube! Wart' ih will dir mit diefem SBiegelfcherben den 
Schädel einfhlagen, du Böſewicht, da verfluchter! Hiemit läuft 
ber Epifureer davon, der Stoifer ihm fehimpfend nach, entfchloffen 
die Götter bandgreiflih zu rächen, weil es ihm tbeoretifch fo 
fchlecht gelungen it. Was fangen wir an bei diefem Ausgang ? 
fragt Zeus, und läßt fi nicht an dem Troſte des Hermes ge» 
nügen, daß bei dem Abfall Weniger ihnen doch die unendliche 
Mehrzahl auch ferner anhangen werde. Eingedenk des Wortes, 
welches einft Darius über Zopyrus fprach, meint er, ein einziger 
Bundesgenofle wie Damis würde ihm lieber fein als zehntaufend 
Babylonier. | 

Die ſchon im oben angeführten Dialog berührte Frage über 
Freiheit und Nothwendigfeit ift in einem Geſpräch zwiſchen 
geud und.einem eynifhen Philofophen eingehender be⸗ 
handelt, welches die Aufichrift trägt: Der .überführte Zeus, 
und mit wenigen Schritten die Widerfprüdhe der Theologie blos. 
legt. Wenn die @ötter unter den Schidſalsmaͤchten ſtehen, fragt 
der Cyniker, wozu die Opfer? Weil die Menſchen fie als die 
beſſern ehren. Aber wie ſo die beſſern, da fie mit ihnen der 
nemlichen Knechtſchaft anheimgefallen ſind, aus welcher ſie nicht 
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einmal der Tod befreit? Aber fie find fellg. Selig? Höchftens 
möchte das von Zeus, dem Könige, gelten. Hephaͤſtus dagegen, 
der Beuerarbeiter? und Prometheus, der gefreuzigte? und Kronos, 
der in Tartarus ſchmachtet? und die verwundet oder bei Menfchen 
in Dienftbarfeit gegeben wurden? wo if deren. Seligkeit aufju- 
finden? Umſonſt verweift ihm Zeus feinen Spott, welchen er 
dereinft noch bereuen werde. Was kümmern ihn die Drohungen 
bes Bötterfönigs, welche doch nicht in Erfüllung geben können, 
wenn es ihm nicht vom Schidfal beſtimmt it Nicht einmal die 
Schickſalsgoͤttinnen brauche man zu verehren; denn fie könnten, 
das einmal DBerhängte nicht wieder zurüdnehmen. Selbft die 
Weiffagungen helfen zu nichts, da bie Zukunft unabwendbar if. 
Als Zeus mit dem Donneyleile droht, fchleudert er ihm das kecke 
Wort entgegen: Wirf mid, o Zeus, wenn ed mir beftimmt iſt 
vom Blitz erfchlagen zu werden. Und wenn diefer Donnerftrahl 
ein Strafwerkzeug für Verbrecher fel, warum laffe er doch die 
Tempelräuber und Spigbuben ungeftraft und treffe oft eine Eiche 
oder einen Stein oder den Maft eines unfchuldigen Schiffes , bis⸗ 
weilen auch einen rechtichaffenen und braven Wandersmann ? Warum 
farben Ariftides und Phocion in Armuth, und Kallias und 
Aleibiades ſchwammen im Ueberfluß ? Warum wurde Sokrates 
hingerichtet und Melitus ging frei einher? Du weißt nicht, ent⸗ 
gegnet Zeus, wie große Strafen bie Böfen nah dem Tod er» 
warten, und in welder Seligfeit die Guten leben. Uber der 
Cyniker wollte lieber die Spanne Zeit, die ihm hienieden gegoͤnnt 
iſt, glücklich hinbringen, als mit den Heroen auf der elyfifchen 
Wiefe zu Tifche fiben. Wie? du zweifelt an dem Gericht nad 
dem Tode? Ich höre, daß der Kreter Minos richtet; aber beides, 
Lohn und Strafe ift ungerecht, weil wir nichts freiwillig thun; 
man follte vielmehr die Schidfalsgättinnen ale den Siſiphus 
firafen. — Auf diejelbe Weiſe läßt Rucian an einer andern Stelle 


42 


den Straßenräuber Softratus fi in der Unterwelt gegen Minss 
verantworten, worauf diefer zu Hermes fagt: Binde ihn los umd 
laß ihn ungeftraft; aber du nimm dich in Acht, daB du nid 
auch die andern Todten diefelben Fragen thun lehreft. — So if 
denn der unauflösliche Widerſpruch zwifchen Beſtimmung und Zu⸗ 
rechnung einerfeitS und andrerfeits der erfahrungsmäßige Kontrafl 
zwiichen Süd und Würbigkeit aufs fchneidendfte ausgeſprochen, 
und durd Verbindung beider Site die rechtliche Moͤglichkeit aufe 
gehoben, diefen Eontraft in einem andern Xeben vernünftig aufe 
zuldfen. 
». Unſterblichkeitoglaube. 

Wer übrigens in dieſem Leben die Vorſehung läugnet, ber 
wird ſchwerlich nad einem zweiten Verlangen tragen, welches die 
dießſeitigen Räthſel Idfe und feine Linebenheiten auſsgleiche. An⸗ 
flatt Aufklärung zu erwarten, bat er die Rechnung mit dem Schid- 
fal zerriffen. Als man den Demonaz fragte, den Lucian, wie wir 
faben, unter den Zeitgenoffen fi zum deal eines Philoſophen aus- 
erwählt, ob die Seelen unfterblich feien, antwortete er: Ja, aber fo wie 
alles. Die ältefte Vorftellung der Griechen von dem Zuſtand nad 
dem Tode war bekanntermaßen ziemlich unerfreulich ; die Schatten 
ſchwanken allefammt in vderfelben trübfeligen Dämmerung bin; 
erſt die Philoſophen hatten jene Ausgleichhungstheorie von Slück 
und Berdienft auf die Bahn gebracht und die fittlihe Harmonie, 
die das Leben nicht aufweilt, durch Betonung der Seligkeit und 
Verdammniß der Verſtorbenen berzuftellen verfucht. Aber mit 
dem Glauben an die obern Götter, ja nod früher, war aud 
der an die untern verfchwunden, und der arme Leberreft, der 
von der ganzen Fülle menſchlichen Dafeins nach dem Tode bfieb, war 
der kahle Schädel und die bleichen Gebeine. Daß es aus fei mit dem 
feßten Athemzug, ift Lucians vollfländig ausgeprägte Ueberzeugung. 
und daß Schönheit, Adel, Macht und Meichthum in dasſelbe 
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Nichts zurüdfinten, fein ſchauerlicher Trof über die Ungleichheit 
menfchlicher Güter. Erſt unter den Todtenfchädeln herrſcht ihm 
die wahre dDemofratifche Gleichheit, und der iſt der wahre Weiſe, der 
lachend , indeß die Uebrigen fidy fperren und Heulen, zu einer folchen 
eigentlichen Ausgleihung menfchlicher Dinge berniederfleigt. Wei 
Dorftelung diefer Anficht bedient er fich jedoch fortwährend der 
hergebrachten volfsmäßigen Terminologie von Eharon, Acheron, 
Lethe, Minos und allen Böttern und Dertlichleiten des Todten- 
reichs, als bequemer Mafchinerien, aber feine Unterwelt fieht 
nur noch trübfeliger aus, weil er fie mit Todtenknochen anfüllt. 
Wenn ich dir den Vorzug der Geſtalt ſtreitig machen wollte, 
läßt er den Diogenes zu Maufolus fagen, fo würdeft bu dem 
Michter Teinen Grund angeben koͤnnen, warum dein Schädel 
schöner als der meinige fein fol. Beide find Tabl und abgefchätt, 
unfre Zähne grinfen auf gleiihe Art, wir haben beide flatt der 
Augen leere Löcher und aufgeftülpte Affennafen. Dem Menippus 
zeigt Hermes ſtatt der altberühmten Schönheiten einen Haufen 
Knochen und Schädel. Staub find die gepriefenen ‚Helden und 
leeres Geihwäg, und jeber der Todten erhält von Aeakus höch⸗ 
fiens einen Fuß breit Land als Eigenthum zugetheilt. Die ganze 
Unterwelt if alfo zu einer bloßen Allegorie zufammengefunfen 
für den Sa, daß der Tod mit uns ein Ende made; ein Sap 
der Verzweiflung für jeden, dem fein liebes Ich das Hoͤchſte iſt, 
welches er um jeden Preis fetbft über den Weltuntergang hinaus 
retten möchte, eine Mahnung zur Entfagung und zum Gleichmuth 
für die befcheibener denkenden griechiſchen Weiſen. Die beſte Lebens⸗ 
philoſophie, ſagt Menippus, ſei die, ſich begnügen mit dem, was 
da iſt, und nichts davon für unerträglich halten, wie er denn 
auch in der Unterwelt, in welche er glei Odyſſens bei lebendigem 
Leibe hinabgefiegen, die Mahnung erhält, er folle die Gegen- 
wart fich zurecht legen und gerade wie die Ungelehrten nichts in 
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der Welt zu ernſt nehmen. Unter dieſen Vorausfegumgen kann 
Lucians ganze hierher gehörige Betrachtung eigentlich nur auf Be⸗ 
antwortung der Frage zurüdiaufen: Wie unterſcheidet ſich das 
Sterben des Weifen von dem bes Thoren? — Unter andern Dia 
Iogen ift diefe Unterfuchung in der Ueberfahrt trefflich in Scene 
geſetzt. Charon und Klotho harren lange umfonft der. Todten, 
welche Hermes, der Seelenführer, heute hernieberbringen fol, 
und find eben daran, den Gott abfichtliher Säumniß zu befchul- 
digen, weil er fih auf der Erde fo viele andere Gefchäfte zu 
machen pflege, als er fchweißtriefend mit einem langen Buge von 
Kindern und Greifen, von Gefallenen, Singerichteten und Selbfl- 
mördern erfcheint; unter biefer Schaar iſt au ein Tyrann Me⸗ 
gapenthes, den Hermes hat binden müffen, weil er fih auf alle 
Weiſe fperrte, und noch an ber Pforte des Hades in einem un» 
bewachten Augenblide davonlief. Ein braver Cyniker war ihm 
beim Einfangen und Transportiren behülflih und fchlug wader 
mit feinem Prügel drein. Auch jebt will der Tyrann nit ein- 
Reigen ; nur auf furze Zeit bittet er ihn zurückkehren zu laffen, 
daß er feinen balbfertigen Palaſt ausbaue, nur auf einen Tag, 
daß er feiner Gemahlin wegen feiner SHinterlaffenfchaft Befehle 
gebe und ihr fage, wo er den größen Schaf vergraben, und fo 
hätte ex noch allerlei Wichtiges zu beforgen, was er ber Neihe 
nach unter Verſprechung Löniglicher Belohnung bei der Scid- 
falsgättin mit vielem Flehen leider umfonft vorbringt. Sein Schmerz 
aber verdoppelt fih, als er auf die Anfrage nah den künftigen 
Befibern feines Eigentfums erfährt, feine Gattin werde fein 
Sreigelaffener haben, der ſchon lange mit ihr im Chebruch gefebt, 
feine Tochter werde unter die Keböweiber des jebigen Herrſchers 
kommen. Er felbft fei übrigens an Gift geftorben, das ihm 
einer feiner fogenannten Breunde in den Becher gefchüttet. Auch 
an einem Sklaven und an feiner Maitreffe möchte er fich rächen, 
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die ihm nad dem Tode gar ſchändlich mitgefpielt. Als er fi 
fortwährend weigert einzufteigen, wird er bei den Füßen in ben 
Kahn gezogen, wo er ſogieich wieder den oberſten Platz in An⸗ 
ſpruch nehmen will. Wie ganz anders benimmt ſich dagegen der 
arme Schuſter Micyllus! Sobald Atropos winkte, erzaͤhlt er, 
warf ich froͤhlich meinen Kneif weg und mein Sohlleder — ich 
hatte eben einen Halbſtiefel in der Arbeit —, ſprang auf und 
folgte ſogleich barfuß ohne nur den Ruß von den Händen ge⸗ 
waſchen zu haben, oder vielmehr ich ging voran und ſchaute nur 
vorwaͤrts. Denn nichts hielt mich zurüd von dem, was hinter 
mir war. Weil er arm war, bat er gemeint, er dürfe erſt zu⸗ 
legt einfteigen, und Charon will ihn nun nicht mehr mitnehmen, 
da der Kahn voll if. Als er aber fih anfchidt hinüberzuſchwim⸗ 
men, fo wird er noch mitgenommen und dem XTyrannen auf bie 
Schultern gefebt. Einen Dbolus Hat er übrigens fo wenig 
als der Cyniker, der den Bahrlohn durch Rudern abverdient 
und, indeß die andern um ihre Güter jammern, ein fröhliches 
Scifferlied fing. Hermes fordert Micyllus auf, doch auch zu 
Hagen, weil e8 der Brauch iſt, worauf dieſer alſo anhebt: O 
weh meine Brandjohlen! o web meine alten Stiefel! ah, ad, 
meine zerriffenen Schuhe! Nicht mehr werde ich Unglüdlicher vom 
Morgen bis zum Abend hungern, noch tm Winter barfuß und 
bafbnadt herumgehen und vor Kälte mit den Zähnen klappern. 
Wer wird nun meinen Kneif und meine Ahle erhalten? — Was 
aber noch weiter erzählt wird, ift lediglich eine geiftreiche Anbe⸗ 
quemung an die gewöhnlichen Vorflellungen von einem Tobtens - 
geriht. Tiſiphone führt unter Kadelichein die ganze Rekruten⸗ 
ſchar dur dichte Finfterniß vor Rhadamanthus zur YUnterfuchung. 
Da müffen fie ſich ausziehen; denn was ein jeder im Leben Böfes 
getban Kat, davon trägt er unfcheinbare Punkte mit auf der 
Seele herum. Der Cyniker kommt dem eigenen Wunſche gemäß 
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zuerſt an die Reihe; er hat nur ſchwache Kennzeichen aus der 
Zeit, bevor er fi mit Philofopbie befchäftigte; viele find ganz 
verwifcht ; der Schuſter Micylius iR völlig rein. Der Tyranu 
aber, gegen welchen überdieß der Cyniker ald Kläger aufgetreten, 
it ganz blau von Punkten; jene beiden kommen auf die Infeln 
der Seligen, diefer aber wird damit geftraft, daß er das Waller 
der Lethe nicht trinken darf. Daß ſolche Unterfcheidung Tünftiger 
Zufände nach ſittlichem Werthe dee Menſchen bei Lucian nur 
Spielerei und nichts weiter if, obſchon er fie auch anderswo, 3 B. 
im Menippus, wiederholt, gebt ſchon aus der nicht minder ber- 
vorgehobenen Gleichheit aller Todten und aus dem Umftande her- 
vor, daß er fie fämmtlih zu Gerippen macht. Wenn Aeafus, 
fagt er eben daſelbſt, einem jeden feinen Pla, der aufs höchſte 
einen Zuß beträgt, zugemeflen bat, fo muß er damit zufrieden 
fein und fo eng zufammengeichmiegt liegen, als der Heine Raum 
erfordert. Aber zwiſchen folche drafifche Stellen binein ranken 
fi) dann wieder allerlei geniale Arabesken um den Volksglauben 
herum. So ſollen 3.8. die Schatten, welche auf Erben überall 
von den Körpern unzertrennlich find, in der Unterwelt gegen die 
Menfhen Zeugniß geben; die Armen follen nur die halbe Strafe 
der Meichen leiden. Den Philippus von WMacedonien fah 
Menippus in der Unterwelt ald Schuhflider, andere Könige als 
Bettler auf den Kreuzwegen; Sokrates gebt auch Dort herum, 
die Leute aufs. Eis zu führen; Palamedes , Odyſſeus und andere 
ſchwatzhafte Leute leiften ihm Gefellfchaft; feine Glieder aber find 
noch aufgefhwollen vom Gifttrank; Diogenes lacht die klagenden 
Könige aus, liegt auf dem Rüden und fingt dabei; gegen die 
Reichen, die fi auf Erden viele Gefepwidrigkeiten erlaubt, wird 
der Volksbeſchluß gefaßt, daß ihre Körper in der Unterwelt wie 
die der andern Mebelthäter beftraft werden, ihre Seelen aber in 
die Leiber von Efeln fahren, darin 250,000 Jahre verharıen und 
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von ben Armen getrieben werden follen u. dgl. m. Es mag 
wohl lodend, wenn auch wenig dankbar und wirkfam gewefen fein, 
in einem Jahrhundert, welches wie bie Eintagsfliege um das Licht, 
fo um ben lodenden Schimmer der Erde flaiterte, die Gitelfeit 
der Welt zu predigen und den geizigen Reichen und übermüthigen 
Mächtigen ihre DVergänglicgeit vorzuhalten in Skizzen, welche 
unjern berümten Todtentänzen ähnlich find. Fuͤr die Armen freilich 
iR es ein unfittliher Troft, wenn fie vertröflet werden auf bie 
künftige Gleichheit, die ihnen fein Licht, aber den beneideten 
Großen diefelbe Nacht bringen wird. Uber gerade dieſe Gleich⸗ 
heit, diefe Entäußerung Aller von allen Gütern, deren fie ſich hier 
freuen mochten, ift die trübfelige Botſchaft, die er mit leiden- 
f&haftlicher Bitterleit in den verjchiedenften Ginkleidungen den 
Dienichen zu Gemüthe führt. Dem auf die Erde zurüdkehrenden 
Polydeukes gibt Diogenes aus dem Gades Aufträge mit: an Mes 
nippus, er folle herunterfommen ; denn dort oben fet er doch oft 
unfhlüfig, ob er lachen oder weinen fole; bier aber werde er 
nicht aufhören können zu lachen, wenn er febe, wa® für eine 
Hägliche Role die Reichen, die Fürften und Könige ſpielen, wie 
man fie nur an ihrem Geheul unterjcheiden Tonne und wie weh⸗ 
müthig und unedel fie fi geberden, wenn fie fidh ihres Zuſtandes 
auf Erden erinnern; an die Philoſophen, fe follen aufhören die 
Zeit mit Poflen zu vertreiben; an die Reichen, fie follen fich nicht 
mit Sammeln von Schägen quälen, da fie bald nur einen Dbolus 
haben würden; an die Schönen und Starken, es gebe hier unten 
weder blondes Haar noch bligende ſchwarze Augen oder rothe 
Wangen, noch fraffe Schnen und ſtarke Schultern; an die Armen, 
fie follen ihr Klagen und Weinen endigen; denn fie würden feben, 
daß die ehedem Reichen hier nicht beffer daran feien denn fie. — 
In einem andern der mannigfaltigen Todtengefpräche ſetzt Eharon 
der zur Ueberfahrt verfammelten Schaar auseinander, fein Kahn 
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jet klein und morſch; fie müßten alſo alle die unnuͤtzen Geraͤth⸗ 
ſchaften ablegen und allen Ueberfluß abthun; ganz nackt müßten 
fie einſteigen, um eine gute Fahrt zu machen. Menippus iſt der 
erfte, der Knüttel und Ranzen in den See geworfen; er erhält 
den Ehrenplag und über die andern die Auffiht. Der liebrei- 
zende Charmolaus, der für einen Kuß 2000 Thir. befam, muß 
feine Schönheit abthun fammt den Küffen, fein langes Haar, feine 
Mofenwangen, feine ganze Haut; der Tyrann Lampichus Diadem 
und Purpur, Stolz, Gewaltthätigkeit und alle die Unarten, mit 
denen er beladen berniederfam, der Athlet feine Muskeln und 
Siegerfränge, und fo jeder das, womit er chedem fi) brüftete. 
Am ärgften wird dem Philoſophen mitgefpielt, nicht nur daß er 
die Laſt von Aufchneiderei, Unwiſſenheit, Streitfucht und windiger 
Einbildung, von unnüßen Streitfragen und verwidelten Speku⸗ 
fationen, nicht nur daß er fein Gold, feine Wolluſt und Vollerei 
wie feine Aufgeblafenheit ablegen muß, auch fein langer Bart 
wird ibm auf des Hermes Befehl von Menippus abgefägt. Nun 
wird der Anker gelichte, das Segel aufgeiyannt, ber Kahn 
fommt in Bewegung unter Wehllagen aller PBaffagiere mit Aus- 
nahme des Menippus ; und auch von der Oberwelt herab hört 
man- das Klaggefihrei um die Todten. Als Hermes gegen Mes 
. nippus bie Bemerkung macht, daß ihn allein niemand beweine, 
und daß fein Körper einſam und ruhig unter freiem Simmel liege, 
entgegnet diefer gefaßt und humoriſtiſch: Nicht fo einfam als du 
glaub, o Hermes; denn in kurzer Friſt wir du die Hunde er- 
bärmlich über mir heulen hören und die Raben mit den Flügeln 
ſchlagen, wenn fle fich verfammeln werden, mich zu begraben. 
Menippus kann leicht fröhlich fein; er hat nichts zurüdgelaflen, 
an dem fein Herz hing. Wiewohl ſelbſt Armuth und Alter bei 
Manchen nicht im Stande find die Lebensluſt zu erfiden. Drei 
Philofophen fpazieren im Hades mit einander dem Gingang zu, 
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nene Befellfchaft anfommen zu fehen; während fie fi von den 
Begleitern unterhalten, die fie felbft beim Herabſteigen gehabt 
hätten, begegnen fie einem alten Wanne, welcher Thraͤnen ver⸗ 
gießt. Er hatte an die neunzig Jahre erreicht und in bitterer 
Armuth das Leben mit der Angelruthe gefriftet, war kinderlos 
und fa taub und Hlind, und dennoch weint er; denn füß war 
im das Lebensliht. Aber am ungebertigften ftellen fi natürlich 
immer diejenigen an, welche ein unvollendetes Werk zurüdgelaflen 
batten und in ihrer Hoffnung jämmerlich betrogen find. Da mußte z. B. 


. Zerpfion im dreißigften Jahr Herniederfahren, und der Mjährige 


Ihufrito®,, den er zu beerben fih alle Mühe gab, Hat ihn über» 
lebt. Wie viel Hat er ihm gegeben, um in fein Ieflament zu 
fommen, während der Alte immer feinem Ende nahe ſchien; ſo⸗ 
bald er in fein Zimmer trat, fing jener an zu aͤchzen und ans 
dem Innerſten Heraus wie ein aus dem Ei gekrochenes Küchleln 
zu pipen. In der feften Ueberzeugung , daß jener den einen Fuß 
fon tm Grabe habe, glaubte Terpfion gar nicht genug fchiden 
zu Tönnen, um von Seinem feiner Nebenbuhler ausgeflohen zu 
werben. Gewiß war diefe Sorge, die ihm manche ſchlafloſe Nacht 
bereitete, die Urfache feines eignen Todes; und nun ging der 
alte Sünder ihm gefern mit der Leihe. Nur das einzige if 
fein Troſt: er hört, der Alte werde auch die Uebrigen überleben, 
die nach feinem Dermögen fchnappen. — Dagegen iſt der greife 
Simmias noch ganz fröhlich in der Erinnerung an ben Berlauf 
feiner legten dreißig Jahre, in denen es ihm gar gut ergangen war. 
Eingeladen, bewirthet und von taufend Liebhabern umichwärmt, 
bat er feine Zeit auf 98 Jahre gebracht, und zuletzt fein Ber- 
mögen einem neugefauften Phrygier Binterlafien, der nun unter 
die haute volée gerechnet wird, adelicher als Kodrus, fchöner als 
Niteus, verkändiger als Odyſſeus. ‚Die untern Götter ſelbſt haben 
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zu ſchlagen. Pluto trägt dem Hermes auf, den reichen Cukrates 
za feinen 90 Jahren noch andere 90 erleben zu laſſen, und feine 
fieben Schmeichler, die auf die Erbſchaft lauern, der Reihe nad 
berabzuführen. — Aber alle dergleichen Skizzen, welche dazu dienen, 
eine Art Nemefis zu veranſchaulichen, find Gebilde bloßer poetijcher 
Willfür, keineswegs des Glaubens, wie ja mancher auch Legenden 
macht, der über die Heiligen fpottet; die Unterwelt bietet einen 
huͤbſchen Rahmen, um manderlei fatirifche Betrachtungen einzu⸗ 
faſſen, ſonſt nichts weiter. Cine Unfterblichleit im modernen 
Sinne, weldhe durch ewigen Wechfel der Zufände auch den uner⸗ 
fättlihen Wiflenstrieb befriedigt, haben die Alten nie in Aus- 
fiht gehabt, ein Leben mit den Göttern nur wenigen Begünftigten 
aufgeipart, die Infeln der Seligen find ald gar zu träumeriſch 
bei den plaſtiſchen und rührigen Griechen nie recht populär ge⸗ 
worden, und der alte Hades, in welchem die Schatten ein mattes 
Gonterfei der Oberwelt barftellen, bot neben feinen Schredniffen 
auch abgefehen vom Todtengericht fo wenig des Exfreufichen dar, 
bag ein förmliches Aufgeben. folcher Ausfichten das irdifche Dafein 
faum trauriger machte; hoͤchſtens daß deſſen DVergänglichkeit um 
fo fchroffer Herwortritt, wenn bie nebliche Perſpektive der Unend⸗ 
lichkeit völlig hinweggenommen werd. 


5. Scheinglüd der Welt. 


Aber glüdlicherweife drängt fih den Bielbefchäftigten,, leiden⸗ 
ſchaftlich Erregten diefer Gedanke während der Tage ihrer Voll⸗ 
fraft nur felten gewaltſam auf; Sorgen und Hoffnungen laffen 
ihnen wenig Beit, in Charons Welfe zu philoſophiren, der in 
allen ihren ſcheinbar auf ewige Dauer berechneten Belrebungen 
nur ben endlichen troſtloſen Ausgang fiebt. Denn wofern diefer 
Mabengefang zur Lebensmelodie würde, fo wäre der Lehenemuth 
gelähmt für immerdar, Der Dialog Charon oder die Welt- 
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befhauer gehört eben jo zu den vollendeiften, wie zu den bi- 
ſterſten Seenen, welche der Sollenbreughel Lucian gemalt hat. 
Jene mephiſtopheliſche Schadenfrende an der VBermihtung, ein 
Srundzug unferes Satiriferd, kounte gar feinen gecignetern Ver⸗ 
treter finden, ald Eharon, den wahren Reichenbeflatter aller menſch⸗ 
lichen Entwürfe. Der alte Fährmann hat fih auf einen Tag Ur⸗ 
laub erbeten, einmal zu fehen, worin denn das Glück da obeu 
befiehe, deſſen Berluft die neuen Antömmlinge unten alleſammt 
beweinen. Er bittet den Germes ihm auf der Oberwelt den Er«. 
ärer zu maden. Cine Umfiht zu gewinnen, ſetzen fie in der. 
Giganten Weife den Pelion auf den Offa und darauf noch den 
Deta und Parnaß. Hermes nimmt dem Charon mit einem fpöt- 
tifhen Seitenhieb auf Homer die Dunkelheit won den Augen, daß 
er felb aus diefer Bogelyerfpective noch alles Einzelne erkennt. 
Da fieht er denn viel Land umd einen großen Sumpf, der «6 
umgibt, Berge und überaus kleine Menſchlein und eine Art von 
Höhlen oder Reftern, worin fie wohnen, die Städte. Da bemerkt 
er zuerſt den Milo, den alle bewundern, weil er einen Stier 
durch die Rennbahn tragen kam — ah, um wie viel flärker, 
fagt Charon, bin ih, der den Milo ſelbſt bald paden und in 
feinen Nachen legen wird, wenn er zu und kommt, von dem un⸗ 
bezwinglicgften ber Gegner, dem Tode, niedergeworfen, ohne nur 
zu merfen, wie er ihm ein Bein ſtellt. Darauf fällt fein Auge 
anf Kröfns, mit dem gerade Solon fein berühmtes Zwiegeſpräch 
halt; er fchenft dem Ausſpruch des weifen Mannes feinen Beifall. 
Eben tragen des Königs Diener auch die goldenen Ziegel als 
Weihgeſchenk nah Delphi. Es ift das este Mal, daB er Bold 
fiebt ; er geräth in Vermunderung über die Albernheit der Men⸗ 
fen, die zu einem biaßgelben ſchweren Ding eine fo erſtaunliche. 
Liebhaberei haben. Num kommen Cyrus, Tomyris, Kambyſes, 
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; 4* 





62 


friedigung Hermes von Klotho vernommen hat. Der Führer 
richtet das Augenmerk feines Genoſſen von diefen hervorragenden 
Gipfeln der Menfchheit auf die großen Menfigenmaflen, wie bie 
einen auf dem Meere hin und wieder fahren, andere Krieg führen, 
andere Feldarbeit thun, andere einen Gerichtshof oder eine Wedh- 
felbude umflehen. Welch ein Gewimmel! weld ein Durcheinander! 
Ihre Städte erfcheinen dem Eharon wie Bienenflöde, wo jeber 
feinen Stachel bat und feinen Nachbar fliht, einige aber treiben 
wie Wespen die Schwächern vor ih ber. Aber was find denn 
das für Geſtalten, die wie in einem Nebel fie umfliegen?t Des 
find die Hoffnungen und die Gorgen, o Charon, die falſchen 
Einbildvungen und die Iodenden Freuden, und alle Arten von 
Leidenfchaften. Mit angefirengtem Bilde gewahrt er au die 
Fäden, die von den Spindeln der Parzen wie Spinnefäden auf 
die Einzelnen herabgehen, und an denen ihr Leben hängt; diefe 
Fäden find wieber manchfach unter einander zufammenbängend und 
verwoben. Dazwiſchen wanbeln des Todes zahlreiche Diener und 
Boten, kalte und hitzige Fieber, Abzehrung und Lungenficht, 
Schwerter und @ifttränfe, Richter und Tyrannen. An all das 
denken fie nicht, fo lang es ihnen gut geht ; wenn fie aber da⸗ 
liegen, da kommt dad Weh und Ad. Im Ganzen erfcheint dem 
ſtygiſchen Bährmann das Menſchenleben gleich den Wafferblafen, 
weiche den Schaum bilden; die einen find fo Mein, daß fie augen» 
blicklich wieder verfhwinden, manche dauern länger, und indem . 
mebrere Fleine mit ihnen zufammenfließen, blaͤhen fie fi groß 
auf, bis auch fie zerplaßen. Charon, fo fehr er bis dahin dem 
Spötter machte, fühlt ſich zuletzt übermannt von Mitleid; er 
möchte ihnen aus Leibesträften zurufen, daß fie abflehen von ihren 
Beftrebungen ; aber Hermes haͤlt ihn zurüd; denn fie hätten die Ohren 
ärger als die Gefährten des Odyſſeus mit Wachs verftopft. Nachdem er 
fi) noch über die fonderbaren Ehren gewundert, die fie den Geſtor⸗ 





69 


benen erweiſen, fragt er fchließlich auch noch nach einigen ber 
großen Städte, von denen er viel Rühmens gehört. Nintve if 
fo zerfört, daß man nicht einmal den Ort mehr zeigen Tann, 
wo es geflanden; auch Babylon wird man bald vergebens auf 
dem Erbboben fuchen; denn auch bie Städte fterben wie einzelne 
Menſchen dahin. 

So fehr er fih aufdrängt, if aus dem traurigen Gedanken 
an das Nichts für das Leben Fein Gewinn zu ziehen; er würde 
uns, ernſtlich feftgehalten,, in Melancholie verfleinern. Denn alfo 
will e8 die bewegliche Herrfcherin Phantafle, daB Wünfche und 
Hoffnungen das menfchliche Leben umgaufeln. Gin guter Theil 
unſres Glückes beſteht in Träumen, die uns bie Vergangenheit 
und Zukunft in liebliche Paradieſe verzaubern, ja ſelbſt in der 
Möglichkeit, in dem bloßen Gedanken eines vollkommenern Zu⸗ 
ſtandes ſchwelgen laſſen. Warum genießt man Helden⸗ oder Wun⸗ 
dergeſchichten, warum auch reine Märchen mit dem innigen Bes 
hagen, wie ein narkotifches, beraufchendes Getraͤnk? Worauf 
berußt Doctor Fauſts und Fortunats ewige Dauer, al® auf der Er⸗ 
gänzung unferer Sehnfuht? Wenn ih dies und jenes Hätte, 
wie wollt’ ich da leben! denkt jeder, und fpinnt ſich die Art Teiner 
Wünfche und die Folgen ihrer Befriedigung nach feinem eigenen 
Weſen and. Lucian ift ein viel zu guter Menfchenkenner, als 
daß ihm diefe unfere Schwachhelt hätte entgehen follen, und wenn 
er auch alle dergleichen eitle Gedanken durch feine gewöhnlichen 
Mittel wieder zu dämpfen weiß, fo iſt er doch nicht mürriſch ge⸗ 
nmg, um es den Unzufriedenen zu misgönnen,, daß fie ſich mit einem 
Mohntranke beraufhen, der ihnen angenehme Erregung, aber 
feinen Schaden bringt. Die Angelhaken des Glücks, welche der 
Menſch am Lebensmorgen hinab ins Meer läßt, und am Abend 
oft leer wieder beraufzieht — die Wünſche find in einer heitern 
Scene von ihm aufs behaglichfte nachgebildet. Mit der feinen 
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Ironie werben Ruftfchlöiler aufgebaut und wieder eingeriffen, wie 
Die Kartenhäufer der Kinder. Die Iris, ein großes mit Getreide 
beladenes Laſtſchiff, welches von Aegypten nach alien fährt, iſt 
in den Hafen von Athen eingelaufen. Viele Leute gehen hinaus, 
den Koloß zu ſehen, und unter ihnen vier Freunde. Nachdem dieſe 
feinen Bau und fein riefiges Takelwerk zur Genüge bewundert 
baben, kehren fie um, vermilfen aber einen aus ihrer Witte, ber 
dann beim endlichen Wiederfinden als Grund feines Abhanben- 
fommens die unjhuldige Träumerei anführt, die ihn feine Um- 
gebung ganz hat vergeffen machen, was er alles thun wollte, 
wenn er dieß Schiff, das feinem Herrn wenigſtens 16,000 Tr. 
jährliches Einfommen- bringt, ald Eigentkum befäße. Die heitere 
Aufregung, in welde ibn diefer Gedanke verfeßt, Hedi Die 
Freunde an, und jo beſchließen fie zum-Spaß, es folle jeder Der 
Reihe nah bis zur Stadt feine Wünfche fagen. Unfer neuer 
Schiffsrheder alfo wünſcht fih einen Schab von 1000 Schaͤffeln 
gemünzten Goldes. Da baut er fi an einem hübfchen Platz im 
der Stadt ein prädtiges Haus, er kauft in ganz Griechenland 
die fchönften und anmuthigften Güter zufammen und bewirthet feine 
Treunde aus goldenen Servicen, er geht in Burpurgewändern, 
in dem Haufe wimmelt ed von Gäſten, und die jeht die Nafe 
hoch tragen, büden fi um feine Gunſt. Die jebigen Gelbmäuner 
plaßen vor Neid, wenn fie feine herrliche Gonipage feben und feine 
zahlreiche Dienerfchaft von bildſchönen Leuten. Auf feine Tafel kommen 
Gerichte aus den fernften Ländern, und wenn er einem Gaſt aus 
einem ber ſchweren Goldbecher einen Trunk zubringt, und dieſer 
leert den Becher auf einen Zug, fo mag er ihn behalten. Au 
die Stadt fol feine Kreigebigkeit empfinden: alle Monate will er 
Geld austheilen, an jeden Bürger 25 Thaler und an jeden In⸗ 
faffen die Hälfte, und großartige Bauten will er ausführen zum 
öffentlichen Nupen und Vergnügen. — Des Zweiten Wuͤuſche 
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ſtecken fih ein höheres Ziel: ein König möchte er werden, ein 
Eroberer wie Alexander. Beim Räuberhauptmann anfangend, bee 
gehrt er fürs erfle nur dreißig getreue Genoffen, die bei ihm 
ausharren bis aufs Blut. Aus biefen werden 300, dann 1000, 
und fo wächft feine . Macht zu einem Geere von 50,000 Mann 
Fußvolk und 5000 Neitern an. Bon diefen einhellig zum An—⸗ 
führer gewählt, weil fle ihn für den tauglichften halten, vertheilt 
er die Unterbefehlshaberftellen an feine Freunde, erobert Grie⸗ 
chenland und die aflatifchen Neiche und febt ſich, nachdem er den 
Bartherkönig im Zweikampf erfchlagen, zu Babylon die Krone 
auf. — Der Dritte möchte einmal zur glüdtlichen Stunde dem’ 
Hermes begegnen und von diefem verfchiedene Ninge zum Ge⸗ 
fchen? erhalten, einen, der ihn gefund und unverwundbar, einen 
zweiten, ber ihn unfichtbar, einen dritten, der ihn flärker als 
10,000 machte, wieder einen, der ihm die Gefchidtichteit gäbe 
zu fliegen, einen andern, der die Kraft befäße alle Menjchen ein- 
zufchläfern und ihm troß Schloß und Riegel alle Thüren öffnete, 
endlich, und das fei die Hauptfache, einen Ring, der ihn allen 
Menfchen Tiebenswürdig mache, in dem Grade daß viele Frauen, 
weit fie ihr Sehnen nicht aushalten können, fich aufhängen; und 
alfo mit allen Gaben und Breuden begünftigt, wünfche er ein 
Rebensalter von 1000 Jahren, wobei er immer wieder jung würde 
und alle 17 Jahre das Alter abwürfe, wie die Schlangen die 
Haut. Go Fönnte er die Töffichften Genüffe an Ort und Stelle 
haben, und die Quellen des Nils fammt den Antipoden ſchauen, 
und wenn er in Syrien gefrühftüdt, in Italien zu Abend effen. 
Mollte er fih an einem Beinde rächen, fo könnte er ihm unflcht- 
har ein Belfentüd auf den Kopf fallen laffen, und um einen 
Freund zu erfreuen, dürfte er ihm nur während des Schlafs einen 
Saufen Gold vors Bette fchütten. Mit der Geliebten könnte er 
ungeflört umgehen; denn er käme zu ihr ungefehen und hüllte 


außer ihr alle in Schlaf; aus der Höhe ſchaute er der Feldſchlacht 
zu, und indem er die Feinde einfchläferte, würde er nah Belieben 
den Sieg vertbeilen. Ja das ganze Leben der Menfhen wäre 
fein Spielwert, und er ein Gott unter ben Uebrign. — Ind 
Lyeinus, der vierte Freund, in weldhem des Dichters Perſon 
ſteckt? Er bat ſchon im Verlauf der Unterhaltung jedes Einzelnen 
Herzensergießung in fpöttifcher Kritik dircchgegogen, und if 
nun froh, daß die Andern die Zeit mit weggenommen haber:, 
welche ihm ſelbſt zum Vortrag feiner Wünfche beſtimmt war. Das 
Stadtthor ift erreicht. So wird er doch nicht wie jene, nachdem 
ber Iuftige Reichthum verfhwunden, mit Unluf zu feiner arm⸗ 
feligen Scrüffel Mehlbrei zurüdtehren; ihnen aber wird es ergeben, 
wie den Schaufpielern,, welche die Könige fpielen, und zu Haufe 
hungern müffen. Er ſelbſt würde nicht die Schäpe Babylons nehmen 
um das Vergnügen über ihre Wünfche zu laden. 

Das Glück des Reichthums, welches einer der vier Freunde 
bier mit lebhafter Phantafie fi) auögemalt, genoß einft im Traume 
der Schuſter Micyllus, unfer liebenswürdiger Freund und Bes 
fannter von den Göttergefprächen ber. So verwünjdt er denn 
feinen Hahn, der ihn mitten aus dem feligen Genuß aufgefräht, 
daß er nicht einmal in der Nacht das drüdende Gefühl der Ar- 
muth 108 wird. Auf einmal beginnt der Hahn zu reden: daß 
er..ihn aufgewedt, fei aus Wohlwollen für ihn gefcheben; denn 
wenn er bis Sonnenaufgang auch nur einen Schuh fertig brächte, 


fo hätte er doch fihon viel zu feinem Uinterhalte verdient. Wunder 


über Wunder! Der Godel Tann fpredden, wie ein ordentlicher 
Menſch! Ja Raune nur nidt; was iſt's denn weiter? fagt ber 
Hahn, ich bin ja einft der Philofoph Pythagoras geweien. Der 
Schuſter wäre wohl begierig feine Verwandlung zu hören; aber 
noch hängt er ganz dem füßen Traume nad. So thut ihm denn 
der Hahn den Gefallen, ihm zuerſt die Zunge zu ziehen; für 
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die eigene Geſchichte bleibt auch nachher Zeit. Er fei, hebt Mi- 
cyllus an, den Abend zwor beim reichen Eukrates zu Tiſche ge» 
weſen, welcher den Geburtstag feiner Tochter feierte. Eukrates 
babe ihn nemlih urfprünglih mur ale Stellvertreter für einen 
kranken Freund eingeladen, welder vermutblich nicht kommen 
würde; nun aber babe ſich der gebrechliche alte Bodsbart Thes⸗ 
mopolis durch feinen böfen Huften bei alledem nicht abhalten und 
in einer Sänfte hertragen laffen ; allein Eufrates habe ihn gleich“ 
wohl heraufgehen heißen, weil er fein trübfeliges Geſicht gefchen, 
und dafür den Sohn ins Zimmer der Mutter zu Tifche geſchickt. 
Bei diefem Gaſtmahl war ein Ueberfluß und eine Pracht; lauter 
Geſchirr von Bold und Silber; da wimmelte es von fhönen Auf 
wärtern, von Muflfanten und Poſſenmachern; kurz ed war ber 
angenehmfte Abend von der Welt, nur daß dem Micyll der philo- 
ſophiſche Schwäper Thesmopolis zuwider gewefen; denn da Nies 
mand neben diefem habe Plap nehmen mögen, hätten fie ihn zum 
Philoſophen Hin poſtirt. Nach ſolch glüdlichem Abend nun babe 
ed ihm heute Nacht geiräumt, Cukrates habe ihn zum Univerfal- 
erben eingefegt und fei gleih darauf geflorben. Nachdem er dann 
alles in Befig genommen, fei er im präcdtiger Karoſſe mit milch⸗ 
weißen Schimmeln gefahren und habe feine Freunde koͤſtlich be» 
wirthet; als jedoch die goldenen Becher eingefchentt waren, und 
der Kuchen kam, da babe ihn Pythagoras mit feinem verwünſchten 
ungeitigen Gefang aufgefräht und alle feine Schäße in die Luft 
gefprengt. Aber bil du denn ein gar fo großer Verehrer des 
Reichthums, fragt der Hahn, daß du dich dann vollfommen glüd- 
lich hielteſt, wenn du recht viel Bold hätte? Ach ja, mein guter 
Pythagoras, und ich ſtehe nicht allein mit meinem Glauben; auch 
babe id guten Grund dazu; du kennſt ja meinen Nachbar und 
Sandwerlögenofien, den Schuſter Simon, der erſt jüngft an ben 
Saturnalien auf einen Bohnenbrei, in welchen ich zwei Stuͤckchen 


Wurf geworfen, bei mir zu Tiſche war. „Ich kenne ihn fehr 
gut, den ſtumpfnaſigen Knirps, der und die einzige irdene Schüffel 
wegmanfte, die wir im Kaufe hatten.” Run gut, Diefer Iumpige 
Meñſch, der unfern Topf ausledte, hatte einen fleinreichen Better, 
der ihm bei Lebzeiten einen Kreuzer gab; von dem if er Uni- 
verfalerbe geworden. Nun Heidet er fih in PBurpur, bat Be⸗ 
diente, Fquipage, goldene Becher, Tifche mit effenbeinernen Füßen, 
befommt von allen große Komplimente und flieht unfer einen nicht 
mehr an. Neulich wie er vorbeiging, fagte ih: Gruüß Gott, 
Simon; er aber ſprach unwillig: Saget diefem Bettler, er fol 
meinen Namen nicht verftümmeln; denn ich heiße Simonides. 
Und was das Aergſte ift, nun lieben ihn auch die Weiber; er 
aber fpielt den Spröden gegen fie, nimmt die einen an und iſt 
gnädig, die andern aber drohen fih aufzuhängen, wenn er fie 
vernadhläffigt. Du fichft alfo, was das Gold vermag, wenn es 
fogar die Misgeftalten liebenswürdig macht, wie der Zaubergürtel 
des Dichter. Der Hahn muß lachen über den Irrtum feines 
Herrn; denn während der vielen Berwandlungen, die er ſelbſt 
durchgemacht, und in denen er wahrlich das Leben kennen gelernt, 
hat er keinen glüdlichern Menfchen geſehen, als eben ihn, den 
Micyllus. Der Schuſter fragt, was er denn alles geweſen? Erf 
Euphorbus — „A propos, hat denn Somer die Wahrheit vom Tro⸗ 
janifhen Krieg erzählt?" Ci woher fellte er fie gewußt haben, 
der dazumal ein Kamel in Baltra war? Später, fährt der 
Hahn fort, wurde ih Pythagoras, ein Sophift jo gut wie bie 
andern. „Aber warum haſt du denn damals verboten Bohnen zu 
eſſen?“ Damit fih die Leute die Köpfe zerbrähen und dadurch 
mein Anfehen fliege. Dann wurde ich Afpafia, fodann der &y- 
nifer Krates, König, Bettler, Satrap, Pferd, Froſch und noch 
vieles andere, oftmals Hahn, weil ich an deffen Leben meine 
Freude hatte. Nun alfo durch alle diefe Metamorphofen’ en com⸗ 
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petenter Richter, hat er das Gluͤck ber Armuth begreifen und 
rühmen gelernt. IR Krieg, fo braucht Micyllus bloß zu laufen, 
um feine Perfon in Sicherheit zu bringen; ift Friede, fo ty⸗ 
rannifirt er als ein lieb des fouveränen Volles die Meichen, 
wirft ihnen auch wohl Pflaſterſteine an den Kopf und confldcirt 
ihr Vermögen. Er fürchtet weder Diebe noch Sylophanten , braucht 
keine Rechnungen durchzugehen, feine Schulden einzutreiben, ſich 
mit Teinem ipigbübifchen Hausverwalter berumzubalgen. Er macht 
feinen -Bantoffel, ſtreicht feinen halben Gulden dafür ein, fleht 
Abends auf von feinem Mappen, geht ine Bad, kauft fih einen 
Hering oder ein Paar Püdlinge und einige Zwiebeln, und fingt 
dazu, in feinem Gott vergrügt. Darum iſt er auch gefund unb 
Kart und kennt feine von den verwidelten Krankheiten der Reichen; 
überfällt ihn einmal ein leichtes Fieber, fo läuft er nad einigen 
Tagen wieder friſch davon, oder vielmehr das Wieber läuft vor 
ifm davon, wenn es fieht, wie er ſich mit Taltem Wailer voll» 
yumpt und fi um die periodifhen Tage der Aerzte nichts küm⸗ 
mert. Uber immer will dem guten Micyllus fein ungemeines 
Glück noch nicht zu Kopfe gehen. Wie befandefl du dich denn, 
fragt er den Gockel-Pythagoras, als König? Da warft du doc 
ſelig, auf dem Gipfel menfchlicher Wünſche? „Erinnere mich nicht 
an das gleißende Elend. Ich regierte über ein volfreiches frucht⸗ 
bares Land, und Hatte alles, was einen Thron zu fehmüden pflegt. 
Wenn ich mich öffentlich zeigte, fielen bie Leute zur Erde, und 
alles lief, was Beine hatte. Ih aber fah mi mit einer Art 
Mitleid an und verglih mich mit den Toloffalen @ötterbildfäulen ; 
außen iſts ein Zeus von Gold und Elfenbein, innen fieht man 
nichts als Balken und Nägel, Pech und Lehm und Nefler von 
Ratten und Mänfen“. Genug, genug, ruft Mieyllus aus, nach⸗ 
- dem er alle Gefahren vernommen, weldhe den Thron umfleben; 
da will ich mich lieber über meinen Leiten herbuͤcken und Leder 


fhneiden, als aus goldener ‚Schale in Scierling meine Gefund⸗ 
heit trinken. Die einzige Gefahr für mich if bei meinem Seſchäfte 
die, daß mir der Kneif ein wenig ausweicht und in dem Singer 
fährt. Aber wenn du nun Pferd, Hund, Fiſch oder Froſch warf, 
wie befandeſt du dich bei ihrer Lebensweife? „Immer beffer als 
bei der menſchlichen, weit fih alle diefe Wefen in den Schranken 
natürlicger Bedürfniffe halten.“ Das mag wohl alles feine Bid 
tigfeit haben, meint Micyllus, welcher bei alledem innerlich noch 
keineswegs überzeugt if. Das Verlangen nah Reichthum, das 
von Jugend auf fein ‚Herz in Belig genommen, beherrſcht ihn troß 
der Beredſamkeit feines wunderlichen Freundes no diefen Mugen» 
biid; der Traum fpielt ihm noch immer das Gold in die Augen; 
auch möchte ex fih zu Tode ärgern Über den verfluchten Simon, 
ber in foldem Vermögen fchwelgt. Seinen ungläubigen Gern 
mit eigenen Augen zu überzeugen, macht der Hahn den Vorſchlag, 
er wolle ihn in einige Häufer der Reichen führen, und vor allem 
zu Simon. Er dürfe nur eine feiner langen Schwanzfedern aus⸗ 
ziehen ; damit vermöge er unmittelbar jede Thüre zu öffnen. Und 
wie treffen fie den Simon? Bei einer fpärlich genährten Lampe 
fipt er da, von Sorgen gequält, es möchten feine Hausgenoſſen 
das Geld, das er partienweife an verjchiedenen Orten vergraben 
und verfedt, ausgekundfhaftet haben. Nun geht ex im Saufe 
umber, Spitzbuben witternd ; nun gräbt er einen Kaufen Goldes 
aus, unflder, ob er's neulich recht gezählt hat. Am allerwe- 
nigften traut er, wie er in feinem Monologe verſichert, dem 
Nachbar Micyllus, der ihm dafür beim Fortgehen noch eine un- 
Achtbare Ohrfeige applicirt. ben fo ängſtlich if der Ge⸗ 
mütbszuftand des Wechsler Gniphon, dem die nädtfichen Wan⸗ 
derer den zweiten Befuch abſtatten; beim reichen Cukrates vollends 
kommt Michllus zu einer fo wüften Scene, daß er mit den eigenen 
ärmlichen Verhättniffen von nun an vollftändig ausgeſohnt iR. 
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Worin follte auch gerade bie wefentliche Bevorzugung bes 
Reichthums beftehen? Im Gegentheil dem äußern Schimmer ihrer 
Stüdsgäter entfprechend haben fih von jeher um die Kröfufe der 
Welt nur Lügengewebe von Schmeichelei und Trug angefponnen, 
welche den begünfligten @ötterföhnen kaum die Ausficht auf wahres 
Gluͤck ermöglichen, und nach etwa bemerkter Täufchung fie mis⸗ 
trauiſch, menfchenfeindfih und namenlos elend machen. Timon, 
Der Wohlthäter fo Vieler, wird, da er arm geworden, von denen 
verachtet, die ihn einſt anbeteten, und muß um vier Grofchen 
das Feld beftellen. Jupiter Hört feine Klagen und Borwürfe, 
und fchidt den blinden und lahmen Bott des Meichthums Hinab, 
ihn einen Schaß finden zu laffen. Aber dem Timon find die 
Augen über feine ehemaligen Freunde geöffnet auf immerdar. Eine 
Zandfpige will er nun Saufen, Über den Schap einen Thurm fi 
bauen, der eben zur Wohnung für ihn ausreicht und dereinſt 
auch fein Grab fein fol. Mit keinem Menſchen will er umgeben, 
feinen kennen, alle verachten. Raum hat er das Geld, fo find 
auch wieder die alten Schmeichler da, in die frühere Gun fi 
einzuſchleichen. Timon iſt gewigigt; er hält jedem feine Schlech⸗ 
tigfeit und fein jchamlofes Benehmen während der Zeit feiner 
Erniedrigung vor und ſchlaͤgt mit der Hade auf fie los, und nach⸗ 
dem er fie alle in die Flucht getrieben, wirft er fie noch aus der 
Ferne mit Steinen. Was bat nun, kayn man fragen, der Men- 
fhentenner und eben darum auch Menſchenhaſſer Timon vom Be- 
fite feiner Güter? Ein auegefuchtered Mahl, einen theurern Wein, 
aber der Wohlſchmack von beidem wird ihm auf der Zunge zu 
Galle werden. Gerade jene fanften Gefühle von Liebe und Freund⸗ 
fhaft finden fi gar felten in den Sälen der Großen ein, weil 
nur die Feilheit um eine Gunſt zu buhlen pflegt, die der Edle 
zu erbetteln unter feiner Würde Hält. IR auch die Beichnung, 
die der Mifanthrop von der Menfchheit entwirft, Tarrifaturartig 
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verzerrt, jo bleibt doch, wenn wir die ausſchweifenden Glen und 
Kanten feiner Figuren auf die richtigen Linien zurüdführen „ fo 
viel al8 wahr zurüd, daß das gemeinfame Hauptziel unferer Be- 
firebungen, dieſes blafje gelbe und fchwere Ding, feinen befon- 
dern Grad von Glückſeligkeit einſchließt. Nicht allein Glaube 
und Hoffnung, auch die Liebe der Welt iſt eitel, wil fe auf 
unmwürdige Gegenkände gerichtet und in nichts als Taͤuſchungen 
. befangen if, lehrt Lucian in feinen anmuthigen Sceuerien über 
die Wünfche und Neigungen der Menſchen, denen bei ad ihrer 
beweglichen Seiterleit doch nicht der bittere Stachel fehlt. 


6. Zwifchenfpiel. 


Aber mehr noch denn auf der Tinerfättlichleit der Leiben- 
f&aften beruhen unfere thörihten Wünfche auf der dichten den Kraft 
der Phantaſie, welche den Traͤumeriſchen lodende Gemälde von 
zaubert. Iſt ja doch die bloße Betrachtung des Märchenhaften 
reizend genug; wie erft, wenn wir ſelbſt als Hauptſpieler binein 
verwidelt würden? Der romantiſch⸗phantaſtiſche Belt, den mir dem 
Mittelalter zufcgreiben, Rand auch dem Altertbum niemals ferne. 
Zeuge davon iſt die unendlih reiche Götter- und Keroenfage, 
Zeuge die uralte Vorliebe für die epifche Dichtkunſt, Zeuge mitten 
in der beiten Hiforifchen Zeit die in ausſchweifenden Erfindungen 
unübertroffene Komödie des Ariſtophanes, die unferm Lucian in 
Ernſt und Scherz zum Mufler diente Was Wunder, wenn er 
auch einmal, von fharfer Polemif auszuruhen, der PBhantafle 
völlig die Zügel laffen und den Lefer durch eine recht exirana- 
gante Dichtung ergöben wollte? Die wahre Geſchichte Lucians, 
an welcher, wie er ſelbſt fagt, Die einzige in der Vorrede ge⸗ 
gebene DBerfiherung wahr if, daß er fügen werde, bietet nad 
der Odyſſee das erſte Mufter einer wunderbaren Reiſe, neben 
welcher Rabelais und Swifts grotesfe Erzählungen kaum aufs 
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kommen konnen. Daß er es dabei gelegentlich auch auf Ver⸗ 
fpottung der Rügenberichte alter Dichter, Geſchichtſchreiber und 
Philofophen abgefehen, würden wir ſelbſt ohne die ausdrüdliche 
Berficherung des Reiſebeſchreibers vermuthen; Hauptzweck aber 
bleibt immer der, von ernſter Lektüre einmal eine angenehme 
Maſt zu bieten. So mögen denn biefe burlesken Gapriofen auch 
für. ung anf Augenblicke ein angenehmes Intermezzo fein. Ver⸗ 
ſteht fih kann ich bier wieder nur die oberfien Spißen der Dinge 
berühren. 

Unfer Welttouriſ alfo fuhr durch die Säulen des Hercules 
nad Wehen hin, um zu erfahren, welches das Ende des weſt⸗ 
lichen Oceans fei und welches die jenfeits wohnenden Menfchen, 
— ein Columbus auf dem Papier 1300 Jahre vor dena auf dem 
Meere... Am Schluß des zweiten Buches kommt er auch in das 
überfeeifche Feſtland und verfprickt Die Begegniſſe dafelb in den 
folgenden Abfchnitten zu berüßren, die leider niemals erſchienen 
oder wenigftens nicht mehr vorhanden find. Wie iutereffunt wäre. 
ed, feine Borkellungen mit dem Ihatjächlichen Amerika zuſammen⸗ 
zuhalten, ob vielleicht mehr als eine dunfle Ahnung von der be⸗ 
rühmten Infel Atlantis zu den Griechen gedrungen war. Bis 
zur endlichen Ankunft aber erfährt er fo viel unerhoͤrte Abenteuer, 
daß die Irrfahrten des Odyſſeus dagegen ein Kinderfpiel waren. 
Mit fünfzig Genoffen an Board vom Sturme verſchlagen, ge⸗ 
langt er am achtzigſten Tag auf eine Infel, auf welder eine 
Säule in griecgifchen Buchſtaben die Injchrift enthält: Bis hieher 
kamen Gerafles und Dionyſos. Auf einem Bellen gewahren fie 
wirklich noch zweierlei Fußtapfen, & la Eppelein von @ailingen, — 
die einen 100 Fuß lang, die andern geringer. Und Bacchus 
hatte auch fichtliche Spuren feines Uufenthalts zuruͤckgelaſſen. Da 
firämt ein Weinfluß;. er hatte keine Duelle, ſondern MWeinftöde 
tränfelten von ihren Trauben Tropfen herab; andere aber waren. 
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ſehr feltfamer Art: unten knorriges Holz, erhoben fie Rh zw 
Srauenleibern, und die Finger liefen in Reben aus. Ihr Kub 
machte fogleih trunken; ja zwei von den Gefährten, weldhe 
bie Traubenmädchen zu feurig umarmten, wuchſen mit ifnen zu 
einem Stode zuſammen. Vom Wirbelwind in die Höhe getrieben, 
fährt das Schiff 7 Tage in der Luft fort, und erreicht dan 
ein rundes bewohnted Land, weldes der von Luna ein 
geraubte Endymion beherrſchte. Diefer Yürft des Mondes hat 
ſchon lange Krieg mit Phaethon, dem König der Sonne, wegen 
einer Kolonie, die er nad dem Morgenftern abfchidte. Bar wun- 
derliches Kriegsvolk zieht zu Felde: Roßameiſen, Krautflägler, 
Hirfewerfer, Knoblauchkaͤmpfer, Flohſchützen (fo ein Floh Hat die 
Größe von 12 Elephanten) u. |. w. Das Fußvolk Endymions 

belief fih auf 60,000,000; Spinnen, größer als die cyeladifchen 

Infeln, mußten die Luft vom Mond bis zum Morgenftern mit 
einem Gewebe überziehen und alfo einen Kampfyplah fhaffen. Eine 
der Sriedensbedingungen enthält die Beſtimmung, daß Endynion 

an Phaethon jährlih 10,000 Eimer Thau bezahle. Won den 
Mondbewohnern wird n. a. erzäßlt, fie Hätten keine Gingeweide, 
fonbern ihr Leib ſei innen yottig, und wenn die Heinen Kinder 
frieren, fo pflegten fie dieſelben in dieſen natürlichen Ranzen zu 
fieden — ſiehe da eine Vorahnung der neubolländifchen Beutel⸗ 
thiere. Nah andern Erlebniffen wieder ind Meer binabgefunfen, 

verföhlingt fie ein Ab deutſche Meilen großes Ungehener, eine 
Erfindung, die Mabelats iu feinem Bantagruel copirt hat. Im 
dem Thiere fanden fle nebſt Schifföträmmern aller Art auch 

Wälder, einen See und angebautes Land; ja fie Rießen auf zwei 

Griechen, die fhon 27 Jahre im Leibe des Ungetfüms wohnten. 

Mit diefen vereinigt rotten fie die wilden Leute aus, mehr als 

taufend der Zahl nach, die mit ihnen das Ihier bewohnen, töbten 

diefes fpäter ſelbſt durch Anzünden feiner Wälder und entkommen, ehe 





‘ 





w3 


1 


— 
es vollends todt iR, indem fie beim lebten Aufaihmen feine Kinn⸗ 
laden unterflüßen. — Nachdem fie das Schiff über das 400 Klafter 
bIE gefrorene Meer auf dem Eife fortgezogen, und das Milch 
meer fammt der Käfe- und Korkinfel paffirt haben, weht ihnen 
von einer neuen Inſel eine wunderlieblihe von Wohlgerüchen 
durchwürzte Luft entgegen. Es ift, als ob fie den Geruch von 
Nofen, Narciſſen, Hyacinthen, Lilien und Veilchen, dazu von 
Myrthen, Lorbeeren und Weinblüthe auf einmal einfchlürften. 
In Entzüden verloren fahren fie näher; da verlieren ſich cryital- 
Iene Slüffe in fihere Buchten, und vom Ufer wie aus den Bäu- 
men ertönen die Stimmen von Singvoͤgeln, ja von weichen Lüften 
fanftbewegt laffen die Zweige ein melodifches Geflüſter vernehmen 
wie Floͤtenton — da haben wir ja die fingenden Wälder der Ro⸗ 
mantifer. Auf blumigen Wiefen. hHinwandelnd fallen fie den Wich- 
tern der Infel in die Hände und werden mit Roſenketten ge- 
bunden — das find bei ihnen die ſtaͤrkſten Beffeln — und vor 
Rhadamanthus, den Herrfcher, gefühtt. Es ijt die Infel der Se 
gen, auf der fie gelandet find. Ein fiebenmonatlicher Aufent- 
balt wird ihmen geftattet; die Beſchreibung der Stadt gleicht der 
des neuen SIerufalem in der Offenbarung, ihre Bewohner aber, 
in feine purpurne Spinneweben gekleidet, haben Feine wirklichen 
Körper, fondern die Seelen gehen number, mit dem Schein einer 
Reibeshülle umgeben, fo zu jagen Schatten in der Färbung na» 
türlicher Menſchen. Jeder bleibt in dem Alter, in welchem ex 
berfam. Es herrſcht ewige Dämmerbeleuchtung , ewiger Srühling, 
ewiges Zephyrwehen. Treizehnmal des Jahres tragen die Obft- 
bäume, die Aehren aber flatt des Weizens Brote wie Mohnköpfe. 
Zum Mahle gehen fie nach dem Elyſiſchen Gefllde, einer lieblichen 
Wieſe, umfchattet von Waldbäumen; da lagern fie auf Blumen;- 
Diener find tie Winde, Singvögel freuen Blüthen bernieber, 
und aus den Wolken träufeln wie Than wohlriehende Eſſenzen, 
Yıipam des literar. Vereins für 1887. 5 
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als Duͤnſte aus den Quellen emporgefiegen. Denn außer den 
Wafferquellen gibt es auch welche von Honig und wohlriehenden 
Oelen fowie Wein. und Milchfluͤſſe. Während der Tafel erhoͤht 
Muſik und Gefang die Froͤhlichkeit. Am liebſten fingen fie Go⸗ 
merd Gedichte, und er felbft it dort und hat feinen Plag über 
Odyſſeus. Den Ghören von Knaben und Mädchen folgen die 
Lieder von Schwänen, Schwalben und Nachtigallen; und haben 
diefe gefungen, fo flötet der ganze Wald, bewegt von den Lüften. Da 
ſah er denn alle die Heroen der Heldenzeit und fonflige Berühmt- 
beiten von Staatsmaͤnnern und Gelehrten, auch den Sofrateg, 
plaudernd mit Neſtor und Balamedes und von vielen ſchoͤnen 
Jünglingen umgeben. Wan fngte aber, Rhadamanthus zürne 
ihm und habe ihn oftmals aus der Infel zu werfen gedroht, wenn 
er fortfahre zu ſchwatzen und bei Tiſche fein ironiſches Weſen 
nicht aufgebe. Pinto allein unter den alten Philofophen war 
nicht da, fondern es hieß, daB er in der Republil wohne, die 
er eingerichtet und für die er ſelbſt Befehe geichrieben. Ariftipp 
und Epikur find am beſten gelitten als fröhliche angenehme Tiſch⸗ 
genoſſen; Aeſop macht den Hofnarren; Diogenes Bat fo ſehr fein 
Weſen geändert, daß er vie Lais geheirathet und dem Trunk ſich 
ergeben hat. Bon ben Stoifern war feiner ba ; fondern fie Riegen, 
wie man 'fagte, noch ihren Tugendberg hinan. Uebrigens herrfcht 
bier vollkommene Frauengemeinſchaft und unter den Männern des⸗ 
halb Leine Eiferſucht, ſondern fie henfen in diefem Stüde ganz 
platoniſch. 

Ich übergehe die weitern ſatiriſchen Anſpielungen, den Kampf mit 
den Verdammten, die ihrem Zuchthaus auf einer andern Infel ent⸗ 
fprungen, die Spiele und Feilichkeiten, an denen den Reiſenden wäh- 
rend ihres Aufenthaltes auf der Infel der Seligen Theil zu nehmen 
vergönnt war, und fnüpfe wieder an bei der Begebenheit, welche 
ihre unfreiwillige Entfernung veranlaßte. Kinyras, der Sehn 
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jenes Skintharas, den fie in dem Bauch des Ungeheuers ge= 
troffen, ein großer ſchoͤner junger Mann, hatte fih in die He— 
lena verliebt und augenfcheinliih bei ihr @egenliebe gefunden; 
denn über Tiſch war ein immerwährendes Zuwinken und Zutrinfen, 
und wenn alles lagerte, fanden beide auf und fpazierten im Wald 
herum. Endlich, da er fih nicht mehr bemeiftern konnte, befchloß 
er die Geliebte zu entführen. Helena war einverflanden; drei be= 
herzte Leute Lucians hatten fi von beiden in den Plan ziehen laſſen; 
aber bevor noch die Kliehenden in die Milchfee und in die Nähe der 
Käfeinfel gekommen, waren fle von des Rhadamanthus Leuten einge- 
holt. Helena weinte und verhüllte fih aus Scham in ihren 
Schleier; der Verführer wurde mit feinen Helfershelfern an den 
Ort der Berdammniß geſchickt. Die Reifegenefien aber müflen 
noch vor Ablauf der vergönnten Friſt auf ihre weitere Irrfahrt, 
an den fünf Infeln der Gottlofen und der der Träume vorüber, 
nah der Inſel der Kalypfo, an welche Odyſſeus heimlich vor der 
Penelope dem Lucian einen Brief mitgibt; dann würden fie, ver- 
fidert Rhadamanthus, auf das große Feſtland fommen, das dem 
von ihnen bewohnten gegenüberliegt, und nachdem Lucian viele 
Abentener beftanden, vielerlei Völker dDurchwandert , unter wilden 
Menfchen ſich aufgehalten, würde er endlich wieder den eigenen Con⸗ 
tinent erreichen. 

Jenſeits der wohlriehenden Atmofphäre, welche die Infel der 
Seligen umgibt, kommt ihnen ein flarfer Dampf von brennendem 
- Asphalt, Schwefel und Pech und ein Häßlicher und unerträglicher 
Sleifchgerud , wie von bratenden Menfchen, entgegen; die Luft 
war finfter und dumpfig, und ein pechartiger Thau träufelte herab; 
auch hörten fie ein Klatſchen von Geißeln und ein Wehllagen 
vieler Menfhen. Nur auf einer diefer Infeln fliegen fie aus. 
Steil und ſchroff erhob fie fih ringsum zu unförmlichen Fels— 
maffen ; nirgends ein Baum oder ein Waſſerquell; auf ſchmalem 
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dornbedecktem Fußpfade durch abfcheufiche Gegend kommen fie zur 
- Strafanftalt. Der Boden umher ift gefpidt mit Schwertern 
und Palifaden, und außerdem umflrömen fie drei Flüffe, ber eine 
von Schlamm , der andere von Blut, der dritte von Feuer, letz⸗ 
terer ein Strom von mächtiger Breite; er wogte wie ein Meer 
und enthielt viele Fifche, die großen wie Feuerbrände, die Heinen 
wie glühende Kohlen. Den fhmalen Eingang bütete Timon von 
Athen. Unter den Gepeinigten fahen fie viele Könige und Pri- 
vatleute und erfuhren die Urfachen ihrer Strafen; am fchärfiten 
werden die Lügner gezüchtigt und unter ihnen die lügenhaften 
Sefhichtfchreiber, in deren Kreife er merkwürdiger Weije den 
Herodot gewahrt. Er felbft fchöpfte aus dieſer Wahınehmung 
gute Hoffnung für die Zufunft; denn er war fi, febt er humo⸗ 
riftifch bei, Feiner einzigen Züge bewußt. — Lucian hat wie alle feine 
Landsleute zu viel Schönheitsgefühl, um fih am Scheuslichen zu 
weiden; erit einem chriftlichen Dichter war es aufbehalten, die Hölle 
intereffanter zu malen als das Paradies; der Grieche eilt fort 
und läßt die andern Imfeln unbefehen,, weil er das jammervolle 
Schaufpiel nicht auszuhalten vermag. — Nachdem fie auf der Infel 
der Träume, der er eine nähere Befchreibung widmet, weil Ho» 
mer ihrer nur obenhin gedacht, dreißig Tage in gfüdfeligem 
Schlafe verlebt Haben, landen fie auf Ogygia und befuchen die 
Nymphe Kalypfo. Odyſſeus bereut in feinem Briefe die Thor⸗ 
heit, daB er von ihr zu feiner Frau zurüdgefehrt fei, und ver- 
fpriht bei Gelegenheit von der Infel der Seligen wieder zu ihr 
zu fliehen. Us fie den Brief gelefen, vergoß fie reiche 
Thränen; dann bewirthet fie die Anfömmlinge und erkundigt fi 
nah Odyſſeus und Penelope, und ob fie denn wirklich ein 
folder Tugendfpiegel jel, wie jener immer gerühmt babe; und 
fie antworteten ihr, wie fie meinten, daß fie ed gerne hören 
würde. | 
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Nach einem feindlichen Zuſammenſtoß mit räuberifhen Wilden, 
die in Kürbisfchalen gefahren fommen und Maftbäume von Rohr 
. und Kürbishlättern flatt der Segel haben, und von deren An⸗ 
griff fie durch ihre Gegner, die Nußfchalenfchiffer, befreit werden, 
fchaffen fie ihr Fahrzeug über den &ipfel eines dichten mitten auf 
dem Dcean fhwimmenden Waldes hinweg, und fahren nicht ohne 
Gefahr über eine Brüde von Wafler, welche zwei dur einen 
ungeheuren Abgrund getrennte Meere verbindet. Durch energifche 
Wehr den minotaurusartigen Ochſenkoͤpflern entronnen, "welche 
bereit drei ihrer Gefährten zu ſchlachten im Begriff waren, und 
von ihnen als Löfegeld für die gefangenen Volksgenoſſen mit 
Lebensmitteln verfehen, befreien fie fih mit nicht minderem Glück 
aus den Armen der efelsfüßigen Meerweiber, die in Geflalt an- 
muthiger Frauen die Fremden berüden, um fi von ihrem Fleiſche 
zu nähren, und eilen dem Schiffe zu. Am andern Morgen er- 
bliden fie die Küften des Feſtlandes, und fallen auf die Knie, 
den Göttern zu banken; wie fie aber mit einander rathſchlagen, 
was nun weiter zu beginnen, und einige der Meinung waren, man 
folle alsbald wieder heimfehren, andere aber, man folle ins In⸗ 
nere des Landes eindringen und mit den Bewohnern in Verkehr 
treten — da packt ein Sturmwind das Schiff und zerfchellt «6 
am Strande. — Hiemit endigt die wunderfame Gefchichte, die ob⸗ 
wohl voll von Unmöglichkeiten, mit einer Ireuberzigfeit erzählt 
ift, daß der Lefer gar nicht auf den Gedanken kommt an ihrer 
Wahrheit zu zweifeln, fondern eingewiegt von der Lieblichkeit und 
den Schauern einer wechfelreihen Märchenwelt, wie ein Kind am 
Munde des Erzählers hängt, und auf den Flügeln der Phantafie 
beffen Fahrzeug durch Luft und Meer, durch Himmel und Hölle 
begleitet. Wenn diefe zauberifchen Schilderungen durch Origina- 
tät, Einfachheit der Darftelung und bunten Wechſel der Situa- 
tionen ſchon uns zu feffeln im Stande find, wie mäffen fie erſt die 
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Beitgenoffen angeſprochen haben, denen außerdem noch Die geift- 
reihen Anfpielungen auf Perfonen und Saden unmittelbar nahe 
fagen! | 

Hat die allgemeine Unkenntniß der Erde dem Dichter bei Be 
fhreibung feiner wunderbaren Reiſe eine gewilfe poetiſche Glaub⸗ 
würdigfeit gefichert, da in die Weite gut lügen ift, fo bot Der 
Aberglaube feiner Zeit einen nicht minder paffenden Rahmen Dar, 
eine andere Reihe von Abenteuern auf einem Blatte entworfen 
zu umfchließen. Das Bolt glaubte und nur die Rarfen Beifter 
wagten zu bezweifeln, daß Zaubermittel die Menfchen in andere 
Geſtalten verwandeln. So fonnte ja wohl auch jemand wider feinen 
Willen durch Verwechslung der Salbe die Geſtalt eines mißlie- 
bigen, vielgeplagten und doch im unmittelbarftlen Verkehr mit den 
Menſchen ftebenden Thieres annehmen müſſen, Tonnte in dieſer 
Metamorphofe verbleiben und Herrn um Herrn wecjeln, bis es 
ihm endfih gelingt fi) des Gegenmitteld zu bemädhtigen, das 
ihn wieder zum Menfihen macht. Was würde fo ein Efel mit 
Menjhenverftand nachher für Erfahrung zu erzählen haben! Wie 
würde er in die inneren Geheimniffe des Familienlebens einge- 
weiht fein! Genirt man fih ſchon weniger vor Knechten und 
Mägden, als man es vor Seinesgleichen gewohnt iſt, wie wenig 
erft vor dem vierfüßigen Langohr! Wir haben eine foldhe Eſels⸗ 
gefhichte, überpifant an allerlei auch verfänglichen Scenen, die 
unter Lucians Namen umbergeht und an fi feiner nicht 
unmertb if. Würde nur die beftimmtefte Berficherung des Pho⸗ 
Hus uns nicht belehren, daß wir bier lediglich einen Auszug 
aus einem größern Werke eines Kucius von Paträ vor und haben, 
und der faft gleidhlautende, nur durch Hinzufügung anderer Rär- 
hen noch umfangreichere „goldene Efel" des Apulefus nicht die Ver⸗ 
muthung beftätigen, daß die fogenanunte Ructade die Arbeit 
irgend eines Epitomators if; denn daß Lucian felbit jenen We 
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tamorphofendichter in dem Grade beftohlen habe, daß gar nichts 
fein eigen bleibt, wird Fein Kenner feiner Geiftesfülle für wahr⸗ 
fheintich halten. Laffen wir alfo immerhin, fo anziehend er für 
die Sittengefchichte ift, den Eſel bei Seite, dem wir ohnehin 
durch viele feiner Betrachtungen und Erfahrungen aus fittlicden 
KRuͤckfichten nicht zu folgen vermöchten. 


T. Philoſophenhaß. 


Aber daß ein Menſch wirklich in allerlei Gethier verwandelt 
werden fönne, war allgemeine Ueberzeugung, und nur eine Art 
des unendlich vielgeftaltigen Aberglaubens, an welchem ber ge⸗ 
meine Mann mit dem Philoſophen hing. Diele au, die mit 
wirklich glaubten, gaben ſich doch den Anſchein, um dem aljobalb 
bereit gehaltenen Vorwurf des Atheismus zu entgehen. Im Luͤgen⸗ 
freund des Lucian fißt eine Gefellfchaft Pbitofophen über einem 
Geſpräche beifammen; man glaubte einen Tiſch voll alter Bafen 
in einem Landftädtchen reden zu hören, wenn nit auch die nene 
Zeit ihre Kerner und Eſchenmayer und fo manche fromme Ratnr: 
forfcher und Theologen anfzuweifen hätte, die im Geifterglauben 
mit den ehrmwürdigen Stoikern, Platonikern und Peripatetikern 
wetteifern. Wie alte Spitalfrauen ſihen bie Langbärte um das 
Krankenbette des Bodagriften Eufrates und plaudern erſt über 
foinpathetifche Ruren. Wenn der Battent, fagt ber eine, den 
Zahn von einer fo und fo getödteten Spikmaus in ein Stück 
von einer friſchabgezogenen Löwenhaut bindet, und das auf die 
Füße legt, To bört der Gichtſchmerz auf; mein, verfihert der 
andere, es muB die Haut einer GSirſchkuh fein, die noch midyt 
getrogen Hat; und das iſt andy wahrſcheinlicher, weil die Hirfih- 
kuh ein fehr behendes Thier if. Allerdings ift fle ſchnell, ent- 
gegnet jener, aber die Hirſchkuh erjagt nicht den Löwen, fondern 
der Löwe die Hirſchtah. Herausgefordert durch den Unglauben 
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des Tychiades, in deffen Maske Lucian ſelbſt fledt, beißen Fe 
fich immer tiefer in ihre „Nachtfriten der Natur” ein: da lebte 
ein Babylonier, der Schlangengift mittel Beihwärung aus dem 
Fuße zog, auf den er dann ein Stüdden von dem Leichenfteise 
einer verftorbenen Jungfrau band. Derfelbe konnte auch alles 
Gezücht von Schlangen und Vipern, Unfen und Kröten bannen. 
Ein einziger alter Drache war einmal, wohl aus Altersſchwäche, 
ausgeblieben ; der Beſchwoͤrer erflärte augenblidlih, daß eine 
Schlange fehle, und fihidte eine junge als Gefandten ab, die alte 
zu holen. Wie nun fämmtlihe Schlangen beifammen waren, 
blied er fie an, und alle verbrannten zu Afche. — Kleodemus fah 
einen Hyperboreer bei hellem Tage durch die Luft fliegen, auf 
dem Waller gehen, gemächlich durchs Feuer fpazieren; ex konnte 
auch @eifter citiren, Todte erweden, die ſchon in Berwelung 
gingen, tie Hekate Leibhaftig vor Augen ftellen und Luna vom 
Simmel ziehen. Und wer kennt den Syrer aus Paläftina nicht, 
ben Meifter in diefer Kunſt? wer weiß ‚nicht, wie viele Mond» 
füchtige, die da umfallen, die Augen verdrehen und den Mund 
vol Schaum ftehen haben, er gegen große Bezahlung auf die 
Beine bringt und gefund nach Haufe fhidt? Wenn er bei ihnen 
ftebt, wie fie daliegen, und fragt, wie die Dämonen in den 
Körper gekommen find, fo fihweigt der Kranke felbft, der Damon 
aber antwortet griechifch oder in einer fremden Sprache und er» 
zählt, woher er ſtammt, und wie und woher er in den Menfchen 
gefahren il. Dann befhwärt und bedräut er den Dämon und 
treibt ihn aus. Ich ſelbſt, erzählt Son, fah einen ausfahren von 
ſchwarzer und räucheriger Barbe. Ion war wohl ber einzige, 
der ſolche Dinge gefeben hat? erwiedert Eufrates auf des Tychia⸗ 
des ironifche Segenrede. Ich ſelbſt habe nicht einmal, fondern 
taufendmal @eifter geiehen; anfangs war mir's nicht wohl dabei; 
jegt aber bin ich fie fo gewohnt, daß ich gar nichts Uebernatür⸗ 
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liches mehr zu ſehen glaube, zumal feit mir ein Araber einen Ring 
aus Eifen von einem Kreuze gegeben und die Beichwörung mit 
den vielen Namen gelehrt hat; und nun erzählt er zur Probe bie 
Geſchichte von der wandelnden Bildfäule des corinthiſchen Yeld- 
bern Pelichus, die an den fleinernen Gaft aus Don Juan erin- 
nert. Sobald die Nacht eingebrochen if, fleigt fie von ihrem 
Zußgefell herab und geht im ganzen Haus herum, zuweilen ſo⸗ 
gar fingend; fie thut niemand was zu Leide; man braucht ihr 
nur aus dem Weg zu treten. Käuflg badet fie fih auch, und 
man fann das Geplätfcher des Waflers hören. Es lagen eine 
Menge Obolus zu ben Süßen des Bildes, auch waren etliche 
Sübermünzen auf feine Schenkel mit Wachs geklebt und Silber- 
blehe als Dank für die Heilung vom Fieber — ein heid⸗ 
nifhes Gnadenbild! Nun war ein Meittneht aus Afrika im 
Hauſe, ein gottesläfterlicher Kerl. Der wartete einmal die Zeit 
ab, wo Pelihus feinen Umgang bielt, und flahl, was auf dem 
Sodel lag. Sobald nun die Bildfäule zurückkam und merkte, 
daß fie beraubt war, ließ fie den Menfchen keinen Ausgang fin- 
den; die ganze Nacht mußte er im Kreis herumlaufen, als ob er 
in ein Labyrinth gerathen wäre, bis er morgens mit feinen 
Sachen erwifcht und derb gezüchtigt wurde. Aber dabei blieb. 
es nicht; alle Nacht wurde er, feinem eigenen Bekändniß nad, 
von unfihtbarer Hand gepeitiht, daß man am andern Tag an 
feinem Leibe noch die Striemen ſah; er trieb's aud nicht mehr 
lange, und flarb eines elenden Todes. — Höret nun, fagt Eu⸗ 
frates, was ich vor fünf Jahren gefehben habe. Es war um die 
Weinlefe. Gegen ‚Mittag verließ ich die Winzer und ging allein 
in den Wald. Wie ich tiefer hineinkomme, höre ich Hundegebefl ; 
ich denke, mein Sohn Mnaſon jagt mit feinen Freunden. Aber 
bald darauf ein Beben der Erde und donnerartiges Getdje, und 
eine fürchterliche rau, etwa 300 Fuß hoch, kommt auf mi zu. 
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In der Linken hält fie eine Fackel, in der Rechten ein Schwert 
von 20 Ellen; flatt der Füße hat fie Schlangen, einen Blick wie 
Medufa; für die Haare ringeln fih Nattern um den Hals unb 
rollen den Naden berab. Noch jebt beim Erzählen läuft mir’s 
eisfalt dur die Glieder. Es war Hefate, die im Walde jagte; 
ihre Hunde waren größer als bie indifchen Elephanten, ſchwarz 
von Farbe, und hatten lange, zottige, fehmubige Haare. Ich 
drehe meinen eifernen Ring , die Göttin ſtampft mit ihrem Drachen- 
fuß auf den Boden, und fährt durch eine gähnende Kluft, bie 
mir den Einblid in die Unterwelt gab, hinab in die Tiefe. — 
Der Eintritt feiner Söhne in das Zimmer erinnert den Enfrates 
an feine felige rau, die er fo fehr geliebt, daB er nad) ihrem 
Tod ihre ganze Garderobe fammt Schmud mit ihr verbrennen 
ließ. Nur einen goldenen Pantoffel, der hinter den Kleiderſchrank 
gefallen war, hatten fie nicht finden Tönnen. Da erfcheint fieben 
Tage nad ihrem Tode die Frau, feht ih zu ihm, und fagt, wo 
der Bantoffel zu finden fei. — Unter biefen Gefprächen tritt Ari- 
gnotus herein, mit den langen Loden und dem ehrwürdigen Ange- 
fichte, der gepriefen wird ob feiner Weisheit und der heilige zu» 
benannt. Tychiades hofft an ihm einen Beiſtand zu finden. Aber 
wie ſtaunt er, als der gefeierte Philoſoph über die Geiſtererſchein⸗ 
ungen fich dahin entſcheidet, daß zwar die gewoͤhnlichen Seelen 
nicht, aber wohl die Seelen derer, die eines gewaltſamen Todes 
geſtorben, noch auf der Erde wandeln, und zur Beſtätigung eine 
Geſpenſtergeſchichte zum Beſten gibt, die er felbit in Corinth erlebt 
habe. In einem Haufe, welches niemand bewohnen wollte, well 
es dort uinging, brachte er ganz allein Die Nacht zu. Der Geil er- 
fheint ihm auch in allerlei ſchrecklichen Geftalten und Berwandiungen. 
Er aber redet Ihn mit einer der furchtbarften Formeln in ägyp- 
tifher Sprache an und beſchwört ihn fo lange, bis er verſchwin⸗ 
det. Am andern Tage fand man an der Stelle eine Klafter tief 
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ein Todtengerippe; man beftattet e8, und von der Zeit an lieh 
fih fein Gefpenft mehr ſehen. — Solchen Erzählungen glaub- 
würdiger Männer gegenüber weiß nun freilich Tychiades feinen 
Unglauben nur durch den Mangel eigener Erfahrung und durch 
das Beifpiel des Demofrit zu rechtfertigen, der fih Tag und 
Nacht in eine Gruft febte und fludirte, und als einige junge 
Leute ihm mit ſchwarzen Gewändern und Tödtenföpfen Furcht ein- 
jagen wollten, gar nicht auffab, fondern unter dem Schreiben 
rief: So macht doch dem Spaß ein Ende! Die Philofopben 
aber fahren fort den Tychiades mit ihren Geſchichten zu bekämpfen, 
unter andern auch mit jener Erzählung, tie Göthe zu feinem 
Zanberlehrling wörtlich benüßt hat. Als fie zulebt noch auf die 
Prophezeihungen und Orakel übergeben und eben recht in den Zug 
zu kommen ſcheinen, da überläßt fle jener ihrer Liebhaberei und 
entfernt fih; der Kopf ift ihm noch Tängere Zeit von alle dem 
@eifterfpuf verwirrt, ald Hätte er Wein getrunfen. Seine einzige 
aber auch feſte Stüße bleibt dem vielfachen Unfinn , der auf ihn 
einfürmte,, gegenüber die gefunde Vernunft, die ihn vor ben 
Schredniffen leerer Sirngefpinnfte, wie er mit gutem Grunde hofft, 
auch ferner bewahren werde. 

Menn Die Weifen aller Schulen mit Ausnahme der Epikureer 
fih von Findifcher Geifterfeherei und Zauberfunft blenden Tießen, 
fo muß fürwahr die männliche Energie des Denkens ſchon fehr 
auf die Neige gegangen fein, und wir Pönnen und nicht wundern, 
daß ein fo Marer Kopf wie Lucian fie allefammt verfpottete. Aber 
e8 waren noch andere weit ärgere Blößen, die ihnen feine Ver⸗ 
achtung zuzogen und feinen fhonungslofen Wig vor allem auf fie 
lenkten. Hinter dem Wahrheitseifer ſteckte bei ihnen kleinliche 
Eitelkeit, binter dem Nimbus des Syſtems efende Gaukelei, hinter 
der Maske der Weltentfagung geheime Sittenloflgfeit. Die großen 
Namen Pythagoras, Sokrates, Blato, Ariſtoteles und Zeno 


76 


dienten zum Schilde, Hinter welchem fih windige Sophiſtik des 
Verftandes und Niederträchtigfeit des Herzens barg. Alle Sünk 
und Schande, welche die Satirifer um die Zeit der Meformaticz 
dem Pfaffen: und Moͤnchthume nachſagen, Unwiffenbeit, Anmaßung. 
Heuchelei, Geldgier, Trunkſucht, Völlerei, Unzucht, weiß Eucian 
in grellen Bildern an ſeinen Philoſophen abzuſchildern. Was 
blieb da, wenn die zwei Pfeiler des höhern Geiſteslebens, Meli⸗ 
gion und Philofophie, verfault waren, einem genialen Beobachter 
menſchlichen Treibens übrig, al® entweder mit Demokrit zu lachen 
oder mit Heraflit zu weinen, oder endlih fih in Geduld und 
Entfagung zu faffen und nichts zu fhwer zu nefmen? Wir 
wollen einige geiftreiche Brofdüren, in denen er die Philoſophen 
weiter befehdete, etwas näher ins Ange faſſen. 

Ganz in Gedanken vertieft und wie in höhern Sphären ſchwe⸗ 
bend begegnet dem Lycinus fein älterer Freund Germotimns. 
Ein gutherziger Enthuflaft, hat der bejahrte Mann feit zwanzig 
Jahren die Schulen der Stoifer befugt, ihre Tugend fi anzu- 
eignen, die auf einem hoben Berge wohnt. Noch ſteht er am 
Fuß, aber die droben find feben hinfort glüdfelig und fchauen 
von ihrer Höhe herab auf die andern wie auf Ameifen. Der 
ftoifche Tugendberg gleicht dem Glaubensberg der mobdernften 
Ghriften; von. beiden herab winkt die Seligkeit, aber keiner Tann 
fich eigentlich rühmen hinaufgefommen zu fein, obſchon die Stre- 
benden fih in anmaßlicher Beſcheidenheit bereitd über den weltlich 
gefinnten Böbel erhaben dünken. Hermotimus if troß feinen 
vorgeruͤckten Jahren noch fein Philofoph , er gibt fi in Anfprude- 
loſigkeit für nichts Beſſeres als für einen andäcdtigen Schüler. 
Zwanzig Jahre Hat er bereits philofophirt, in zwanzig andern 
hofft er vieleicht das Ziel zu erreichen. Und wenn er dann firbt? 
denn er ift bereitd fechzig. Nun, auch nur einen Tag die Blüdie 
ligleit des Weiſen genofien zu haben, wiegt alle Mühe auf. Und 
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worin befteht denn dieſes Glück? Die Weifen verachten Neich- 
thum, Ehre und Weltluſt; fle find frei von der Sklaverei, tn 
welche das große Menfchenpad von Furcht, Zorn und Xeidenfchaft 
verfeßt wird. Uber manchmal fleigen fie Doch wohl auch Berunter 
von ihrem Tugendberg? Wentgftens habe ich eine fo leidenſchaft⸗ 
liche Scene mit angefehen, bemerkt Lycinus, zwifchen deinem Lehrer, 
einem uralten Mann, und einem Fremden aus Heraclea, der ihm 


das Honorar nicht zur rechten Zeit bezahlte. Mit ſolchem Befchret 


führte ihn der Alte zum Richter; wären nicht einige Bekannte 
dazugekommen, er hätte ihm die Nafe abgebiffen. „Er hat uner- 
zogene Kinder, für die er forgen muß.” Sollte er nicht auch 
diefe vor allen Dingen den Neichtbum verachten lehren? „Ic 
babe keine Zeit, weiter mit dir zu disputiren; ich muß zu meinem 
Profeffor ins Collegium.“ Sei ruhig, mein Befter, er lieſt heute 
nit. Geſtern bei der Geburtstagsfeier des reichen Eufrates 
hatte er einen philoſophiſchen Difpute mit dem Peripatetiker Eutby- 
demus, dem er einen Becher an den Kopf fhlug, daB es Blut 
gab; bei dieſer Gelegenheit hat er fih auch im Effen und Trinken 
etwa® übernommen, und fhläft noch diefen Augenblid. Und nun 
fragt er den Hermotimus weiter nach den Gründen, die ihn be- 
flimmt hätten, bei den fo verfchtedenen Anfichten der Schulen, 
fih gerade der Stoa in die Arme zu werfen, und treibt ihn endlich 
durch wahre und Scheinbeweife in fofratiiher Manier zu dem 
Geſtändniß, daB das längſte Menſchenleben nicht ausreiche felbit 
zur Entfcheldung der DVorfrage, bei welcher Sekte die Wahrheit 
zu finden, vorausgefebt, daß fie überhaupt ſchon erforicht fei. 
Hermotimus weint beinahe über das Endergebniß ihrer Betracht⸗ 
ungen; aber einmal überzeugt, will er troß feinen 60 Jahren 
ein neues Leben beginnen, will den Bottelbart abſchneiden, ein 
Purpurgewand anzieben und den Philofophen von nun an aus 
weichen wie wüthenden Hunden. : 


zul nn 


Das Hauptgewicht gegen die Anmaßung der Weisheitslchrer 
legt Lucian gewöhnlich auf ihr charakterlofes Leben, welches ihren 
theoretifchen Behauptungen wie ihren perfönlichen Anſprüchen ſchnur- 
ſtracks zuwider lauf. Mit Uebergefung des Eunuchen, in 
welhem zwei Bewerber um eine Lehrſtelle in Athen, die 10,000 
Dramen trägt, mit gar feltiamen Beweifen gegeneinänder zu 
Belde ziehen, wenden wir uns, um ihre Stellung zur Ge 
jellihaft und ihre Haltung in derfelben zu erkennen, zu ber 
für die Eittengefchichte höchſt intereffanten Schrift, deren kurzen 
Titel Wieland umjchreibend alfo wiedergab: Das traurige Loos 
der Gelehrten, die fih an vornehme und reiche Bamilien 
vermiethen. 

Seit Jahrhunderten war Rom für die griechiſchen Literaten 
das Elderado ihrer Hoffnungen. Was konnte ihnen die vergleich“ 
ungsweife arme Heimath bieten, ihren Durft nah Reichthum, 
Ehre und Genuß zu flillen? Dort. in der glängenden Hauptſtadt 
prunkte und ſchwelgte in Fürſtenart eine zahlreiche Ariſtokratie, 
bei welcher der Schein der Wifjenfchaftlichkeit zum guten Tone 
gehörte. Griechiſche Aeſthetiker, Rhetoren, Philofophen in feiner 
Umgebung zu haben war ein Bedürfniß der römifchen Großen 
geworden, weil in diefem Geleite ihre Liebe zu feinerer Bildung 
fih abfpiegelte. Aber den Vornehmen und Reichen war und if 
es noch heute mehr um Politur als um Gehalt zu thun, den fie 
weder ſich anzueignen Zeit und Luſt, noch an andern zu ſchaͤtzen 
Beſcheidenheit und Einficht haben. So fam denn der gelehrte 
Hausfreund unter das Gefinde, wie etwa ein KHofmeifter bei 
einem Landjunter, nur mit dem Unterſchiede, daB bem 
Alter nicht mehr anfteht, was die Jugend in der Ausficht 
auf beffere Zukunft leicht Binnimmt. Lucian, der bie bittere 
Knechtſchaft feiner Landsleute und Standesgenoffen in den Käufern 
der roͤmiſchen Lords aus eigener Anſchauung kannte, entwirft feinem 
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Freunde Timokles, den er nach dieſem geträumten Glücke lüͤſtern 
ſah, eine Beſchreibung von ihrer dortigen Stellung, welche dieſen, 
wenn er irgend ein Mann von Ehre war, ſicherlich abgefchredt 
bat. Was koſtet es nicht erflih für Mühe, fi dem großen Herrn 
nur bemerklid zu machen! Hat ex aber feine Augen gnödig auf 
dich gerichtet, haft du dein Examen vor ihm guf befanden, und if dein 
Leumund unangetafet geblieben, fo mußt du gleich dem Bedienten, 
der dich zum erflenmal zum Eſſen einladet, wenigßens ein Zwei⸗ 
guldenftüd in die Hand drüden. Du trittit ein, erhältft einen 
Ehrenplag, bift der Gegenfland der Neugierde und des Neides, 
wenn der Herr dir mehr Aufmerkiamkeit ſchenkt ald den alten 
Bekannten, weißt dich vor Verlegenheit nicht zu benehmen, ge- 
traut dich nach Appetit weder zu eſſen noch zu trinfen. Am 
andern Tage wird nun aber wegen des Honorars unterhandelt; 
ein alter Hausfreund flellt dir dein @lüd vor, zu fo einsam an» 
geſehenen Gönner gefommen zu jein, und weiß es durch geſchickte 
Wendungen zu fügen, daß du mit 18 Kreugern tägfich nebf freier 
Station dich zufrieden gibſt. Nun gebt der Dienft an. Um 
Wiffenfchaft if e8 deinem Principal am wenigften zu thun; aber 
weil du einen langen Bart und ein gravitätifches Ausfehen Haft, 
weil du in einer flattlihen griechiihen Kleidung erſcheinſt, und 
dich jedermann als Gelehrten kennt, fo duͤnkt es ihm ſchoͤn, in 
feinem Gefolge auch einen von deiner Gattung zu haben, damit 
die Leute einen Schluß auf feinen guten Gefchmad ziehen. Wenn 
du nun den Tag Über hungrig und durflig die bergige Stadt 
auf» und abgelaufen, fo fommf du endlich gegen Mitternacht 
zur Tafel. Sept biſt du ſchon nicht mehr der Geehrte, fondern 
haft irgend_einem neuen Geſichte Platz gemacht. In einen Winkel 
gedrüdt, ſiehſt du die Schüfleln an dir worübertragen und barfft 
froh jein, wenn an die noch ein Knochen kommt. Du erhält 
vom ſchlechtern Wein und nicht einmal dapon nach Herzensluſt; 
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denn ob du zehnmal darnach rufeſt, der Bediente thut, als wenn 
er nichts gehört hätte. Manchmal, wenn es irgendwo fehlt, trägt 
man vor dir flehende Speifen dir auch vor der Naſe weg; du 
gehörft ja ind Haus, heißt es, und fie find verſchwunden. Und 
wenn nun der Tanzmeifter geehrt wird, oder ein Kerihen aus 
Alexandria, welches jonifche Liederchen zufammenreimt , oder Der 
postillon d'amour, indeß nach dir Feine fterbende Seele fragt, 
da ſchämſt du Dich deiner felbft und möchteſt auch gern fo ein ero> 
tifher Dichterling fein oder wenigftens ein Sänger von der gleichen 
Produkten.‘ Wenn ein Bedienter flüftert, daß du allein Tanz oder 
Zitherfpiel von der gnädigen Frau Lieblingspagen nicht gelobt, fo 
entfteht nicht geringe Gefahr für di; du mußt alfo fehreien wie ein 
durſtiger Raubfrofch, daß dein Beifall fich bemerklich macht, manchmal 
auch zum Schluß noch eine befonders fchmeichelhafte Standrede halten. 
Der Zwang, den du deiner Natur auferlegt, macht did mis- 
muthig ; denn es gelingt dir bei alledem nicht, dein Geficht in 
die rechten Falten zu legen, und du bfeibft der langweiligfte Ge⸗ 
jellfhafter. Da bedauerft du dich felbft und kommſt dir vor wie 
ein Schaufpieler, der in tragiſchem Coſtüme einen Harlequin fpielen 
follte. Und wenn's aufs Land geht, da paden fie dich zufammen 
in einen Karren mit dem Koch oder Friſeur der gnädigen Fran, 
fannft and der gnädigen Frau Schooshündchen zu verforgen be⸗ 
kommen, wie der Stoiter Thesmopolis. Ad fieber Thesmopolis. 
fagte zu ihm die Dame, nachdem fie ihn vor dem Ginfteigen 
hatte rufen laflen, du könnteſt mir einen fehr großen Gefallen 
thun; du bift forgfältig und haſt ein weiches Gemüth; du fennft 
doch meine Myrrhine; nimm fie mit in den Wagen und laß ihr 
nichts abgeben; fie ift trächtig und wird bald werfen; dad Schelm- 
gefinde, die Bedienten, kümmern ſich nicht einmal viel um mich auf 
Keifen, gefchweige denn um fie. Dabei ftanden ifr die Thränen 
in den Augen. Es gab ein koͤſtliches Genrebild, wie das Hundchen 
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aus dem Mantel des Philoſophen unter ſeinem Barte hervorguckte, 
dazwiſchen belferte es und leckte ſein Kinn ab, an dem es noch 
Spuren von der geſtrigen Mahlzeit witterte. Der Hofnarr, — 
eine fchöne Gefellfchaft — der bei unferem Philofophen im Wagen 
faß, machte ſchlechte Witze dabei und fagte: Bon Thesmopolis 
babe ich nur zu vermelden, daß er aus einem Stoifer ein Cy⸗ 
niter geworden ift. Eine fo ſchimpfliche Behandlung müflen fi 
die Philofophen gefallen laffen. Manchmal hat der Herr Baron 
eine künſtleriſche oder wiſſenſchaftliche Paſſion, macht Verſe, fchreibt 
Geſchichte; wehe dir, wenn du deinen Weihrauch fparft. — Indeß 
mit den Männern möchte es doch noch angeben; aber die Brauen ! 
Denn auch von diefen haben viele ihre Hofgelehrten, die neben 
ihrer Sänfte hergeben müflen. Es gehört zum guten Ton und 
it den Damen fo wichtig wie ihre Friſur, daß man von ihnen 
fage, fie hätten Bildung, feien Philofophinnen , machten Gedichte, 
welche denen der Sappho nicht viel nachſtehen. Da laſſen fie fich 
ihre Lectionen beim Zoilettemachen und bei Tiſche geben; bie 
übrigen Stunden find alle befeht. Während der Philofoph der 
gnädigen Frau feine Vorlefung hält, kommt das Kammermäbdchen 
mit einem Liebesbrief herein; die Lection über die Tugend fleht 
fi, die Dame fihreibt ihrem Liebhaber die Antwort, und nach⸗ 
dem dies abgemadt if, wird das Kapitel Über die Tugend wieder 
aufgenommen wie vorher. — Schenkt man dir einmal am Neujahr 
einen abgetragenen Ueberrod, da wird ein Wefen davon gemacht, 
als von der wichtigften Sache. Da kommt ein Bedienter gelaufen, 
ber im Borbeigehen, während der Herr das Kleidungsftüd mit 
dem Kammerdiener ausfuchte, davon gehört hat; er meldet dir 


die frohe Votſchaft und holt fein Trinfgeld; dann bringt ein, 


ganzes Dupend das Geſchenk und jeder fagt, wie oft er für did 

gefprochen und den gnädigen Herrn erinnert babe. Alle halten 

die Sand auf und fihimpfen dann noch, daß du Fa mehr ge 
Album des literar. Bereins für 1867. 
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geben haſt. Um beine paar Groſchen Gehalt auch fläffig zu 
machen, mußt du ferner dem Amtmann ſchmeicheln. Uebrigens bik 
du das, was du erhältft, fon fange dem Schneider und Schuſter 
oder in der Apotheke ſchuldig. Bei alfedem haſt du deine Neider, 
und die Verleumdung findet allmähliches Gehör bei dem Germ, 
der deiner überdrüffig zu werben beginnt. Nachdem er dich aus- 
gepreßt wie eine Gitrone, fleht er fih um, wohin er dich auf den 
Miſt werfen fol. Die erfle befle Urfache genügt. Du hätte 
eine Liebſchaft mit der Kammerfungfer, beißt es, und du wirft 
bei Nacht und Nebel aus dem Haufe gejagt, nachdem du nichts 
erworben als einen grauen Kopf und ein wohlausgebifdetes Po- 
dagra. Wo will der alte Gaul noch einen Käufer finden? Dazu 
fieht dir au der böfe Auf im Wege. Was mag der Menſch 
begangen haben, fagen die Leute, daß man ihn davongejagt hat? 
Schon als leichtfinnigen Griechen achtet man dich zu allem faͤhig, 
und bie frühern Herren haben alle Urſache, den Verſtoßenen in 
der Meinung des Publikums zu fhaden, well diefe fie in ihrer 
vollen Bloͤße gefehen haben und gar viele® von ihnen fagen 
koͤnnen. 

Die großen Herren in Rom nüpten die griechifchen Gelehrten 
als Lehrer ihrer Kinder, als Spielzeug ihrer Saunen, als Zier- 
rath ihres Haufes , durch den fie mit der Bildung kokettirten, waren 
aber weit entfernt, fie als ihresgleichen zu achten. Die Gram⸗ 
matiker, Mhetoren und Philofophen nahmen bei ihnen fange nidyt 
die Stelle ein, welche im vorigen Jahrhundert bei unferem 
Adel die franzöfifchen Sprachmeifter Hatten. Die Impertineng vor 
Stand und Geld rät fi an der Ueberlegenheit von Geil und 
Willen allemal durd; plumpen Hochmuth. Aber freifih lag die 
Schuld aud zum guten Theil an dem unmürdigen Benehmen der 
Gelehrten ſelbſt. AS Sclave wird nur behandelt, wer fi dazu 
hergibt. Das Teichtfertige griechiſche Weſen veizte die etwas un« 
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beholfenen Roͤmer gerade wie uns Deutſche das ber: Franzoſen 
zu Spott und Verachtung. Aber an dem gemeinften yarifer Tanz⸗ 
meifter haben wir doc wenigftend noch etwas Gavaliermäßiges 
zu bewundern, bei den Griechen dagegen gefellte ſich zur Cha⸗ 
rakterloſigkeit noch ganz auffallende Gemeinheit. Wer das Be⸗ 
nehmen der Gelehrten Tief, welches Lucian in feinem Gaſtmahl 
ſchildert, kann es den vornehmen Leuten nicht verargen, wem 
fie dieſelben auf einer Linie mit ihren Hofnarren hielten. Bei der 
Hochzeit ſeiner Tochter mit dem Sohne eines reichen Bankiers 
bat der Athener Ariſtaͤnet neben andern Gaͤſten auch mehrere Phi⸗ 
loſophen und ſonſtige Gelehrte geladen, Lehrer der Kinder und 
Freunde des Hauſes. Denn der Gaſtgeber war keiner vom den 
gewöhnlichen Reichen, ſondern ein Freund der Wiſſenſchaft. se. 
waren Philoſophen aller Schulen zugegen vom hochmüthigen Stoiker 
bis zum pöbelhaften Cyniker, der fi ungeladen von ſelbſt ein⸗ 
drängte. Die Tugendſtolzen ließen natürlich den Freigeiſt alsbald. 
ihre Geringſchaͤtzung fühlen; der Stoiter hätte eher den Saal ver⸗ 
laffen, als dem Epifureer den Vorrang bei Tiſch eingeräumt. 
Der Cyniker Alcidamas, der in ‚gewohnter Art den Aaturburfchen. 
fpiette, verzehrte fein Mahl im Auf- und Abgehen, indem. .er. 
immer bald Hier bald dort Kofpitirte, wo bie größten. Portionen 
flanden, bis er fih mit dem unvermeidlichen Knittel mitten in 
den Saal, ein rubender Herkules mit der Keule, auf den Boden 
warf. Indeß ging es Anfangs, einige Plänkeleien zwifchen den. 
Schulen abgerechnet, noch ruhig ber, bis auf einmal ein fremder 
Selave vom Stoifer Hetömofles mit einem Schreiben, das er 
öffentlich worlefen follte, ins Zimmer trat. Man erwartete ein 
Lob der Braut oder ein Hochzeitgedicht. Weit gefehlt; ein taktlofer 
Brief war ed, voll Grobheiten gegen Wirth und Gaͤſte, in welchem 
der Schreiber fich befchwerte, daß er nicht eingeladen worden fei 
Diefe feltſame Epiſtel that auf die Geſellſchaft * entgegenge⸗ 
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ſetzte Wirkung; die unbetheiligten Laien, die ſich im Namen der 
Gelehrten jchämten, wurden verlegen, von den Philofophen aber 
geriethen die Schulen aneinander, indem die Angehörigen der 
andern Sekten das unfchidlihe Benehmen des Stoifers mit Scha- 
denfreude aufgriffen und gegen die ganze Stoa benügten. Dabei 
fehlte es nicht an Vorwürfen der entehrendflen Art; Gefräßigkeit, 
Seldgier uud Wolluft find noch das Geringe, was die Weis- 
heits junger an einander zu rühmen wiſſen; Tempelraub, Ehebrudh, 
jüdifcher Wucher, Giftmiſcherei werden, mit Thatſachen belegt, zum 
Beſten gegeben; der Stoiker fchüttet dem Epifureer und Beripa- 
tetifer den Wein ins Gefiht, letzterer faßt jenen dafür beim 
Bart und wird vom Maulfchelliven nur durch das Dazwifchentreten 
des Wirthes zurüdgebalten. Unter den vielen anmwefenden Philo⸗ 
fopben befand fi nicht ein einziger, der fich unanfländiger Reden 
enthalten hätte. Aber die Hauptfache kommt noch. Es wurden 
die Speifen aufgetragen, Die man bei folchen Gelegenheiten den 
Bäften nah Haufe mitzugeben pflegte, nemlich für jede Perjon 
ein Hußn, ein Stüd Schweind- und Kafenbraten, ein gebadener 
Fiſch, ein Seſamkuchen und fonfliges Badwerf. Tie Portionen 
famen immer für zwei und zwei auf einer Platte. Der Nachbar 
des Stoikers Diphilus war weggegangen; fo nahm diefer die 
beiden Theile in Anfpruch und zankte fi darüber mit dem Be 
dienten herum, ja ein Huhn wurde darüber beim Herumzerren 
in Stüde zerriffen, wie der Leichnam des Patroklus. Zenothemis 
und Hermon aber, Stoiter und Epikureer, gerietben noch Bißiger 
an einander. Zenothemis langt nah dem Huhn auf Germons 
Seite, weil es fetter war; Hermon will den Uebergriff nicht leiden; 
fchreiend gerathen fie an einander und ſchlagen fi die Bögel in® 
Gefiht, paden fih beim Bart und rufen die andern zu Hülfe; 
ed entſteht eine fürmliche Balgerei. Zenothemis wirft einen großen 
Becher nach Hermon, verfehlt aber fein Ziel und trifft Damit den 
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Braͤutigam an den Kopf, daß es eine tiefe Wunde gibt. Nun 
ſtürzen verzweifelt die Frauen aufs Schlachtfeld, wie fie Blut 
feben, vor allen die Mutter des Bräutigamsd und die zitternde 
Braut. Alcidamas aber, der edle Eynifer , that fich dazwiſchen 
weiter mit feinem Knittel hervor, fchlug dem Kleodemus ein Loc 
in den Kopf, zerfähellte dem Hermon den Backenknochen und ver⸗ 
wundete einige Bediente, welche abwehrten; doch ließen fich die 
Gtreiter der Begenpartei nicht in die Flucht treiben, fondern Kleo⸗ 
demus bohrte mit dem Finger dem Zenothemis ein Auge aus 
und biß ibm die Nafe ab, Hermon aber warf den Diphilus, 
der jenem helfen wollte, zu Boden. Auch der Grammatifer Hiftiäns 
befam einen Yußtritt auf die Zähne für fein Bemühen die Käm- 
pfenden auseinander zu bringen, fo daß der Arme, wie ein hor 
merifcher Held, Blut ſpeiend auf dem Boden lag. Dabei jam⸗ 
merten die Frauen um den Bräutigam ber, und andere fuchten 
fie wieder zu beruhigen. Das Schlimmfte war, daß Aleidamas, 
al8 er fih einmal als Sieger auf der Wahlftatt ſah, mit feinem 
Knittel anf jeden zufchlug, der ihm in den Weg fam; er hätte 
noch viele verwundet, wäre ihm nicht der Prügel in Stüde ge- 
‚ gangen. Auf einmal warf er die Lampe um und machte im Saale 
ſchwarze Finfterniß. Als wieder Licht kam, fah man, wie er die 
Klötenfpielerin umarmte; Dionpfidorus aber beging etwas nod 
Schlimmered; denn es fiel beim Aufſtehen ein Becher aus feiner 
Tafhe, den ihn, wie er behauptete, Ion zum Aufheben gegeben, 
damit er in der Verwirrung nicht zu Grunde ginge. Und Ion 
befätigte die fchöne Ausrede. So nahm die Hochzeit ein Ende ; 
die Verwundeten wurden hinausgetragen , der Bräutigam mit ver⸗ 
bundenem Kopf in den Wagen gefchafft, in welchem er die Braut 
hatte nach Haufe fahren wollen. Nur Mecidamas blieb; es war 
feine Möglichkeit, den Mann fortzufchaffen, nachdem er fich ein⸗ 
mal auf das Sopha geworfen und fhnarchte. 
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War es bei folder Berwilderung und Gemeinheit Dei Ge⸗ 
lehrienftandes ein Wunder, wenn ihn bie Leute von Welt zwar 
ausbeuteten, aber dabei gründlich veradhteten? War es aber 
auch dem Lucian zu verdenten, wenn er, je nach Laune, über 
die Philoſophen bald ſchalt, bald ſich beiufligte, deren Wandel 
er mit ihren Lehren tm fchreienditen Gegenſatz fand? Wiewohl 
auch diefe Lehren ſelbſt, von den Schülern bauptfählih in ihren 
Sonderbarkeiten feſtgehalten, was hatten fie feit ihrem zum Theil 
mehr als balbtaufendjäßrigen Beftande zum Beflerwerden der Welt 
beigetragen? wo hatten fie eine fittlihe Kraft bewährt, da doch 
mit jedem Jahrhundert alles öffentliche und Häusliche Leben mehr 
verfunten war? Sind die‘ Philofopben,, die fih unter einander 
haſſen und befehden und den Leuten Die Köpfe verdrehen, mide 
ſammt und fonders Gharlatane und Rabuliften, deren gepriefeme 
Weisheit beim Lichte befehen alles realen Werthes bar und ledig 
iſt? Sind fie nicht bloße Schwäher, die ein gelbbringendes Ge- 
werbe mit Worten treiben? So konnte ein mismuthiger Beob- 
achter ihres Lebens ausrufen, an dem fie mitten in ihrem 
Sauptfige Athen tagtäglich im Neglige vorübergingen, und ber 
eben nichts von dem Beiligenfcheine bemerkte, welchen der fern- 
ſtehende reſpektvolle Bremdling um ihre Stirne fab. Hatte doch 
Ariſtophanes, ein Zeitgenoffe , den Sofrates vor dem Publikum, 
unter dem er wandelte, lächerlich gemadt, wie follte das Nem- 
liche nicht einem Satiriter 600 Jahre fpäter verflattet fein, als 
von dem Weinſtock nur noch ein Inorriger Stamm , aber nirgends 
mehr grünes Laub, gefchweige denn Trauben zu erbliden waren? 
Mußte nicht auch Hegel vielfach die Dunkelheit oder Aumaßund 
oder Brivolität feiner Schüler büßen, weil er Dex intellectnelle 
Urheber ihres Gebarens war? Immerhin mögen wir jene Ber- 
Reigerung der Philoſophen, welhe Zeus wie eine Sclaven⸗ 
auction unter ironijcher Aufzählung ihrer Geſchicklichkeiten abhalt, 
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mehr auf die Juͤnger als auf die Meiſter gemünzt denken und 
des Dichters Entichuldigung als halb ermälich annehmen. Aber 
ganz und "gar kann er fi doch nicht von dem Vorwurfe reinigen, 
dag. er die Meifter felbR verunglimpfi babe, zumal er auch bei 
andern Gelegenheiten fich über fie in ähnlichen Schergen ergeht. 
Mit töftticher Perfiflage im keichteften Ton macht Lucien in der 
genannten Schrift bie einzelnen Philofopbenfchulen zum Gelächter. 
Zuerſt wird Pytbagoras ausgerufen und gibt in feinem joniſchen 
Disleft alle feine Faͤhigkeiten, Wiljenfchaften und Eigenheiten an. 
Da kommt neben der dunkeln mathematifchen Terminologie und 
der Mufif als fittlihem Bildungsmittel das fünfjährige Schweigen, 
das Verbot des Bohmeneffens, die Seelenmwanderung , der goldene 
Schenkel des göttlichen Propheten zur Sprache. Dreihundert Leute 
aus der Begend von Kroton erftehen ihn um 225 Ihlr. Nach ihm 
muß der Schmupige mit dem Schnappfad und den bloßen Schultern 
an der Verſammlung vorbeiſpazieren ‚ der tapfere und freie Mann. 
Man Tann ihn zum Graben und Waffertisgen, etwa auch zum 
Thürbüter gebrauchen; man nennt ihn auch nicht anders als den 
Hund. Sein Baterland ift die ganze Welt, fein Schutzpatron 
Serafles; fein Knittel ficht auch der Keule ähnlich; der alte 
Mantel dient ihm flatt der Löwenhaut Er if der Befreier der 
Menſchen und ihr Arzt von den Leidenfchaften, der Prophet der 
Wahrheit und der Freimüthigkeit. Und was wirft du denn aus 
mir machen wollen % fragt ihn der Käufer. Ich werde dir bie 
Weichlichkeit ausgiehen, dich mit der Armuth zufammenfperren 
und mit einem ſchlechten Mantel umkleiden; Dann mußt bu ſchaffen 
and arbeiten, auf der Erde fchlafen, Wafler trinken und ti 
vollſtopfen mit dem, was dir gerade unter die Hände kommt; 
She, Kinder, Vaterland achte tu alles für Narrenspoſſen, ver 
läffeR dein Aelternhaus und wohnft in einer Gruft, oder in einem 
alten Thurm, oder auch in einer Tonne; jo wu tu di glück⸗ 
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licher ſchähen als ein Kaiſer. Dabei mußt du allen Menſchen, 
vom Fürſten bis zum Bettler, Grobheiten ſagen, ſo wird man 
auf dich ſehen als auf einen muthigen Mann. Deine Sprache 
muß etwas rauhes, deine Stimme etwas knurriges haben, wie 
die eines Hundes; Scham ımd Anflant muß du aufgeben und 
über nichts roth werden. Die volkreichſten Pläbe beſuchſt du, 
treibft e8 aber überall, als ob du allein.wäreft, thuſt vor aller 
Augen, was niemand allein thun mag, und endlih wenn dir's 
gut duͤnkt, friffe du einen rohen Polypen oder einen Dintenfifh 
hinein und ſtirbſt. Dieß if die Stüdfeligfeit, die ich dir garan- 
tiren Tann. Pfui, entgegnet der Käufer, das iſt ja abſcheulich 
und gar nicht mehr menfhlih. Ja, aber dafür auch für jeber- 
mann leicht zugänglih. Da braucht's feine Bildung und fein Ge⸗ 
ſchwaͤtz; du gehft den geradeften Weg zum Rtuhme. Du kannſt 
ein Gerber, ein Satzfifcher, ein Zimmermann, ein Geldwechsler 
fein , nichts flieht dir im Weg ein Wundermann zu werden, wenn 
du nur dabei Unverfchämtheit und Kedheit beſitzeſt und tüchtig 
ſchimpfen gelernt Hal. Zu diefen Dingen, meint der Käufer, 
bedürfe er feiner nicht; als Ruderer oder Gärtner wolle er ihn 
nehmen, und bietet zwei Grofchen, und Hermes fchlägt diefen Dio- 
genes für dad Spottgeld los, weil er ihnen doch nur läſtig und 
gegen alle Leute beleidigend ſei. Der betrunfene Ariſtipp, fo 
wie der lachende und weinende Philofoph bleiben unverfauft. 
Darauf fommt der plauderhafte Athener Sokrates an die Meibe; 
er gibt fi für einen Meiſter in der Kunft zu lieben aus; aber 
gerade and dem Grunde taugt er gar wohl zum Lehrmeiſter 
der Schönen; denn er liebt die Seelen, nicht die Körper. Er 
bewohnt die Republik, die er ſelbſt gegründet, und beobachtet 
feine eigenen Geſetze; das wichtigfte unter biefen ift das, welches 
an der Stelle der kleinlichen Cheſatzungen Weibergemeinihaft ans 
ordnet. Die Grundlage feiner Weisheit find die Ideen, die Ur⸗ 
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bilder der Dinge; fie ſtehen unfihtbar außer der Welt und doch 
nirgends; denn ftünden fie irgendwo , fo wären fle nit. Der 
Käufer fieht fie freilich nicht; denn er ift blind an der Seele, 
er aber flieht fie; und fo geht er denn ob feiner Scharffichtigkeit 
um ben bohen Preis von zwei Talenten weg. Gofrates felbft, 
dünft mich, dürfte mit dieſem Kaufpreis zufrieden fein; denn er hat 
ihn 36000 mal höher gehalten, als den des Diogenes. Epikur 
iſt rafch abgegangen; man flieht dem Satiriker die Eile an, mit 
welcher er über feinen Liebling dahinſchlüpft; Dagegen gießt er 
den vollfien Spott auf Chryfipp herab, den Vertreter der Stoifer. 
Die wunderfamen Sophismen und Tafchenfpielerftüdhen,, auf deren 
Erfindung ſich diefe Schule fo viel zu Gute that, werden eben 
fo mitgenommen als ihr Tächerliher Tugendſtolz, der fie gleich- 
wohl nicht binderte, hohes Honorar für ihren Unterricht und 
von ihren Hypothekenſchuldnern Zinfeszinfen zu nehmen. Der Be- | 
ripatetifer aber, der hat Verſtand, das ift der Mann, der 'alles 
weiß, aefebt, anftändig, verſteht zu leben, iſt exoterifch und efo- 
terifh, ein anderer von außen, ein anderer von innen. Er kennt 
dreierlei Süter, geiſtige, Pörperliche und Außere ; das ift fchön 
und menfchlich von ihm, daß er die beiden letztern nicht wie der 
Stoifer verachtet. Wohl koſtet er zwanzig Minen, ein Drittel 
eines Talentes oder 4581/, Thaler, eine bohe Summe, aber bei 
alledem nicht zu viel; denn er bat fich ſelbſt Geld zufammengen 
ſpart, und dann weiß er auch über alles Ausfunft zu geben: 
wie lange die Müde tebt, wie tief die Sonnenftrahlen ins Meer 
eindringen, was die Auftern für eine Seele haben und andere 
wichtige Fragen. Den Schluß macht der Zweifler Pyrrhias, der 
gar nichts weiß, nicht einmal ob er ſelbſt nur da if. Die Quint« 
effenz feiner Philoſophie if Die Unmiffenheit; er ift ohne Urtheils- 
fraft, ohne Vorftellung, kurz nicht beffer denn ein Megenwurm. 
As er gekauft und das Geld für ihn bezahlt it, jo zweifelt er -- 
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auch daran wieder, ob er gelauft iſt, ja er zweifelt daran, ob die 
vorhanden find, welche ald Zeugen des Kaufes herumfichen. Der 
Käufer aber wird ihn in die Mühle fihiden, damit ihm feine 
Bebenklichleiten vergehen mögen. 

Aufs inntgfte hängt mit dem philoſophiſchen Sclavenmarkt“ 
eine zweite Schrift zufammen, welche die Rechtfertigung feiner 
dortigen Angriffe geiſtvoll in Scene ſetzt, die Afterphilofophen feiner 
Zeit dem Spotte Preis gibt und ihnen den Schup ber Meifter 
entzieht, hinter deren Schilde fie ihre unphilofophifchen Thorheiten 
und Lafter übten. Bielleicht hatten nach dem Erfcheinen der Auc⸗ 
tion die verſchiedenen Schulen trotz ihrer fonfigen Uneinigfeit 
gegen Lucian eine Verbindung eingegegangen, um dem gemeit- 
famen Feinde, dem Läferer der ehrwürdigen Wiffenjchaft, den Krieg 
zu erllären. Die glorreichſten Namen der Vorzeit hatte er ja 
verunglimpft; follten fie deren Beihimpfung ungeabnt laſſen ? 
Lucian weiß fih in dem Geſpräch: der Bifher oder bie 
wiederauferflaudenen Philoſophen gar fein aus der Schlinge 
zu ziehen. Mit Steinen: bewaffnet, in mädhtigem Zorme kommen 
die alten Weifen herauf aus der Unterwelt; fie Haben fi ben 
Tag von Pluto ausgebeten, um an ihrem boshaften Zeind em⸗ 
pfindfiche Mache zu nehmen. Werft zu, werft zu! dedi den ver 
ruchten Buben wit Steinen zu! nehmt auch Erdſchollen und zer⸗ 
brochene Häfen zu Hülfe! fchlegt mit euren Prügeln auf den 
VBöfewicht los! So Yaranguirt Sokrates die leidenſchaftliche Schaar, 
die mit allem Ungeftüm hinter ihm ber if. Dergebens citixt 
Zucian den Homer und Euripides, — wir würden fagen Bibel. 
fprüde und Gefangbudlieder — um ihr Mitleid zu rühren; fie 
feßen ibm andere Citate entgegen, nad denen fein Tod geredt- 
fertigt ik. Mit Mühe bringt er fe fo weit, im wenigſtens 
eine Verantwortung zu geſtatten; er ſei ja fein ganzes Leben ein 
Bewunderer der Philofophie geweſen, verfichert er ben Aufge- 
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brachten, und wenn ex ſelbſt durch feine Schriften fi Beifall 
erworben. jo verbanfe er dieß lediglich dem Studium ihrer non 
trefflichen Werke. Er will ch ihrem eigenen Spruch unterwerfen; . 
Dean er kofft von ihrer Gerechtigkeit obzuflegen. Sie werben bes 
fänftigt , wollen die Philofophie zur Richterin nehmen. Die Bbi- 
loſophie? Aber wo wohnt fie? er habe oft vergebens nach ihrem 
Haufe gefragt. Einmal babe er nah dem Ausſehen der vielen 
ernften würdigen Männer, die in einem gewilfen Gebaͤude ein 
und ausgingen, die feite Ueberzeugung gefaßt, bier meüfle ihre 
Wohnung fein; da habe er ein Weibchen getroffen, in gekünftelt 
einfacher Toilette, mit koletter Machläffigkeit ; fe freute ich, wenn 
ihre Liebhaber ihre Schönheit lobten, und ließ die reichen neben 
Ah Plaßz nehmen, ohne die armen nur eines Blickes zu würdigen. 
Bit einem Worte, die Perfon glich einer Hetäre, und bie armen 
Tropfen erfehienen bebauerlih, die ſich von ihr nicht an der Mafe, 
fondern am Barte berumführen ließen. Während Lucian fo die 
falſche Philoſophie abſchildert, fiche da kommt auf einmal mit 
ihrem Gefolge von Tugenden die wahre heran, eine hohe, ebie 
Gehalt. In würdiger Weife fragt fie die Meiſter nach der Urſache 
ihres Hierfeind und verweiß ihnen ihre Hitze, und giebt mit Bei- 
ſiherinnen und Klägern hinauf nad dem Areopag , dort über ben 
Spötter Gericht zu halten. Um Namen und Charakter befragt, 
nennt er fih Parrhefiades , Alethions Sohn, wad Wieland paſ- 
fenb wiedergibt: Freimund, Wahrliebs Sohn. Dem Charakter 
nach iſt er eim Haſſer der Prahlerei, Marktichreierei, Windmacherei 
und aller derartigen Menfchen,, deren es befanntermaßen wiele gebe; 
Dagegen ein Freund der Wahrheit, Schönheit und Kinfachheit, 
deren Verehrer jelten feien. Diogenes, der Träftigke Medner, 
macht den Anklaͤger. Lucien vertheidigt: fi in wobhlgeſetzten 
Worten alfo, daB er alle Vorwürfe von den alten Meiftern weg 
«uf die unwürdigen Schüler Bäuft, und namentli auf fein eb» 
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fingsthema , ihr unanfländiges Leben, zurüdtommt. Vebrigens, 
fagt er unter anderem, läßt fi nichts ungereimteres denken als 
dieß, daß fie eure Lehren fo genau ſtudiren ,‚ um das gerade Gegen⸗ 
theil davon zu thun. Denn alles, was fie da fagen, 3. B. daß 
man Reichthum und Ruhm verachten und nur das Schöne für 
ein Gut halten, daß man frei von Keidenfchaften fein und mit 
den fchimmernden Reichen auf gleichem Buße verkehren müſſe, 
alles das klingt herrlich. Aber fie geben diefe Lehren um Lohr, 
faunen die Reichen an und ſchnappen nach ‚Geld, find zorniger 
als die kleinen Hunde, furchtfamer als die Hafen, zudringlicher 
ale die Affen, geiler als die Efel, diebifcher als die Marter, 
ſtreitluſtiger als die Hähne. Darum werden fie billigerweiſe zum 
Geipötte, wenn fie fih zu den Thüren der Neichen drängen, bei 
allen großen Gaftungen die elendeften Schmeichler machen, fidh 
unanftändig überfüllen und mit fcheelem Auge ſehen, ob der Nach⸗ 
bar nicht mehr befommt, und beim Weine unſchicklich und lang⸗ 
weilig philofophiren. Da lachen dann die Laien und verachten 
die Philofophie, wenn fle ſolchen Abſchaum von Menſchen in 
ihrem Gefolge hat. Nachdem Lucian das ganze Tange Sünden- 
regifter der Leute vorgetragen, die fih für Philofophen ausgeben, 
wird er natürlich freigefprochen. Aber nun follen binwieberum 
jene vorgeladen werden, um ihre Strafe zu erhalten für alles, 
was fie an der Meifterin ſelbſt, an der Philofophie, gefündigt 
haben. Die Marktfchreier der Wahrheit beraufzuloden, ruft Bar- 
rhefiades hinunter von der Burg: Wer auf den Namen eines 
Philoſophen Anfpruch macht, der fol zur Austbeilung berauf- 
fommen; der Mann befommt 45 Thlr. und einen Sefamkuchen, 
und wer einen langen Bart bat, noch eine Marmelade von Feigen 
dazu. Zum Ausweis fol jeder fünf Syllogismen mitbringen. 
Da firömen fie in Maffen heran, und legen fogar Leitern an den 
Selfen, um eher droben zu fein, und die Schulen zanken 
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Rh dann um den Vorrang beim Austheilen. Als fie aber von 


einer Uinterfuchung hören, laufen alle über Stod und Stein davon, 
ja ein Eyniter wirft, daß er eher fort kommt, den Ranzen weg. 
Was mag er wohl drinnen haben? Beigbohnen oder ein Bud 
oder Schwarzbrot? D nein, feht doch! Gold, Salbe, einen 
Spiegel und Würfel. Nachdem fih nun die fogenannten Philo- 
fopben aus dem Staube gemacht, fo erhält Parchefiades den 
Auftrag die Unterfuchung gegen fie zu beginnen. Wen er als 
echt erfennt, den foll er bekränzt ins Prytaneum führen, den 
falſchen dagegen mit einem Bocksſcheermeſſer den Bart abfchneiden 
und auf die Stirn ihnen einen Fuchs oder Affen brennen. Alabald 
die Probe zu machen, befeitigt er an eine Angel Feigen und ein 
wenig Gold und läßt fie von der Freiung in die Stadt hinab; 
gleich hat fih ein ungeheurer Cyniker gefangen; er wird auf 
Befehl des Diogenes über die Mauer binabgeworfen ; denn der Fiſch 
it ungenießbar, und fo auch die Mitglieder anderer Schulen der 
Reihe nad, die fich in die Lockſpeiſe verbiffen haben. Endlich 
geht Parrheſiades hinab in die Stadt, fein Gejchäft anzufangen, 
und if im voraus überzeugt, daß er felten einen Kranz, häufig 
Dagegen jein Brenneifen von Nöthen haben werde. 

Es braucht Feine weitern Eitate, die fich außer den ange- 
führten noch überreih aus den verfchiedenen Schriften Lucians 
zuſammenbringen ließen, um zu beweiſen, daß die Philoſophen 
damaliger Zeit, zumal die fich auf ihre Tugend ſo viel zu Gute 
thaten, die Stoiker und Cyniker, keine Liebhaber wahrer Weis⸗ 
heit, ſondern Galane einer Buhldirne waren, welche betruͤgeriſcher 
Weiſe deren Namen ſich angemaßt. Den "gewöhnlichen Leiden⸗ 
ſchaften häufig ſogar in ungewöhnlichem Grade hingegeben, be⸗ 
nutzten fie die Vorrechte ihres Standes zu deren Befriedigung. 
Und war auch mancher fo gut geartet, um nicht im Trüben zu 
fiſchen, fo vermieden doch wohl nur wenige die verborgenfte Klippe, 
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an welcher zu ſtranden nach am verzeihlichſten it. Wer mag es unter- 
ſchelden, wie vielen jener Iugendprediger Eitelkeit und Ehrgeiz ihre 
Pegeifterung eingab? Es hat einen eigenen Reiz, vor aller Welt 
ben Entfagenden zu fptelen und den Menfchen ihre Gerüfe ins 
Angeficht zu böhnen; es iR ein raffinirtes Vergnügen, fi ſelbſ 
fo zu kaſteien, daß Die andern diefe Enthaltſamkeit bewundert, 
und der Natur zu folgen bis zur Unmatur; es liegt ein befon- 
berer Genuß darin, den Leuten die Wahrheit His zur Grobheit 
zu fagen und als ein Mann von ganz befonderem Freimuthe ge» 
rühmt und gefürchtet zu fein. Daher auch jenes marktfchreierifde 
Eoküm der Eyniker, Zottelbart und Kapuzinerfutte, Knittel und 
Schnappfad: eher würden fie ihre Grundfübe aufgegeben haben, 
als die Zeichen ihres Standes. Ehrgeiz und Eitelkeit find zwar 
sticht die gemeinften Keidenfihaften; aber fie können die gefäßt- 
lichten werben und ſchwache Geiſter bis an die Grenze des 
Wahnfinns führen. Es lebte in Lueians Tagen fo ein ehrgeiziger 
Schwärmer, Peregrinus Proteus, der fih in feinen alten 
Tagen, lediglich aus Ruhmſucht, zu Olympia in das ſelbſtange⸗ 
zändete Feuer flürzte, und auch in fo weit fein Ziel erxeichte, daß 
fein Name noch Heute genannt wird, freilich nur in Geſellſchaft 
anderer berühmter Narren. Lucian, welcher Augenzeuge der 
lächerlichen Tragödie war, hat ihrem Andenten ein nicht eben 
ſchmeichelhaftes Denkmal geſetzt. IH habe biefer Veſchreibung 
ſchon Erwähnung gethan, als ich von feiner Stellung zum Efriften- 
thume ſprach. Denn Peregrinus war, nachdem er als Yüngling 
(dem im Ehebruch ertappt und dann in feiner Vaterſtadt Rarium 
des Vatermords aus Habfucht mehr als. verdächtig war, aus Furcht 
vor einer Unterfuhung nach Syrien und unter die Chriſten ge⸗ 
gangen, hatte bei ihnen, wie bereit angeführt, eine bedeutende 
Nolle gefpselt und für fein Gefängniß Durch öffentliche Sammlungen, 
die fle in der Gemeinde veranfalteten, ein ziemliches Geld zu⸗ 
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fammengebracht. Vermuthlich wegen Vethelligung am einem Gotzen⸗ 
opfer, aus ihrer Gemeinſchaft geſtoßen, trat er wieder zum Heiden⸗ 
thum zuräd, und zog mit Stecken und Schnappſack als Cyniler 
durch die Welt. In Aegypien ließ er ſich das Haar auf einer 
Seite abfcheeren,, beſchmierte fih das Geſicht mit Lehm und ver⸗ 
übte unter dem Titel der Afeefe allerlei Unanfländigfeiten. Bon 
da fuhr er nach Italien und ſchimpfte in Kom auf alle Leute, 
am meiften auf den Kalfer, der als der leutſeligſte und fanftefle 
Mann — Antoninus Bus — niemand für bloße Worte be» 
firafte, am wenigſten einen Philofopfen , der aus dem Räftern ein 
Gewerbe machte. Uber der Bolizeifummiffär dadıte anders al® 
der Kaifer; denn da Peregrinus fich durch fein loſes Maut bei 
dummen Leuten in Anſehen fehte, fo verwied er ihn aus der 
Stadt mit der Erklärung , dieſelbe brauche feinen. ſolchen Philo⸗ 
ſophen. Dadurch fam er erft recht in aller und, als der Phi⸗ 
lofoph, der wegen feines Freimuthes und feiner Freiſinnigkeit 
vertrieben worden .fel. Hierauf feßte er feine Schiunpfereien in 
Griechenland fort, bis weiter niemand mehr auf ihn merfte, und 
er, in dem Beſtreben etwad recht Neues für fein Renommee auf 
die Bahn zw bringen, endlich auf den Entſchluß gerieth, ſich wie- 
Hercules, der Patron der Cyniker, ſelbſt zu werbrennen und fo 
ben Menfchen zu zeigen, wie fle den Tod verachten müßten. Na-⸗ 
türfich feßte er fein Vorgaben anf eine Weile ins Werk, die 
möglich viel Auffehen erregte: Schon vier Jahre vorher machte 
er an den Ölgmpifchen Spielen diejen feinen Borfab bekannt 
ME wın der Zeitpunkt der nächſten Spiele beraurädte, wußten 
Me andern Cyniker durch öffentlige Reden an Ort und Gtelle 
das heidenmüthige Vorhaben ihres Mitglieds in gebührendes Licht: 
zu feßen. Dann trat er ſelbſt auf vor einer Maſſe Volkes und 
hielt fih die Leichenrede. Die Einfältigen von feinen Bu- 
hörern weinten unter dem. Eindwud der: wunderfamen Situation 
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und ſchrien: Erhalte dich für Griechenland! die Herzhaftern riefen: 
Vollführe was du beſchloſſen haſt! Bei dieſem letztern unerwar⸗ 
teten Zuruf — denn er hatte gehofft, alle würden ihn gewaltſam 
im Leben zurückhalten — wurde er noch blaſſer, obſchon er be⸗ 
reits mit der Todtenfarbe im Geſicht erſchienen war, und es kam 
ihn ein Zittern an, daß er im Reden inne halten mußte. Die 
Spiele waren vorüber, und endlich mußte er den von einem Tag 
zum andern aufgehobenen Borfag in Vollziehung ſetzen. Um 
Mitternacht zog er hinaus, wo der Scheiterhaufen meiſt aus Kien 
und Reifig, Damit es eine ſchnellere Flamme gebe, in einer Grube 
aufgeihichtet war. Als der Mond aufging, trat er mit dem 
andern Haͤuptern der Cyniker hervor, und alle gemeinfam zündeten 
mit Fackeln von allen Seiten den Brand an. Hierauf legt Proteus 
Manzen, Mantel und Knittel ab und ftebt in-fchmugigem Hemde 
da; dann wirft er Weihrauch ind Feuer; den Blick nad Mittag ge- 
kehrt ruft er aus: Ihr Schupgötter meiner Mutter und meines Ba- 
ters, nehmt mich gnädig auf! und fürzt ſich nach diefen Worten in 
bie Slamme, in welcher er augenblidlich verfchwunden if. Ginem 
fühlen Verſtandesmenſchen, wie Lucian, konnte freilich dieſe thea- 
tralifche Todesart nicht fonderlid imponiren. Warum hat der 
Mann fih nicht auf eine geräufchlofere Manier aus der Welt 
geſchafft? Warum bat er nicht, wenn er ja den Hercules ſich 
zum Mufter erfor, in einem entfernten Walde den Scheiter- 
baufen aufgebaut? Warum mußte in Olympia ganz Griechenland 
Zeuge fein? Zudem erzählte dem Lucian der Arzt des Peregrinus, 
wie dieſer ſich erſt neulich bei einem Fieberanfall ganz weibiſch geber- 
det, und auf feine Bemerkung, der Tod, nach dem er jo fehr verlange, 
fäme ihm ja von felbft ins Haus, ihm erwiedert habe, aber diejer 
Tod würde ihm keinen Ruhm bringen. Lucian felbf Harte ihn 
erſt vor einigen Tagen fich eine Salbe auf feine böfen Augen ſtreichen 
jeben , gerade wie wenn einer, im Begriffe den Galgen zu befeigen, 
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fih noch den Singer verbinden wollte. Aber bei der Menge hatte 
-Beregrin fein Ziel erreicht; ja das Märchen unferes Spaßvogels, 
als fei ein Geier aus ber Flamme in die Höhe geflogen und habe 
mit Menfchenkimme gerufen: Der Erb’ entfchwungen fleig’ ich zum 
Olymp, fand Verbreitung und weitere Ausfchmüdung , fo daß 
ibm ſelbſt ein ganz würdiger alter Mann nachher vorerzählte, wie 
er mit eigenen Augen habe den Geier aus der Flamme aufßeigen 
feben, und daß er den Proteus nad feiner Verbrennung ers 
blickt habe, wie er in weißem Gewande, den Oelkranz um das Haupt, 
in der Säulenhalle mit heiterer Miene auf» und niederging: So 
dichtete al&bald der Aberglaube des flaunenden und gerührten Volkes 
vielgejchäftig den phantaftifchen Thoren zum Heiligen und Kalb» 
gott um, ein Heidnifches Seitenftüd zur Entſtehungsgeſchichte chriſt- 
licher Legenden. Dieſe auch font durch Zeugniffe beglaubigte 
Selbſtverbrennungsgeſchichte fällt in das Jahre 165 nach Chriſtus. 

Daß den Cynikern, denen die Selbftopferung ihres Eollegen 
in den Augen des großen Haufens neue Verehrung zu verfchaffen 
geeignet war, Lucians Spottſchrift darauf fehr ungelegen fam, 
ſcheint, nah Wielands geiftreicher Vermuthung, aus einer zweiten 
von ihm gedichteten Scene hervorzugeben , welche den Titel führt: 
Die entlaufenen Sclaven. Unmittelbar an das vielbejprochene 
Ereigniß antnüpfend,, beklagt ſich Zeus gegen Apollo über ben 
unangenehmen Bratengeruch von Menſchenfleiſch, der ihn bis Ara⸗ 
bien getrieben und troß der dortigen Wohlgerüche ihm nicht aus 
der Nafe gekommen fei; noch jetzt, wenn er daran gedente, be⸗ 
komme er Ueblichkeit. Die ganze Schrift, auf deren Inhalt im 
Einzelnen ich nicht weiter eingehen will, weil fie ung feine neuen 
Anſchauungen bietet, iſt eine Perſonalſatire auf drei Cyniker aus 
Thraeien, welche vielleicht dem Lucian ihre feindſelige Gefinnung 
hatten merken laſſen. Er weiſt in ihren Perſonen davongelaufene 
Sclaven nach, von denen der eine noch obendrein mit einer fremden 
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Frau durchgegangen war. Gleichzeitig werden die drei Gauner 
von der Philoſophie in Begleitung des Hermes und Heralles auf⸗ 

geſucht, um für ihren unverſchämten Betrug mit einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, von welcher fie nichts verſtehen, Strafe zu leiden, gleich⸗ 
zeitig von ihren Herren und dem Ehemann, damit diefer wieder 
zu feiner Frau, jene zu ihren Sclaven Tommen, und es gibt 
am Schluß ein für die Ertappten nicht eben erfreufihes Wieder⸗ 


finden. 
8. Sociale Zufände. 


Aus allem bisher Sefagten wird fih ergeben, daß es dem 
Lucian mit feinen bittern Scherzen, welche er auf die Xehrer der 
Weisheit macht, ein bitterer Ernft il. Wenn er auch zu ſcharf⸗ 
ſichtig war, um in den Stiftern der Schulen ſelbſt Apoftel und 
Heilige zu verehren, fo galten gleichwohl feine Angriffe zumeiſt 
den heutigen Süngern. Denn obſchon er auch auf die alten Schrift- 
ſteller und Sectenftifter Bin und wicder einen Spaß fih nicht 
verfagen konnte, fo fand in feiner Seele doch ein jchönes Bild 
vom früheren beffern Grichenland, in welchem Echwelgerei und 
Veppigfeit noch nicht zur Herrfhaft gefommen war, und von 
welchem zu feiner Zeit noch in Athens eleganten und dabei ein- 
fahen Sitten ein freundlicher Abentihinmer Dämmerte. Der Abe 
funft nah ein Varbar aus dem entlegenfien Winfel des Welt- 
reihe, hatte er jeine Bildung dem Studium der griechiſchen 
Schhriftiteller und dem Anfchauen ihrer Kunftwerke aus jenen guten 
Tagen zu danken, in welden eine wundervolle Harmonie zwiſchen 
Geiſt und Sinnlichkeit, wie kein zweitesmal in der Geſchichte, 
herrſchender Volksgeiſt geweſen war. Darum liebt er griechiſches 
Weſen und griechiſche Denkweiſe und hängt auch namentlich mit 
Vorliebe an jenen Einrichtungen in der Erziehung, auf welchen 
von jeher dieſes edle Gleichgewicht vorzuͤglich geruht hatte. Thier⸗ 
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fümpfe und Gladiatorenfpiele gewöhnten die Romer an rohe Grau⸗ 
famteit; die Leibesübungen der griechiichen Jünglinge dagegen, 
die durch Ringen, Fauſtkampf, Laufen, Springen, Werfen ihre 
Glieder gefchmeidig machten, gaben diefen mit der Clafticität des, 
Körpers zugleich eine Spannkraft und Gewandtheit, eine Kühn- 
heit und Gelbſtbeherrſchung des Geiſtes und eine Sicherheit des 
Gefühle, welche bei der Wechſelwirkung von Leib und Seele als 
Frucht für die Lehtere aus der herrlichen Gelenkigkeit bes erſtern 
mit abfiel. Rechnen wir dazu noch den hohen Bewinn, melden 
Die plaſtiſche Kunft aus dem täglichen Anblid fchöner, freudig 
bewegter, in alle Windungen eingehender jugendlicher Ges 
flalten zog. Rucian if ein feiner Kenner und Beurtheiler bild- 
serifcher Kunſtwerke, wie er an manchen fener gelegentlichen Bes 
freibungen gezeigt bat. Mußte ihm ſchon aus rein künſtleriſchem 
Intereffe die griechiſche Turnkunſt wohlgefallen, die den Künftlern 
die Urbilder zu den idealen Schöpfungen lieferte, jo war es doch 
mehr die Meberzeugung von ihrer liberalen Wirkung , welche ſelbſt 
in der gegenwärtigen Entartung die Nation zu dem Stolze be= 
rechtigte,, mit dem fie noch immer auf Sieger und Mitunterjochte 
ale auf Barbaren herabfchaute. Lucian mochte indeß in der ab» 
weichenden Meinumg Anderer Beranlaffung haben, die alte Staats- 
erziehung , an der man bereitö in der Literatur rüttelte, in einer 
befondern Bertheidigungsichrift in Schup zu nehmen. inter den 
noch vorhandenen Autoren find zwei, Galenus und Plutarch, 
Gegner der gymnaſtiſchen Uebungen ; fo wird es deren ſicherlich 
noch mehr gegeben haben, welche darin nur eine nuplofe Are 
firengung des Leibe oder auch wohl gar Gefahren für die Sitt« 
lichkeit gefehen haben mögen, wie ja auch unter und genug Stim⸗ 
men ſich vernemen ließen, welche die Turnerei als bloße Eeils 
tängerei oder auch als Propaganda revolntionärer Ideen verfchrieen. 


Bei den Athenern waren jene Körperübungen gebotene öffentliche 
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Einrihtung; der Staat fürchtete den freien Geiſt der Jugend 
nicht, mit weldem die übrigen Inftitutionen fi wohl vertrugen ; 
aber die Turner mußten auch wirklih turnen und aus den Ueb⸗ 
ungen ein ernſtes Geſchäft machen, während fie bei uns viel- 
fach bloß in Turnkleidern herumlicfen. In einer Beinen Schrift 
Anacharſis Iäßt Lucian diefen Seythen, der nad Athen kam, 
um bie berühmte Stadt fammt ihrer Berfaffung fennen zu 
lernen, mit Solon in ein Geſpräch treten. Der Scythe fin- 
det die Turnerei, über deren Zwed er niemals unterrichtet wor⸗ 
den, einfach lächerlich. Was kommt dabei heraus, meint er, daß 
die jungen Leute fih um einander berumminden und einander 
ein Bein flellen, fih bei der Kehle paden, niederwerfen und im 
Kothe wälzen wie die Schweine? Anfangs fchmieren fie fi ge⸗ 
genfeitig mit Fett ein und flreicheln fi, ald wenn fie die beften 
Breunde wären, dann aber, ohne merkliche Veranlaſſung, vennen 
fie mit den Köpfen zufammen gleich Schafböcken — und in diefem 
Tone fährt er fort die gefammten Leibesübungen der Griechen 
zu perſifliren. Nicht mindern Spott erregen ihm die öffentlihen 
Kampffpiele mit ihren Preiſen. Er achtet es für Thorheit, daß 
man fi) um Aepfel und Eppich fo großer Arbeit unterzieht, und 
als ihn Solon den moralifchen Werth eines folden Sieges, vor 
den Augen vieler Taufende erfochten, begreiflih zu machen fucht, 
fo hält er das gerade für das Traurigfte, wenn die jungen Leute 
nit vor wenigen, fondern vor fo vielen Zeugen diefe Schmach 
zu leiden haben, welche fie glüdlich preifen, wenn ihnen das Blut 
aus Mund und Nafe läuft und die Kehle von ihren Gegnern 
zufammengepreßt wird‘ Wenn bei den Schthen einer den an⸗ 
dern fchlägt oder zu Boden wirft, und das nur in Gegenwart 
einiger Menfchen, ſteht große Strafe darauf, gefchweige denn 
vor allen diefen Zuſchauern. Nah folhem Eingang gibt denn 
Solon in wenigen Zügen dem ungläubigen Freund die Motive 
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an, welche Spielen und Uebungen zu Grunde liegen. Es fomme 
vor allem darauf an, die Körper gefchmeitiger, gefünder, kräf⸗ 
tiger, dauerhafter und bebender zu machen. Solche Yünglinge 
ertragen ohne Beſchwerde Hitze und Kälte; ihre von der Sonne 
gebräunten Leiber haben eine ganz andere Muskulatur als die 
weibifchen Schwächlinge, die bei jeder Anftrengung zittern und 
in Schweiß geratben, durften und lechzen, wenn es warm iſt, 
den Staub nicht vertragen fönnen und vor Angſt zufammenfahren, 
fobald fie Blut fehen. Sie zeigen ein männliches Ausfchen, find 
voll Leben, Wärme und Kraft, weder runzlih noch dürr, noch 
durch ihre Schwere fich felbft zur Laſt, fondern von harmoniſcher 
Wohlgeſtalt. Die Leibesübungen find dem Körper, was das 
Schwingen dem Weizen iſt; die Spreu fliegt davon, die reine 
Frucht ſchiebt fih in dichte Haufen zufammen. Zwiſchen dieſe 
Betrachtungen hinein werden kurze Bemerlungen über andere oͤf⸗ 
fentliche Einrichtungen geworfen, z. B. über den ſfittlichen Ein⸗ 
fluß der muſikaliſchen und aͤſthetiſchen Bildung, über die veredelnde 
Kraft der dramatiſchen Kunſt; aber das Geſpräch fällt immer 
wieder auf feinen Schwerpunkt, die gymnaſtiſchen Uebungen, zu—⸗ 
rück. Dem Scythen find alle dieſe Anſchauungen zu neu und 
ungewohnt; den Waffenübungen feiner Nation gibt er immer 
den Vorzug. Wenn ihr nun von den Feinden angegriffen wer⸗ 
det, meint er ironiſch — denn er hat das Sronifiren bereits in 
Athen gelernt —, da falbt ihr euch wohl auch mit Del und 
pudert euch mit Staub ein und wollt ihnen Zauftfchläge geben; 
jene aber laufen davon, aus Furcht, Ihr möchtet ihnen Sand ins 
offene Maul werfen, oder ihnen von hinten auf den Rüden 
fpringen, die Beine um den Leib fchlingen und ihnen die Kehle 
unter ihrem Selm mit dem Ellenbogen zufammenprefien. Wenn 
fe in der Ferne mit Speeren nah euch werfen, jo werden fie 
natürlih euren feften Leibern nichts anhaben, als ob ihr chen 
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fo viele Statuen wäre. Siehe zu, ob es wit euren fdhömen 
Einrigtungen nicht auf einen bloßen Zeitvertreib müßiger JFümg- 
Hinge hinausläuftl. Solon bemerkt ihm, wenn fie gehörig in 
diefer Welfe geübt ferien, würden fie au in den Waffen ge 
ſchuit. Im Uebrigen hielten fie es in einem geordneten Gemeinde⸗ 
weſen, in einer befeſtigten Stadt für überflüſſig, in Friedenszeit 
gleich den Schthen Waffen zu tragen. „Alfo eure Waffen ſchom 
ibr, aber die Körper eurer Jünglinge greift ihr an ohne Much, 
Ratt ihre Kräfte für ein Lommendes Bebürfniß zu fyarın 1" Mir 
ber menſchlichen Kraft, entgegnet der Athener, fei es midht wie 
mit einer Weinflafcge, welche leer bleibe, wenn man den Irhalt 
ausgegoffen. Je mehr man bier dur Arbeit ausgieße, deſto 
mehr firöme zu, wie bei der gefabelten Hydra, wo für jeden ab- 
gehauenen Kopf zwei neue nachwuchſen. Führt man ihnen aber 
in der Jugend nicht hinreichende Materie zu, fo werben fie fpäter 
durch ermüdende Arbeit kraftlos. Mit dem nemlicken Hauch kann 
du ein Feuer anfachen, mit dem du ein Licht anblaͤſeſt, dem es 
an Bıennftoff fehlt. „Aber warum ftellt ihr denn auch bei jenen 
großen Feilverfammlungen feine Waffenfpiele an, fondern führt 
die Juͤnglinge nadt zur Schau, daß fie einander mit Füßen 
floßen und mit Faͤuſten fchlegen, um als Sieger mit Aepfeln 
und Eppich belohnt zu werden?“ Um die gymnaftifchen Uebungen 
in ihren eigenen Augen zu heben; wenn fie aber nadt ſich zeigen 
müffen, werden fie ihren Leib in fo guter Befchaffenheit erhalten, 
daß fie vom Nadtfein keine Schande haben. Die Belohnungen 
übrigens find fo geringfügig nicht: man lobt, man rühmt, man 
weißt mit dem Singer auf fie, als auf die bravſten unter ihren 
Kameraden. Wenn jemand die Liebe zum Ruhm aus dem Leben 
verbannen würde, was bliebe denn noch Gutes daran? oder wer 
würde noch Luft haben eine glänzende That zu tbun? Nun 
aber lannſt du bieraus den weitern Schluß ziehen, was das für 
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Leute im Krieg fein werben, wenn fie für Vaterland, Weib und 
Kind und die Tempel der Götter in Waffen find, welche nackt 
um Eppich und Aepfel mit folchem Zeuer Tämpfen. J 

Aus dieſer Freude an Nuhm, aus dieſem Wohlgefallen an 
jugendlicher Kraft, aus dieſem feinen Sinn für männliche Schön- 
beit, aus dieſem patristifchen Hochgefühl fpricht ganz der alte 
beilentfche Geiſt, der den Fremdling Lucian nicht bloß angeweht, 
fondern durchdrungen hatte. Es war Ihm ergangen, wie dem 
Schiben Toxaris, welchen Athen, nachdem er dahin gereift war, 
nit mehr los ließ und ganz zu dem Seinigen machte, alſo, daß 
berfelbe über der Freude am griechifchen Welen Weib und Kinder 
vergaß und nicht wieder nah Haufe kehrte. Toxarié iR in der 
bier berübrten Anrede der naturalifirte Grieche, Anacharſis da- 
gegen in dem angezogenen Geſpräche mit Solon der Yrembling, 
der fi noch über alles verwundert, was er in Griechenland flieht, 
und fein eigenes Vaterland auf deffen Koften erheben möchte. 
Beide Berfonen hat Luckan eingeführt, wo er Griechenlands Vor⸗ 
zäge dem Auslande gesenüber ind Licht feben will. So haben 
wir auch einen Dialog zwifchen Toyaris und einem Athener über 
die Sreundfchaft, in weldem jeder fünf Belfpiele aufopfernder 
Freundſchaften aus feinem Volke erzählt und den andern zu über» 
führen ſucht, daß bei den Seinigen dieſes Gefühl mächtiger fei. 
Würde diefe Sammlung. von Erzählungen nicht aus andern Grüsn- 
den al® unädt zu versrtbeilen fein, der Gefinnung nad ſtimmt 
fie gar wohl zu Lueians völlig griechifcher Denfart. Das Yreund- 
fhaftegefühl unter Männern war unter diefer Nation bis zu einen 
Grade entwidelt, daß es die Schwärmerel der Liebe an ſich trug, 
und befanntermaßen auch ins Sinnlihe ausartete. Die Schil⸗ 
derung des Weibes und des Jünglings in dem Liebesge⸗ 
fpräche fällt fo fehr zu Gunſten des Letztern aus, al® hätte ein 
liebendes Mädchen die Feder geführt. Die Frauen erfcheinen darin 
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als ein niedriges, nur auf trügerifche Toilettenfünfte bedachtes, zum 
Buten und Edlen träges Geſchlecht; das Heirathen für die Män- 
ner als ein nothwendiges Uebel; denn eine höbere Liebe Den 
Weibern entgegen zu tragen ſei unmöglih, da eine vollwichtige 
Tugend bei ihnen nicht anzutreffen ſei. Doch giüdliher Weife 
rührt auch diefer lüſterne Dialog, welchen Wieland unüberfeßt 
gelaſſen, nicht von Lucian ber; er trägt in Haltung und Sprache, 
wie fo mander andere, ein fremdartiges Bepräge, und ih babe 
nieht nöthig meinen Schriftfieller für Sünden, die er nit be= 
gangen, zu entfchuldigen. Leicht wird- mir dagegen die Entſchul⸗ 
digung feiner Hetärengefpräcdhe, die allerdings aud hin und 
wieder Verfaͤngliches fagen, aber mit folder Raivetät, daß ein 
unbefangener Stun daran keinen Anftoß nimmt. Hat fi ja audy 
in unferer Zeit Lied und Roman mit pifanter Vorliebe der Gri⸗ 
fetten angenommen und durch den fremden Namen das Unanftän- 
dige anfländig gemadt: follte der Stand der griechifchen GHetären 
dem der Pariſer Grijetten nachftehen? Bildung, Lebensanfchauung, 
Lebensführung laffen ſich hei beiden ziemlich in Parallele bringen, 
und bie freiere Anfiht, welche beim erftern Bol über die Liebe 
berrfchte, feßt noch obendrein die griechifchen Schweſtern gerin⸗ 
gerem Vorwurf aus. Die fünfzehn leicht bingeworfenen Dialoge, 
im one den Göttergefpräcen vergleichbar, zeigen die armen und 
zum großen Theil gutgefinnten Mädchen, welche überall Dürf- 
tigfeit in ihre Lage geftoßen bat, in den mannigfachſten Verhaͤlt⸗ 
niffen und geben einen guten Einblid in die damalige Denkweife 
von Perjonen, über welche Tonft die Literatur, die Komödie aus⸗ 
genommen , mit vornehmen Schweigen binwegzugehen pflegt. Wie 
hat e8 doch Gorgona glüden können, der Glycera ihren Offizier 
wegauflfhen? Er muß ganz blind gewefen fein, font bätte er 
feben müffen, daß jie dünnes Haar, blaffe Lippen, magern Hals 
und eine lange Nafe hat; nur ihr Wuchs if ſchlank, und ver« 
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führerifch verſteht fie zu lächeln. Ach, weißt du denn nicht, er- 
wiedert der theilnebmenden Freundin die verlaffene Geliebte, daß 
ihre Mutter eine Hexe if, tbeffalifche Bauberlicder gelernt hat 
und den Mond herabziehen kann? Auch fliegt fie bei Nacht, 
fagen die Leute. Hat bier die Zauberin einen Liebhaber untreu 
gemacht, fo wird in einem andern Geſpraͤch eine ſyriſche Here 
empfohlen, einen treulofen zu feinem Mädchen zurädzubringen. 
Sie verlangt feinen großen Lohn’; mit einem Vierundzwanziger und 
einem Lalb Brod if fle zufrieden: Cie hat ihre Kunft ſchon bei 
der Freundin bewiefen, und hat diefer den Geliebten durch ihre 
Beiprechung hergezogen, bei diefer Gelegenheit ihr auch empfohlen, 
in die Fußtapfen ihrer Nebenbuhlerin zu treter, mit dem rechten 
Fuß in den linfen, mit dem linken in den rechten; dabei jolle- 
fie jagen: Nun bin ich über dir und du bift unter mir ; fo würde 
fie diefelbe ſicherlich ausſtechen. — Auch in jener Zeit fehlte es fo 
wenig als bei uns an Müttern, die ihrem drüdenden Nahrungs 
fand mit den Reizen ihrer Töchter aufzuhelfen bedacht waren. Ein 
Beilpiel diefer Art gibt mit fchauderhafter Treue das Geſpräch 
zwifchen der armen Wittwe Krobyle und ihrer blühenden Korinna. 
Als ihr feliger Mann noch lebte, der befle Schmied im Piräus, 
da hatten fie vollauf zu leben; nach feinem Hingang mußte fie 
Zangen, Sammer und Amboß verkaufen; Spinnen und Weben 
brachte eben fürs Hungerfterben ein; fie zog die Tochter auf, in 
der Hoffnung — das unfchuldige Mädchen weint, als ihr ihre 
Beitimmung Mar zu werden beginnt — und dennoch — die Noth 
lehrt nicht bloß beten, fie lehrt auch laſterhaft werden. — Im 
der Mufarion hoben wir die rührende Grifettentreue fo prächtig 
gezeichnet, als wäre das Bild vom erflen beften Socialiften. Chi- 
read gibt feinem Mädchen nichts ald Verfprechungen: Wenn mein 
Bater die Augen zudiädt und ich Herr meiner Güter Pin, dann 
it alle® dein. Sie ſchenkt ihm ihren Schmud und ihre Kleider, 
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daß er das zu Geld macht. Er verzehrt den Erlss mit feinem 
Benofien. Er Hat ihr ja die Ehe zugefhworen, und er ift fo 
. fhön und betheuert ihr unter Thränen feine Liebe. Wenn nım 
ber Schuler feine zwei Bierundzwanziger verlangt, höhnt Pie 
gefühllofe Alte, fo wollen wir eben fagen: Geld haben wir nicht, 
aber Hoffnungen; nimm einige an Zahlungsſtatt; eben fo zum 
Bäder; und wenn man uns den Hauszins anfordert, fo fagen 
wir: Warte, bis der alte Laches geftorben iſt; nach der Hochzeit 
wollen wir dich bezahlen. Schämft du dih nicht? biſt die ein. 
zige unter den Hetaͤren, die feine Öbrenringe, kein Halsband, 
fein Kleid von Tarent bat. „Sind denn die andern glückicher 
und fhöner?” Nein, aber Mlüger, und glauben nicht den Schwü- 
ren, die den jungen Leuten auf den Lippen fißen; du aber biſt 
die tree und zärtliche Seele, und lebſt nur beinem (Ghäreas. 
Darım mahft du dich micht an den Antiphon, der ſchoͤn, ge⸗ 
bildet und jung if wie jener. „Chäreas drohte mih und fi 
zu erftehen, wenn ich einen Nebenbuhler erhören würde.” So 
drohen alle, erwiedert die Alte; und was bat er dir denn heute 
aufs Fer gefchenttt „Er hat nichts, Mütterchen.“ Er if alfo 
der einzige, der von feinem Vater Fein Geld erwiſcht; Hat er 
feinen Schaven, der den Alten betrügen Tann? Oder warım 
bat er nichts von feiner Mutter verlangt? Warum droht er ifr 
nicht in die weite Welt und unter die Soldaten zu gehen, wenn 
fie ihm nichts gebe? Meinſt du denn, Muſarion, du wirft immer 
18 Jahre fein? oder Chaäreas noch fo denfen, wenn er reich if 
md feine Mutter ihm eine gute Partie aufgefpürt hat? Meinft 
du, er wird noch der Ihränen, Küffe und Schwüre gedenken, 
wenn ex 10,000 fl. Heirathsgut fiebt ? — Willen wir bier nicht, 
ob die ungläubige Mutt r Recht bat oder die vertrauungsvolle 
Tochter, ſo erfahren wir in einem andern Gefpräh, wie ein Lieb⸗ 
babir. ver jungen Belsebten fein Gefuͤhl recht nachdrüͤcklich ein⸗ 
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prägt, und dieſe doch micht daran glauben will. Der Mann, ber 
weder Eiferfucht noch Zorn verräth, der fein Mädchen weder ge- 
fihlagen noch gerauft hat, if fein Liebhaber, verfihert Ampelis, 
bie viele Jahre und viele Erfahrungen auf dem Hüden bat, der 
adhtzehnjährigen Chryfis, welche fich über Mißhandlung von ihm 
beichwert. Küffe, Thränen, Schwüre, häufige Befuche find Zeichen 
ber beginhenten Liche, aber das wahre Teuer derfelben entzündet 
ſich in der Eiferfuht. Wenn dich alſo Yorgias ſchlägt, fo Hoffe 
mr Gutes, und mwünfcde; daß er es immer fo treiben möge. — 
Auch die verfchtedenen Stände treten in dieſen Liebesjtiggen mit 
ihrem befondern Charakter zu Tage; prablerifhe Offiziere er⸗ 
fheinen wie in der Komödie als Tächerliche Berfonen; einer droht 
mit feinem Regiment gegen feinen Nebenbuhler, den Kaufmann, 
anzurüden ; und diefer dagegen fie allefammt mit Hülfe feines 
Bebienten mit Steinen und SHafenfcherben davonzujagen; ein -An- 
derer fügt feinem furdhtiamen Mädchen jo biutige Affairen vor, 
welche er audgefochten, daB es davonläuft. Er muß ihr, will 
er fie wieder haben, den Kameraden mit der Berficherung nach⸗ 
ſchicken, daß faſt alles erlogen fei. Dazu find fie grob und ge 
waltthätig , diefe @ijenfreffer ; mit Worten lauter Generale, aber 
wenn fie etwas bergeben follen, da heißt es: Warte, bis Die 
Gage kommt. Mir, ift ein Fiſcher lieber, oder ein Schiffer oder 
ein Bauer, Leute meines Standes, fagt Kochlis; aber die Prabl⸗ 
bänfe , die die Bederbüfche ſchütteln und von Schlachten erzählen, 
find Windbeutel. — So ein Schiffer wird und auch vorgeführt, 
wie ex mit der früheren Geliebten, die ihm eines reihen Kauf⸗ 
mannd wegen den Abfchied gegeben, Abrechnung hält. Der 
arme Teufel wirft ihr feine Gefchente vor, die ihn ganz arm 
gemadt. Und was bat er ihr denn gegeben?! Gin paar Schuhe 
- aus Sicyon für AS Kreuzer, einen Topf mit pfönigifcher Salbe, 
koſtete eben fo viel; dafür gab fie ihm die Schifferjacke, welche 
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der Unterſteuermann liegen ließ. Ja, aber dieſer hat ſie ihm 
nach vielem Streiten wieder abgenommen. Item brachte er Zwie⸗ 
bein aus Cypern, 5 Salzfifche und 4 Barfche, 8 Städ Shiffe- 
zwiebad, einen Topf voll Zeigen aus Karien und dann aus Ba- 
tara ein paar vergoldete PBantoffeln, einmal auch einen großen 
Käs aus Gythium. Das alles, meint Myrtale, if zufammen 
vieleicht zwei Gulden werth, und nachdem er ihr zu ihrem neues 
meht als fünfzigiährigen Liebhaber gratulirt, dem Glatzkopf mit dem 
kupferrothen Angefiht und den Bahnflorren, dem das Artigthun. 
anftebt, wie dem Eſel das Lautenfchlagen, gibt fie ihm den 
Spott zurüd und preift feine Geliebte glüdlih um die eypriſchen 
Zwiebeln und den Käs aus Gythium. 

Lucian kannte die Licht» und Schattenfeiten der Armuth, denn 
er hatte fie von Kind auf gefeben und erfahren. Er taͤuſchte fi 
weder über dad Glück der Großen, noch fab er, wie mande 
neue Dichter, in der Bettlerin am Wege eine Heilige. Die Yrage 
über ungleihe und unwürdige @üternertheilung , welche vor einigen 
Jahren tbeoretifh und praktiſch mit fo haſtigem Ungeſtüm unter 
uns behandelt worden, als würde ohne ihre augenblickliche Loͤſung 
die Welt in Stüde gehen, bewegte auch in jenen Jahrhunderten, 
wo Reich und Arm fi fehroff genug gegenüber flanden, Kopf 
und Herz der Fühlenden und Denkenden. Griechen und Römer 
batten fie ehedem ſchon mehrfah auf dem Weg der Gefeh- 
gebung zu Löfen verfuht; die alte Ungleichheit war allen Pros 
hibitivmaßregeln zum Trotze wieder hervorgetreten. Soll man 
vielleicht eine neue Gütervertheilung verfuchen, von welcher die 
Armen aus Noth und Begehrlichkeit murmeln? Lucien wagt 
fih an die Unterfuhung diefer alten Wunde der @efellfchaft nur 
fhüchtern und im Vorübergehen; fie ernflih und gründlich an⸗ 
zugreifen, da fie doch hoffnungslos erſchien, mochte ex nicht für 
räthlich erachten; er hätte nur die zudenden Schmerzen aufgeregt, 
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obne ein Heilmittel zur Hand zu haben. Auch die Alten träumten 
von einem Zufand volllommenen alljeitigen Wohlbehagens ; aber 
fie feßten ihn weder in ein Jenſeits nad dem Ertenleben nod 
in eine ferne Zukunft hienieden, weil der Gedanke vom ſchranken⸗ 
lofen Kortfchreiten des Einzelnen oder des menſchlichen Geſchlechtes 
nit in ihrem Sinne war. Im einer nicht grauen, vielmehr ro⸗ 
figen und goldenen Vergangenheit, unter einer fröblihern Ord⸗ 
nung der Dinge — fo fabelten fie — lebten begünftigtere Erden, 
finder, denen alle Segensfülle von ſelbſt zußrömte. Denn fie 
waren felbf alle noch gut und von gediegenem Golde, wie die 
Dichterſprache fih ausdrüdt. Da ſchenkte denn auch die Erde 
freiwillig ihre Gaben; das Brot wuchs ſchon gebaden aus den 
Halmen, ſcherzt darüber Lucian, die Tafeln befegten ſich von 
felbf mit Speifen, der Wein flog in Strömen daher und Bäche 
von Mil) und Honig quollen aus den Belfen. Zur Erinnerung 
an diefes beffere Weltalter, das fich jeder nach eigener Herzens⸗ 
luſt ausmalen modie, feierten die Roͤmer ihre Saturnalien, wäh- 
vend deren fiebentägiger Tauer der paradiefifihe Zuſtand in allge- 
meiner Heiterkeit alljährlich wieder beftehen folltee Der alte 
Saturn, fagt Lucian, den Mythus vom Megierungswechfel ber 
Goͤtter ins Komifche ziehend, Hat die Weltregierung freiwillig 
feinem Sohn abgetreten. Mit dem Podagra behaftet, fühlte er 
fi) den vielen Geſchäften, welche ihm die Gottloſigkeit der jetzigen 
Welt verurſachte, nicht mehr gewachien. Immer mit dem Blitze 
berumaulaufen und die manderlei Frevler zu Arafen, erfordert 
einen jungen Mann. Er z0g es aljo vor, wie es ſich für feine 
Jahre ſchikte, beim Nektarbecher tie Zeit Im traufichen Geplauder 
mit Japetus und feinen andern Altersgenoffen binzubringen, ins 
deß Zeus mit der Weltregierung alle Hände voll Arbeit hat. 
Nur jene fieben Tage bat Saturn ſich vorbehalten, zu herrichen 
über fein Feſt; aber feine Gewalt geht auch da nicht weiter als 
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auf des Feſtes Brauch, auf Austheilung der Geſchenke, auf 
Becher, Würfel und Nüfle. In einem Zwiegefpräh mit feinem 
Priefter, der von ihm Reichthum begehrt, verweift er dieſen an 
feinen Sohn; bei einer andern Gelegenheit ermahnt er ihn zu 
tragen, was bie Schidfalsgöttinnen auferlegt; nur für das Feſt 
gibt ex Geſetze, daß die Reihen es nicht allein feiern, ſondern 
die Armen daran Theil nehmen laſſen Steht die Bertheilung 
der Kebenegüter nicht mehr bei Saturn, fo iſt ja das Zeit- 
alter allgemeiner Gleichheit für immer dahin; demm Jupiters Re⸗ 
giment berußt auf der Ungleichheit. Nur fo lange das Feſt 
dauert, follen die Reichen den Armen ihre drüdente Lage nicht 
fühlen laſſen, follen fie befchenten , zur Xafel ziehen und mit ſich 
auf gleichem Fuße halten. Diefelbe Auseinanderfegung iſt auch 
das Thema der Korrefpondenz zwiſchen Lucian und Saturnus. 
Die alte Gleichheit wieder herzuftellen bat der Gott feine Bes 
fugniß mehr; die Bitten, welche das Feſt angeben, will er bei 
den Reichen bevorworten, und zu diefer Erklärung fügt er den 
beliebten, wenn auch bloß anf Scadenfreude berechneten Troſt, 
daß in ber That die Neichen nicht fo glüdlich feien, als der Bittſtel⸗ 
ter ſich einbilde; denn fie hätten gleichfalls ihre großen und ſchwe⸗ 
ven Sorgen, die er, zur Beruhigung desfelben, der Reihe 
nah aufzählt. IR tie Einführung der Gleichheit unmöglid, ſo 
bleibt diefer zweite Weg, gewiffermaßen die Gerechtigkeit, wenn 
auch nicht die Güte Gottes zu retten, daß man die Ungleichheit 
anf das möglich geringe Maß berabzufegen bemüht if. Gaben 
alle nichts Gutes auf der Welt, fo find fie zwar ſchlimm daran, 
aber es gefchieht doch wenigftens feinem ein Unzcht. Gatum 
theitt num auch die Beichwerden der Armen den Reichen mit und 
gibt ihnen in diefer Hinſicht die beflimmteften Weifungen für bie 
Feſtfeier, und die Reichen erflären ihre Vereitwilligfeit, wälgen 
aber die Schuld ihrer feitherigen Zurüdhaltung der Unverſchaͤmt heit 
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und Aufdringlickeit der Armen zu. Go bfeibt alfo der eigent- 
liche Streitpunft über die ungleiche Guͤtervertheilung unerledigt; 
Jupiter mag fih erflären, wie er's mit dem Beſitze künftig halten 
will; er wird nichts in der Sade thun, das läßt fi voraus⸗ 
fehen,, wie er bisher nichts gethan hat. — Auch das Chriften- 
tbum bat den Siſyphusſtein zu wälzen, und fo lange die Ge 
meinden noch Mein waren, Giütergemeinfdhaft an halten, fpdter 
aber den Reichen das Herz zu rühren ımd das der Armen auf 
den Simmel zu weiſen verfuht. Aber es if weder über den 
Geiz der einen, noch über die Habſucht der andern Herr ge⸗ 
worten. Das Problem wird jedenfalls, wie fo viele theoretifche, 
fo als eined der prakiiſchen, gleich einem Felsſtück am Wege 
bleiben , zur Uebung der Kraft und des Scharffinns. Man kann 
fagen,, die Alten flanden, materiell betradyiet, der Loͤſung näher 
ald wir, weil die ungeheure Menge des Geſindes, für welches 
der Reiche, als für fein Eigentbum , zu forgen hatte, ein glei 
ausgedehntes Proletariat unmöglich machte; aber die Freiheit if 
doch wieder ein fo fihäbbares Gut, daß die wenigften Armen für 
mühelofen Erwerb von Speife und Trank fie hingeben würden. 
Auch die Gaſtlichkeit war größer als nach unfern Sitten, well 
de Stände au in den fpätern Beiten noch fich näher fanden; 
wiewohl freilih ter Uebermutb der Begüterten ‚ihre dürftigen 
Mitbürger ald Spaßmacher und Luſtdiener misbraudhte, und 
diefe fih zu den niedrigen DBerridytungen herbeiließen um die 
Gelegenheit fi den Magen zu füllen. Ja mancher duünkte fidh 
wohl etwas rechted zu fein, wenn er bei feinem Patron zum 
Geſpoͤtte war; er betrachtete bei der gleichen Niederträchtigkeit der 
@elehrten fih dieſen als ebenbärtig und hob die Barafiten« 
tunf zu einer der freien Künfte, wie in einem übrigens feifen 
und trodenen und wabrſcheinlich unechten Dialoge Lueians von 
einem Eßkunſtler der Art allen Ernſtes der Verfuch gemacht wird. 
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Aber mögen auch immerhin die Güter im jweiten Jahrhundert 
fo ungleich vertheilt gewefen fein ald im neunzehnten; was fie 
als das hoöchſte Gut betrachten, haben doch alle gemein, das 
Zeben felber, über defien Verluſt Hoch und Gering die gleiche 
Klage erhebt. Auch diefe Trauer um die Todten befritelt Lu⸗ 
cian, wenn anders die gar nicht geiſtloſe Dellamation von ibm 
berrührt, und ſetzt den Berluften, die jene erlitten haben tollen, 
die Mängel und Sorgen. entgegen, denen fie dafür auch nicht 
ausgefegt fein. O mein liebited Kind, läßt er den Vater thea⸗ 
tralifch vor der Leiche des blühenden Sohnes ausrufen, du bi 
vor der Zeit dahingerafft worden, ohne geheirathet, ohne‘ Kinder 
erhalten, ohne Kriegsdienft geihan, das Land bebaut und Die 
böhern Jahre erreicht zu haben. Nicht mehr wirkt du fchwärmen, mein 
Kind, nicht der Liebe pflegen, nicht bei Gaftereien dich mit deinen 
Kameraden betrinfen. Und folche Rhetorik treibt er nicht um 
des Sohnes willen ; denn der hört fie nicht, und wenn er fie 
ihm mit Stentorſtimme ins Ohr ſchriee; auch nicht um feiner 
ſelbſt willen; da braudte er's ja nur zu denen, fatt fich etwas 
vorzudeklamiren; fondern lediglich macht er das Geſchwätz der 
Auwefenden wegen. Könnte der Sohn den Aeakus erbitten, ihn 
ein wenig aus dem Loch beraufzulafien, jo würde er fagen: „Was 
beunruhigit du dich? Was läfterft du mich und nennf mich um- 
glücklich? der ich doch viel befler daran bin wie du? JR es 
etwa ein Sammer, daß ich nicht gleich Dir ein Kahllopf geworden, 
mit verrunzeltem Geſicht, mit gefrämmten Rüden und fchlotterigen 
Knien, und am Ende fafele vor fo vielen Zeugen? Ich will Did 
lehren, wie bu mich beklagen fol. D mein armes Kind, mußt 
bu fagen, du wirft nicht mehr hungern, durfen und frierem. 
Unglüdfeliger, du bil den Krankheiten eutflohen, haſt ein Fieber 
mehr zu fürchten, keinen Feind, feinen Tyrannen. Richt wirft du 
als alter Mann verachtet und der Jugend zur Laſt werben.” Es 
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it die- Wendung des Mycillus in einem der Todtengeipräde. 
Und nun belacht er weiter die Leichengebräuche, die den Verſtor⸗ 
benen nichts nüßen und alle auf die thörichte Meinung hinauslau⸗ 
fen, daß der Tod das größte Unglüd ſei. 


9. Schluß. 


Nachdem ih nun die wichtigen fatirifchen Schriften Lucians 
alle durchlaufen und nichts außerhalb meiner Betrachtung gelaſſen 
als einiges offenbar Unechte und Linbedeutende, was bleibt und 
als fchließliches Ergebniß feiner Lchensanficht? Können wir eiwas 
anderes herausnehmen aus den vielen Dialogen und Abhandlungen 
als den troflofen Spruch, welchen die Tradition dem weifen 
Salomo in den Mund legt, daß alles eitel fei, und zwar alles 
im potenzirteften Maßſtabe: nicht bloß eitel des Lebens Güter 
und Freuden, fondern auch eitel die Neligion, eitel die Wiſſen⸗ 
haft, eitel die Ihätigfeit der für fih und die Gefellichaft Ge⸗ 
Ihäftigen ? Iſt diefe Ueberzeugung nicht troftlos * Allerdings ; aber 
der ruhige Beobachter, meint er, der feine fünf Sinne und feine 
Babe zu jchließen gebraucht, wird ihr nicht entgehen. Was fol 
er nun anfangen, mitten zwijchen diefe verzweifelten Thatſachen 
des Bewußtſeins hineingeſtellt? Nichts zu ernft nehmen ımd 
feinen Zuftand, der einmal menſchlich ift, für unerträglich halten. 
Indeß der. finftere Ernſt in feinem tiefften Herzen wohnt, zwingt 
fh Lucian zu fcherzen, und fo werden die meiften feiner humo⸗ 
riftifchen Einfälle zu Sarkasmen. Aber wo bleibt bie Thatkraft, 
die Breudigfeit, die Begeifterung fürs Edle und Große, mit 
einem Worte, wo bleiben Die pofitiven Mächte, die Schönes und 
Butes fchaffen, die das Leben erhalten und weiterbilden? In 
Lucian, den weder ein griechifcher noch ein römifcher Schrift 
heller nah ihm an Geift erreicht hat, hielt das Heidenthum 
gruͤndlich mit fih Abrechnung, ob es ferner im Gtande 
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fl am Zahltiſche zu Aigen, und langte beim offenen Varkerotte 
an. Mit diefen Grunbfäpen ließ ſich nit weiter Haus halten. 
Die Keinde des Ehriſtenthums, deren mancher noch heute mit 
Schiller romantifb für die griechifchen Götter Ihwärmt, mögen 
doch den unerbitilihen Lauf der Gejchichte bedenken, und ablaffen 
einen Berluft zu beflagen, den die Aufgeflärten unter den Grie- 
hen ſelbſt nicht beweint haben. DTer neue Juptter war ſchon 
auge, mir von wenigen Begünftigten erfannt, in Knechtsgeſtalt 
auf Erden erfchienen und Hatte ungeahnte aber wohlberechnete 
Veranſtaltungen getroffen, tem alten Saturn die Laſt des Regi⸗ 
ments abzunehmen, dem dieſer nicht mehr gewacfen war. Ob 
die Menfchbeit unter dem meuen Scepter auf die Dauer glücklicher 
gediehen fei, kaun bier nicht die Frage fein. Aber daß es zum 
Fortbeſtand u ſeres Geichlehtes nothwendig war, dem alterſchwachen 
Greis, der, wie wir an Lucian ſehen, im eigenen Hauſe lange 
zum Geſpotte war, die Zügel aus den Händen zu nehmen, liegt 
bem Kenner ber letzten Jahrhunderte des Heidenthums außer 
Burifel. — Es find gewiſſe einfache Säbe, am welchen fich Geift 
und Herz der Menſchen hinaufrantt. Diefe Stüßen türfen, fo 
fgeint es, dem Leben der Sterblihen um keinen Preis verloren 
geben. Ich glaube an meine Seele, ich glaube an meine ſitt⸗ 
liche Aufgabe, ich glanbe an einen Bott, heißen die drei Haupt⸗ 
artikel des allgemeinen Menſchhettskatechismus; diefe unbefannten, 
wwerklärten und doch hell germg ſtrahlenden Punkte find es, zu 
dessen der Erdenjohn als zu Leitſternen emporblickt. Gaben die 
fleinen Sophiſten unferer Tage wie der große des Alterthums, 
den ih Ihnen bier eorführe, deren Lichtglanz umwölkt, fo gibt 
doch das Daſein des Ehriſtenthums, das grrade damals feinen 
Tempel mit chen ten been baute, welche Lucian als Staub in 
alle Lüfte zerſtreut zu haben meinte, tie gegründete Hoffnung, 
daß es den mephikopbeliich ſchadenfrohen Nihiliſten keineawegt 
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gelingen wird, die Sterne vom Himmel zu reißen. Denn geſetzt 
au, fie überwänden das Chriſtenthum, die Neligion würde aus 
dem Weltbrande immer wieder hervorkeimen und zu einem neuen 
Baume aufmachen, und die vom Tagwerk ermüdete Menfchheit 
unter feinem Schatten ihre füße Abendruhe genießen. 
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Aeber den ruſſiſchen Dichter Puſchkin 


Dr. 2dfd. 
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Zu den gefeiertften ruffiichen Dichtern der neueren Zeit gehört 
Alezander Sergejewitih PBufchfin, welcher im Jahre 1799 ge- 
boren und im Jahre 1837 geftorben if. Der Ruhm eines Dich⸗ 
ter6 beruhet nicht nur auf dem Werthe feiner Leiftungen, er 
währt beteutend, wenn es ibm zugleich gelungen if, neue Bah⸗ 
nen zu brechen. In diefer Loppelten Beziehung hat Puſchkin die 
ungetheiltefte Anerkennung jeiner Nation gefunden. Die Literatur 
Rußlands ift nicht fehr alt ; wie denn überhaupt die ruſſiſche Na⸗ 
tion erft durch den eminenten Geiſt Peter des Großen in die 
Reihe der gebilteten Völker eingetreten if. Selbſt die Sprache 
mußte erft fich bilden ; eine andere war die firchenflavifche Bücher- 
fpradhe, eine andere die ruffiihe Volksſprache. Es war das Ber- 
dient Lomonoſſoffs und Karamfins, die ruffiihe Volksſprache zur 
Bücherſprache zu erheben und den Reichthum und die Herrlichkeit 
derfelben zum Bemußtfein des Volkes zu bringen. Jener flarb 
1765, diejer 1826. Seht aber galt es, den poet. Erzeugniffen 
erſt nationalen Geiſt einzubauen und nationalen Inhalt zu ges 
ben. Denn wie faft überall jo aub bier waren es anfangs 
nur Nachahmungen alt Hlaffifcher, franzöfiicher und deutſcher Dich⸗ 
tungen und Formen, welde zu Tage famen. Es galt die fleifen 
Formen der franzöfifchen Clafſizität abzuwerfen, die ideale Welt 
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aus den Bolfselementen aufzubauen und die verborgenen Ge⸗ 
beimniffe des innern Bolfsiebens zu fchildern; und bier flebet 
Shukowsky in der erſten Reihe und Puſchkin vollendete, was dies 
fer angebahnt hatte. Er wurde, wie Mundt in feiner Geſchichte 
der Literatur der Gegenwart fagt, der größte Nationaldichter der 
Muſſen und das umfaflendfte Genie der durch Karamzin und Shu⸗ 
kowsky vorbereiteten neuen era, indem er e8 war, welcher die 
ganze Fülle und Ausdehnung des ruffiichen Nationalgeiftes in ſich 
geftaltete. Durch Puſchkin feierte die romantifche Poefle einen 
glänzenden Sieg über alle Slaffizität, welche noch immer in Ruß⸗ 
land ihre Anrechte geltend zu machen gefucht hatte. 

1799 den 26. Mai geboren, bezog er in feinem 12. Lebens⸗ 
jahr das Lyceum zu Zarskoje Selo und machte, obne vielen Ernſt 
und Fleiß aufzubieten, vermöge ſeines reihen Talentes fehr gute 
Fortſchritte. Zum Dichter war er geboren und lieferte damals 
fhon Dichtungen, die ihm die Gunft und Leitung des berühmten 
Dearfhawin gewannen. Bei Gelegenheit eines Examens im Ly⸗ 
cum, wo Puſchkin ein eigenes Gedicht vortrug, legte biefer bes 
geiftert feine Hände auf des jungen Schüler Haupt und fegnete 
ihn förmlich zum Poeten ein; ja als nach einigen Jahren fein 
erſtes größeres Gedicht: Rußlan und kiudmila erſchien, über 
ſandte ihm derſelbe ſein Portrait mit der Unterſchrift, „der über⸗ 
wundene Lehrer feinem überwindenden Schüler an dem feierlichen 
Tage, da diefer Rußlan und Lfudmila vollendete.“ Im Lyceum 
verweilte er nur 6 Jahre und wurde, faum 18 Jahre alt, im 
Minifterium des Aeußern angeftellt.. Seine amtlihe Stellung 
geftattete ihm reichlihe Muße und es waren ihm zur Entwidlung 
feines Talentes der freiefte Spielraum und die günftigfter Ber 
hältniffe geboten. Dabei Rürzte er fich in das raufchende Getriebe 
der Petersburger großen Welt und hielt mit feiner Zeit und ſei⸗ 
ner Kraft nicht immer, wie er follte, Saus. Sein Auftreten in 
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Petersburg fällt in jene Zeit, wo die von Kaifer Alexander L 
felbſt gemährten liberalen Ideen in den höbern Schichten der Be— 
wölferung immer weiter um ſich griffen und die ſozialiſtiſch reve- 
fmtionäre Gaͤhrung fly vorbereitete, welche bei der Thronbeſteigung 
des Kaiſers Nikolaus plöpfih zum Ausbruch kam. Es wird 
und nicht befremben, wenn der jugendliche, vom Schickſal überall 
begünfigte Tichter ih in den Freiheitsſchwindel Bineinziehen Tieß, 
und feine Tidytungen durchaus den revolutionaͤren Geiſt atbmeten. 
Seine Partei betrachtete ihn als ihren poetiſchen Wortführer 
und feine Sedichte, die natürlich Die Zenfur nicht yaffıren konn— 
ten und an die Deffentlichleit nicht treten durften, wurden in 
zabliofen Abfchriften verbreitet und begierig gelefen. Das Schick- 
fal wollte es, daß eines diefer Gedichte, eine Ode an die Frei⸗ 
Seit, in die Hände des Kaiſers Tam und feine Verbannung nadh 
Beffarabien zur Folge hatte. Gewiß ein großes Glück für den 
jungen Dichter. Der Aufentbalt in einer berrliden aber wilden 
Natur, Die Entfernung von der yolitifhen Bewegung und von 
den fittlihen Befabren der Hauptitadt konnte nur vortheilhaft auf 
den Geik und Charakter desfelben wirfen. Er war dem Gon- 
verneur von Beffarabien attachirt und fand Gelegenheit, large 
Streifzüge durch die Moldau, die Krim und ten Kaukaſus zu 
maden. Er verſah ed gleichwohl noch einmal und wurde auf 
fein Landgut Nichailowok verbannt, wo er zwei Jahre böchſt ein- 
fam verlebte und nur den Wiffenfchaften oblag. Welche Umſtͤnde 
zufammengewirft haben, weiß ich nicht, aber Kaifer Nikolaus be= 
gnadigte ihn gleich nach feiner Thronbeſteigung 1826 und rief 
ign als Hiſtoriographen an feinen Hof. Bon revolutionären Ideen 
nad DBeflrebungen wat er von jeht an völlig geheilt. Geine 
früuheren Freunde nannten das Verrath an der Freiheit. Sie 
hätten aber bedenken follen, daß von Freiheitsſchwindel nichts 
beffer heilt, als bie Thorheiten, zu weichen andere dur dieſen 
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Schwindel fih Haben hinreißen laffen ; dazu hatten Yabre uwd 
Schickſale ibn männlicher gereift, er hatte jetzt einen beſtimmten 
Berufsfreis, der die Kräfte in Anſpruch nahm; und es war ihm 
eine Steflung zu Theil geworden, die man fo leiht nicht für 
gefahrvolle und hoͤchſt zweifelbafte Lnternebmungen aufs Spiel 
feßt. Die Richter fremder Handlungen greifen zu wenig im den 
eigenen Bufen. Wenn andy feine Leyer nicht mehr revolutionäre 
Lieder anſtimmte, jo führte er dagegen feine größeren gebiegenesen 
Dichtungen aus, und wenn er von @inzelnen mit Iadei übers 
jcyüttet wurde, fo fehwang er fih immer mehr zum Lieblinge 
dichter der ganzen Nation empor und gewann auf die Literatur 
feines Baterlandes einen fait eben fo großen Einfluß, «ls Gotbe 
auf die deutſche Literatur. Er fludirte fleißig die deutfchen Dich 
ter, am entfchiedenflien jedoch wirkte Byron auf ibn ein ; deffen 
Vorbild unverkennbar in vielen Dichtungen uns entgegentritt, obne 
daß wir deßbalb dieſe Dichtungen als Nahabmungen bezeichnen 
dürfen. Merkwuͤrdig if, daß, als unfer Dichter wegen der vielen 
Verſtümmlung ſeiner Werke durch die Zenfur nichts mehr tm 
Drud herausgeben wollte, der Kalfer die Zenſur feiner Werte 
ſelbſt übernahm umd fie mit vieler Milde geübt haben fol. Wr 
fönnen hieruͤber nicht urtbeilen, müffen jedoch bemerfen, daß uns 
in dem, was uns vorliegt, die Zenjur-Lüden ganz gewaltig groß 
und reichlich erfcheinen. Im Jahre 3879 begleitete Puſchkin den 
Feldmarſchall Paskjewitich auf feinem Feldzug nad Erferum, und 
durdsreilte die Steppe, den Kaukaſus, Beorgien, und einen Theil 
von Armenien, zog ſich auf fein Gut Boldino zurüd, ver heirathete 
ih im Jahre 1830, und lebte mit feiner Gattin in Zarekoje⸗Selo 
bei Petersburg febr beglüdte Tage. Sie war eine der herähm- 
teen Schönheiten der Hauptflabt, angenehm und geiftwo®i in ber 
Unterhaltung und daher Gegenſtand vielfacher Aufmerkiamfeis und 
Verehrung. Puſchkin fah keineswegs gleichzültig ar und bewadhte 
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feine Frau, wie ein eiferfühtiger Othello. Nohrenblut wallte 
ohnehin in feinen Adern, denn feine Mutter war die Enkelin 
eine® Negers geweien, der bei Peter dem Großen Großmeiſter 
der Artillerie war. Sein dunkles, fraufes Haar, eine Breite 
Naſe, bligende Heine Augen und ein unrubig leidenfchaftfiches 
Weſen follen Iebraft an feine afritanifhe Abſtammung erinnert 
haben. Ein junger Sranzole in der Chevaliergarde zu Petere- 
burg, d’Anthes, den fpäter der holländifche Geſandte adoptirte 
und ihm feinen Namen Heeckeren gab, machte der fchönen Frau 
den Hof und heiratbete ihre Schwefter, wie die böfe Welt fagte, 
vorzüglich darum, um der Geliebten immer nahe zu fein. Die 
Bertraulichkeiten reisten des Gatten heißes Blut, er beleidigte 
d’Anthes abfihtlih und wurde von ihm auf Piftolen gefordert. 
Das Duell fand am 27. Januar 1837 ftatt. Puſchkin wurde 
in den Unterleib tödtlih getroffen, febte aber doch das Duell 
fort und warf zuletzt, zu ſchwach zum Schießen, das Piftol gegen 
feinen Gegner. Nah 48 Stunden fchmeren Leidens war er todt. 
Ein Schrei des Entſetzens, des Jammers und der Nahe um den 
Kiehlingsdichter ging durch Rußland. d’Anthes. ward vor ein 
Kriegbgericht geftellt, aber durch den Kaifer freigefprodhen. Er 
verließ ftraflos das Land und fand bei Louis Napoleon günfige 
Aufnahme. Unter denen, welche die Beftrafung d’Anthes for- 
derten und zwar leidenfchaftli genug die Beftrafung eines Mör- 
berö, der den Ruſſen hinterliſtig ihren größten Dichter geraubt habe, 
war Lermontoff (auf welchen wir vielleicht noch in einem fpätern 
Bortrag zurüdlommen werden) ; er war aber für feine dreiften und 
unmotivirten Anflagen zur Strafe in die Kaukaſus⸗Armee verfebt. 
Kaifer Nikolaus forgte großmütbig für Puſchkins Witwe und Kin- 
der. Ein Freund Puſchkins hat ung die legten Rebenstage des Dichters 
mit dem genaueften Detail beichrieben. Das Benehmen beider @atten 
gegen einander läßt durchaus nicht auf eine Schuld.der Battin ſchließen. 
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Unfer Dichter it und durch Vodenſtedts Bemühungen zugäng- 
lich geworden, welder einige Iahre früher Yermontoff überfebt 
hatte. Uebrigens hat und Bodenftedt keineswegs den ganzen Dich» 
ter, fondern nur einen Auszug aus feinen Werken gegeben ; und 
bat die Auswahl fo getroffen, daß der Lefer ein Mares Bild von 
den Reiftungen feiner Mufe erhält. Das erſte Bändchen enthält 
eine Auswahl der Iprifchen und epifhen Dichtungen, das zweite 
theilt das größere Epos Onägin vollitäntig mit, das dritte ent- 
hält dramatifhe Tichtungen mit einer furzen LXebensbefchreibung 
und Gbarafteriftit des Tichterd, der wir die eben mitgetheilten 
wenigen Notizen entnommen haben. An ter Biographie und Eha- 
rakteriſtik erhalten wir ein vollftändigeres Verzeichniß feiner poe⸗ 
tifchen und profaifchen Werke. Wir ſelber müffen ung auf das 
befchränten, was uns Bodenftedt mitgetheilt hat. 

Puſchkin hat als lyriſcher Dichter Vorzugliches geleiſtet. Die 
Gedichte quellen ihm fo recht aus dem Herzen und ſprechen wie— 
der warm zum Herzen. Selbſt dad Kleinfte und Unbedeutendfte 
zeichnet fih durch die Anmutb des Gedankens und der Form 
aus So z. B.: 


Gold und Stahl (p. 10.) 


- Mein ift alles! fprach das Gold; 
Mein ift alles! ſprach der Stahl. 
Alles kauf’ ich! Iprach das Gold; 
Alles nehm’ ich! fprach der Stahl. 
oder: 


Ein frohes Mahl (p.. 11.) 


Gern weil’ ich bei'm froben Mahl, 
Mo die Freiheit ihren Sitz hat, 
Tiichbeherrfcher der Pokal 

Und Minifter if, wer Wip hat. 
Bo im Herzen Heiterkeit, 


— — — — 


Morgenrothe im Geñicht if: 
Wo der Kreis der Gajle weit 
Und der Kreis der Flaſchen dicht iſt. 


oder: 
Die Schönbeit vor dem Spiegel (p. €.) 


Eieh’ auf die Liebliche, wie fie vor ihrem Epiegel 

Das ftolse Haupt mit friihen Blumen jhmüdt, 

Mit ihren Locken ipielt — und mie im trauen Epicgel 
Der Etols, der ſchlaue Blick, das Lächeln ausgedrückt. 


Schon tiefer gedacht ift das Gedicht: Georgiens Lieder (p- 14.) 
Mit Sreuden denkt der Dichter des fchönen Landes, wo er längere 
Zeit verweilt bat, aber wenn er feine Lieder bört, erwacht in 
ibm zu fchmerzlih die Sehnſucht nad) den vergangenen Tagen. 


D fing‘, du Echöne, fing’ mir nicht 
Georgiens wehmuthönolle Lieder, 
Eie weden, wie ein Traumgeficht, 
Mir ferned Land und Leben wieder. 


Auf mich herein in wilder Pein 

Aus deinen Liedern Flingend bricht es; 
Die Steppennacht, der Mondenichein, 
Der Echmerz bed findlihen Geſichtes — 


Das liebliche Geſpenſt, bei dir 

Vergeß' ich ed, und ach, wie gerne, — 
Doch, wenn du fing’ft ericheint ed mir 
Und ruft mich graufam in die Ferne. 


D fing‘, du Echöne, fing’ mir nicht 
Georgiens wehmuthoͤvolle Lieber, 
Sie wecken, wie ein Traumgeſicht, 
Mir fernes Land und Leben wieder. 


Wir wollen den Dichter über die Dichtkunſt ſelbſt und ſeine 
eigene Muſe vernehmen. Das erſte iſt eine Stelle aus ſeinem 
Dnägin, in welcher er ſich über feine früheren Dichtungen und 
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ihren Teichtfertigen Inhalt ausſpricht. Das zweite ein Gedicht, 
der Tichter überfchrieben, wo die Poefie in ihrer tiefern Weihe 
aufgefaßt ift und das dritte ein Gedicht, das das ganze folge 
Gefühl des Günſtlings der Mufen bezeichnet, ein Selbftgefüht, 
das nur an dem Geweibeten entjchuldigt werden darf. 

Die Stelle aus Onägin lautet: (Il. p.) 


Die Leidenichaft ward im Gewühle 

Der Welt allein Geſetz für mich: 

Mit andern theilt’ ich die Gefühle, 

Und meine Mufe führte ich, 

Leicht wie fie mar, auf laute seite, 

In Kreije übermüth'ger Gäſte. 

Eie ward, mie fie getobt, gelacht, a 

Der Schred der Wächter in der Nacht: 
Bacchantiſch raste fie und lärmte, 

ang, jubelte bei vollem Glas, 

Degeiftert und begeifternd, daß 

Die ganze Jugend für fie ſchwärmte, 

Und ich mich ſelbſt voll Stolz gefreut 

Des Weihrauchs, den man ihr gefireut. 


Ganz anders ift die Weihe der Dichtkunſt aufgefaßt in dem 
Liede der Dichter p. 19: 


Muthlos in ſich zuſammenbricht, 

Bon eitlem Erdentand bemeiftert, 
Der Dichter, wenn die Mufe nicht 
Zu ihrem Die"fte ihn begeiftert. 
Eein heilig Eaitenfpiel verftummt, 
Erin eig'nes Weſen geht verloren, 
Und gar in Thorheit ganz vermummt 
Echeint er der fchlimmite aller Thoren. 
Kaum aber mahnend trifft fein Ohr 
Der Mufe Ruf, der wunderbare, 

Da rafft er jich zum Flug empor, 
Gleich einem aufgeiheuchten Aare. 
Das wüſte Treiben und Ergötzen 
Der Menge läßt ihn falt und leer, 
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Und vor des Volkes feilen Götzen 

Beugt ex fein ſtolzes Haupt nicht mehr. 

Ihm ſchwillt die Bruft von Weh' und Klang, 
Es treibt ihn fort in mächt'gem Drang, 

Des dunflen Eichenwaldes Rauſchen, 

Des Stromes Well’getös zu laufchen. 


Endlich da3 volle ſtolze, an Uebermuth grenzende Selbſtgefühl, 
das nur einem Dichterfürften verziehen werden mag. 


Das Dentmal p. 28. 


Gin Denfmal hab’ ich mir in meinem Rolf gegründet, 

Richt Menfchenhand erihuf'd, fein Gras bemädit den Pfad — 

Doch flolger ragt es auf, al& jenes, das verkündet 
Napoleon'ſche Ruhmesthat. 


Nein! ganz vergeh' ich nicht: mag auch zu Staube werden, 
Was der Verweſung Raub, der Leib, den man begräbt — 
Im Liede lebt mein Geiſt, ſo lange noch auf Erden 

Auch nur ein einz'ger Dichter lebt. 


Durch alles Ruſſenland trägt meinen Ruhm die Muſe, 
Wo einſt mich jeder Stamm in ſeiner Zunge nennt, 
Der ſtolze Slave mich, der Finne, der Tungufe, 

Wie der Kalmuf der Steppe fennt. 


Und lange wird mein Bolf ſich liebend mein erinnern, 
Weil ich es oft erfreut durch des Geſanges Macht, 
Für alles Gute Sinn erwedt in feinem Innern 

Und den Gefall'nen Troft gebracht. 


DO Muife, folge ſtets der Etimme deincd Gottes, 

Fürcht' nicht Beleidigung, nicht auf Belohnung fieb', 

In Gleichmuth bör’ den Ruf des Ruhmes, wie des Spottes, 
Und mit den Thoren ftreite nie! 


Außer den Iyrifhen Gedichten entbäft der erſte Band 4 Volfs- 
märden: Das Lied vom wahrfagenden Dleg, das Märden vom 
Fiſcher und dem Filh, vom Zaar Saltan und feinem Sohne 
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Gwidon und von der todten Zaarentochter und den fieben Nittern. 
Sie zeichnen fih durch ihre Einfalt, wie durch ihre Schönheit 
ungemein aus, find aber zum Mittheilen zu lang. Merfwürdig 
ift, daß die drei lebten, wenn gleich ächt national, doch auf den- 
felben Sagen rußen, wie die deutihen Volksmärchen. Das 
Märchen vom Fiſcher und dem Fiſch ift Dasfelbe, wie das platt- 
deutſche Märchen in der Grimm’fchen Sammlung, „vom Yifcher 
und feiner Frau“, die König, Kaifer und Papft und zulegt gar der 
liebe Herrgott werden will. Das Märchen von der todten Zaa- 
rentochter ift eine Umgeflaltung unferes Schneewittchen und das 
vom Saltan und feinem Sohne Gwidon erinnert an die neidifchen 
Schweſtern. 

Den Maͤrchen folgen Balladen und größere Dichtungen epi⸗ 
ſcher Gattung. Bon den Balladen gilt Dasjelbe, was ich von 
den Märchen gejagt babe. Es wehet durch fie ein wahrhaft 
poetifcher Geiſt. Sie zeichnen fi durch edle, ſchmuckloſe Ein- 
fachheit aus und find fo tief empfunden, daß fie den altfchottiichen 
Balladen an die Seite geitellt werten können. Wir wollen erſt 
eine heitere und fcherzkafte Ballade zum Beſten geben: 


Budryß und feine Söhne p. 129. 


Hatte Budryß drei Sprofien, 
Drei wack're Genoflen, 

Wie er felbft von litthauiſchem Blute, 
Und er rief: Nun bereitet 
Die Roſſe und reitet, 

Nehmt Waffen mit, fcharfe und gute. 


Stark in Zahl und in Wehre 
Zieh'n aus Wilna drei Heere, 
Dabei ift für euch Kriegeruhm zu holen: 
Digerd kämpft mit den Preußen 

‚Und Seftutt mit den Reußen, 
Aber Pas rückt aus gegen die Polen. 





Mm 


Ihr feib jung noch an Jahren 
Und im Kampf mohlerfahren, 
(Schenken Litthauens Götter euch Segen!) 
Ich ſelbſt mag nicht mehr reiten, 
Sende euch nun zum Streiten, 
Ihr ſeid drei, und ihr zieht auf drei Wegen! 


Guter Lohn wird euch allen: _ 
Einer nimmt nach Gefallen 
In Großnowgorod ruſſiſche Beute — 
Dort nur Sammt und Seide 
Tragen Frauen zum Kleide, 
Reichen Schmucks prangen Haͤuſer und Leute. 


Daß in Preußen der zweite 
Reiche Beute erſtreite, 
Sich mit Gold und mit Silber beſchwere; 
Viel dort gibt es im Lande, 
Dazu gute Gewande 
Und Bernſtein — dem Sand gleich am Meere. 


Iſt mit Pas für den dritten 
— Sind die Polen beſtritten — 

Auch nicht Bold viel und Silber zu holen, 
Wo der Stahl nur im Schwunge — 
Doch ich wette, der Junge 

Dringt fi eine Frau mit aus Polen. 


Keine Fürſtin auf Erden 
Sit fo ſchön von Geberden, 
Wie die polnifchen Mädchen. Geflchter 
Wie Mil und wie Nofen, 
Und den Schelmen, den lofen, 
Brennen Augen im Kopfe, wie Lichter. 


Als ich jung noch an Jahren, 
Din ich auch einft gefahren 

Rah Polen, ein Weib mir zu holen — 
Jetzt zum Grabe fchon lenk' ih 
Die Schritte, doch dent’ ich 

Roh immer in Liebe an Polen. 





ind vom Haufe fort reiten 

Die drei Söhne zum Etreiten. 
Schon erwartet feit Jahren und Tagen 

Eie der Alte vergebeng ; 

Keine Spur ihres Lebens! — 
Denkt Budryß: fie find wohl erichlagen. 


Weißer Echnee floct bernieder, 
Kehrt der erfle Sohn wieder, 
Bürgt etwas im Mantel verftoplen. 
Frägt Budryß voll Jubel: 
Sind das fllberne Rubel? — 
Nein, Bater, ein Weibchen aus Polen! - 


Weißer Echnee flockt hernieder, 

Kehrt der zweite Sohn wieder, 
Birgt etwas im Mantel verftoblen. 

Bernftein und Gewande 

Aus preußischen Lande? — — 
Nein, Bater, ein Weibchen aus Polen! 


Weißer Schnee flodt hernieder, 

Kehrt der dritte Eohn wieder, 
Hält etwas im Mantel verborgen — 

Und Budryß verfiummte, 

Doc wie er auch brummte, 
Mußt' er dreifache Hochzeit beforgen. 


Dagegen treten die andern in ernflem und wiürbevollerem 
Tone auf und grenzen, wie es der Ballade eigenthümlich if, 
mehr ans Schauerlihe und Grauenhaftee Wollen wir ben 
fchwarzen Shawl p. 133 ausmäblen: 

Mein Aug’, wie im Wahnſinn, blickt ftarr auf den Shawl, 
Am eifigen Herzen nagt bittere Qual. 

Yung war ich an Jahren, leichtgläubig mein Einn, 

Da gab einer Griechin ih glühend mid, hin. 


Echön war fie und innig, ſtolz nannt’ ich fie mein, 
Dog bald brach der Tay meines Unglücks herein. 


— — — — — — —— — 
— ——— — — — — 1 — — — — ———— — 
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Ginft ſaß ich mit Gäſten im fröhlichen Kreis, 
Da naht ſich ein Jude und flüftert mir leis: 


Du ſchwelgeſt hier mit fröhlichen Gäſten vergnügt, 
Tieweil deine Griechin dich treulos betrügt. 


Sch fluchte dem Juden, doch gab ich ihm Gelb, 
Und ſchnell war mein getreuefter Sclave beftellt. 


Wir flogen auf mutbigen Roſſen dabin, 
Und jegliche Mitleid entwich meinem Einn. 


Kaum daß ich die Schwelle der Griechin erfchaut, 
Da trübt ſich mein Auge, ih zitt're, mir graut... 


Sch fchleihe zum Zimmer des Mädchens allein, 
Da faß fie mit ihrem Armenier zu Zwei'n. 


Bon felbft bob mein Arm fih zu muchtigem Hieb, 
Noch fügte der Echurfe das buhlende Lieb. 


Mit Füßen zertrat ich den kopfloſen Leib; 
Starr ſah ich noch lang auf das treuloſe Weib. 


Ich denk' ihrer Thränen, ich hör’ ihren Schmerz ... 
Doch todt iſt die Griechin und todt iſt mein Herz! 


Ich riß von dem zuckenden Haupte den Shawl 
Und wiſche dann ſchweigend das Blut von dem Stahl. 


Die Leichen der Beiden: im Dunkeln der Nacht 
Mein Sclav hat ſie heimlich zur Donau gebracht. 


Seitdem küß ich funkelnde Augen nicht mehr, 
Seitdem drücken luſtige Nächte mich ſchwer. 


Mein Aug', wie im Wahnſinn, blickt ſtarr auf den Shawl, 
Am eiſigen Herzen nagt bittere Qual. 


Den größten Theil des Buches nehmen die größern Dichtungen 
epiicher Gattung ein. Zuerft der Springquell Bachtſchißaraͤi, eine 
Dichtung von ergreifender Schönheit. Auf der Halbinfel Krim 
im Ihale Bachtſchißaräi befinden fich die Ueberrefte des Palaftes 
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von dem Chan Kerim-Birei, wo man dad Grabmal einer feiner 
Grauen, einer gefangenen polniſchen Gräfin Maria, zeigt. An 
diefem Denkmal weihete der trauernde Chan ihr täglich Thraͤnen 
fehmerzliher Erinnerung und man nannte e8 daher die Thraͤnen⸗ 
quelle. Dieſe Sage entflammte den Dichter zu der ſchönen 
Dichtung, in welcher er uns ein lebendiges Bild von dem Elend 
des Haremslebens vor Augen ſtellt. Er läßt die ſchoͤne Polin, 
bie im Harem Gegenſtand des Neides und der Eiferfucht if, vor 
Heimweh und Bram über ihr unwürdiges Geſchick hinwelken. 
Diefem Gedichte folgt das Mäuberbrüber- Paar. Ein alter 
Mäuber, der halb von Reue ergriffen, Halb noch in der alten 
Nuchlofigkeit verfiridt if, erzählt feinem Genofien von dem Tode 
feines Bruders, der Raub, Mord, Kerler und wunderbare Ber 
freiung aus demfelben mit ihm getheilt hat. Im Kerker ergreifi 
ipn der Bieberwahnfinn; die Schredbilder feiner Frevelthaten 
treten vor fein erwachtes Gewiſſen. Nach der Befreiung wieder⸗ 
holt dieſelbe Krankheit und er flirbt. Diefem erfcyütternden Ges 
bite folgt Graf Nulin, eine leichtfertige und laszive Dichtung, 
die wir dem lieberfeger gerne würden erlafien haben und die 
einen weitern Werth auch nicht hat, als daß fie uns einen Blick 
in die Mohheit, Hohlheit und Unflttlichkeit der höheren Stände 
in Rußland thun läßt. Das lebte Gedicht Poltawa berichtet uns 
in fchauderhaften Zügen das Leben und den Aufſtand WMafeppas, 
eined Koſaken⸗Hetmanns, gegen Peter den Großen, feine Ver⸗ 
bindung mit Carl XII. und feinen Sturz in Folge ber für Beide 
verderblichen Schlacht von Boltawa. Die wilde Rohheit und der 
glühende Nacheburft eines alten, verhärteten Boͤſewichts kann nicht, 
treffender und erjchütternder gezeichnet werden, als in dieſer 
Dichtung. Dafür gebet auch in gleich ergreifender und er» 
ſchütternder Welfe die Nemefis neben den Begebenheiten einher. 
Die erhebende und verfühnende Macht, welche die Dichtung auf 
9 
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unfer Gerz üben foll, werben wir zwar vermiflen, aber wir wer⸗ 
den dagegen dem Dichter wunfere Bewundermg widst verfagen 
fonmen. 

Wenn fon in Diefen Dichtungen und recht ſichtbar das Ber- 
bild, das Buſchkin begeifterte, ich meine Lord Byron, vor Augen 
tritt, fo iſt Das in noch höherem Maße der Ball in feinem 
poetiſchen Roman Eugen Onägin, welcher das ganze zweite Bänb- 
Gen anfüllt. Dieſe Dichtung IR in Rußland mit unbeſchreiblicher 
Begeißerung aufgenommen worden und gilt ale das Höchfle, was 
er geleitet hat; und merfwürdiger Weife wird es diejenige Dichtung 
fein, die uns am wentaften zufagt, ja wenn bie bieher bezeide 
neten eptfchen Gedichte und mehr Bewunderung abnöthigen, als 
Befriedigung geben, mehr Entjegen erregen, ale Erhebung ſchaffen, 
fo. mh ich befennen, daB Eugen Onägin weder das eine nach 
das andere beruamufti. Wir verlangen, wie Bobenftebt fagt 
CIII. p. 294) von einer Dichtung, aften Range „Befreiung. von 
den beengenden DBerältuifien bed tägl’chen Lebens, Exrköfung von 
der gemeinen Wirklichkeit“, ſtatt deſſen ſtellt uns dieſe Dichtung 
die ganze Erbärmtigkeit, Hohlheit und Leere der ſittlichen Zu⸗ 
Rände in den Kreiſen deu höheren Gefellfchaft in Rußland vor 
Augen und von einer immeren Befriedigung oder Erhebung if 
Durch den ganzen Roman feine Rede. Selbſt des Dichter hat 
ſich auf Leinen böberen Standpunkt gefiellt, ale daß ex darüber 
in Teichefertiger Scherzhaftigkeit ſich ausfpriche. Aber eben der 
Nmfland, daß das ganze Gedicht ein treues Gonterfei, ein hochſt 
gelungene® Rorteait diefer Zuftände if, eben biefer Umſtaud bat 
ibm in feiner Heimath fo großen Beifall, fo unbegrenzte Be⸗ 
wunberung errungen. Jeder Rufe fanb darin fein eigenes oder 
feines Freundes Bild in fprechender Wahrbeit. Die Zabel de 
Nomans if außerordentlich einfad ; die beiden. Helten find Omägin 
und Lencky. Quaͤgin iſt ein junger Salonheld, mit einem Anflug 
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äußerer Bildung ohne alle Gründlichkeit, nicht ohne geiflige Be⸗ 
gabung aber ohne allen fittlihen Gehalt, voll Schalheit und 
Bebensübertruß, well er den Kelch aller finnlihen Freuden ſchon 
in feiner Jugend bis auf die Neige geleert hat. Lensky if ein 
edlerer Charakter, firebfam, von idealer Gemüthsrichtung, wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildet, nicht ohne poetifches Talent. Beide find Buts- 
nachbarn und weil das Bedürfniß der Unterhaltung faum anders 
zu befriedigen if, fehließen fie fih, wie ferne fie auch innerlich 
von einander leben, doch an einander an. Ein anderer Gute» 
nachbar Lavin hat zwei Töchter, Olga und Tatjane, jene leich⸗ 
teren Sinne unb lebensluſtig, dieſe ernfler, verfchloffener, 
ſchwaͤrmeriſch. Olga if Lenskys Braut, daher befucht er fleißig 
das Haus der Lavins und führt feinen Freund Onägin dort ein. 
Das Ungtäd will, daß Tatjane ihre fchwärmerifche Liebe auf ihn 
wirft, ihm in ihrer romanhaften Sentimentalität ibre Liebe in 
einem Briefe eingeftebt und ihr Gerz anträgt. Allein ein fchlichtes 
Naturkind zu Heben, oder gar durch eine Heirath fi. zu feffeln, 
it Onägins Charakter gänzlich entgegen. Das erflärt er ihr 
offen und in trodenen Worten und überläßt es ber gebeugten 
Schwärmerin, ihre Liebe, fo gut fle'd kann, in ſich zu verwinden. 
Noch ein fchwereres Unglüd bringt er in die Familie Lawine. 
Zannenhaft und dharafterlos, wie er ift, zeichnet er bei einem 
Balle Diga, die Braut feines Freundes, auf fo auffallende Weife 
aus, daß diefer ihn fordert. Das Duell nimmt einen unglück⸗ 
lien Ausgang, Lensky bleibt todt auf dem Plabe; Onägin bat 
das Gluͤck der Familie Lavins zerfiört. Olga, leichten Siunes, 
wie fie if, wird nach einem Jahre die Gattin eined Andern. 
Tatjane aber naͤhrt ihre Mebe zu dem unwürbigen Gegenfland 
derfelben noch viele Iahre fort und trägt ihre Trauer im edler 
und würdiger Baffung, bis fie endlich mit der Mutter nad 
Motten zieht, ihren Bitten nachgibt und einen alten General 
gr 
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und Fürften heirathet. Hier in Mosfau findet fie nach mehreren 
Jahren DOnägin zufällig auf einem Valle und verliebt ſich jet, 
ganz im Sinn und Geiſt eines alten Wüflings, ploͤzlich in fie 
mit aller Blut eines thörichten Jungen. Die Rollen find ge 
tauſcht, jetzt fhreibt er einen glühenden und ſchmachtenden Brief 
an die früher Berfchmäbete, wiederholt, da er ohne Antwort 
bleibt, die bitterfüßen KXiebesflagen und flürmt endlih in ihre 
Wohnung, ihr auf den Knieen fein brennendes Herz darzubringen. 
Tatjane, rubig, edel und würdencll, wie in ihrem ganzen Be⸗ 
nehmen, weijet ihn kurz und bündig ab; und damit fließt der 
Roman. 

Diefen, unferer Anficht nach zwar ganz ruffifch-nationalen, aber 
deshalb doch fehr unpoetifchen Stoff behandelt der Dichter mit 
ziemlicher Auefüprlichkeit und Breite, freut fleißig Meflezionen ein, 
kommt oft auf fein eigenes Leben zu ſprechen, fpringt gerade, wenn 
er des Leſers Interefie an den Begebenheiten angeregt hat, wie 
der ab und ergeht fi in halb fatyrifhen, halb ſentimentalen 
Erkurfen. Mit einem Wort, Puſchkin ahmt Lord Byron gerade 
in allen Dem nad, worin man fein Vorbild vermeiden follte. 

In weit höherem Maße befriedigen die im dritten Bändchen 
mitgetheilten dramatifchen Proben. Es find vier: Boris Go⸗ 
dunoff, der fleinerne Gaſt, Mozart und Salieri, und endlich die 
Stromnize. 

Boris Godunoff fpielt zu Anfang des 17. Jahrhunderts. 
Durch die Ermordung des lebten rechtmäßigen Sproffen Dimitri 
bat ſich Godunoff auf den Thron Rußlands gefchwungen und 
feine Herrſchaft durch Strenge behauptet. Da tritt ein falfcher 
Dimitri auf, verbindet fih mit den Kofaten und Polen, bringt 
das ziemlich theilnahmloſe Belt auf feine Seite und flürzt Go⸗ 
dunoffs Geſchlecht um fo leichter, als Diefer gerade im ent⸗ 
ſcheidungsreichſten Momente flirbt. Die Dichtung iſt durchaus in 
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großartigen Zügen gehalten. Die frühere Frevelthat tritt in Go⸗ 
dunoffd Gewiſſen ald der Wurm hervor, der nicht flirbt; die 
Nemefis fchreitet ficher einher. Schade iſt's, daß der Dichter fi 
nicht bemüht bat, für Dimitri die Sympathieen des Lefers zu 
weden. So wie die Dichtung vorliegt, wird Ungerechtigfeit und 
Gewaltthat nur durd die nämlihen Elemente geftürzt und es 
fehlt auch hier an dem verfühnenden @eift. 

Der fleinerne Gaſt if ein Brudftüd von Don Yuan, ohne 
etwas Hervorſtechendes. Das dritte Stüd: Mozart und Salierl, 
ein Fragment, gründet fi auf die Sage, daß Salieri den Mozart 
aus Neid über deffen Meifterfchaft vergiftet habe. Ein nicht eben 
glücklich gewählter Stoff. 

Bon tief ergreifender und erfhütternder Wirkung, ächt tragifch, 
iR das lebte Stüd, die Stromnize, das aber auch Bragment 
geblieben, oder von dem Ueberfeßer als foldhe® gegeben worden 
it. Ein Fürft liebt die Tochter eines alten Müllers, der aus 
Habfucht das firafbare Verbaͤltniß pflegt und reiche Geſchenke von 
dem vornehmen Liebhaber erwartet. Diefe erfolgen wirklich, aber 
erſt da, als die arme Betrogene das Pfand ihrer Kiebe unter 
dem Herzen fühlt und Bamilienverhäftniffe den Fürften zur Ver⸗ 
bindung mit einer ebenbürtigen Braut nöthigen. Jetzt will er 
mit Gold feine Verpflichtungen löfen. Das arme Mädchen ge= 
räth in Wahnfinn, wirft Diadem und Perlen in den Dniepr, 
ſtürzt ſich ſelbſt in die Fluthen und wird zur Stromnize. Auch 
dem alten geizigen Vater bringt ſein Kupplerlohn keinen Segen, 
er wird wahnfinnig und wirft auch fein Gold den Nixen im 
Strome zur Bewachung zu. Schon das Hochzeitfeſt flört die 
Nize durch geheimnißvollen Spud; in der Ehe findet der fchuld- 
beladene Fürſt fein wahres Glück; die volle Strafe tritt aber erſt 
da ein, al® er nach mehreren Jahren an die Stätte feiner früheren 
Verfehuldungen kommt, die Mühle verödet und zerfallen und den 
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Müller in völlig thierifchem Wahnfinn wieder findet. Alle Qualen 
des Gewiſſens wachen in ihm auf, die Nigen aber umgarnen ihn, 
um Nahe an ihm zu nehmen. Hier endigt das Stil, und in 
der That, gerade dieſes Abbrechen im enticheidenften Moment if 
befonders ergreifend. Ten Schluß kann jedes nah eigenem Gr. 
meflen fich ausmalen. Die Nemefis if zu ihrem vollen Rechte 
gefommen. Wir rechnen die Feine Dichtung zu dem Bedeutungs- 
vollften, was Puſchkin gejchrieben. Sie Hat tieferen und filt- 
liheren Gehalt als jene gefeierten Dichtungen, die ibm bei feiner 
Nation die allgemeine Bewunderung zugezogen haben. 

Bodenſtedt bat fi unvergänglichen Dank erworben, Daß er 
der deutfchen Nation einen folchen Tichter zugänglich gemacht Bat. 
Tief beflagt muß es werden, daß Pufchfins Lebensfaden fo ſchnell 
abgefhnitten wurde. Wir fehen ihn von Lufrum zu Luſtrum fid 
zu größerer Gediegenheit und Meife binanarbeiten. Er würde bei 
noch höherer Reife der Jahre auch den Anforderungen der idealen 
und fittlicden Nichtung immer mehr genügt haben. 


Ueber den ruſſiſchen Dichter Sermontef 


von 


Dr. edſch. 
an X u 2 m 


Wir haben kürzlich den ruflifchen Dichter Puſchtin an Ihnen, 
Verebrte, vorübergeführtt. Wan kann von demfelben kaum fprechen, 
ohne auch Lermontoffs Erwähnung zu thun; er if fein Zeitgenofle 
und geiftig mit ihm auf's Innigfte verwandt, felbR in ihren Lebens» 
fhidfalen haben fie vieles mit einander gemein. Der nämlidke 
Gelehrte, welcher und Pufchkin zugänglich gemacht bat, Boden⸗ 
fledt, Hat uns zwei Jahre vorher, im Jahre 1852, den poetifchen 
Nachlaß Lermontoffs in einer trefflichen Ueberſetzung in die Hände 
gegeben. Ueber fein Leben find uns nur fehr ſparſame Mit- 
theilungen gemacht: 2 | 

Michail Lermontoff ſtammt aus einer vornehmen ruffifägen 
Familie, ift im Jahre 1811 geboren, erhielt eine forgfältige Er⸗ 
ziehung, trat in das Pagenkorps, fudirte fleißig, erwarb fi 
gründliche Kenntniffe in der Welt» und Naturgefchichte, ſprach bie 
deutſche und franzäfifche Sprache geläufig und übte fih im Eng- 
fifchen und Stalienifhen, fo daß er einen Schriftfleller ohne 
Mübe lefen konnte. Nachdem er die Pagenjchule durchgemacht 
batte, trat er in die Laiferliche Garde ein. Ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen überbob ihn der gemeinen Sorge um des Lebens Noch- 
burft, verleitete aber freilih auch den jungen Mann, fich die 
Genüffe der höheren Geſellſchaft in einem Maße zu gefatten, 
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welches in der. Regel mit Ueberdruß und Mißmuth ſich ſtraft. 
Als Dichter trat er ganz in die Fußſtapfen Puſchkins ein und 
in der Begabung fland er nur wenig ihm. nad. Er lernte von 
ihm, wie Bobdenftedt fagt, die Einfachheit des Ausdrucks, das 
richtige Maß der Freiheit in der Gebundenheit, und laufchte ibm 
die Geheimniſſe der Form ab. Bel folder Begeifterung für Den 
größten damals lebenden vaterländifchen Dichter war ed ganz 
natürlich, daß der tragifhe Tod desfelben ihn aufs Tiefe 
fhmerzte, auf's Heftigfte empörte. Aber er ließ freilih von ber 
jugendfihen Aufregung fich zur blinden Leidenfhaft binreißen. 
Jenes unglüdliche Duck zwiſchen D’Anthes und Pufchlin war von 
dem Lebteren abfichtlich prowozirt, im ehrlichen Zweikampf Bat 
D’Anthes feinen Gegner getroffen. Wie durfte da von fremden 
giftigen Schlangen, von einem. Teufel gefprocden werden, Dem 
des Freundes Dach nicht Heilig ift, der zu der Unfchuld Thränen 
lacht, des Gatten Gerz zur Eiferfucht entflammt und ein reiches 
Dichterleben mit Taltem Herzen und mit frechen Händen hinmordet, 
von einer Kabe, welde die Nachtigall mit fchleichend fcharfer 
Tape zerfleifht? Es find das die ausdrüdlichen Worte, welche 
Lermontoff in feinem Klaggefang, in feiner an den Kaifer ges 
richteten Racheode gebraucht, einer Dde, bie mit den Worten 


beginnt: 
Mein Zaar, ich werfe mich vor deine Füße, 
Um Rache fleb’ ih, Rache für den Dichter. — 
Gib, daß der Mörder fein Berbrechen büße, 
Erhöre mich, fei ein gerechter Richter! 
Räche den Dichter, ſtraf' die Echlechtigkeit, 
Schleudere den Blig aus deiner Zorneswolfe, 
Ein ewig leuchtend Denkmal allem Bolte 
Bon deiner fühnenden Gerechtigkeit. 


einer Ode, die im weitern Verlauf noch derber ſich ausſpricht: 


Straf! das Verbrechen, halt’ ein fireng Gericht, 
Dein finrler Fuß, die Schlangenbrut zeriret er, 
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Damit nachwachſende Geſchlechter nicht 
Wehklagen ob der Feigheit ihrer Väter, 
Und nicht die unfer Heiligftes verlegen, 
Eich bergen hinter ſchützenden Geſetzen! 


einer Ode, die mit den Worten ſchließt: 


Es lebt ein ewiger, gerechter Richter, 
Der wird, wenn wir die Miſſethat nicht rächen, 
Auf unſer Fleh'n in ſeinem Zorne ſprechen: 
Verſiegen ſoll die Quelle eurer Lieder! 

Idhr wußtet nicht zu ehren euren Dichter, 
Zum zweiten Mal fend’ ich euch feinen wieder. 


Solche unbefonnene, jugendlich übermüthige Ueberſtürzung 
bat denn auch am Hofe die Früchte nicht getragen, die fie bringen 
follte. Sie fiel im Gegentheil auf das Haupt bes allzubreiften 
Anklägers zurüd. Er ward aus Petersburg verbannt und zur 
Kaufafusarmee verfept. Sein Charakter war viel zu fe und 
unbeugfam, als daß er dur irgend ein begütigendes Wort, 
durch irgend ein gefchmeidiged Nachgeben die Berföhnung feines 
Kaiſers zu gewinnen geſucht hätte; darum bauerte auch feine 
Verbannung bis zu feinem Tode fort, aber in gleichem Maße 
verbitterte fi) auch fein Herz gegen die Menfchen überhaupt und 
gegen die Machthaber feines Volkes insbeſondere. Er ift von 
Baterlandsliebe durchglüht und doch oder vielmehr eben darum 
der bitterfte Unkläger gegen fein Baterland. Auf der andern 
Seite war auch ihm der Aufenthalt in einem Lande der groß⸗ 
artigften Natur, - das Leben im Lager und im Schlachtgewühle, 
diefe unmittelbare Berührung mit den freien Söhnen des Ge« 
birges, bie man unterdrüäden follte und denen man Verehrung 
und Hochachtung nicht verfagen Tonnte, für feine Charakterbildung 
wie für feine poetifchen Beftrebungen von dem förbernöften Ein- 
fluſſe und entflammte ihn zu den Poefieen, die fih mit dem 
Schönften meffen können, was die neuere Zeit hervorgebracht hat. 
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Uebrigens war ibm noch ein fehwerere® Beiden aufbehalten, als 
feine Berbannung in den Raufafus. Ein unglückliches Duell zog 
ihm langwierige Kerkerfirafe zu und es erklärt fi bierans Die 
immer zunehmende Berfiimmung feines Herzens und die vielen 
bittern Ausfälle auf Knechtſchaft und Kerterihmah in feinen 
Gedichten. Sein Lebensende war dasfelbe wie Puſchkins. Er 
fiel nit in der Schlacht, fondern im Zweilampf mit Gern von 
Nartynoff 1841, 30 Jahre alt. Er batte feinen Gegner durch 
Anzüglichleiten auf deſſen Yamilie in feinem Roman „der Geld 
unftrer Zeit" gereist. Wenn Lermontoff an Befähigung und 
Leitung feinem Vorgänger nachſtehen mag, fo ſpricht dagegen aus 
feinen Gedichten ein höherer fittlicher Ernft und ich ſollte meinen, 
daß er dem dentichen Lefer in höherem Maße zuſagen mülle, als 
Bufchkin. Die von Vodenſtedt überfehten Gedichte zerfallen in 
lyriſche und epiſche Dichtungen und füllen zwei Bände. We 
unfer Dichter allgemein menſchliche Empfindungen fchilbert, iſt er 
unübertrefflih. Wir wollen als Probe 
der Rofafin Wiegenlied (I. p. 10) 

geben, das noch obenein durch die ächt nationale Faͤrbung einen 
befondern Werth erhält. 


Schlaf, mein Kindchen, ruhig liege, 
Schläf, mein Kind, fchlaf ein! 

Still vom Himmel in die Wiege 
Scheint der Mond herein. 

Will dir fingen, fchließt du ruhig 

/ Deine Aeugelein ; 

Märchen dir erzählen thu’ ih — 

Schlaf mein Kind, ſchlaf ein! 


Wo der Terek zwijchen Eteinen 
Wild zu Ihale rauſcht, 

Lauert der Tſchetſchen, wezt feinen 
Dolch und ſpäht und lauſcht. 
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Doch dein Pater warb im Kriege 
Alt, und mit ihm fein 

Wird der Himmel. — Ruhig liege! 
Schlaf mein Kind, fchlaf ein! 


Du auch mußt — die Zeit wird fommen — 
Einft zum Kampf hinaus, 

Heißt'3: Gewehr zur Hand genommen! 
Reiteft fort vom Haus. 

Rah’ ich felbft mit bunter Seide 
Dir die Dede fein... 

Schlaf, du meine Augenmeibde, 
Schlaf, mein Kind, fehlaf ein! 


Wirſt ein Ritter anzufehen, 
Doch Koſak von Herz; 
Seh’ ich dich einft von mir gehen, 
Winkſt noch heimathwärts... 
Werden bitt’re Ihränen fließen, 
Gott, wie wird mir fein!... 
Kindchen, mußt die Aeuglein fchließen , 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 


Dein im Wachen und im Schlummer 
Den? ich früh und ſpät — 

Wird kein Troft mir fein im Kummer, 
Als ein fromm Gebet. 

Werd ich denken: wo im Kriege 
Mag er jetzt wohl fein?... 

Schlaf — noch forglo8 in der Wiege 
Liegſt du, Kind, ſchlaf ein! 


Und ein Heil’genbild erhälft du 
Auf den Weg von mir, 

Beteſt du zu Gott, fo ſtellſt du 
Fromm es auf vor dir: 

Auch im fremden Land, im Kriege 
Denk der Mutter bein... 

Schlaf, mein Kindchen, ruhig liege, 
Schlaf, mein Kind, fhlaf ein! 
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Der Dichter if von warmer Baterlandsliebe durchdrungen; 
wir werden es ihm in Hinblid auf feine Lebensſchickſale aber 
nicht verdenken können, wenn ibn fat jedesmal die Bitterkeit 
überfällt, jo oft er auf dasfelbe zu fprechen kommt. 


Mein Baterland (IL. p. 21) erfte Strophe. 


Wohl hab’ ich Liebe für mein Baterland, 

Doc) Liebe eig'ner Art, die zu bemeiftern 

Richt mehr vermag der prüfende Berftand. 

Für Barbarei kann ich mich nicht begeiftern, 
Nicht in der Jetztzeit, nicht im Alterthum. 

Ich Tiebe nicht den bluterfauften Ruhm, 

Ich Tiebe nicht die ſtolze Zuverſicht, 

Die fih auf Bajonette ſtützt — auch nicht 

Den Heil’genichein des Ruhms aus alten Tagen, 
Davon die Lieder melden und die Sagen. 


Näher detaillirt Spricht er feinen Unmuth aus in den ſechs 


fleinen Betrachtungen (IL p. 27.) 


1. Ich bin an meinem Lande fein Berrätber, 
Und nit unmwürdig bin ich meiner Bäter, 
Weil ich nicht euch in allen Stüden gleiche 
Und nicht, wie ihr, auf fremden Krüden fhleiche! 


II. Beil ich bei ihrem Thun vor Echam oft roth kin, 
Mir nicht Muſik erfcheint Geklitr von Ketten, 
Und mid nicht lot der Glanz von Bajonetten: 
Behaupten fie, daß ich kein Patriot bin. 


MI. Weil ich nicht ganz von altem Echrot und Korn bin, 
Und nicht mit jedem Echritte rückwärts gehe: 
Behaupten fie, daß ich fein Patriot bin, 

Mein Land nicht liebe und es nicht verſtehe. 


IV. Sie haben recht — der Teufel mag's verfiehen — 
Am ſchnellſten geh’n bei uns, die rückwärts gehen, 
Weil ſchneller fie zu ihrem Ziele fommen, 

Als ich, der vorwärts feinen Weg genommen.. 
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V. Gott fegnete mit Augen mich und Füßen — 
Doch ala ih auf den Füßen gehen wollte, 
Und ale ich mit den Augen ſehen wollte, 
Mupt ich's im Kerker ald Berbrechen büßen. 


VI. Gott gab mir eine Zunge, aber ala 
Ich reden wollte, ging's mir an den Hals. 
Es ift ein eigen Ding in meinem Land, 
Und wunderfamer Brauch im Schwunge bier; 
Der Kluge braucht zur Dummbeit den Berftand, 
Zum Schweigen feine Zunge bier. 


Schaudererregend if feine Befchreibung von Petersburg in 


feinem Märchen für Kinder (I. p. 144.) 


Ich ließ dem Auge feinen Späherlauf, 

Und aus Palaft, Bafar, Gerichtöhof, Tempel, 
Die Geifter alle fliegen vor mir auf — 

Doch alles trug verbrecherifhen Stempel! 
Beftechlichkeit, Betrug ſaß oben auf; 

Seltſam wirft feine Looſe dad Berhängniß: 


Die Wahrheit, Tugend fchmachtet im Gefängniß. 


Hier zu dem Schrei der Roth aus tieffter Vruſt 
Miſcht fi der Jubel wilder Sinnenluft. 

Das Lafter und die Faulheit ſchwelgen, feiern ; 
Auf Fleiß und Arbeit liegt Die Sorge bleiern. 


Wollen wir annehmen, daß der Dichter in feiner Witterfeit 
zu weit gebt, fo werden wir um fo tiefer mit ihm fühlen, wenn 


er die Wehmuth des DBerbannten laut werden läßt. 


reine, tiefgefühlte Naturlaute, die uns Hier entgegentreten. 
So richtet er bei feiner Verbannung in den Kaukaſus an 


eine Iugendfreundin (I. p. 297) 


Muß ich hinweg von hier zum Süden, 
In meines Schickſals raſchem Flug, 
Mit meinem Herzen, dem kummermuͤden, 
Mit meiner Freuden buntem Zug: — 


die Worte: 


Wirft du auch ſtets dem fernen Freunde 
Ein Schild jein und ein feſter Hort, 
Bor böfen Zungen feiner Feinde, 

Bor der Berläumbdung gift’'gem Wort ? 


O ſei es! .. Halt in deinem Innern 
Die Bilder unj’rer Jugend feit, 

* Daß mich ein feliges Erinnern, 
Daß mich die Luft nicht ganz verläßt! 
Daß ich in der Berbannung fage: 
Es gibt ein Herz, das treu mir blieb, 
Mein Leiden ehrt und meine Klage, 
Aus dem die Welt mich nicht vertrieb. 





So ſchreibt er jpäter eirem Freunde (II. p. 17.) 


Denfft du deö Tags noch, wo wir beiben 
In fpäter Stunde mußten fcheiden ? 

Der Nachtſchuß krachte über’d Meer, 

Wir drüdten ſchweigend uns die Hände, 

Der ihöne Tag ging trüb zu Ende 

Und Rebel zogen feucht einher. 

Und wie der Schuß fiel, war's, ale riefe 
Ein Echo aus deö Meeres Tiefe. 


Jetzt wandl’ ich oft am Meere einfam, 
Und wenn ein Schuß vom Schiffe kracht, 
Dent ih im Echmer,, wie wir gemeinfam 
Gewandelt in der Abſchiedsnacht; 

Und hör’ ich des Geſchützes Knallen 
Dumpf aus dem Meere wieberhallen : 

So iſt es immer mir, als riefe 

Der Tod mich in die dunfle Ziefe. 


Diefelbe Wehmuth athmet das Gedicht 


Die Bolten (IL p. 300.) 


Bolten am Himmeläzelt, einige anderer, 

Die über Berg und Thal ohne Ermüden zieh'n: 

Floht ihr den Steppenhort, lockt euch ein anderer, 

Müpt ihr, verbannt wie ich, mü mir zum Süden zieh'n ? 


} 











Sagt, wat verbannt euch: des Schickſals Gerechtigkeit, 
Gined Berbrechend Fluch, der unverföhnli if ? 
Heimlicher Neid und Trug, offene Schlechtigkeit, 
Heuchelnder Freunde Lift, wie fie gewöhnlich ift ? 


Rein, ihr entflieht nur dem fruchtbaren Lande bier. 
Frei feid ihr jeglicher feffelnder Spannung Qual, 
Kennt keine Leidenſchaft, kennt keine Bande bier, 
Kennt feiner Heimath Gläd, keiner Berbannung Qual. 


Eben fo tief empfunden, aus felbflerlebtem Schmerz Hervor- 
gegangen, find feine Schilderungen von der Dual des Ge- 


fangenen. 


Der Gefangene (I. p. 13.) 


Gebt den hellen Tag mir wieder, 
Deffnet meined Kerkers Schloß! 

Gebt mir mein fhwarzäugig Mädchen, 
Und mein ſchwarzgemaͤhntes Roß! 
Berde küfiend, vol Brrlangen 

Erft die füge Maid umfangen, 

Dann auf's wilde Roß mich fchmiegen, 
Pfleilfehnell durch die Eteppe fliegen. 


Eifern ift die Thür befchlagen, 

Hoh des Kerfers Gitterfach — 

Ferne weilt fie, der mein Klagen 

@ilt, in ihrem Prunkgemach; 

Und des Eattelzeugd entkleidet, 

Auf der Flur mein Rappe meidet, 
Freut fi, frei umberzufpringen, 

Läßt den Echweif im Winde ſchwingen. 


Aber ih im dumpfen Zimmer 

Sitze troſtlos und allein 

Dei der Lampe matten Schimmer, 
Nackte Band rings hüllt mich ein. 
Dur die Thür nur hör' ich's hallen 
Mit gemeß'ner Schritte Schalen — 
Draufen macht in nächt'ger Stunde 
Roc der Bächter fpät De Runde 
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Benn wir fehen, wie tief und fehmerzfi der Didier feines 
Schidfal® Ungunf gefühlt bat, fo werden wir den edeln, mdnn- 
lich feſten Charakter um fo höher ſchätzen, der ih nit wor feimen 
Berfolgern beugt. So ſpricht er: (IL p. 277.) 


Ein einziges Wort der Gnade, 
Ein einziged Bort der Reue 
GEröffnete wir die Pfade 

Der alten Guuſt auf’ Rene. 


Doch lieber zufammenbräde 
Ich bier in Kerker und Ketten, 
Eh’ ih Ein Bort nur fpräde, 
Durch Lüge mich zu retten. 





Wenn die Klagen über Verbannung und Kerker die Frucht 
eigener ſchmerzlicher Erfahrungen in dem Leben des Dichters 
waren, fo find feine Schilderungen vou der Ueberbilbung, der 
Srühreife unferes Geſchlechtes, dem Strudel der Sinnlichkeit, in 
welchem die Befähigung zum Genuffe untergebt und aus weldem 
ber ſchaale Lieberdruß am Leben entfpringt — ich fage, auch diele 
Schilderungen find nit blos aus eigener Anſchauung, fondern 
aus eigener Selbfterfabrung hervorgegangen, daher er auch bier 
mit ergreifender Wahrheit zu ſchildern weiß. Wollen wir nır 
eine Stelle aus 

Duma (IL p. 23.) 

geben: 

In Trauern blid ich hin auf das Gefchlecht von heute, 
Wie es die künſtlich frühe Reife büßt; 
Früh ſchon des Zweifeld, der Erfenntniß Beute, 
in eine Zufunft ſchaut, die Dunkel oder wüſt. 
Zum Guten, wie zum Böfen find wir träg’, 
Altkluge Kinder, mit des Alters Schwächen, 
Kaum aus der Wiege baben wir ſchon viel 
Bon unſ'rer Bäter Weisheit und Gebrechen, 
Grmüdet und dad Lehen, wie ein Weg, 
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Der endlos eben fortläuft, ohne Ziel — 
Srmübet und glei) einem fremden Feſte, 
Dem wir zufchauen, theilnahmlofe Gäſte: 
Bir wollen fremdgereifte Früchte pflüden, 
Und ohne Kampf foll und der Eieg beglüden. 


Wir felbft find gleich der Frucht, bie ungereift 
Bor ihrer Zeit vom Baume abgeftreift, 

Und fallend zwijchen Blumen hängen bleibt, 
Richt den Gefchmad erfreuend, nicht den Did — 
Und fommt die Zeit, wo alles blüht und treibt, 
Trifft fie nur der Berwejung früh Geſchick. 


Am größten if unjer Dichter in der Schilderung der Natur, 
zumal der Gebirgsnatur, ja er ergebet fih in folhen Schils 
derungen mit fo großer Vorliebe, daß manche feiner epifchen 
Gedichte Hinfichtlich des Umfangs fat mehr Naturbefhreibungen, 
als geſchichtliche Daten enthalten. Da feine Erzählungen größten» 
theild im Kaukaſus fpielen, fo bietet ihm ganz befonders die 
prachtoolle Gebirgswelt des Kaukaſus Stoff zu feinen malertjchen 
Befchreibungen. So finden wir es in feinen größeren Dichtungen 
Iamail Bey, Hadſchi Abrek und in dem Dämon. So beginnt 
gleich fein Gedicht Ismail Bey (I. p. 102) mit den Worten: 


Du greifer Kaukaſus, ich grüße dich! 

In deinem Reich kein fremder Gaſt bin ich: 

Haft mich ſchon früh in meiner Jugendzeit 

Gewöhnt an beine Bergeseinſamkeit. 

Und oft feitdem durchzogen meine Träume 

Mit dir des Oftens fonnenhelle Räume. 

D freies Bergland! rauh bift du, doch fchön! 

Altären gleich find beine ſteilen Hoͤh'n, 

Wenn Abends fernher Wolfen zu dir fliegen, 

Bald blauem Dampf gleich, deine Höh'n umſchmiegen, 

Bad ſchwanken Federn gleich, auf dir fich wiegen, 

Bald Schatten glei an dir vorüberichweben, 

Bald grau’nvoll, wie Geſpenſter ſich erheben, 
Album ded literar. Vereins für 1867. 10 
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(Die mon im Zraumgefiht zu fehen meint) 
Und nur der Mond am blauen Himmel jdeint. 


Wie liebt’ ich, Berge, eure wilde Echöne, 

Die kriegeriihen Zitten eurer Söhne, 

Des Himmeld über euch durchſicht'ge Bläue, 

Der Etürme graud Geheul, das immer neue, 
Wenn's von den Höhen, aus den Echluchten tief, 
Die eine Erimme zu der andern rief, 

Gleichwie Ablöjungsrufe nädht'ger Wachen. 

Und Abende oft jab ih am Himmelsdach 

Dem Zieh'n der regenichwangern Wolfen nad — 
Hier: heil umjäumt und roſig angehaucht 

Zieh'n fie einher — dort: dunkel, riefig groß 
Steigt's wie ein Zauberichloß aus ihrem Echoos.. 
Da fährt ein jäber Windftoß auf und wild 
Zerjtört er, ſchneller ald er aufgetaucht, 

Das wunderſame luftige Gebild, 

Das, aus der Nacht erzeugt, in Nacht enweicht. 
Indeſſen weißer, als die Gletjcher, flieht 

Sen Weften hoch ein Wölkchen nach dem andern. — 
Ahr heller leichtbeichreingter Reigen zieht 

Die Ahendröthe mit im luft'gen Wandern, 

Eo leicht, fo forglos ſchweben fie einher, 

Als ob ihr kurzes Sein ein ew'ges wär’! 


Hieran reiben wir eine ähnliche Stelle aus dem Gedicht 


Der Dämon (IL p. 44.) 


Und fort mit feinem Groll und Weh 
log der vom Paradies DVerbannte, 
Auf zu den Höh'n des Kaufajus, 

Wo der Kasbek zu feinem Fuß, 
Umpüllt vom ew'gen Eis und Schnee, 
In Diamant'nem Feuer brannte. 

Und wie ein dunkler Keljenipalt, 

Der Bergeöichlangen Aufenthalt, 
Gähnt unten Dariel, die Schlucht, 
Dusch die in ungeftümer Flucht 
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Der Terek fpringt und heult und bäumt, 
Wie eine Löwin, und es fchäumt 

Dad Waller, daß man hochgemähnt 

Der Löwin Hald zu feben mähnt. 

Der Wildniß Thiere ängftlich lauſchten, 
Wie drohend wild die Wellen raufchten 
In ihren ſtrauchbewachſ'nen Borden. 
Und goldumfäumte Wölfchen zogen 

Bom Süden her am Himmelöbogen — 
Leicht durch die Lüfte gleiten fie, 

Den Strom auf feinem Zug nach Rorden 
In ſchnellem Flug begleiten fie. 

Und wildverfhob'ne Felſenhänge 
Schau'n in geheimnißvoller Rub 

Dem nimmer ruhenden Gedränge 

Und bunteh Spiel der Wellen zu. 

Und durch ben dichten Rebel dort, 
Schwarz von den Felſen ber, den hohen, 
Die Thürme alter Burgen drohen, 

Die Riefenwächter an den Pforten 

Des Kaufafus. Und aller Orten 

In wilder Schöne lag’d umher 

Sn der Natur. 


Nicht minder ſchoͤn if die Schilderung eines Waſſerfalls des 
Argun (I. p. 157.) 


Sin trüber Fluth brauſ't der Argun durch's Land, 
Der Winter Feſſeln ſind ihm unbekannt, 
Nie unter Eiſesdruck ward er gebeugt, 
Denn ſelbſt von Eis und Schnee ward er gezeugt, 
Der keck aus ſeinen Silberwindeln ſprang, 
Auf ſteilen Hoͤh'n, wo ſelbſt der. Gemſe bang. 
Ein derb Naturkind, treibt er ſeine Fluth 
In kindlich frohem, lautem Uebermuth. — 
Bald rauſcht er hüpfend zwiſchen hohem Gras, 
Bald krümmt er ſich und wie gebog'nes Glas 
Durchſichtig, in den Abgrund ſtürzt er, bie 
Er ganz verſchwunden in der Finſterniß. 

10* 
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Hier über'm Schlund, wohin fein wilder Lauf 
Zreibt, girrend fliegt ein Echwarm von Tauben auf. 
Und aus den ftraudhbewachl'nen Wänden drängen 
Eteinblöde fih hervor, und drohend hängen, 
Erwartend, da das Flußgetös verhalle, — 

Um in das Flußbett dann zu ſtürzen alle, 

Die Fluthen zu begraben in dem Yalle. 
Bergebend warten fie — die Woge ruht nicht, 
Und aller Eteine Sturz begräbt die Fluth nicht. 
Bird ein Weg ihm verjperrt: zu einem andern 
Bricht der Argım fi Bahn, fürbag zu wandern. 

Seine epifden Dichtungen find, was ihren Inhalt betrifft, 
faſt alle auf ruſſiſche oder ticherfeflifbe Sagen gegründet. Sie 
haben alle, bis auf zwei, die in einem leichtfertigen und las- 
ziven Tone gefchrieben find: Das Märden für Kinder und die 
Rentmeifterin, etwas Großartiges, Grauenhaftes, morgenländifche 
Glut und wilde Kraft Athmendes. Er führt und in die blutigen 
Kämpfe der Auflen mit den Tſcherkeſſen ein, er malt uns bie 
heilige Baterlandsliebe, die fühne Tapferkeit und den glühenben 
Haß eines im Kampfe für Freiheit und Baterland verbiutenden 
Volles; er bält und die rohe _Oraufamfeit eines Zaaren Iwan 
Waffiljewitf vor Augen, er zeigt und in Ismail Bey die 
biutigen Früchte des Bruderbaſſes, er gibt in Hadſchi Abrek ein 
graufenhaftes Bild der Blutrache, er malt uns in Walerik und 
in der Schlaht am Vorodino das wilde Kampfgewühl, er ſchil⸗ 
dert uns in der Lesghierin Sara alle Innigfeit hingebender, auf 
opfernder Liebe gegen einen Mann, der diefer Liebe nicht werth 
iR und fie nicht zu ſchaͤtzen weiß, er preßt die tiefften Gefühle 
der Wehmuth aus unferem Herzen in den Klagen des gefangenen 
Afcherkeffenfnaben, der vor Sehnfucht nach feinem Vaterland ſiecht 
und hinſtirbt, er führt uns in feinem Dämon fogar in's Reid 
der böfen @eifter ein und läßt ein armes Mädchen durch einen 
Dämonen beftridt werden und zu Grunde geben. Wan bat dem 
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Tſcherkeſſenknaben vor allen Dichtungen Lermontoffe den Borzug 
geben wollen. Das tief empfundenfte, alle Schmerzen eine® be⸗ 
raubten Herzens bis in ihren innerften Grund aufregende Ge⸗ 
dicht iR e6 gewiß. Es if zu lang, um es ganz mitzuiheilen. 
Nur ein paar Stellen erlaube id mir vorzutragen: Nr. II. des 
Gedichtes giht uns den Hauptinhalt: (1. p. 27.) 


Her vom Gebirge reidt einmal 
Durch Tiflis Hin ein Beneral, 
Und führt mit fi ein Kind gefangen, 
Das von ded Weges Müh'n, des langen, 
Erſchoͤpft, dort franf geworden war. 
Es zählte, ſchien's, etwa ſechd Jahr. 
Die die Gebirgögeis wild und fcheu, " 
Schwach, biegfam, wie ein Robr dabei 
Der Knabe war. In feinem Schmerz 
Zeigt er der Bäter Geiſt und Herz. 
Kein Wort läßt er dem Mund entweichen, 
Und ohne Stöhnen, ohne Klagen 
Weiß er fein ſchweres Leid zu tragen. 
Und Speife wies er ftetö durch Zeichen 
Zurück — fo welft er ſtolz dahin. 
Jedoch mit mitleidoͤvollem Einn 
Rahm ſich ein Mönch des Kranken an; 
Im Schuß des Kloſters fanft gebettet 
Ward er durch Freundes Kunſt gerettet. 
Doch frohen Kinderſpielen fremd, 
Floh alle er mit ſcheuem Sinn, 
Irrt ſtumm und einſam, ſchmerzbeklemmt, 
Sah ſeufzend oft gen Oſten hin, 

„Und neue Qual in ihm erwachte, 
Denn er des Heimathlande gedachte. 
Doch ſchien's, ald ob er an fein Lone, 
Wie an der fremben Sprache Töne 
Allmählich gerne ſich gewöhne. 
Er ward getauft, trat in den Schooß 
Der Kirche ein und wollte nun 
— Kaum in des Jünglingtalters Blüthe, 
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Kind noch von Herzen und Gemüthe, 
Mit Welt und Menden unbefannt — 
Eelbit Ihon das Mönchsgelübde thun: 
Als er urploͤtzlich einft vetſchwand 
An einer Herbſtnacht. Dunkle Wälder 
MWeithin dad Hochgebirg umzieh'n. 
Drei Tage lang durch Wald und Felder, 
Jedoch vergebens jucht man ihn. 
Zulegt fand man ihn in den Steppen, 
Definnungslog auf feuchten Lager, 
Ließ ihn zurüd in's Klofter jchleppen. 
Gr mar entjeplich blaß und mager, 
Dad Auge matt, die Glieder ſchwach 
Bon Krankheit, Hunger, Ungemach — 
Doch blieb er ſtumm auf jede Trage. 
Man fieht's ihn an: nur wenig Tage 
Hat er auf Erden noch zu leben, 

Früh welkt er feinem Grab entgegen. 


Der Möndh, der ihn früber gepflegt, naht ihm mit den 
Tröftungen der Religion und er beginnt nun vor ihm das ganze 
tiefe Wehe feiner Sehnfucht nach der Heimath und Freiheit zu 
erfchließen : 

Nur wenig (beginnt er) und in Sklaverei 
Hab ich gelebt. Ach, folder Leben 
Hätt' ich gern zwei dabingegeben 
Für eins, Doch ſturmbewegt und frei. 
Nur eine wilde Leidenichaft 
Hat mich beherrſcht, durchglüht, geplagt, 
Hat mich verzehrend bingerafft, = 
Hat wie ein Wurm mein Herz zernagt. 
Sie z0g im Baden wie in Zräumen 
Aus ˖ dieſer Zeile dumpfen Leiden 
Mich fort zu wilden Schlachtenräumen, 
Wo Felfen fih in Wolfen leiden, 
- Wo Menihen frei wie Adler leben. 
Und diefer Glut, die mich verzehrt, 
Hab ih ned neue Kraft gegeben, 
Durch Thränen fie und Yram genäht. , 


27 
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Im weitern Verlaufe feiner Erzählung ſpricht er: 


Mönch durch's Geſchick, doch Kind an Einn, 
Lebt ich roll Gram mein Leben bin, 

Ich konnte Niemand mit dem fügen 

Und beil'gen: Bater! Mutter! grüßen.. 
Ihr mwolltet, daß ie) mich entmöhnte 

Des Worte, das mir fo heilig tönte — 
Doch war fein Klang mit mir geboren. 
Bei andern fab ich, die ich kannte, 
Haus, Heimath, Freunde und Verwandte ; 
Und alles das hatt‘ ich verloren! 

Richt blos der Lieben Angeficht, 
Selbft‘ihre Gräber fand ich nicht. 


Nun erzählt er von feiner Flucht, von dem Hochgefühle, das 
"ihn durddrang in der Wälder heiligem Rauſchen, bei'm Anbtid 
der freien Berge, im Toben des Wafferfalle, im Anſchauen einer 
jungen, Waffer fchöpfenden Grufierin. Doch wagte er «8 nicht, 
menſchlichen Wohnungen zu nahen, Bungernd und lechzend, in 
Sturm und Regenfchauer irrt er umber, hört der Schakale Win- 
fein, muß mit einem Tieger einen Kampf beftchen. Immer zur 
Heimath den Sinn geridtet, irrt er in Wältern und Feleſchluchten 
umber, verliert die Nichtung und fommt endlich wicder in Die 
Nähe feines Kloftere, er wird zurüdgebradht und ſtirbt. Sein 
letzter kümmerlicher Wunſch iſt, an einer Stelle im Kloſtergarten 
zu ſterben, wo in der Ferne die Gipfel des Kaukaſus herübet- 


winfen. 
Vielleicht von feinen Höhen ber 
Schickt mit den fühlen Winden er 
Mir freundlich feinen Abſchiedsgruß ... 
Und eh' ich fterbe, höre ich 
Die heimathlichen Klänge wieder. 
Dann wird mir fein, als neige fich 
Fin Freund, ein Bruder zu mir nieder, 
Der tröftend feine Hand mir reicht, 
Den falten Schweiß vom Antlig freicht, 
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Und raunt mir flüſternd ſüße Lieber 
Vom Heimathland in's Ohr hinein... 
Mit dem Gedanken fink ich nieder 

Und Riemand fluchend, ſchlaf ih ein... 


Wollen wir zum Schluſſe uns noch einmal ein klares Bild 
von dem Dichter vor Augen halten, fo könnte id nichts Treffen⸗ 
dered und Uimfaffenderes fagen, als was Bodenfledt in feinem 
Schlußwort von ibm fagt. Es wird erlaubt fein, Die Stelle 


unverfürzt vorzutragen: (II. p. 318.) 


„Kermontoffs Werke find feine Biographie. Wenige Dichter 


haben wie er unter allen limftänden den Muth der Wahrbeit 
vor fih feibf und vor der Mufe gehabt. Aufgewadfen in einer 
Welt, wo Gleißnerei und Verſtellung zum guten Ion gebört, 
blieb er bis zu feinem lebten Athemzuge aller Lüge und Ver⸗ 
ſtellung unfähig. 

Getaͤuſcht und in's Unglück geftürzt dur falfhe Freunde, 
dazu durch ein fchidfalbewegtes, unftätes Leben häufig den Armen 
wirklicher Freundſchaft entriffen, blieb er durch Glück und Ungfüd 
unwandelbar treu in feiner Freundſchaft, aber auch — unver 
ſoͤhnlich in ſeinem Haſſe. Und er hatte ein Mecht zu haſſen, wie 
Wenige ! 

Was ihn von Innen hob, ftürzte ihn von Außen; er aber 
hörte nicht auf, dem Bott in feiner Bruft zu opfern und bie 
Bögen der Welt zu verfpotten, vor welden man ihn zwingen 
wollte, feine Kniee zu beugen und anzubeten. Verketzert um 
deöwillen, was er für heifig hielt, in Widerfpruch mit allem, 
was ihn umgab, beftraft, wenn er ſprach, beargwohnt, wenn er 
ſchwieg, umfpäht von allen Seiten und unfähig, auf die Dauer 
feine Gefühle und Gedanken zw unterdrüden, vertraute er fid 
ganz und rüdfihtslos nur feiner Mufe an, bei der er Troſt und 
Erſatz fand für die Irrfale und Entbehrungen feines Lebens. 
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&r war mır glücklich, wenn er ſchuf, und konnte nur fchaffen, 
wenn er begeiftert war, gleichviel ob Freude, Schmerz, Zorn, 
Wehmuth oder Uebermutb den Anlaß dazu bot. Aber ohne 
ſolchen Anlaß, ohne wirklichen Drang von Innen: warf er fi 
nie. in die Arme der Mufe, fo daß alle feine Schöpfungen Ge⸗ 
fegenheitögedichte im Gothe'ſchen Sinne des Wortes find. 

Das bloſe Nebeln und Schwebeln der Phantafie war ihm 
vollſtändig fremd; ob er zum Himmel oder zur Hölle blidt, er 
nimmt immer einen feflen Standpunft auf Erben ein. 

Hieraus und aus feiner fharfen Beobadhtungsgabe, verbunden 
mit einer vollkommenen Herrſchaft über die Sprache. erklärt ſich 
auch die außerordentliche Naturtreue, Korrektheit und Barbenfrifche 
feiner Schilderungen in den epifchen Gedichten. Diefelbe Tünft- 
leriſche Gewiſſenhaftigkeit geht durch feine lyriſchen Ergüſſe, bie 
immer ein trenes Spiegelbild feiner Stimmungen find. Wie ein 
Sonnenſtrahl bricht Die Begeifterung ploͤßlich in fein dunkles 
Leben, vereint fein Denfen und Empfinden in einen Brennpunkt, 
und es lodert auf ald Gedicht.“ 


DAY 


Patens Stellung zu Literatur und feben ”) 


von 


3 8%. Hoffmann. 


Dem Grafen Platen eine genauere Betrachtung zu widmen, 
ift eine Aufgabe, melde durd die Stellung diefes Dichters zur 
deutichen Literatur im Allgemeinen, nod mehr aber durch feine 
Beziehung zu uns als Franken, und vor allem durch das In— 
tereffe an den Beftrebungen feiner Breunde mir nahe gelegt worden 
ift, die bereits feit einigen Jahren in feiner Vaterſtadt Ansbach 
ihm ein Denkmal zu fegen beabfichtigen, und troß vielem Bemühen 
doch die nöthige Summe noch nicht beifammen haben. Das Co— 
mite, an deffen Spike zwei woblbefannte Namen, Herr Hofratb 
v. Schlihtegrolf, ein Jugendfreund des Dichters, und der be⸗ 
rühmte Bildhauer Halbig fteben, hat ſich in einem befondern 
Schreiben auh an unfern Berein mit der Bitte gewandt, für 
fein Borbaben thätig zu wirfen, in der Leberzeugung, daß «es 
defien Mitglieder zu den Platenfreunden rechnen dürfe. 

Warum gerade ich Dicfe Bitte bei Ihnen bevorworte? Ich 
tbue es nicht allein in officieller Eigenicaft, fondern auch als ge⸗ 
borener Ansbacher, den es freut, wenn jeine Vaterſtadt einen 
Schmud erbält. Der armen Stadt fehlt obnebin fat jede Zier, 
den Bremden zu feſſeln. Schon Platen wußte nichts von Ansbach 








*) Dieje Vorträge wurden bei Gelegenheit einer innerhalb des Ber: 
eind veranflalteten Sammlung für dad Platen-Denkmal gehalten. 











zu rühmen, als daß man dort das Uzifche Denkmal fehe. Wie ft 
habe ich Breunde, die mich aus der Kerne befuchten, zu dem bron- 
cenen Didkopf geführt, der mit der Zeit eine dunkelrothe Nafe 
bekommen bat, und wahrhaft fchauerlih vom Poſtament herunter» 
blickt: Wenn nun künftig die Nefruten, die Prüfungstandidaten, 
die Geſchworenen nad der langweiligen Stadt berufen werden, fo 
wird doch auf Momente ihr Blick von dem glänzenden Stand. 
bild angezogen, das von dem grünen Plab vor dem Schloſſe 
fh gar fattli abheben und die Promenade hinauf feuchten 
wird. Sodann bin ih zwar niemald mit meinem berühmten 
Zondsmanne felbft in Berührung gekommen, deito häufiger aber 
als Kind dur alle Winkel feined Geburtshauſes gekrochen, ohne 
freilich zu ahnen, daB es noch deshalb zu Anfehen Tommen 
würde, weil dort die Wiege eines bedeutenden Dichters fland. 
Es: befindet fi in der Judengaſſe, zunächft der damaligen Woh⸗ 
nung meiner Aeltern, und war im Beſitz eines jüdifchen Bankier _ 
Obernbörffer, bei welchem Platens Vater zur Miethe wohnte ; 
jest hauft darin ein Wirth und ein Lohnkutſcher. Aber der Ma- 
giftrat hat den Namen der alten Judengaffe, oder Kirchenſtraße, 
(einige Chriften nämlich, die es für fchimpflich erachteten, in der 
Fudengaffe zu wohnen, hatten die Umänderung in Kicchenftraße 
-bewirtt) in die Benennung Platenſtraße umgetauft, worin ihm 
teider der flörrige Gewohnbeitsſinn der Bürger nicht folgen will. 
Der Bedankte, die Juden⸗, Kirchengaſſe Platenfraße zu benamfen, 
fam übrigens meinen Zandsleuten erft Durch Anregung eines jungen 
Platenfreundes aus Dresden, der im Jahre 1818 an das Ge- 
burtshaus des Dichters eine eberne Tafel befefligen ließ, auf 
welcher es heißt: „Hier entiproß Auguft Graf von Platen, Die 
Tulpe des deutichen Dichtergartend.” Vordem wußten gewiß nur 
wenige Bewohner Ansbachs, daß in dem Kaufe ein befannter 
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Dichter geboren fet, zumal auch die arme Sräfin, feine Mutter, *) 
weiche 1846 in Ansbach farb, die Tage ihres Alters in tieffker 
Zurüdgezogenheit beinabe erblindet und in beſchränkten Berbäft- 
niffen zugebradht hatte, nur wenigen dem Namen nah befannt, 
und noch wenigern als die Mutter eined berühmten Sohnes, 
obſchon Die fiebende Erinnerung an ihn nad feinem fräfen Tod 
ihr einziges Lchfal war. Außer jener neuen Infchrift trägt aber 
Platens Geburtshaus unmittelbar darüber nod ein altes Sinnbild 
mit der Jahrzahl 1696: ein Adler fteigt mit ausgebreiteten 
Fittichen zur Sonne, und darunter ftehen die Worte: Phoebo 
auspice surgit, ein merfwürdiges Emblem, welches alfo gerade 
bundert Jahre vor Platen® Geburt an jenem Haufe angebracht 
worden, und für ihn fo bedeutfam tft, wie an Gothes Beburks- 
haus die berühmten drei Leiern. _ 

Iſt es nicht feltfam, daß ein fo namhafter Poet, welder, 
wenn er noch lebte, jetzt erſt 60 Jahre zählen würde, in feinem 
Geburtsort ein fo geringes Andenfen binterlaffen bat? Und doch 
it Ansbach Feine Böotierftadt ; man kümmert fi dort gar wohl, 
vielleicht mehr als hier, um die ſchoͤnen Wiffenfchaften; das Haus 
bes Dichter6 U; wußte Jedermann zu nennen, aud bevor es 
eine Inſchrift trug, obwohl. diefer bereits in Platens Geburtsjahre 
aus der Welt gegangen. Aber U; brachte, die Univerfitätsiahre 
ausgenommen, die ganze lange Lebenszeit von 76 Jabren in feiner 
Baterfiadt zu, Platen dagegen ließ fih dafelb faſt gar mie 
feben, und Rarb im beften Alter in weiter Ferne bin, ehe ro 





*) Platens Mutter, «ine geborene Freiin von Eichler aus Andbad, 
war die zweite Frau des preußiichen Oberforftmeiftere Grafen Platen ; 
von der erfien war er gefchieden worden. Ein älterer Bruder des Dichterd 
ftarb ſchon im dritten Jahre; fonft hatte diefer keine Gefchwifter; von 
feinen vier Halbgejchmwiftern aus erfter Ehe lebt noch ein Bruder in Bam⸗ 
berg und eine Schwefter in Ansbach. 








157 


fein Auf recht ins Volt gedrungen war. Mit 10 Jahren kam 
er 1806 nah Münden in die Eadettenfchule, dann In die Pagerie, 
1815 machte er ald Lieutenant den Feldzug nach Frankreich mit, 
durchwanderte 1816 die Schweiz, 1818 begab er fih mit Urlaub 
nah Würzburg, um dort Philoſophie zu fludiren, die Jahre 
18319—26 verlebte er in Erlangen, mit Yortfegung feiner ausge» 
breiteten Sprach⸗ und 2iteraturfiudien, fo wie mit eigenen poe⸗ 
tifchen Arbeiten befhäftigt ; dieſer Aufentfalt wurde nur 1824 
durch eine Reife nach der Schweiz und Menedig unterbrochen. 
Unzufrieden mit den fiterarifchen und focialen Zuftänden des Va⸗ 
terlandes pilgert er 1826 nach dem Rande feiner immerwährenden 
Sehnfuht Italien, wo er bald Rom, bald Meapel, bald andere 
Städte zum zeitweiligen Aufenthalte nimmt, und ruhelos, wie er 
war, über allen Reizen des Südens Deutfchland nicht vergeffen 
kann. Erf der Tod des Baters führt ihn 1832 nad München 
zurüd. Das Jahr darauf ift er ſchon wieder ald Gaſt in Venedig; 
der Frühling 1834 bringt ihn endlih zum vierten Male nad 
Italien, um nad) vielfachen Hin» und Herzieben, durch alle Theile 
des füdlichen Keftlandes und der Iufel Sicilien, nad einem viel« 
bewegten Dafein den ewigen Ruheplatz in Syracus zu finden. 
Am 1. Januar 1836 erjchredte die zerfireuten Freunde bes 
Dichters in der Heimatb die Nachricht, daß Platen am 58. vorigen 
Monats daſelbſt verfchieden fi. So war der Dichter in feiner 
Vaterſtadt ein Fremdling, mit Ausnahme der wenigen Jahre ber 
erftien Kindheit, und wir wollen auf die Bewohner unferer preis» 
würdigen Kreishauptfladt feinen Stein werfen, wenn fle einen 
ihrer berüfmteflen Söhne kaum kannten, da er in ihren Xhoren 
nichts gebichtet hat, als im Jahre 1824 die Comodie vom glä- 
fernen Bantoffel. 

” Doc mas geht und Hier Ansbah und fein Verhaͤlmiß zu 
feinen Dichtern an? Wollen wir lieber den Gefichtöfreis er⸗ 
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weitern, und zunächft die gleichfalls nicht abzuleugnende Thatſache 
ins Auge faffen, daß felbf in größern Kreifen die Belannticheft 
mit Platen nur gering, die Begeifterung für ibn, von ſeinem erften 
Auftreten an bis heute, ziemlich vereinzelt, die Urtbeile über jeinen 
poetiſchen Werth überaus getheilt geblichen find. 

Fürs erſte bat fih Platen durh eine unglüdlihde Reizbar- 
feit, die er viel zu wenig zurädhielt, der Kritil gegemüber das 
Spiel verdorben. Bon Kindheit auf mit feinftem Sinn für We 
lodie der Sprache ausgeflattet, jo daß er fhon als fehsjähriger 
Knabe bei Borlefen eines Gedichtes gegen die Mutter fein Eut- 
züden über den fchönen Woblflang äußerte, war ibm frühzeitig 
jeder Mißton in Verſen bis zu innerer Dual unangenehm. Die 
Deutſchen, welche von jeher mehr die Gedanken als die Form 
an einem Gedichte beachteten, und über Quantität der Siüben, 
Reinheit des Reims, Kunft des Versmaßes mit ziemlichem Gleich⸗ 
muthe bingingen, waren in der Technik der Boefie kaum über die 
erſten Anfänge hinausgerommen, ja die neueſte Uebung ſah im 
Vergleich mit den Beſtrebungen der Vaͤter geradezu einem 
Räckſchritte gleich Klopſtock, Ramler und Voß hatten doch 
über die Proſodie klar zu werden, hatten die Hexameter und 
Odenſtrophen der Alten nachzubilden und neue, wenn auch mit⸗ 
unter ziemlich unrbythmifche, zu jchaffen verfucht; bei Gothe und 
Schiller überdedte die Bedeutſamkeit des Inhalts und der mes 
lodiihe Ronfall im Ganzen die gar nicht feltenen kleinen Ver⸗ 
flöße im Einzelnen; die geniale Nachläffigkeit der Romautiker 
Dagegen, welche die Beile als Werkzeug alter Pedanterie ver⸗ 
fhmähten, "und bei alledem ihre mittelmäßigen Gedanken in 
fünftlich verfchlungene und gehäufte Reime brachten, hatte uns 
mit einer Flut von Verſen überfchwennmt, die ob der Fuͤlle me- 
teifcher Sünden wohl eine Sündflut genannt werden kaun. Keil 
Wunder, wenn fi Platens angeborener Formſinn durch das Un- 
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mufſikaliſche der meiſten Poeten vielfach verletzt fühlte, und er nun 
feinerfeit8 den Werth der Form allzubäufig und allzufcharf ber 
tonte ; fein Wunder auch, wenn er, einmal dem Extremen zuge⸗ 
trieben, die eigenen Flangreichen, obwohl auch nicht völlig reinen, 
Verſe überfchäßte; wenn er dann von den Tonangebern und 
Stimmführern als jeiltänzerifcher Neimfünftler verlaht, vom Pu⸗ 
blifum, welches von dergleichen Beinheiten wenig veriteht, verfannt 
und bei Seite gelaffen wurde; wenn er endlih. im Bewußtfein 
ſprachlicher Lieberlegenheit, mit Poeten, Kritifern und Laien 
Ihmollte und der Mitwelt zum Troß auf die Unerkennung der 
Nachwelt pochte. 

Aber dieſe Stellung des Schriftftellers zu feinen Lefern ift 
ungünftig für beide Xheile ; Verbiffenheit -erfchwert dem Autor ein 
gemüthlich heiteres Schaffen, und tbeilt fih al Verſtimmung den 
Leſern mit; ftatt zu genießen, fangen fie an zu kritifiren, ob denn 
jener mit feinen Anklagen gegen das Publikum im Mechte fei, od er 
denn den allgemeinen Kunftfinn nicht deshalb zu Mein, weil er 
fih zu groß fehe, und bei der Geneigtheit eines jeden Menfchen, 
ben eigenen Werth zu überfchägen, hat der felbfigefällige Autor 
von vorne herein verloren. Schlichtegroll hat im Jahre 1852 
bei Gelegenheit der Aufftellung von Platens Büfte in der Ruhmes⸗ 
balle zu Münden ein Bändchen unter dem Titel: „Erinnerung 
an Aug. Graf von Platen in feiner Jugend“ herausgegeben, 
deſſen wichtigiten Inhalt 27 *) ungedrudte Gedichte bilden aus 
Platens früfefter Zeit. Unter diefen befindet fi eine Nummer 
mit Morgen» und Abendbetradhtungen, zwei auf jeden Tag in 
der Woche, ein Laienbrevier in der Weife Leopold Schefers, nur 
einfacher und ſchmuckloſer. Dafelbft leſen wir folgende, für Platen 
ſehr auffallende, Verſe: 
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*) Bon den 28 mitgeiheilten Gedichten ſteht nämlich eines bereits in 
der Geſammtausgabe. 
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Wer felbt den Kranz fich in die Locken drückt, 

Der kann nicht hoffen, daß ihn Andre kränzen. 

Gr bat den Kohn und auf den Ruhm dahin. 

D laß mich, ew'ger Bater, nie dem Gößen 

Des Hochmuths opfern und der Eitelkeit. 
Des Selbſtlobs ungünftige Wirkung alfo war ihm theoretiid 
gar wohl befannt ; und wie follte fie auch nicht, da dieſe Er—⸗ 
fahrung ſeit ältefter Zeit fih im Volksſprichworte zufammenfaBte ? 
Auch ahnte er, fonft hätte er gerade nicht dieſes Gebet gefprocken, 
Die Klippe, woran er firaucheln koͤnnte; und doch gibt es in 
deutjcher Zunge feinen Tichter, ja keinen Schriftfteller, der ihm an 
Ruhmredigkeit gleich käme. Schon im Jahre 1818 führt er 
dem Mädchen, das feine Liebe verfhmäht, die Beratung zu 
Gemüthe, daß feine Verſe rinnen, wie Gewog' im Silberſee 
Gleich in einem der erflen feiner Bafele verkündet er feinen fünf: 
tigen Namen: - 

Ahr feht mic) wandeln ohne Kranz im Haupthaar: 

Laßt nur die Welt erfahren meinen Reim erſt. 
Am Schluß eines andern heißt es: 


Meine Gejänge, dad macht mir Muth, 
Fliegen melodifcher ala ein Bad. 
In einem Sonette bemerft er dem Breund, um deffen Gunſt 
er wirbt, daß auf feine junge Stirn mit ungewiffem Zittern 
Der Schatten fällt von einem Lorbeerblatte. 

Als nun aber diefer Schatten fich nicht alsbald verdichten und 
das Blatt fih nicht gleich zum Kranze vervielfältigen wollte, 
ward er mißmuthig und irre, nicht am eigenen Talente, fordern 
am Kunftfinne derer, die das Michteramt übten. 


Ber möchte fi um einen Kranz bemühen, 
Den unf're Zeit, die feile Modedirne, 
Gefchäftig flicht für jede flache Stirne, 

Aus Blumen fliht, die zwo Sekunden blühen ? 
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Ber wollte noch für das Bolllommne glühen, 
Bo man willtommen ift mit leerem Hirme ? 
Ber wollte fliegen gegen die Geſtirne, 

Wo Funken blos aus faulem Holze ſprühen? 


Dieſer Unmuth ſteigerte ſich von Jabr zu Jahr, als die Fühlen 
Landsleute die geforterte fenrige Anerkennung immer zurückhielten, 
zu refignirter Verachtung der Gegenwart, und der alleinige Erfa 
für feine Berfennung blieb die Hoffnung auf die gerechtere Nachwelt : 
Früh und viel zu frühe trat ich in die Zeit mit Ton und Klang, ' 
Und fie konnte faum empfinden, was dem Buſen faum entiprang, 
Nicht den Geift, der fcharf und fiher in des Lebens Auge blickt, 
Richt die zarten Klagelaute jener Seele voll Geſang! 
Kalt und ahnungslo und fchweigend, ja mit Hohn empfing fie mich, 
Während fie um niedre Stirnen ihre ſchnöden Zweige ſchlang! ..... 


Doch getroft! Vielleicht nach Jahren, wenn den Körper Erde deckt, 
Bird mein Echatten glänzend wandeln diejes deutiche Bolf entlang. 


Und fo ſchilt er bei jeder Gelegenbeit auf den Ungefchmad 
feiner Zeit und feines Volkes, weil es ihm die gebührenden Ehren 
vorenthielt. Daß Platen diefer krankhafte Ruhmesdurſt nicht 
zu bebaglichem Anfchauen des Menſchenlebens kommen ließ, daß 
er ihm die ganze Jugend verbitterte und die Jahre des reifern 
Mannesalters in ewigem Mißmuth verfümmerte, if aus feinen 
Dichtungen erfichtlih und wird aud durch anderweitige Nachrichten 
über ihn beftätigt. In einem durchaus wohlwollenden Aufſatz, 
in welchem der verftorbene Hofrath Engelhart über Platens 
Erlanger Aufenthalt im Morgenblatte Rechenſchaft gibt, finden ſich 
unter andern folgende Stellen: „Bon der Aufregung, in der 
Platen während des Druds der erſten Gaſelen fi befand, if 
fhwer eine genügende Scilderurg zu geben. Der ganze Strom 
feiner Wünfche und Erwartungen floß nad diefer Seite hin ; es 
war, als ob fein Leben hier erft angebe, als ob er vom Berges⸗ 
gipfel die weite ruhmbeſonnte Ebene feiner Zukunft überſähe.“ 
Aban des literat. Bereins für 1687. 11 
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Hit diefen Gafelen, welche er 1821, alſo mit 25 Jahren, heraus- 
gab, machte ex einen unglüdlichen Anfang feiner literarifchen Lanf- 
bahn. „Tas PBublifum, fo berichtet Engelbert, wußte nicht recht, 
was es mit diefen Gaje'en machen jollte, bei Denen ed immer an 
Sazellen Tate, und die barſche Rede des Dichters in feinem 
Motto, daß, wer nicht wie er in den Orient zu fliegen gewagt 
babe, fein Büchlein liegen laflen folle, weil e8 ibm ein Gebeimniß 
ſei, verdroß viele. Sie glaubten fih am glimpflicften zu äußern, 
wenn fie fagten, daß ein Sonderling in der Literatur aufgeflanden 
fl. — Uber der Friede feiner Seele, heißt ed dann weiter, war ei- 
gentlich mit diefem erften Schritt vor das Publikum gewichen. 
Seine Anſpruͤche fleigerten fich immer mehr; fie gingen endlich 
über alles hinaus, was die größten Dichter bei ihren Lebzeiten 
erreicht Hatten.“ Das eben angedeutete Motto, welches in der 
Geſammtausgabe weggeblieben ift, lautete aljo: 





Du, der nicht gewohnt wie wir 
Nach dem Orient zu fliegen, 

Laß dies Büchlein, laß e8 liegen, 
Denn Geheimnig bleibt es bir. 

Sonderbarer Widerfpruch des Urtheils und der Erwartung ! 
Für Verſe, welche ihrer Natur nach orientalifhen Feinſchmeckern 
befimmt find, trotz dieſer richtigen Ueberzeugung allgemeinen 
Applaus zu hoffen! Ein Götbe höchſtens, der längſt auf fonniger 
Höhe des Ruhmes fand, fonnte mit feinem zwei Sahre früßer 
erfchienenen weſtöſt lichen Divan ungewöhnliche Theilnaßme er- 
regen ; denn man wagte nicht zu verwerfen, was von dem erften 
poetifchen Genius ausging; man verfeßte fich kuͤnſtlich in biefe 
fernen Regionen, freute fih wohl aud auf Augenblide von den 
Früchten des Orients zu foften, weil fie fo felten zu uns gelangen ; 
aber wirkliche Begeifterung hat felbit Böthes Verſuch den Ofen 
bei und einzubürgern niemald erregt. Das ganze Schweigen in 
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- Binnengenuß und Reimklang if unferem nordifchen Gefühl und 
Geſchmack zuwider; wir koͤnnen uns wohl wiffenfchaftlich in die 
fremdartigen Situationen bineindenfen, aber nicht für jene fple- 
enden Betrachtungsweiſen, für jenes Tändeln und Kofen wahrhaft 
entzänden. Platen, von Müdert angeregt, hatte für diefe Ge⸗ 
dichte ernfle Studien gemacht ; der Kenner von bereits 11 Sprachen 
hatte, als die zmölfte, noch perſiſch gelernt, bei beichränften Mitteln 
theure Bücher gelauft, fi ganz vertieft und verfenft in eine 
Boefte, die ihm durch ihre melodifhen Zauberflänge wahlverwandt 
war, und je mehr Fleiß fie erforderte, in deſto höherem Grade 
feinen Studirtrieb befriedigt. Aber nur eine unbegreiflice 
Selhfitäufchung macht es erflärlih,, wie er num vom Publikum, 
bas weder feine Vorkenntniſſe befaß, noch feine Vorarbeiten mit- 
getrieben hatte, enthuflaftiihe Aufnahme einer Erfklingsdichtung 
erwarten konnte, die dem allgemeinen: Geſichtskreiſe jo wett ent- 
rädt lag. Zudem erregt die fireng gebundene Gattung des 
Gaſels, die ftete Wiederkehr des nemlichen Reims, der lehr⸗ 
bafte Ton, der damit verbunden tft, im Leſer bald Sättigung 
und Weberduß. Im weftöftlihen Divan wechfelte frifcher Genuß 
mit ruhiger Beſchaulichkeit, fonnige Heiterkeit mit grauem Ernſte, 
ein buntes Zauberfpiel mannigfacher Heime; aber bier dasſelbe 
Einerlei gleichflingender Endfllben bis zur Ermüdung. An ich 
ſind Platens Gaſelen, die ganze Gattung zugeflanden , ausge 
zeichnet und wohl von keinem andern übertroffen. Aber vergebens 
boffte er dafür ranfchenden Beifall zu ernten, ohne fein und des 
Dablitums Berichulden. Er Hatte feine aͤſthetiſche Diſſeriation 
trefflich ausgearbeitet; der. Lefewelt, welche nit gewohnt war in 
ben Orient zu fliegen, blieb fie, wie er ſelbſt vorausgefagt Hatte, 
Geheimniß. 

So wurde denn Platen gleich nach ſeinem erſten Auftreten 
mißmuthig, aber nicht etwa mißtrauiſch in fein Talent, wie es 
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wohl beſcheidenen oder mittelmäßigen Dichtern zu ergeben pflrgt, 
fondern verkimmt gegen die Xefewelt und feine Kunſtrichter. Die 
zwei Berfe, mit welden Immermann diefe Sajelen ungerech 
abfertigte : 
Bon den Früchten, die fie aus dem Gartenhain von Echira® fiehlen, 
Eſſen fie zu viel, die Armen, und vomiren dann Gajelen, 
erwiderte er im romantiichen Oedipus mit eben fo unbilligen An- 
griffen, indem er durch Leidenjchaftlichkeit verbiendet einen tief- 
poetifchen Geiſt unter die Mittelmäßigkelt herunterjeßte, abgefkoßen 
durch deſſen Sprache, die Hinter tem leichten Fluß der feinigen 
zurüdblied. Dem bedrängten Freund und Landsmann zu Hilfe 
zu fommen, legte gegen den modernen Ariſtophoniker Heine in 
den Reifebildern die Lanze ein, der gewandtefle aller Kämpen, 
wo man mit Wig und Satire turnirte, wenn aud nicht der rit- 
terlichfte und ehrenfaftele ; denn er verſchmähte auch heimtückiſche 
Stöfe nicht, und hielt fein Mittel für unerlaubt, um den Gegner 
zu alle zu bringen. Heines Polemit if die der gemeinften zun- 
gendrefcheriihen Klatichbaftigkeit ; ihm kommt es nicht auf tief- 
tiegende Gründlichkeit, nicht auf firenge Wahrheit, nicht auf wif- 
fenichaftliche Zugehörigkeit an; der Perſon bemächtigt er ſich umd 
geißelt, was er an ihr etwa Lächerlides findet, mit unbarmker- 
zigem, ficher treffendem und vernihtendem Spotte. Heines Wie 
find Scorpionenſtiche, welche meift tödlich verwunden. Bei alledem 
erhob ſich ziemlich allgemein die öffentliche Anficht gerade zu 
Gunſten des übel zugerichteten gräflichen Dichters, dem er nicht 
allein mit mitleidsloſer Gemeinbeit feine Armuth, dem er aud 
unverdient und mit elelhafter Wiederholung ein Laſter verrädte, 
welches Robert aus jeinen Gaſelen berausgelefen hatte, und an 
dem Platen fo wenig Theil hatte, als der alte Göthe, wenn er 
den Schenken befang. Wit welcher Gewiſſenloſigkeit Seine jede 
Schwäche feines Beindes zur Fratze machte, geht, um mm ein 
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Beiſpiel anzuführen, aus folgendem Zuge hervor. Platene äußeres 
Auftreten hatte in frühern Jahren etwas Phantaftifhes. Als er 
in Würzburg fiudirte, trug er um die Mühe einen Epheukranz. 
Was macht nun Heine aus diefer Seltfamfeit ? Er erzählt von 
ihm, daß er in Erlangen den Lorbeerkranz auf dem Kopf fih auf 
der öffentlichen Promenade den GSpiziergängern in den Weg 
ftelite, und mit der bebrillten Nafe gen Himmel flarrend in Be- 
geifterung zu fein vorgab. Platens Stellung zur Literatur erläßt 
es uns einmal nit, in Meine Händel einzugehen. Er ſelbſt 
Hatte eigertlih Heine durch einige Unfeinheiten im romantifhen 
Dedipus berausgefordert. Weil Immermann feinen Düffeltorfer 
Freund als teutfhen Betrarfa begrüßt, hatte Platen diefen den 
Petrark des Rauberbüttenfeftes genannt, hatte ihm den Vers vor- 
geworfen, in welchem er unter den beften Namen von Deutſchlands 
Dichtern zu fein behauptet, und weiter über, feine jüdiſche Ab⸗ 
Rammung gewigelt.- Die ariftophanifche Comodie entichuldigte ei- 
nigermaßen foldhe Ausfälle ; denn dort bildeten fie die pifante 
Würze ; jedenfall® war es unedel von Heine, in, dieſer plumpen 
Weiſe zu antworten, und nicht allein Perfönliches, fontern zugleich 
Unwahres mit einzumifchen. 


Will der Herr Graf ein Tänzchen magen, 
Sp mag er's jagen, 
Ih ſpiel' ihm auf — 


diefe Worte aus Bigaro ſetzt er als Morto über die Schmäbfährift, 
die Geiſtreichss mit Gemeinem, Wahres mit Falſchem miihend, 
eben um ihrer Webertreibungen willen unferem Dichter nicht In 
dem Grade, als der gehäffige Witzbold heabfichtigte, gefchadet 
bat. Was er fpielt, find Variationen über das Thema, daf 
Platen fein Dichter, fondern ein eitler Prahlhans fei, welcher 
mit ungemeiner Anftrengung regelrechte Berfe zuſammendredsle. 
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Er gönne ihm, fagt Heine, fein Stüdchen Ruhm, das er im 
Schweiße feined Angefichts jo fauer erwerbe; er redet von feinen 
filbenmäßigen Verdienſten; er will von ihm rühmen, daß kein 
Sciftänger in Europa fo gut_wie ex auf fhlaffen Gaſelen ba- 
lancire ; aber gleihwohl muß er e8 immer wieder betonen, Daß er 
fein Dichter fei: „denn nie find tiefe Naturlaute, wie wir fie 
im Volksliede, bei Kindern und andern Didtern finden, aus 
der Seele eines Platen hervorgebrochen oder offenbarungsmäßig 
bervorgeblüht, und Jedermann jieht ein, daß er nur mit Mam⸗ 
ler und etwa mit A. W. Schlegel ein Triumvirat bildet. “ 
Diefes Urtheil if für die Stellung, melde beide Geguer zu 
einander und zur deutſchen Literatur im Ganzen einnehmen, in 
hohem Grade bezeichnend. Was Heine hier an Platen vermißt, 
befigt er felbft in vollſten Maße. Die Unmittelbarfeit poetijcher 
Eingebung, den Gedantenblig, der wie aus dunkler Wetterwolke 
bervorleuchtend mit brillantem Lichte überrafcht und mit geführ- 
lichem euer zündet, werden wir bei Platen vergebens fuden. 
Die Phantafie, welche die verborgenften Gefühle mit Zauber» 
fchlag aus der Tiefe der Seele hervorruft, den genialen Tiefblid. 
der mit wenig Worten die Leiden und Freuden des Menjchen- 
herzens and Licht zieht, und jenen fchlagenden Wig, welcher das 
Entlegenfte wie ungeſucht in Verbindung bringt, lauter Eigen- 
fhaften, dur welche Heines leicht und nachläſſig gebaute Verſe 
unwiderſtehlich wirken, gehen dem „Beherrjcher des Worte in der 
Dichtkunſt“ in eben dem Grade ab, als ihm dagegen jene Vor⸗ 
züge zur Seite leben, die Heine zwar gering anfchlägt, aber alle 
Kenner der alten Klaffiter an diefen von jeher bewundert haben, 
Klarheit des Gedankens, Weinheit der Form, orrectheit des 
Ausdruds, lauter Dinge, ohne weiche eben die Boefie aufhören 


würde Kunft zu fein. 
Wunderbar! jene Birtuofität der Technik, die wir den Meiſtern 
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anderer Künfte umerläßlich abverlangen, find wir noch heut zu 
Tage gewohnt an einem Dichter als unwefentlih zu nehmen, 
verleitet durch den alten Aberglauben an eine Art Infpiration 
der Sänger, welche dem Görerkreife unbewußt und mühelos mit» 
tbeilen follen, vons ihnen in der Minute der Gott eingibt. Die 
ſchon feit Jabztaufenden abgehandelte Frage, ob ein Gedicht ein 
Produft des Genles oder der Kunft fei, die bereits Horaz mil 
richtiger Bermittlung der beiderfeitigen Unfprüche beantwortet 
bat, wird von geiftreichen Müffiggängern in abfprechender Weiſe 
noch immer zu Gunſten des erfleren entfchieden, und das Publtkum, 
das fich lieber an Gedichten beraufcht, als wit rubigem Genuſſe 
erquickt, lieber Pikantes nippt, ald Bedirgenes und deshalb ſchwer⸗ 
fällig Erfcheinendes ſtudirt, tritt mit improwifirtem Beifall dem 
Genialen bei und langweilt fi an den Kunftreihen. Darum ift 
Heine populär, und Platen der Dichter filbenmäßiger Gelehrten, 
den zuerft ein Metriker und Ueberſetzer fih zum Abgott wählte. 
Mindwip Hat durh feine Anpreifungen Platen mehr ge- 
ſchadet als genüßt, weil fie über das richtige Maß binausgehen 
und deshalb zum Widerfprudh reizen. Er Bat feinen Liebling 
fleißiger als irgend ein anderer fludirt, aber, wie es zu gehen 
pflegt, aus Vorliebe für den Erkorenen ibn in eine Höhe hin⸗ 
aufgeſtellt, die er nicht behaupten kann. Uhland und Müdert, 
Chamiſſo und Schwab werden feiner Anficht na von diefer einen 
Sonne verdunfelt. Heine wird zum franzöflich- deutlichen Bäntel« 
finger erniedrigt; nur Göthe und Schiller bleiben unangetaftet 
und erhalten Paten a!s dritten sum Genoſſen; ja der Lobredner 
macht Miene, ſelbſt Schiller den Ehrenplag zu verweigert, wenn 
er z. B. fagt: „Gier iR 26, als ob der alte Schiller ſpräche 
nachdem er eine vollendetere Sprache gewonnen.” Mindwig, der 
Metriler, läßt fi von feiner Herzensfreube über die in fehmweren 
Veramaßen & ia Pindar gedichteten Hymnen foger zu der Bes 
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hanptung Binreifen, dieſe würden in jugendlicher Neubeit grünen 
und fortieben, wenn der Glanz der Farben Raphael längft er- 
lofhen ſei. Die fhöne Märchendidtung die Abbaffiden 
kann nur verlieren, wenn er fie mit Hermann und Dorothea 
zufammenftellt. Und weil ibm denn Blaten faft ein und alles iſt, 
fo macht er ihn auch zum Leffing der neuen Zeit, der nur poetifcher 
wäre, eine Ehre, auf welche der Dichter ſelbſt hirgend Anſpruch 

erhebt. Kalten wis dem damals jugendlichen Parteigänger dieſe 

Uebertreibungen zu gute, zumal da- namentlich fein Bub Platen 

als Renih und Dichter fo viele eingehende richtige Gedanken 

enthält, daß es zur Würdigung desfelben jeder mit Intereffe 

lefen wird, der fi durch die langweilige Form einer Correſpon⸗ 

denz zwifchen fangweiligen Leuten nicht abfchreden läßt. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß unferem Dichter auch jein 
gräflicher Stand bei Beurtbeilung feiner Leiſtungen hinderlich 
war. Bwar Ientte er auf ihn früher, als dies vielleicht einem 
Bürgerliden gelungen wäre, die Fürftengunft, die es ihm ge- 
Rattete, noch ehe er etwas Dichterifches veröffentlicht hatte, mit 
ſtaͤndigem Urlaub auf Univerfitäten zu geben und bie Lieutenants- 
gage als Mittel zu weiterer wiffenichaftlicher Ausbildung zu be⸗ 
nüßen, und die auch nachher dem Cuſtoden an der Ribliothel zu 
Erlangen durch die Finger fah, wenn er Bücher ſtatt Soldaten 
aufftellte. Aber eben die Weziehungen zu den Göttern der Erde 
erregten nach unten Neid und Borwurf. Denn nichts erträgt in 
unfern Tagen die Welt fchwerer als bürgerliche Ungleichheit. 
‚Sogar Gottſchall noch, der demokratiſche Literarhiftoriker, der 
Platen im übrigen gar wohl gelten laͤßt, theilt ihm eine Art 
ariſtokratiſcher Suffifance zu, vermifht mit der ſouverainen Ver: 
achtung bürgerlicher Moral, dem fihern Bewußtſein einer ge 
nialen Ausnahmeftellung, aber der vollfommenen Unſicherheit in» 
bividueller Lebenstendenz, und meint, in der Abneigung Immer 





mannd gegen Blaten hätte noch ein fländiges Element mit hin⸗ 
eingeipielt, der Haß des Bureaufraten gezen den Gavalier, dee 
fefigenten, die Stunte einhaltenten Beamten gegen ben umher⸗ 
irrenden. freibeweglichen, der füßen Muße nach Belieben pflegen⸗ 
den Grafen. Die literariſchen Vertreter der Neuzeit find meiſt 
ungerecht gegen die hoͤhern Stände; wer dieſen anzugebören das 
Unglüd tat, muß ſchon das doppelte Maß von Geil und Ber: 
dienſt unbezweifelt fein eigen nennen und Dabei recht befiheiden 
und verbindfih auftreten, um feinen Anſtoß zn erregen. Gin 
Graf it von vorne herein befcholten 

Und doch hat Platen ſelbſt niemals Anlaß gegeben gerade 
diefe feine Abkunft haͤmiſch zu betonen. Die Anſprüche, die er 
machte, galten Tediglih dem Dichter, auf den Grafen Bat er nie 
und nirgends befondern Werth gelegt. Nicht der Graf, fondern 


der fletö unnüg, flets Träumer geſcholtene Jüngling 
räumte fo ſchön und erwarb mächtiger Könige Gunft. 


Die Natur, fagt er in einem andern nee gab mir 
nichts al® das Wort: 

Doch mit dem einzigen Pfunde verſtand ich zu wuchern und ſchuf mir 

Sreunde, Genuß, Freiheit, Namen und einiges But. 

Nicht ein einziges feiner Gedichte verrärh - ein ariftofratifches 

Welen, man müßte denn jenen Ariflofratismus des Geiftes, 
welcher ohne Umſchweif den Zoll der Huldigung fordert, von dem 
vermeintlichen Borrechte ableiten wollen, welches Hochgeborene 
fon von Jugend auf in der Geſellſchaft Bürgerlicher beanfpruden. 
Es iſt wahr, das unbeſcheidene Vordrängen und Heiſchen der 
Anerkennung, welches une ſchon am jugendlichen Platen auffällt, 
bat etwas vom Hochmuthe der obern Stände, läßt ſich aber doch 
wohl richtiger von der Entjchiedenheitfeines Wefens ableiten 


die Ibm Demutk zu beudeln verbot, wo er an Berehtigumg zum 
Stolze glaubte. Und, die Wahrheit zu fagen, man ıwenme dem 
Dichter unter den Zeitgenofien, vor dem er, Gbtbe ausgenommen, 
fh zu beugen verpflichtet war? Wenn er aber Berflorbenen 
umb Lebenden auch feinen Namen als den eines ebenbürtigen bei- 
gefellt, wie in der „Elegie im Ibeater zu Iasrmina”, die er 
erſt in feinem Todesjabre dichtete, jo thut er es in einer Weiſe, 
daß die unparteiifche Nachwelt nicht wiberfpredden fanı. Breubig 
begrüßt er in diefem Gedichte den Morgen, an welchem bie ger- 
manifhe Lyrit wieder erwacht fei, und fährt dann fort: 


Freilich es haben ſich nicht 
Alzuergiebiger Ader erfreut Kleift, Bürger und Stollberg, 
Aber es war ihr Lied ächten Gefühlen geweiht. 
Schiller und Klopſtock fangen und Göthe, die Blume der Anmutb, 
Nüdert und auch Ublande Muſe, vor allen beliebt. 
Darf id der neunte zu fein mich rühmen ?_ Berächtige Männer 
Leugnen es nicht; mir warb Tiebliher Aefte Gewind. 


Mit welcher Verehrung er zu Göthe, als einem Geweihteren, 
emporſah, bemweifen feine mancherlei Zufcriften an den Dichter 
greis, dem er Die Krone im Reiche deuticher Boefie willig zuer- 
fennt ; nur einmal meint er, daß Klopftod und er felbft in der 
Lyrit mit jenem zu wetteifern gewagt bätten, und am Schluß 
des romantiihen Dedipus fpricht er den geheimen Wunſch an die 
Nachwelt aus, daß ihm verwandte Belohnung, wie diefen Beiden, 
zu Theil werden möchte. 


Keuſch lehnt Klopfiod an dem Filienftab und um Götbes erltuchtete Stimme 

Gluͤhn Roſen im Kranz; kühn wäre der Wunſch, zu erfingen verwandte 
Belohnung. 

Aniprüchen entiaat gein unier Poet, Aniprüchen an euch! an die Zukunft 

Richt völlig, und fters wird Föblicher Ihat auch Töbliher Kohn in der 
Zutanft. 


Pr | | 
- 
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Diefen Anſprüchen gegenüber kaun ich die gelegentliche Aeußerung, 
daß er dem Uz das Schuhband faum löje, nur als ein Kompli- 
ment an feinen liebenswürdigen Vorgänger in der Vaterſtadt 
nehmen; denn er war keineswegs vom Gefühl des Werthes jener 
Alten durchdrungen, dagegen von lebendigem Bertrauen befeelt, 
daß die fpäte Zeit ihm felb noch zu Hoher Geltung bringen werde. 


Wer fi zu dichten erfühnt und die Eprache verfhmäht und den Rhythmus, 
Bleichet dem Plaftiter, der Bilder gehaun in die Luft! 

“ Richt der Gedanke genügt ; die Gedanken gehören der Menfchheit, 
Die fie zerfireut und benügt, aber die Eptache dem Bolt: 

Der wird währen am längften von allen germanifchen Dichtern, 
Der des germanifhen Wortd Weiſen am beften verftand. 


Obſchon ih in dieſen Verſen nicht den Grad von Gitelkeit 
finde, als babe er gerade feinem Namen Damit die längfte Dauer. 
prophezeit, fo dürfen wir doch einen guten Theil der Hoffnung 
auf ibn beziehen, da er von der eigenen Sprachgewalt überzeugt 
it. Diefes überall wiederkehrende Selbftlob flachelte die Feinde 
und war ſelbſt von Seiten der Breunde nicht abzuleugnen. Ge⸗ 
radezu naiv klingt dazwiſchen hinein die Brage eines Epigramms: 


Wie? mid) felbft je hätt’ ich gelobt ? wo? mann ? es entdedie 
Itgend ein Menfch jemals eitle Gedanken in mir ? 


und die daran fi fnüpfende Erläuterung : 


Nicht mic) felber, i rühmte den Genius, welcher beſucht mich, 
Richt mein fterblies, mein flüchtiges, irdiiches Nichts. 

Weil ich beicheiden und ftill mich jelbft für viel zu gering hielt, 
Etaunt’ ich in meinem Gemüth über den göttlihen Gaſt. 


Denn diefer göttlihe Gaſt war dody in dem Grabe mit des 
Dichters eigenftiem Selbſt verbunden, daß defien Preis vom Eigen- 
lobe unmöglich zu trennen war. Auch führt er in einer befannten, 
Stelle, welche von Keine denuneirt wurde, die ummwundenen 
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Exflärungen über den eigenen Werth vielmehr auf die Bollbe- 
rechtigung der Wahrheit zurüd, die in dem leuchtenditen Muſter⸗ 
bilde der Menfchheit ein Ggempel habe. 


Wohl weiß der Port, daß Fromme zumal ihn vielfachft baben gefchelten. 

Ihn eitel gehöhnt und verfichert ſodann, er gefafle fich felber unendlich. 

Ber felhft fich gefällt, bleibt ſtehn, wo er ſteht; Doch wer in beftändigerm 
dortſchritt 

Zu bewältigen ſucht und zu ſteigern die Kunſt, nicht ſcheints, daß felbkt 
er gefällt fih.... 

Ahr Fromme zumal, in der. Schrift fo gelehrt, febt lieber ein fittliches 
Borkild 

in dem Göttlihen felbfi, der nie es verſchwieg, was ihm in ber Geele 
fo tief lag ! 

Als ihn des Bezirke Landpfleger gefragt: Sprich, bift du der König ber 
Juden? 

Richt leugnete der es beſcheiden binweg, er erwiederte ruhig: Du fagfl e&. 

Euch ſagt der Poet: Das bin ih, und nie, nie hat er derwegen behauptet, 

Mehr gelte vor Bott ein gefühlter Geſang, ald irgend ein frommer Ge— 
meinplap. 


Platens Welen war durchaus auf Wahrheit angelegt; die 
Gegner verneinten feinen Dichterberuf ; fo fühlte er ſich gedrungen, 
denfelben ihren Stachelreten gegenüber geltend zu maden, und 
wenn er Dabei, wie nicht zu leugnen, des Guten zu viel geiben, 
fo möge dieſes Einmiſchen der Beriönlichkeit theil in feine 
Nuhmliebe, die denn doch feine unedle Leidenſchaft ift, tbeils in 
feiner Reizbarkeit, Die vielftudirenden Vuͤchermenſchen gewößnlidh 
anhaftet. theil aber endlich auch in den Zeitverbältniffen 
Entfhuldignng finden, welche in Ermanglung öffentlicher großer 
Intereſſen die Meinen Titerarifchen in den Bordergrund ſchoben 
und das Auge der Dichter, Matt auf die Welt, auf die Betrach⸗ 
tang ifrer ſelbſt und ibres Verhältniffes zu andern Mitfirebenden 
zu richten veranlaßten. An diefer eitlen Selbftbefpieglung kranken 
gar viele moderne Poeten, am ſchwerſten aber, der ihm die fei- 
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nige fo hoch anrechnete, der eben ſo geniale, als kokette Heine, 
dann aber auch die fpäteren, wie Herwegb u. a., welche ihre 
Heinen Parteizwifte in Verſen vors Publikum brachten. So viel 
aber geht aus allen den Stellen hervor, an denen Platen über 
fich ſelbſt geiprochen, daß er fih auf feinen Dichterberuf zwar 
fehr viel, auf feinen Grafenſtand dagegen gar nichts eingebildet, 
und daß ihn alle diejenigen verleumdet haben, welche verbedt oder 
offen fein Grafenthum befpöttelten. Er if fo wenig Ariftofrat, 
daß er in den Parteifragen der Zeit vielmehr ganz entſchieden zur 
Bertheidigung der Ideen die Fabne voranträgt, welche der Liberalid- 
mus als fein Glaubensbekenntniß erklärt. Hieher gehört für erfte fein 
freies Urtheil Über religidfe Sapungen, feine entichlebene 
Abneigung vor Froͤmmelei und Piaffentfum. Woher Heine bie 
Klatfcherei genommen, welche Platen die Jeſuiten zu Freunden 
gibt, auf welche Autorität geſtüßt ihn unfer Friedrich Meyer 
in einem pifanten Aufſatz: „Schatten und Lichter aus dem Leben 
Platens“ im mweiland „Nürnberger Athenfäum“ zu einer Art 
Pietiten ſtempelt, wüßte ih nicht zu fagen. Gflüdlicherweife 
kann der Dichter felbft diefen Borwurf aus feinen Schriften fo 
ſchlagend widerlegen, daß auch nicht der leifefte Verdacht davon 
Adrig bleibt. Im Gegentheil, es wäre die Partei der Stillen im 
Lande Klage zu führen berechtigt, daB fie von Platen mitunter 
gereizt und ohne Noth herausgefordert worden fei. Läßt fich 3. 
®. eine boshaftere Anführung denken, als folgende Stelle in ei» 
zem Aufiaß über verfchiedene Begenflände der Dichtlunf und 
Sprache? Platen fpricht vom Maß der Nibelungenſtrophe und 
ihrem Geſehe, daß die Langzeile in der Mitte eine Gäfur, und 
jeher, Halbvers drei Betonungen habe ; die Zahl der unbetonten 
Silben, welche dazwiſchen fielen, fei gleichgüuͤltig. Nun fährt 
er fort: „Keineswegs kann aber der Ton auf an fi ſelbſt kurze 
Ciden fallen, und folgender. Vers: 








IM 
Das Bolt der Frömmelnden mit albernem Gefafel 


wäre gar feiner, wohl aber, wenn es hieße: 
Das Bolt der Pictiften blofirt Berlin und Baſel.“ 


Dann fährt er ganz ruhig, als Kätte er das unſchuldigſte Beifpiel 
von der Welt beigebracht, fort, feine metrifche Regel weiter aut- 
einander zu feßen. Schon im Jahre 1816, in einem ausgezeid- 
neten Spotigediht auf Münden, welches noch heute vielfach 
Anwendung erlaubt, fäßt er den Bürgermeifter, in füßer Erinrerung 
an ihre gedeibliche Zucht, die Zeit preifen, wo einſt Jefu vergöt- 
terte Schaar in’ diefen geheiligten Mauern Haus gehalten, und 
die unverholene Freude ausfprechen, daß nun 


Wieder zur Krippe zurüd kehrt das entfprungene Kalb. 
Und der Brauer, deſſen trefflider Nachbar, verfihert, dieſen 
beipflichtend : 


Refen und Schreiben ift hölliſches Werk; denn ward nit Johann Fauft, 
Der und die Bücher erfand, endlich vom Böfen geholt ? 

Nichts ald ein Kreuz verſteh' ich zu ſchreiben, ein chriftliche® Merkmal; 
Dennoch nennen fie mich unter den Neichften ber Etabt. 

Mehr ald Chymie gilt Gold und Grobbeit mehr ald Gelahrtheit: 
Jedermann trinkt mein Bier, jedermann achtet mein Kreuz. 


Platens Streben it ganz dem Schönen geweiht; er ſteht 
nicht / auf katholiſtrendem, nicht auf pietiſtiſchem, nicht einmal auf 
ausſchließlich chriſtlichem Standpunkte ; wo er das Ideal der Form, 
das wahre Abbild Gottes, gewahrt, vor einem fehönen Kunſtwerk, 
vor einer fhönen Dichtung, vor einem fehönen Menfchen, fühtt a 
fich geiſtig und fittlih gehoben und aufgerichtet. Es liegt etwas 
. Antites in feiner Anſchauung, etwas Seelenverwandte® mit jenen 
Geiſtern des vorigen Iahrhunderts, deren friſcher Entheufiasums 
Me flarre Winterkaͤlte zuerfi von unferm Volle nahm; die ben 
Boden reinigten und lockerten, daß die Blume der Dichtkunſt 
unter und erblüben konnte. Was dem Idealen feinblich entgegentrat, 
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was die Kunſt entweihte oder herniederzog, was das rein Huma- 
niftifche befehdete, mußte er verwerfen und befämpfen. Indem bie 
neuen GChriften im Gegenfaß zu den großen Vorfahren des Mit- 
‚telalterö eine Art Böbendientt in der Kunftverehrung gewahrten, 
indem fie ein geiftlihes Leben mit anmaßlicher Demuth zur Schau 
trugen, flellt er fi ihnen mit fcharfer Waffe des Ernſtes oder 
Spotted gegenüber, bald das Mittelalter, bald die Humaniſten der 
Neuzeit, die aus der Duelle des Alterthums getrunfen, dem 
ſchlaffen Weſen und demüthigen Stolze der heutigen Yrommen 
entgegenhaltend. Leſſings und Herders Glaube, daß die Anlage 
zu ächtem Menſchenthum unter die @efdlechter aller Länder und 
Zeiten vertheilt, und das Chriitenttum nur deshalb und infoweit 
vor andern Religionen mehrberedhtigt fei, weil und infofern es 
die Mittel biete, dieſelbe vollitändiger zu entwideln, war auch der 
feinige. 


Wohl find ja Homer und die Griechen beliebt, nicht weil fie die Griechen 
geweſen, 

Rein weil der Natur ſtets treu fie verharrt, weil falſche Manier fie ver⸗ 
abfcheut, 

Drum leuchten fie und ale Mufter voran, als göttliche Regel der Schönheit. 

Auch fafelt mir nicht von der Nitterlichteit altdeuticher und chriſtlicher 
Dichtkuuſt; 

Denn es bleibt ſich Natur ſtets gleich und bewirkt durch Chriſten und 
Heiden dasſelbe. 

Auch lebte ja wohl in romantiſcher Zeit der unſterbliche Sänger der 
Criemhild; 

Doch ſtümpert er nicht, doch chriſtelt er nicht, doch fingt er homeriſch 
und einfach. 


Doch auch die Altvordern des Mittelalters, führt er in derſelben 
Barabafe weiter aus, feien uns in der Andacht nicht deshalb 
voraus gemefen, weil fie Kiöfter in Menge gebaut, die jetzt Sitz 
geiklofen Gebetes ſeien; 
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Denn gilt für gerecht, wa blos alt ift, dann ehrt zu den Heiden zurüf nam : 
Richt war, wie es fcheint, zu verachten Apoll und die holtanlächelnde Qcic 
Doch mußten fie fliehn vor dem ftärkeren Gott, der Form ſtets wechielr 
und Antlis, 
Und die Welt durchmißt, fortfirebenden Gangs, ein gewaltſam jdhreitenker 
Broteus. 
Eeid Deutſche darum, jeid Jünger des Worte, das Zutber gebracht zu 
Melanchthon, 
Die wahrlich umfonft nicht kämpften, umſonſt nicht litten jo viele Ver— 
folgung .... 
Seid Männer und flieht, mit dem Fuß vorwärts 
Unerjchütterlich feft, fucht Wahres und lacht 
Des romantiſchen Quark, 
Und erquickt das Gemüth an der Schoͤnheit 


So ſchrieb Platen noch in ſeinem Todesjahr mitten im Lande 
des Katholicismus, deſſen Scheinpomp jeine Mare Seele fo wenig 
beraufsbte, al das Demuthsgeſchwätz der neuen Proteflanten feinen 
Rolzen Manneemutb brach. Sollte etwas Wahres an jenen Be- 
ſchuldigungen fein, die fih an feinen Aufenthalt in Erlangen 
und München fchließen,, jo ließe fih nur annehmen, daß cetwe 
der Einfluß Schuberts und ähnlicher Geiſter fih damals auf 
ihn geltend gemacht, und wie er ja alled mit Teuer ergriff, ihn 
anf kurze Zeit beherrſcht Hätte. Aber feine durchaus verſtandes- 
mäßige Richtung würde das ihm Ungemaͤße auch alsbald wieber 
befeitige nnd ausgefchieden haben. Indem Sonett an Winkelmann 
bringt er diefem feinen Dank dafür, daß er der Frommen Gau: 
feleien enttommen jei, was einigermaßen für eine vorhergehende 
Verſuchung ſpricht, und fährt dann fort: 

Zwar möchten gern gewiſſe ſchwarze Röde 

Den Geift verwideln, der fich will befreien, 

Wo nicht, und ftellen in die Zahl der Börde. 

Doc laßt mur ab, die Heiden zu-bejchreien ! 

Ber Seelen hauchen kann in Marmorblöde, 

Der ift erhaben über Litaneien. 
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Sein Dichterſtolz iR fo weit entfernt von dem religiöfen Hoch⸗ 
muthe der Gottfeligen, daß er ihnen in einem Epigramme alſo 
zuruft: 
Mögt an des Heilands Seite dereinſt ihr ſitzen in Glorie, 
Oder den Gott anſchaun, der ſich entſchleiert vor euch! 
Dichtern genügt das geringere Glück, auf Erden zu wandeln: 

Möcht' ich im Munde des Volks gehn von Geſchlecht zu Geſchlecht! 

Die angeführten Stellen, die fih mit einer großen Anzahl 
anderer vermehren ließen, werden zur Genüge darthun, wie der 
proteftantijche Platen weder mit der Jefuitenpartei noch unter den 
eigenen Confeffionsverwand!en mit den exelufiven Lutheranern 
etwas gemein hat, wie er vielmehr die Meformation ganz im 
Sinne der Rationaliften und nachherigen Lihtfreunde als 
einen Act der Befreiung von Glaubensautorität in Ehren Hält, 
kirchlichem Drude dagegen und jeder Bevormundung der Denkfrei⸗ 
heit den Krieg erflärt. Er if nicht abhold der Frommigkeit 
überhaupt ; es wohnt ein tiefreligiöfer Ernſt in feinem firengen 
Gemuͤthe; aber er findet Diefelbe bei Heiden fo gut wie bei 
Ehriften; er zieht die Gottedfurdt der Griechen, welche füttliche 
Handlung gemwefen, der Religion der Bietiften vor, die zum 
Handwerk geworden fei, und behauptet diefen zum Trotz, in 
Sophofles habe mehr Ehrfurcht gegen das Himmliſche gewohnt, 
ald ein modernes Gebetbuh träume. Auf feine Auffaffung des 
Chriſtenthums wirft folgendes Epigramm ein hoͤchſt merkwürdiges 
Licht: 

Erſcheinung Chriſti. 


Chriſtus erſchien, doch leider in höchſt unſeligem Zeitraum, 
Als ſich das Menſchengeſchlecht neigte zu tiefem Verfall. 

Langſam drang ſein lehrendes Wort in barbariſche Seelen, 
Drang in verderbte zugleich, die es ſophiſtiſch entweiht. 


Dieſe Anficht Läuft der hergebrachten fo ſchnurſtracks zuwider, 


daß ſie allein ſchon ihn unter die Bocke ſtellt. Nicht da die Zeit 
Hisum des literar. Vereins für 1867. 12 
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erfütlet war, nicht im rechten Momente, der durch dieſe und few 
Ereigniffe vorbereitet gewejen, jagt Paten, erfchien Chriſtus. 
fondern in einem unglücklichen Zeitabichnitt, in welchem feine 
Lehre mißverfanden und verdrcht wurde, woraus dann weiter won 
felbR folgt, daß er weder die katholiſche noch die proteſtantiſche 
Tpeorie anerkennt. Platen it ein Deiſt, wie die Mebrzab! 
derer, in denen das rein Verſtändige waltet. 

Zeigt er fih aljo in diefem Punkte höchſt bürgerlich und nict 
im mindeften angelledt von der bereits damals in die wornchme 
Geſellſchaft eingedrungenen Mode religiöfer Auffaffung, jo ſpringt 
hinwiederum jein Zuſammenhang mit der Partei des Fortſchritts 
nech weit flärfer und entjchiedener in feinen Grundjägen über 
den Staat hervor. | 

Mit Recht bezeichnet ibn Gottihall ale den Vater der 
yolitifhen Lyrik in ihrer beitimmtelten Form. Platens Jüng- 
lingsalter fällt in die Zeit der jogenannten Breibeitsfriege, in 
welcher die ganze germanijhe Jugend fürs Vaterland glübte. 
Damals haßte er Napol-on, von deflen laftender Gcwaltberrjchaft 
wir Spätgeborene Feine rechte Vortellung mehr baben, jo biutig 
und ſtürmiſch, wie einer. Nach deſſen Nüdtehr aus Elba fang 
er bei der Nachricht von jeinem Einzuge in Paris u. a. folgende 


Berfe: 
Geheim entjprang der blut’ge Tiger 
Aus jeinen Kerker, er allein, 

Und dieſer eine zieht ald Eieger 
Bei Millionen Eclaven ein. ... 


Ja mir vertraun dem höchſten Gotte, 
Der und die Palme jelber flicht ; 

Fr führt den Wüthrih zum Echaffote, 
Bon durt aus in das BWeltgericht. 


Ermünfht fam dem pahriotifdhen Lieutenant der Marfchbefehl, der 
ihm dießmal niit zu müßiger Parade wie ſonſt, der ihn der 
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Trommel gegen den Tyrannen zu folgen rief, welchen er verab⸗ 
fcheute al8 „einen Beind der Brazien und Mufen mit dem Gerzen 
eines Nero.” Nach des Kaijerd Sturz fchwärmte er mit allen 
Baterlandsfreunden für Deutichlands glücklichere Zukunft ; die er⸗ 
ſchütternden Lehren der neueſten Geſchichte, hoffte er, würden ſich 
den Gliedern des zerfleiſchten und zerriſſenen Reiches feſter ein- 
prägen als die wohlgemeinten Wünfche der Gutgefinnten. 


Nah mehr ald zwanzig Jahren, 
Die taub und blutig waren, 
Erſcheint Die jchön're Zeit, 
Erfteht der Themis Wage, 
Ericheinen Friedenstage 

Und Zage der Einigfeit. 


Da werde fih Germane an Germanen reihen, der alte Groll und 
Hader vergeflen fein und aus der Edlen Blute die Blume der 
Freiheit fprießen. Wie bereitd der große diutihe Bund die 
Söhne des Landes eine, fo werde die lange verbannte Eintracht 
unter und wieder ihre Tempel baben. So träumte und ſchrieb 
der aus Frankreich mit dem fiegreichen Heere heimfehrende Jüng- 
ling an feinen Freund Zylander. Damals war ed noch nicht 
verpönt für den Soldaten, am großen Baterlande fih mit dem 
Gemüthe zu betbeiligen. Aber drei kurze Jahre fpäter fah er die 
vofigen Bilder vom neuerfiandenen Voͤlkerglücke in grauen Nebel 
zerronnen; mit der verfchwundenen Gefahr hatten fih die alten 
Mächte wieder aus ihren Schlupfwinteln hervorgemadt; die Ge⸗ 
ſchichte langer Jahrhunderte ließ ſich nicht plötzlich ausſtreichen, 
wie die begeiſterten Freiheitskämpfer in ihrer Ungeduld erwarteten. 
Die Heilige Alltanz ſchien feitdem cine Verbindung dreier mäd- 
tiger Monarchen zur Unterdrüdung ihrer Völter. Damals ent» 
zündete fich in des Dichters Bruſt der flammende Ruffenhaß, 


der ihn fein Leben Tang nicht verließ und fpäter immer von neuem 
123 * 
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un nun 


in manchem Liede, am furchtbarſten in den fräftigen Boten: 
fiedern, aufleuchtete. Platen, welch. fortwährend feine Wlick⸗ 
aufmertfam den Weltgefchiden zugewandt hielt, zeigte ih früb⸗ 
zeitig als guten Bolitifer. Er fühlte und jpradh e8 aus, daß 
das Bündniß mit einem halbeivilifirten. balbverdorbenen Barbaren- 
reiche wie cin Alp auf dem freibeitslüſternen Europa fe. Du 
läßt er Colombos Geiſt dem ehemaligen Zwingberrn Ma— 
polcon erfcheinen, wie derſelbe auf dem Nord’umberland über Das 
Meer jegelt, und verfünten, daß er einft der Menjchbeit zum 
Heil das jenfeitige theure Land aufgefunden ;. bald aber würden, 
zitternd vor entmenfchten Hoden, Diejenigen ibren blinden Jubel 
bereuen, welche gegenmärtig über Napoleons Sturz froblodten. 
Wenn dann der große Tag der Schmerzen über fie bereinbredhe, 
möge Columbia tie freien Herzen und letzten Kelten Europas 
aufnehmen. 
Denn nad Weſten flieht die Weltgeichichte:: 
Wie ein Herold jegelft du voran. 

Alſo jhließt der Schatten de8 Columbus, und die Wangen des 
großen Würgers fürben fi vor Freude, weil Europa hinter ihm 
verfinfen werde. Hier jehen wir aljo jchon im Jahre 1819 den 
Sap in die bejtimmte Bafjung gebradht, in der er fi bald ale 
allgemeiner Glaubensartikel der Troftlofen verbreiten jollte, daß 
die Gultur urd die Freiheit aus dem veralteten Eurova nad 
America Finüberziehen und die frühere Heimat dem Ruſſenthum 
zur Beute laffen werde, ein Gedanke, weldyer nachher in der 
Literatur ter Europamüden bie zum Weberdruß wiederholt wor» 
den ift und manchen edlen fräftigen Geiſt hinübergeführt bat, um 
hinter den fernen Urmwäldern ein Dafein voll Mühe und Reue zu 
vertrauern. Die Begeifterung der vorigen Jahre hatte einer Er⸗ 
nüdterung Plag gemacht, weiche ſogar bis zur Ungerechtigkeit 
den Werth der Kriegserjolge verkannte. Aber Platen ſprach in 
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einem Eyigramme nur die allgemeine Etimmung der Unzufriedenen 
aus, wenn er fagt: 
Freiheitskriege fürwahr! fland einft Miltiades etwa 
Mit Baichliren im Bund, ale er die Perfer.beswang ? 

Aekanntermaßen ließen in jenen Tagen faft alle Fürften auf 
die verheißenen Gonftitutionen- warten, und was fie im Drange 
der Zeiten verjprechen, nur erſt fpäter durch den Drang der 
Seiten fi) abprefien. Einzelne wenige, mie namentlich der König 
von Rayern, hielten Wert; aber im Meformationdeifer wollte 
man bier alles Unebene ausgleichen und juchte das Heil, wie 
noch heut zu Tage, in einer Uniformität, Die jedes felbfländige 
Leben zu erftiden drohte Platen mußte ſchon als Dichter Dem 
franzöfifhen Syfteme des Vielregierens abhold jein, und 
die Laft des Drudes von oben lag auf ibm, wie auf dem ges 
fammten Bolfe. Denn das bezweckte ja der Auf nach Freiheit, 
der ſich immer lauter vernehmen ließ, daß man der Bormundfcaft 
(08 fein wollte, welche jede Bewegung im Gängelband bielt. 
Das deutſche Volk ſchaut nach dem flammverwandten Gngland, die 
deutfchen Megierungen nach Frankreich hinüber, und da die zweier- 
lei Ideale nicht in Einflang zu bringen find, verewigt fih Kampf 
und Mißvergnügen. Im alten Reiche hatte man dem Individuum 
wie der Corporation den weiteften Spielraum gelaffen; fo fchoß 
dern wie in einem Urwald ein jolcher Ueberfluß von Lebens⸗ 
formen hervor, daß die Fülle fih durch feine regelnde Hand mehr 
zügeln Heß; in den neuen Staaten ſtand an jeder Hecke cin 
Bärtner mit der Scheere, um jedes Alättchen, welcher die Negel- 
mäßigfeit zu turchbrechen wagte, flugs and wegzuputzen. Tiefe 
moderne völlig undeutſche politifche und fociale Gleichmacherei und 
Beaufſichtigurg witerte unjern Dichter in innerfier Seele an, fo 
daß er fi wohl aus dem neuen liberalen Staate wieder in bie 
Zeiten der alten Tespotie zurüdfehnte, wo man doch dem Einzel- 
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weien feine befondere Entfaltung gönnte, währen? es iept Na 
Unfchein gewinne, als wolle der Staat die Welt verjchlingen. 


Wie fübl ich frei mich und beglüdt — fagt er irenii — 
Daß man noh Blumen auf Wiejen pflüdt.. . 

Daß jedem, welcher gebt ipaziren, 

Man nit den Pag erſt läßt vifiten, 

Und nicht ihm, daß man ihn erkennt, R 
Die Hausnummer auf die Naſe brennt! ... 


D würde, was da lebt und handelt, 
Sn eine Papierfabrik verwandelt, 
Und der Bogel, der in den Lüften fegelt, 





Germania! Weib voll edler Zier, 

Dein lepter Dichter ftcht vor dir; 

Er ſpricht: O laß dich nicht verführen, 
Dich nicht in politiiche Ketten jchnüren ! 
D laß dich länger nicht betreffen, 
Ausländiihen Dünkel nachzuäffen! ... 
Du wußteſt das Große ſonſt zu nähren, 
Und ließeſt Einzelnes gern gewähren ... 
Und zogſt auf mannigfaltiger Spur 

Gin Bild der ewigen Ratur. 

Nun jchlagen fie dich über Einen Leiften, 
Daß du jeift, mie da find die Meiften. 


Den henfchfüchtigen Gonftitwtionalismus nennt er die Freibeit 
eined Hypochonders, meil er, allezeit argwoͤhniſch, feines Lebens 
nicht frob wäre. Aber noch viel weniger bebagt ihm die Fürfen- 
macht, die in Selbfiherrlichkeit auf ihren hoͤhern Urfprung podt. 
Die Iulirevolution begrüßt er darum als den goldnen Morgen 
der Freiheit und ruft u. a. einem Ultra zu: 

Den Herricher, fagft du, fol ein Scepter zieren, 

Das unumſchränkt befiehlt, 


Als ſtünd' ein Menſch er zwiſchen milden Thieren, 
Nach denen jeine Flinte zielt! 
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Du willſt der Rede ſetzen ihre Schranke, 
Einkerlern Schrift und Wort? 

Umſonſt! es wälzt fich jeder Glutgedanke 
Bacchantiſch und unſterblich fort! 


Umſonſt, Verſtockter, tadelſt du das Neue; 

Allmachtig herrſcht Die Zeit: 

Zwar eine ſchöne Tugend iſt die Treue, 

Doch ſchöner iſt Gerechtigkeit! 


Und ſollt' ich ſterben einſt wie Ulrich Hutten, 
Verlaſſen und allein, 

Abziehn den Heuchlern will ich ihre Kutten: 
Richt lohnt's der Mühe, ſchlecht zu fein! 


Mit glübendem Enthuſiasmus ſah er dem Kampfe der 
Polen zu, deren heldenmüthiges Mingen feinem. Ruſſenbaß neue 
Nahrung gab, deren verzweifeltes LUinterliegen ihm ſelbſt wieter 
alle Hoffuung auf erfreuliche Geſtaltung der Gegenwart ver» 
ſcheuchte. Wer fih noch in jene Zeit zurüdverfeßen fann, in 
welcher die unglüdliken Flüchtlinge mittel» und troſtlos zu Taus 
fenden durch Deutichland zogen, um an der Seine oder jenfeits 
des Canals ein Aſyl zu ſuchen; wer die allgemeine Enträflung, | 
den tiefen Schmerz, das innige Mitgefühl nod einmal in der 
Grinnerung wachzurufen weiß, das bei und nach dem Anblid der 
legten Todeszuckungen eines gewaltfam übermältigten Volkes fi 
überall in Deutſchland der Herzen bemeiftert hatte; nur der ik in 
der rechten Stimmung zum Berftändniß von Platens unfterblichen 
Polentiedern, die erſt 1819 ein deutfcher Buchhändler aus der 
Straßburger Ausgabe von 1831 mieder abzudıuden wagte. Wie 
doch der Parteigeift anf Die äſthetiſche Beurtbeilung fogar der 
Todten feinen Finfluß übt! „Den höchſten Grad poetiicher Voll⸗ 
endung erreichte Paten in feinen Polenliedern“, jagt Gottſchall; 
Bilmar dagegen gibt die Erklärung ab: „AS dichteriſche Ex- 
zeugniffe ſtehen fie unter Platens Gedichten ohne Zweifel auf der 
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umnterſten Stufe.” Ob Cotta dieſe letztere Anſicht tbeilte, oda 
ob er ſich mit tem Straßburger Buchhändler nicht einigen fomute 
die Polentieder find aus der Geſammtausgabe von Platens Werte 
ausgeſchloſſen geblieben, oder follte er dem Andenken Der Bit 
und Nachwelt vorenthalten wollen, was dem Zaren mißberagt? 
In dieſem alle hätten freilid au andere Gedichte geftriden ' 
werden müſſen, 3. ®. jene Ode mit der Ueberſchrift Kaffandra. | 
in welcher es vom ruffifchen Reiche beißt : 


Hoch als Giftbaum ragt in die Luft bereite dieß 
Niefige Scheufal ; 


oder das Gedicht: Der Rubel auf Reiſen, von 1833, tas | 
vie feilen Literaten brandmarkt, welche von ruſſiſchem Gelde be⸗ | 
ſtochen, die Aufregung in Deutfchland zu beſchwichtigen und Pie 
Sympathien für Polen einzufhläfern ſuchten. | 
Der Rubel reift in deutfchem Land, Der Rubel klirrt, der Rubel fallt: 

Der frommen Leuten frommt. Was iſt der Menſch? Ein Schuft! 


Und jeder öffnet fchnell die Hand, Und wenn die Belt dir nicht gefällt. 
Eobald der Rubel fommt. So fteig in-deine Gruft! 


Ihn fpeichert ſelbſt der Pietiſt, Erſt gab's nur einen Kotzebue, 


Und gibt den Armen mehr: Geht gibis ein ganzes Echo: 
Eeit außer Kurs die Tugend if, Und ſchüttelſt du das Haupt dazu. 
Kurfirt der Rubel fehr.... Eo leg e& auf den Blod! 


Der Teufel fiegt, der Gott verliert, 
Der blanke Rubel reift; 

Eo ward von je die Welt regiert, 
So lang die Sonne kreiſt. 


Aber freilich, wenn man alles mißliebige aus Platens Dich⸗ 
tungen entfernen wollte, wo ſollte man aufhören? Vilmars Ur 
theil iR auch bier, mie gar häufig, eine pure Ausgeburt des Bar- 
teieifers, der ihm die großartige Schönheit diefer Gedichte ver- 
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ſchleierte. Hat die mnendliche Färgerfchar zablloſe Lieder der 

Liebe geſungen, und bat man auch marnches Schwalbengezwitſcher 
Der Singvögel willfommen acheifien, fo gönne man arch einmal ein 
ſchmales Pläpchen dem Haſſe, zumal wenn er gereht, wenn er 
fittlih. wenn er männlih il. Oder follte der tiefe moralifche 
Unwille, der beilige Groll an und für ſich ſchon als unpoetiſche 
Stimmung gelten? Auf den Unbefangenen koͤnnen die Polen⸗ 
lieder einen mächtigen Eindrud nimmermebr verfeblen, geſchweige 
denn erſt auf den Beiſt'mmenden. Ich babe mich nie für einen 
befondern Freund politiicher Gedichte erklärt, auch zu der Zeit 
nicht, in welcher fie die gefammte Lyrif überwucherten, weil ibr 
Inhalt mir meiſt zu proſaiſch war; aber wenn nun ein großer 
Dichter, der auch viel andered gefungen, fi} von dem ſchmäh⸗ 
lichen Untergang eines ritterlihen Volkes gewaltig erfchüttert füblt, 
und feinen Zorn und fein Rachegelüſten in wenige granitene Verſe 
meißelt, die reinpolirt und untadelig. wie alle andern, die furdt- 
bare innere Aufregung mit edlem Wohllaute bemeiftern; wenn er 
in diefen bald die Todesfreudigfeit ter Befiegten, bald die Klagen 
der Verbannten, bald die Verzweiflung oder Hoffnung der Flie— 
benden fhildert; wenn er eine Mutter an der Wiege ihres Kindes 
über des Vaterlands Ball in Rachegedanken brüten. , oder die 
Sterbenden ihren Ruſſenhaß in die Seelen der Deutſchen ausatfimen 
läßt; wenn er in einem Wonolog an den Seibftberricher diefem die 
alten Greuel des Hauſes Romanow ins Gedächtniß ruft; wenn 
er farfaftifch bervorhebt, daB Polens König in Moskau tanze aus 
Freude über Warfchaus Untergang; wenn er fi an einen deut- 
(hen Kürften, den damaligen Kronprinzen von Preußen, mit der 
Bitte wendet, daß man den flüchtigen Helden ‘eine ehrenvolle Auf- 
nabme richt verfagen möge; — wenn ein folder Dichter feinem 
beißen Schmerzgefühl über eine biftorifche Unthat in jo mand- 
faher und allegeit dem Gegenſtand entfprechender Weiſe Luft macht, 
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und ein DBerleger der Befammtausgabe nimmt dieſe Gedichte nicht 
einmal auf, oder ein Literaturgefchichtier rümpft die Nafe über 
folhe mit dem Blute tes Werfaffers gefchriebene Lieder, — 
fürwabr fo verzeiht man dem Letztern, wenn er vielleiht reich an 

$rfabrungen äbnlicher Art im Borworte Die ungerechte Aeußerung thut: 


Du weigt ed, Welt, man kann bienieden 
⸗ Nichts ſchlechtres als ein Deutſcher ſein. 


Verleitet durch die Machtiprücde feiner Gegner, fa durch fein 
eigenes Urtheil, welches auf die formale Seite der Dihtfunft ganz 
befondern Nahdrud legt, erbliden viele noch heutzutage in 
Paten den bloßen Verjefünftier, während gerade er unter den 
Tichtern der letzten Generation derienige war, welcher am erften 
und innigften fih an ten Inhalt des öffentlihen Lebens 
anfchloß und felbftäntig und vereinzelt dem Geſchlechte voranging, 
welches nachher als Eoterie, bald tyrannifch und verfolgend, bald 
tyrannifirt und verfolgt, an die eigenen Leittungen die Hoffnung der 
Zufurft band. Ohne je mit ihm zujammenzuhängen, enthält Doch 
Platens Denfart fhon alle Elimente des jungen Deutſchlands, 
man mag deffen jchwace oder flarfe Seiten ind Auge faflen. 
Die gemeinfame Echwäche liegt in der Weberhebung, in der 
großen Meinung von wunderbaren Gaben, die man in der Zußunft 
noch an den Tag bringen, gegenwärtig aber durd den äußern 
Druck wirfen zu faffen gehemmt werde ; 


Größres mollt' ich wohl vollenden, doch die Zeiten hindern es; 
Nur ein freies Volk ift würdig eines Ariſtophanes. 
die gemeinfane Stärfe in der mehr und mehr fich erfräftigenden 
Neberzeugung, daß Leid und Freud ſeines Volkes im Bufen des 
Poeten fi) miederfpiegein müfle, daß er deifen Bewegung nicht 
als verworrenen Knäuel ungeordneter Gewalten anzufehen habe, 
fondern als ein uaturgemäßes Keimen und Treiben organijcher 
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Kräfte. Wehe der Beinen nüchternen Seele, ruft er bereits 1825 
in Der vortirefiliden Abbantlurg das Theater als National: 
inftitut, die in den großen Epochen der Gejchichte richts als ein 
Auflebnen gegen das Beftebende zu erbliden weiß, und wehe allen 
denen, die, der neuen Zeit uneingedenf, ayf ten Trümmern der 
alten faulen ! 

Ich nenne den patriotifhen Sinn die ſtarke Seite der neuen 
Poeten, welche angeregt durch tie Iulirevolution, die Dreißiger 
und vierziger Jahre durchziehen; nicht als hätte vaterländifches 
Weſen die frühern gleichgültig gelaffen ; aber diefe ſchaarten ſich 
nicht um die Gegenwart und hofften nichts von ihren Erfolgen ; 
fie fchwärmten in der Vergangenheit und jehnten fih unmännlich 
zurüd nach dem, was unmwiederbringlich dahin war; oder wenn 
wir zurüdgehen wollen hinter Die Nomantifer zu Göthe und 
Schiller, fie ſprachen den Deutſchen tie Hoffnung ab ſich zur 
Nation zu bilden, und hoben dafür die kosmopolitiſche Gumanität 
auf den Schild, Die und nachher nicht vor der Knechtſchaft rettete, 
oder fie fuchten auch wohl in der Wiffenihaft Rube vor dem 
unbequemen @ewirre "des Marktes. Ohne den greifen Götbe 
desbalb zu tadeln, dem er ja geru die Palme zuerfennt, fpricht 
doch Platen dieſe Gegenfäge des Alten und Neuen aufs ent: 
jhiedenfte aus, wenn er am Grabe des Vefrierten Betrachtungen 
anftellt über deffen glüdlich berubigte Natur und das ſtürmiſche 
Wogen des eignen unbändigen Herzens: 


.... Eanfterer Tage Zohn 
Und felbft ala Greis noch liebetändelnd, 
Wußt' er die mächtige Bruft zu zähmen, 


Gintaufhend Wahrheit für die Begeifterung : 
Nicht dieß gelingt mir! Seglicher Puls in mir 
Wallt feurig auf; nicht bloße Töne, 
Funken entiprühn der bewegten Leier! 





— 


Kit farn ich harmlos mich in bie Pflanzenwelt 
Einfpinnen, anfhaun kantigen Bergkryſtall 
Eorgfältig, Freund! Zu tief ergreift mich 
Menſchlichen Wechſelgeſchicks Entfaltung. 


«“ ® 
“ 


Ich lebe gan; hei Künftigen, halb nur jeet; 
Richt blog ein Zierrat müßigem Zeitvertreib 

Sei meine Dichtkunft, nein — fie gieße 

Zhauigen Glanz in die welfe Blume! 

Die Jultrerolntion batte bei uns in Peutfchland- nur vergeb- 
liche Hoffnungen erregt; die Berormundung und Beargwohnung 
fleigerte fi in. der erflen Hälfte der dreißiger Iahre zum Uner- 
träglichen ; man kann e6 Platen nicht verdenten, wenn er in eben 
diejer Ode jagt, er hoffe nichts von den Parteiungen dieſer Zeit, 
und feinen Alid auf eine unbeftimmte Zufunft richtet. Iräumerifch 
barrte er mit vielen andern der Erfcheinung eines gewiffen Meſſias, 
weicher einen Rachetag, ein politifches Weltgericht halten würde. 
Dieje Vorftellung fehrte bei und von Zeit zu Zeit wieder, wenn 
die innere Zerrüttung Deutſchlands de’perat fhien; obne irgend 
einen der Lebenden im Auge zu haben, dem man die Berufung 
zuerfannte, glaubte man, der Alerander müſſe ganz gewiß näd- 
ſtens erfteben, der den gerdifchen Knoten mit dem Schwerte zer 
biebe ; felbft in dem Jahre 1848 wiederholte fi in ihrer ganzen 
Unbeftimmtbelt die Erwartung foldh eines Rraftmannes, weldem 
die Abjolutiften das Niedertreten der Demokraten, die Kaiferlicyen 
die Demütbigung der Fürſten, tie Freiheitsluſtigen den Kampf 
gegen Mufland übertragen mollten, ein Herkules mühebeladener 
als der alte, weil er nicht bloß einen, fondern viele Herrn ges 
babt hätte, die mit einander in Febde lagen, und ihm rein Wiber- 
ſprechendes, ja Unausführbares würden zugemutbet haben. Was 
Platen von der deutſchen Geichichte in einem andern Sinn aus 


geiprochen hatte: 
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Welch babylonifcher Thurm als Borwurf tragiicher Handlung ! 
Frreilich gefchehn iſt viel, aber e& mangelt die That. 


das wandte man auf die neueften Ereigniffe an, und erwartete 
nun von dem idealen Helden, daß er die Thaten binzufüge. Bei 
Paten finde ich zuerft diefen Irof ter Zukunft in einer Ode an 
den fünftigen Helden, dem, wie er meint, des Ewigen Rathſchluß 
ruhmmürdiges Nächeranıt gehäufter Unthat verlieben, der mit firafen- 
dem Geißelhieb ſtumpfnüſtrige Sclaven nach Aften peitjchen foll. 

Wo wir und auch binwenden mögen, fehen wir an Blaten 
den Mann modernfter Ideen, auf retigiöfem wie auf politifchem 
Felde, einen ſchönungsloſen Verfo'ger geiftiger Knechtung, einen 
ſtürmiſchen Weder öffentlihen Chrgefühls, einen Dichter voll 
Charakter, dem feine Tugend zu doppeltem Ruhme gereicht, je 
näber ihn fein Stand der Berfuhung bradte, und je weniger 
damals noch von der öffentlichen Aeußerung freifinniger Gedanken 
Lob oder Vortbeil zu erwarten ſtand. Es waren die Jahre nad 
der Bolenrevolution eine Zeit der Verketzerung und der Ber. 
folgung,, in welcher ein unbedachtes Wort fchon in den Verdacht 
zur Hinneigung zu revolutionären Tendenzen und damit zu Inter 
fugung oder wenigſtens zu geheimer polizeilicher Ueberwachung 
führte. Und doch muß man fich wieder wundern Über die Naive⸗ 
tät, mit der man von Seite der Herrichenden noch diefe Dichtungen 
entgegennahm, als wäre der revolutionäre Gedanke unſchädlich, 
wenn er in gebundener Rede von einem Mitgliede der privilegirten 
Kaften ausgeht. Lange fchon ehe man in Teutichland von einer 
demok ˖ atiſchen Partei träumte, gibt Paten dieſer unverhohlen 
ſeine Zuſtimmung. 


Richt wo Sophokles einſt trug Kränze, regierte der Pöbel, 
Doch wo Stümper den Kranz ernten, regiert er gewiß! 

Pobel und Zwingherrichaft find innig verſchwiſtert, Die Freiheit 
Hebt ein geläutertes Bolt über den PBöbel empor. 


U 


1% 


Seine antite Anjchauung des Lebens mußte ihn dem modernen 


‚ Staatswefen von felbft abhold machen, und vor allem der Bor- 


ſtellung von einem göttlichen Rechte der Könige, das ſich den 
Anjvrichen des Zeitgeifted eutgegenzuſetzen befugt wäre. Micht 
bedauert er den zehnten Karl, als er, der lebte Ritter, aus feiner 
Ahnberren blühendem Neiche zog. Denn diefem lehrte das erblichene 
Saar nicht Weisheit, und kalt nöthigte er auf, was die Zeit 
umſtürzte; das Volk der Franzoſen aber fei für fommende Zeiten 
ein Bollwerk der Freibeit und ein glänzendes Edelgeflein Europas. 


Und König Philipp berriche gerecht und gut! 
Biel hangt an ibm: nie war fo heilig 
Irgend ein fürftlichet Haupt wie ſeins if. 


Paten dichtete Oden an mandherlei fürfliche Häupter, aber 
nirgends ließ er jich darin zu Schmeichelei herab; Mann ſteht 
er dem Manne gegenüber und redet die Sprade ungeſchminkter 
Wabrheit, welche mitunter fogar verlegend fein fonnte. Wenn er 
3. ®. Kaijer Franz I. auffordert fih von neuem des verlaflenen 
deutfhen R:iches anzunehmen, und den Untergang besjelben 
theitweife von der Habgier der Kaifer ableitet, welche den Blick 
über ihres natürlichen Gebietes Grenzen binausfchweifen ließen, 
und wenn er dann fortfährt: 


Jedwedes Unheil, welches die Welt betraf, 
Floß aus der Bruft ebrjüchtiger Könige, 
Die unbefriedigt durch das Erbtheil 
Ihres Geſchlechts in die Fremde ſchweiften. 


Vergebens hoffſt du, daß der Lombarde je 
Dich lieben lernt, daß je es der Pole lernt! 
Wohl ſchleifte Mailand Barbaroſſa, 
Aber es blutete Conradin auch. 


jo it das eine um fo verletzendere Aeußerung, je mehr die Ge⸗ 
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ſchichte die Prophezeifung beſtaͤtigte. Bei der entichledenen 
Wahrheitsliebe Platens flingt daber um fo reiner der Ton der 
Verehrung, der aus der Dde an König udwig bei jeiner 
Thronbefteigung uns entgegenfchallt, ein Gedicht, welches die 
großen Eigenfchaften diefes genialen Fürſten jo wahr und treu 
wiederfpiegelt, daB wir noch jeßt nach dreißig Jahren, wenn wir 
einen unparteiifchen Rückblick auf defien oft angefeindete Regierung 
werfen, fagen müflen:: Ia fo hat Ludwig ſich als König bewährt, 
wie ihn fein Schüßling damals gepricien hat. König Ludwig 
ſoll auch verfichert haben „unter den vielen Gedichten, welche bei 
‘jener Gelegenheit an ihn gerichtet worden ſeien, habe er dieſes 
einzige gute gefunden.” Gr biieb des Dichters Gönner bis an 
defien Tod, und verftattete ihm, in voller Muße feine Tage nach 
Neigung hinzubringen. 

Bei diefem durchaus reinen und entichiedenen Charakter, auf 
weichen nur die Berleumdung ihre Sleden zu ſpritzen im Stande 
war, bei diefem feſten Boranfhreiten auf einem Wege, der bald 
von faft allen Poeten nah ihm betreten wurde, wie fam es, 
frage ich abermals, dag Platen nicht volfsthümfidher geworden iſt? 
Sollte das Publikum unklar gefühlt haben, was neue Riterarhi- 
florifer in beftimmten Worten über ihn ausſprechen? Gervinus, 
der nur gelegentlich feiner gedenkt, verfichert uns, daß ein Ly— 
riker von den biendendften Eigenfchaften noch lange fein Dichter 
fei; denn wenn ein Neukirch oder ein Günther etwas Größeres 
unternehme, fo gehe es ihnen wie unferem Platen. — Zugegeben 
daß feine Dramen mit Ausnahme der zwei Kiteraturfomddien 
nur von untergeorbrietem Werthe find, und daß fein lyriſches 
Talent allein ihn emporbält, fo darf man ja doch nicht Dichtungen 
nach der Lange oder nach der Schwierigfelt des Planes meffen. 
Sp wenig man aber vom Dramatifer anfprechende Lieder verlangen 
fann, jo wenig darf man die Forderung umkehren. Wann Hat je 
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Gutzkow ein gutes Lied gemabt? Und umgekehrt, wer. wolle 
einem Burns, Bürger, Beranger, Keine, ja einem Ubland, deffen 
zwei Iragödien doch wahrlich jeine ſchwaͤchſten Produfte find, den 
Dichternamen abiprechen ? 

Noch viel weiter gebt in feinem Berdammungsurtheile Julian 
Schmidt, dem es freilih jelten einer unferer PBoeten zu Dante 
gemacht bat. Tiefer nennt Platen einen Typus des poetifchen 
Dilettantismus, der jein poetiſches Gefühl mit poetifcher Be⸗ 
gabung verwechsle, und zug'eih ein merkwürdiges Zeihen für die 
Neigung dis deutichen Volkes unausgefeptem Selbſtlob aufs Wort 
zu glauben. Das Gefühl feiner Iinfiherheit und Inhaltlofigkeit 
fuche er durch Prahlereien zu übertiuben, in denen ihm fein an- 
derer Dichter gleich komme. Es jei niht Liebe zum Gegenſtand, 
nicht Breude am Schaffen, jondern angitvolle Sehnjucht nah Ruhm, 
was ibn treibe / verbunden mit dem Gefühl innerer Leere. — 
Ueber das Selbillob, deffen Uebermaß ich nicht in Abrede fcHe, 
babe ich mich bereits oben geäußert. Gine fchärfere Beleuchtung 
der andern Beichuldigungen wird uns dem Verſtändniſſe Blatens 
wieder um einen guten Schritt näher bringen. — Unter die Schlag- 
wörter Der Gegenwart gehört auch das Wort Dilettantismns, 
mit welchen man unbefugtes Betreiben irgend einer Kuıf oder 
Wiſſenſchaft, Die jemand nicht gehörig erlernt bat, zu brand» 
marfen beliebt. Am berbiten pflegt ihn gemeiniglih der Ge⸗ 
lebrtenftolz abzuweifen; Maler, Mufiter find ſchon duldfamer; 
aber daß Dichter einander in frühern Zeiten Dilettanten gefcholten, 
wüßte ich nicht zu fagen. Man pflegte die Poeſie nicht unter die 
Rrengen Künfte zu zählen, welche eine ausgebildete Technik haben. 
Der Meifterfchaft kann es bier der Geniale nahe bringen au 
ohne Schulzudt; die Stufen bis hinauf zum Genie aber find fo 
zahlreich, daß man trog Sorazens Verdammung der Mittelmäfig- 
feit fo manchen noch gelten läßt, der nicht auf der Spige feht. 


1 _ 
Zudem wären nach dem Maßſtabe der andern Künfte doch die⸗ 
jenigen in die Rubrik der Dilettanten zu bringen, die nichts von 
Versmaßen und den äußern Erforderniffen der Kunft verſtehen, 
die Bacher! zum Beifpiel; niemald aber ein Dichter, der feine 
Lebenskraft darauf verwandte in Wohllaut und Rhythmik dem 
Hoͤchſten nahe zu kommen, der die alten und neuen Vorgänger 
aufs fleißigfte ſtudirte und in den Geift der verſchiedenſten Zeiten 
und Tölfer ſich einlchte, ein Kenner von zwölf Spraden und 
ihren Literaturen, der über die Formen der Poeſie mit ange- 
firengteftem Fleiße nachdachte und von Jugend auf in eigenen 
Schöpfungen nach dem Ziele rang, 
Daß er dereinft, wenn deutſches Wort er meiftte, 
Die edle Jugend dieſes Volks begeiftre. 
Die Beihuldigung ded Dilettantiamus hing immer mit dem Ges 
danfen an ein leichtfertiged Verkennen und Meberfpringen von 
Schwierigkeiten zufammen ; Grünblichfeit bildet Dazu: den Ger 
genſatz. Aber der Ausdrud jcheint hier nicht dem Sprachgebrguche 
gemäß gewählt zu fein. Platen, meint Schmidt, if. fein Dilettant 
der Form, jondern des Inhalts, ein unberufener Handwerker, der 
gern Künftler fein möchte und den fauern Schweiß, den er üher 
der Arbeit vergoffen, fih zum Berdienfte rechnet. Klang usd 
Blätte wird feinen Gefängen niemand abfpreden; aber es. if 
die Glätte des Talten Marmors, niht des warmen Körpers, der 
Klang des tönenden Erzes, nicht der lebendigen Menſchenſtimme. 
Er ift fein Poet von Gottes Gnaden, wie jept Nedwig zu fein 
fich rühmt, fondern durch unfägliche Unftrengung, eine Treibhaus 
pflanze, Die feine gefunde nährende Frucht trägt. Darım Kat 
ihn aud das deutſche Boll, welches lieber in frifchen Wäldern, 
als in geichnörkelten Kunfigärten wandelt, von Anfang an bis 
heute ruhig bei Seite gelegt. Dieß iſt die Anfiht Schmidts, 
dieß die Behauptung des meiften feiner zahlreichen Gegner. 
Album bes literar. Vereins en 1887, 13 
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Sir gründet Ah auf eine Auffaffımg der Dichtkunſt, die zwar 
Heutzutage allverbreitet, aber nicht deshalb and wie ein mathe 
matiſcher Grundjaß ohne Beweis gültig if. Wir ſtecken in unfern 
Anfichten noch fehr tief in den Dogmen der Romantiker und im 
bem Glauben an den ungemeinen Werth einer Urpoefie, die jedem, 
nie dem Vogel feih Liedchen, mit auf die Welt gegeben fei._ Im 
Geſchmad der alten Griechen, denen wir doch auch ein Urtheil 
zutrauen, wäre zuchtloſe Genlalität nimmermehr. Wenn man fie 
gefragt "hätte nach dem erften und Haupterforderniß eined Gedichtes, 
fie würden geantwortet haben: die Versrichtigkeit. Uns gefallen 
Holperige Volkslieder vol Tallender Affonanzen, voll halbzuſam⸗ 
menhängender Gedanken, die der Leſer erft in künſtliche Berbin- 
dung feßen muß, in Wahrheit meift um ihrer kindlichen Naivetät 
willen. Es iſt ein Wohlgefallen zweifelhaften Wertes, wie man 
es an ten unvollfommenen Wort und Saphifdungen der Kleinen 
bat ; kommt einmal eine gute Strophe, fo hebt man fie mit freu⸗ 
digem Erſtaunen hervor, daß doch der unbekannte Landftreifer auch 
einen hübſchen Einfall hübſch darzuftellen wußte. Da dünft uns 
wohl manches tief, was nur wmverbunden, genial, was aus Un⸗ 
beholfenheit ungewöhnli), wunderbar, was unklar ik. Bei den 
Volkoliederdichtern, Autodidatten vom reinken Waſſer, find unfere 
neuen Lyriker in die Schule gegangen, und theifen mit ihnen bie 
Bortheile, die einmal die Volksgunſt diefer Michtung eingeräumt 
bat. - Man intereffirt fih für folche Poeſie, weil man felbft dabei 
zu denken, zurechtzulegen, zu erflären, zu entfchuldigen bat. 
Wenn aber nun ein Poet, der die firenge Unterweifung der Alten 
Äh zu Nutze gemacht, reife und Mare Gedanken in kryſtallhelle 
Formen gießt, da erfägeint er kalt, nüchtern, langweilig. Den 
braufenden Moſt ziehen wir dem adgelagerten Weine ver, das 
Frappante und Pifante dem einfad Schönen ; durch ungewöhnliche 
Mittel wollen wir angeregt fein; ſelbſt das halbwahre Neue er⸗ 
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gotzt und, weil es den Geiſt auf Augenbiide anregt md Ga 
Zuſtimmung bald Widerſpruch hervorruft. Freilich verſchwindet 
der durch kokette Mittel errungene Beifall won ſelbſt bei näherer: 
Bekanntichaft, indeß das wirklich Werthvolle die Probe der Jahre 
halt. Platen gewinnt, je mehr wir uns mit ibm be⸗ 
ſchaͤftigen, wäßtend er den neu hinzutretenden Leſer oft nur wenig 
befriedigen mag. Da ſchwindet "die Vorſtellung von Gedanken⸗ 
armuth allmählih vor dem Anblick foliden Wohlſtandes, der «6 
verſchmaͤhte reicher zu feinen. 
Leer nennt, hör’ ich, und ſchwer ein Magiſterchen meine Gefänge: 
Leer an Geklimper vielleicht, fehmwer wie die reifende Frucht, 
fagt Platen mit der ihm eigenen Dffenheit, die uns an erbeudelte 
Demuth Gewoͤhnte wie Anmafung gemahnt. Gin anderes hieher 
gehörige® Eyigramm lautet alfe: 
Schlechten geftümperten Berfen genügt ein geringer Gehalt ſchon, 
Während die edlere Yorm tiefe Gedanken bedarf: 


Wollte man euer Geſchwätz ausprägen zur fapphifchen Ode, 
Bürde die Welt einfchn, daß es ein leered Geſchwäßz 


Diefe Bemerkung enthält den Hauptfchlüfßfel zur Löfung von Platens 
geringer Volksthuͤmlichkeit; es treten in feinen Dichtungen Feine 
originellen Gedanken marktſchreieriſch hervor, vielmehr erfcheint 
der Inhalt immer anſpruchslos verhüllt in der Um- 
fleidung firenger Kunf. Je reiner und fchöner der Ders, 
deſto minder beſticht er durch den Inhalt. Aus demfelben Grunde 
laffen fo häufig den Laien die Dichtungen der alten Klaſſiker kalt, 
weil fie es verſchmaͤhten ihre Gedanken phantaſtiſch herauszupugen. 
Was allen Zeiten gefallen fell, kann in jebem Zeitalter nur den 
auserlefenen Wenigen zufagen, da es bie herrſchende Mode von 
ſich abweiſt. 


Die Kunſt if keine Dienerin ber Menge, 
Ber Schönes bildet, kann dem Preis eutiegen. 
13? 


— 


Micht Gedankenleere alſo iſt es, was Platens Gedichte Kinder: 
nopnlqaͤr zu werden, ſondern die exuſte Zucht und Scheu ret 
Kofektexie, mit Gedankenfülle, der Mangel an pilanter Ga: 
reichigkeit, das Bufammengeben. mit den elaſſiſchen Alten, webbe 
einmah nicht. mehr im Geſchmack unferes überjättigten Jahrhundert 
find. ..Und während er jo echt ariflofratiich dem Schönen buitiz. 
unbrkümmert darum, .:ab es auch biende, befhuldigt man ik:. 
waß nicht Liebe zum Gegenſtand, nicht: Freude am Schaffen ib: 
treibe, fondern angftvolle Sehnfuht nach Ruhm. Zwar ſprickt 
ex feine Freude am Schaffen mit eigenen Worten Deutlich genug 
in einem Epigramm an. die Muſe aus, wenn er fagt: 


Amme des Kindes warſt du, nun bift du Geliebte des Jünglings; 
Gattin werde dem Mann, Pfiegerin werde dem Greis. 
Noch beſitz' ich dich nicht, noch fireb’ ich Dich zu befigen:: 

Täuſch' ich mich * wirft du mir au lispeln das bindende Ja ? 


In diefen Zeilen, follte ich glauben, läge fein Haſchen nach Ruhm. 
fondern Me wirkliche Sehnſucht nah den Gaben eines. Dichters. 
fein Derlangen nah dem Schein der Anerfennung, fondern ein 
inneres Ringen nach demjenigen Sein, das eben den Poeten vor 
den andern Sterblichen heraushebt. In ahnlichem Sinne fingt 
ſchon der zwanziglãhrige Süngling, nachdem er von feinen Stus 
dien, feiner Geringſchätung weltiicher Genäff le, feinem Umgang 
mit Gomer, Arioft, Milton, Pope und Göthe, von feinem Wohl: 

gefallen. an der Sigtfunf u hat, in ſchoͤnen Terzinen alſo: 


"a Und ſei es auch,' daß mich die Mufe haſſe, 

3.17... Berweigernd ihre köſtlicheren Gaben: 

ni 0 in beglüdt, wenn ich fie lieb' und fafle; 
Ich bin beglüdt, da fie mich fon ale Knaben 
An fich gelotkt, die Aindheit zu verfhönen ; 
‚Sie ſoll die letzten Athemzlige-haben!: . . 


Pt 
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Nicht jede‘ Stiene ann die Fichte nen! Yin 
Mein Lohn ift groß, fobald ‚ich sheuge Wein ; + s rt. 
Manchmal ergägt, mit ſchnell werraufchten Zone . ee 

Es verrathen dieſe wie die vorhin erwähnten Zeilen ein ſchüch⸗ 
ternes Zagen ob der eigenen Befähigung zum Dichter, verbunden 
mit inniger Begeifterung für die Mufenfunfl. Der Mangel an 
Seibfivertrauen des jungen Platen, weldier dem nachherigen 
Selbſtgefühle voranging, beruhte wie diefes auf Anlage zu bypom 
chondriſcher Uaruhe, weiche. Ach, unterſtützt durch wielbs! Studiren 
und allerlei.wädrige Erfahrungen sicht ſelten zu wirlſichet Schwnts 
mutb wandelte. Ich kenne dit Gerzensneigtutgen des Ieranvelfet« 
den Mannes zu menig, um ben Schlüſſel zu all den traurigen 
Verſen zu Sanden zu,Saken, in denen ‚fein fichebebirftiges Ge⸗ 
müth über Kälte, Treulofigkeit und Falſchheit klagt. Platen war 
ein Meiner unanfehntther Mann von fehmmächtiger: Geftalt‘ -mit 
etwas fchielendem Blick und fangen ſtruppigem Gaaie. "We ba 
weiß, wodurd fi Neigung und Abneigung der Mädcheh zu be⸗ 
ſtimmen pflegt, wird es: natürlich finden; daß er bei ihnen him 
ſelten Gluck gehabt. Ich weiß nicht zu ſagen, ob fie noch unter 
den Sterblichen weilt, -die Befigeyin jener hwargen Augen und 
Saare, deren Schönheit ihn eine Zeit lang fo unglüdlich gemacht ; 
aber auch andere "Tieblige Geſtalten feifelten ; wie natürftäg) Beh 
Füngling ; dem: e6 nen immer u. ae ns“ Lu EnAigunk 
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So fallt er denn, nach kurzen Verſuchen ſich an ein weibiiäe 
Herz anzufchießen, immer wieder auf fi ſelbſt, auf feine Bücher 
in feine Einfamfelt zuruͤckk die dem Lebensgenuffe gram if. 


Nur kurze Zeit belogen 

Bom ſchoͤnen gefelligen Glüde, 
Wie And’ ich mich zurüde 

Zu dir, die mic erzogen, 
Befreundete Melancholie. 


So Herzlich und vertraut er mit Freunden verkehrte, fo fehtee 
ihm doch die gewinnenden Gigenfchaften, das Anfdgeriogenie um 
Leichtlebige, was Belanntfchaften Tnüpft. 


Doch Manchem, der mich kennt nur vom Gefichte, 
Mag ich ein trüber, Falter Menſch erfcheinen, 


werfichert er felbh. Seine Anhaͤnglichkeit war unbeſchreiblich, feim 
Gefpräh immer bedeutend, im Streite oft von überwallender 
Heftigkeit, erzaͤhlt Engelhardt — lauter Eigenſchaften mesam- 
choliſcher Naturen. In einer feiner Gaſelen ſagt er alſo von ſich: 


Denn mir ward ein Sinn gegeben, den ich ſelbſt mir nicht verlieh, 
Stolz und trotzig gegen alles, doch vom Schönen unterjocht, 


ein Sinn, mit dem es ibm nur befchieden war liebender Ent- 
fagung ehrenvolle Kämpfe zu fechten, wie es am Schluß beißt. 
Unter fämmtliden Gedichten Platens finde ich nur ein einziges 
Sonett (Nro. 85), aus welchem das Befühl der Zufriedenheit in 
gefigertem auf wedgjelfeitigem Vertrauen feſtbegründetem Liches- 
glücke wiederſtrahlt; im ganzen gleicht fein Liebelehen dem des 
Walther von der Bogelweide, welcher ebenfalls, fo oft er 
auch der Frauen Preis anzufiimmen fi gedrungen fühlte, doch 
nur felten ihre Gnade erfuhr. Nur wer der Liebe Launifchen 
Wechſel und ſchnoden Eigennuß erprobt hat, kann uufrem Dichter 
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be ivflichten, wenn er im Widerfpruch mit dem Glauben der Wett 
in, der Freundſchaft einen zarteren Trieb erkennt, als die Liehe 
ſei. Mindwig freitich fieht auch bier wieder einen Fortſchritt 
wie in allem, was er an Maten beobachtet. Es war Zeit, fagt 
er, daß endlich einmal in Deusichland ein Dichter feine Phantaße 
über die Krauenliebe erhob und die Würde der Freundſchaft in 
Das rechte Richt ſtellte; es war Zeit, daB endlich einmal bie Liebe 
Des Menſchen zum Menſchen, die heutzutage immer jeltener zu 
werden anfängt, einen fo heiligen Sänger fand. _Platen blick 
bis an feinen Tod im 39ten Jahre unvermählt; möglih, daß 
ihn fein Meifetrieb, daß ihn feine befcheidenen Verhältniſſe, die 
fo wenig dem Grafenflande entfprachen, von Begründung eines 
eigenen Herdes mit zurüdhielten ; aber die Haupturſache ſcheint 
mir immer die gemefen zu fein, daB in den Tagen rafcher Jugend 
ihm fein weibliches Herz, auf das feine Neigung fiel, wirklich 
bold war. Wir befigen noch aus feinem Todesjahr ein fchönes 
Lied an eine Dame, bei der er feit lange vergeblihe Werbung 
erneuert — fie war wohl ſelbſt nicht mehr blühend, weil er vor 
allem ihre fchöne weiche Hand als preiswürdig hervorhebt : | 


Lieb’ und Lieblichkeit umfächeln Deine Hand in meine flechten 


Deine Stine voll Berftand, Dürft’ ih, was ich längft erbat! 
Ganz bezwingt mich dieſes Lächeln, Stets gehört zu deinen Knechten, 
Diefe Schöne weihe Hand! Mer and Herz ‚gebrüdt- fie hat. 


Aber auch diefes Lied ſchließt mit Entfagung, nicht mit Hoffnung : 


Swig werd’ ich dich vermiſſen, 

. &mig fehlft du meinem Glück: 

Die du ganz an dich geriffen, 
Meine Seele gib zurüd! 


Es wohnt im Semüthe der ganzen modernen Ingend, gewedt 
durch Liebesbeduͤrftigkeit, genährt durch früßreifes Denlen, aa; 
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fügt durch einfeitiges Verfenten in die Pücherwelt, ein Gang zu 
melancholiſchem Träumen. Sobald fi die Bergänglichfeit alles 
Slühenden Lebens dem vorher unbefangenen Anaben mit unmwider- 
ſtehlicher Gewalt aufgedrängt hat, ift er den düſtern Mächten ver: 
fallen, wenn ihn nicht flarke Förperliche Thättgfeit, oder ermmun- 
ternder Umgang, oder vor allem die blaue Blume der Liebe aus 
Teinem ftillen Hinbruͤten wedt. Kein Lebensalter neigt fi mehr 
sum trüben Spiel mit den Vorftellungen des: Todes ald Das 
träftigfte, das menfchlihem Ermeſſen nad dem flillen $reund am 
fernften fteht. | 
; Mas find die Blumen? feine 
Schattirungen auf Särgen! 
Denn Erde ward zum Schreine 
Gewoͤlbt für Todtenbeine : 
Wird meine bald fie bergen ? 

Des Lebens Güter und Hoffnungen erfcheinen, in diefem Lichte 
befehen, fo nichtig, feine Zwecke und Aufgaben fo dunfel, daß 
wohl feine junge Seele noch den erften kühnen Flug Höberer 
Reflexionen gewagt Hat, in welcher nicht der berühmte Vers 
Platens einen Widerflang fände: 

Was ich fol? Wer Löft mir je die Frage ? 

Mas ich fann ? Wer gönnt mir den Verſuch? 

Was ich muß? Vermag ichs ohne Klage? 

So viel Arbeit um ein Leichentuch ! 
oder eine Beftätigung die trübfelige Erfahrung erhielte, mit welder 
eine feiner Gaſelen anbebt: 


y . 


Es liegt an eines Menjchen Schmerz, an eines Menfhen Wunde nichts, 
Es kehrt an das, was Kranfe quält, fi ewig der Gefunde nichts! 
Und wäre nicht das Xeben kurz, das ftetd der Menſch vom Menfchen erbt, 
So gäbs Beklagenswertheres auf diefem meiten Runde nichts. 


Diefe Stimmung innerlichen Unbehagens hat Platen niemals 
vollig überwunden, ‚weil Ihm die Mittel verfagt blieben, die ein 
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gütiger Bott als heilende Arzeneien allenthalben auf dem Erden- 
zunde wachſen läßt. . Sie zeigte ihm Deutfchlands foctal=poli= 
difche Gegenwart und Zufunft in jchwarzem Lichte; fie vermehrte 
ihm in der Einbtidung die Neider und Beinde feines Talentes; 
fie verleitete ihm den Aufenthalt im DBaterlande, an dem er doc 
mit ven flärkiten Büden feiner Seele hing; fie jagte ihm über die 
Berge und von einem Theile der reigenden Halbinfel zum andern, 
immer von neuem auch dort mit den beimifhen Zufänden zu 
grollen und zu fhmollen, uneingeden? der Mahnung des römifchen 
‚Sängers, daß das Gluͤck nicht in fernen Negionen, daß es für 
den Zufriedenen felbft zır Ulubrä wohne, daß dagegen die ſchwarze 
Melancholie hinter dem Weiter zu Pferde fibe. Platen if nie— 
mals eigentlich glüdlich gewefen, auch in Italien micht, 
um das ihn viele beneideten; und wenn er fingt, daß ihm, dem 
wandernden Rhapſoden, ein Breund, .ein Becher Weins im Schatten 
and ein berühmter Name nach dem Tode genüge, fo nahm er 
diefe befcheidenen Güter nur als Abfchlagszablung dahin für ver- 
weigertes ruhiges Lebensglüd. 

. Und dieß if der Punkt, auf den ich zur Beleuchtung feiner 
vielfach angefochtenen Ruhmſucht kommen wollte Nur die 
Glücklichen bedürfen nicht des Ruhm, iſt ein eigener 
Ausſpruch Platend im Prologe zum Scaufpiel Treue um 
Treue Warum will man es dem Shiffbrüdhigen nun ver 
argen, wenn er in dieſes Mettungsboot jprang, das ihn noch 
leidlich durch die Stürme and Land brachte? Unter allen 
menschlichen Leidenfchaften iſt Ehrſucht die verzeiblichde, Die 
Mutter großer und ſchöner Thaten und die Saupttriebfeder 
höher organifirter Seelen. Daß man um des Ruhmes und vor 
allem um des Nachruhms willen feine Kräfte anftrengen müffe, ja 
dag man ein Leben voll Mühen gerne einſetze für den Preis 
eines gefeierten Namens nach dem Tode, war in dem Grade all- 


gemeine Denkungsart bei Griechen und Aömern, daß es gerabezu 
für niedrige Gefinnung galt, wenn einer fein Berlangen Begte im 
Gedaͤchtniß und Herzen fommender Geſchlechter fortzuleben. Die 
größten Männer fprachen ungefchent und ungetadelt ihre Hoffnung 
ans, durch dieſe oder jene Werke unfterblih zu werden. Bar 
Erkenntniß Blatens führt der Haupteingang durch Die 
Pforte von Hellas und Rom ; diefelbe Wahrheit und Offenbeit, 
derfelbe fttliche Ernſt, derfelbe Schönheitöfinn, daſſelbe Berlangen 
nad) Bormpollendung, dasfelbe Interefie am öffentlichen Leben tritt 
uns allenthalben aus feinen Werken entgegen Warum follten 
wir die Ruhmfſucht und das unummundene ehrliche Geſtändniß 
derfelben an ihm grämlid verdammen? Der Dichter, glaube ich, 
muß noch geboren werden, der gegen Lob und Tadel unempfindlich 
it. Seine, wie wir vorhin gefeben, bat Platens Sehnſucht nach 
dem Lorbeerkranze lächerlich gemacht, und doch kann deſſen Freund 
und Lobredner Alfred Meißner nicht umhin in feinen Erim 
nerungen über den Spötter ſelbſt das Bekenntniß abzulegen : 
„Die Fleinfte ungünftige Recenfion, aus einer unbebeutenden Feder 
gefloffen, war fon im Stande dem lorbeergefrönten Dann eine 
fchlaflofe Nacht zu bereiten. Sein Ruhm war groß, doch fein 
Ehrgeiz noch größer und wie die Gitelkeit der zarteken Dame 
empfindlich.“ Wenn nun ber reizbare Platen bie allen Poeten 
gemeinfame Selbſtliebe nicht verleugnete, fo unterliegt er höchſtens 
dem gereihten Tadel der Iinvorfichtigfeit, der übrigen® durch bas 
Lob feltener Wahrhaftigkeit wieder aufgewogen wird. Wir Re 
derne haben eine jängferliche Beſcheidenheit und Scheindemuth 
namentih unter Schriftfiellern uns zur Sitte gemacht; wehe 
dem, welcher gegen den eingeführten Curialſtil zu fündigen wagt. 
Der arrogante Menſch, heißt es, der fich ſelbſt beſpiegelt! Aber 
auch die andern befhauen ihr Antlig ; mır nicht vor den Auge 
des Publifums. Wenn nun immerbin bei ber gegenfettigen Ab 
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rechnung ein Keſt Ehrgeiz für Platen übrig bleiben mag, fo muß 
man ihm Dagegen die Thatſache zu Gute fihreiben, daß er nie 
mit unwärdigen Künften nad; Anerkennung gerungen bat. Rie 
buhlte er um den Beifall der Menge, und als ihm die Berkäne 
Digen den ihrigen zu verfagen fchienen, fo febte er ihnen männ. 
lichen Trotz entgegen, ſtatt fe, was eber zum Ziele führt, mit 
Schmeichelei zu Nreen. Als die Mitwelt mit dem Kranze zögerte, 
fo groflte er dem Falten, kritiſchen Geſchlecht, 


Wo angefochten wird ftatt anerkannt. 
Es waͤre faſt Noth, meint er, die Dichter fchlöffen Aug’ und Ohr, 


Und fonderten fih von den Menſchen ab, 
Um nur allein mit ihrem tiefften Selbft 
Und mit der Borwelt Schatten umzugehn, 
Damit nicht ſtets anftatt gehofften Lohns 
Gin eitled Echo ſchwanker Theorie 
Berwirrend hemme jede Thätigteit. 


Den Haß gegen die Kritit theilt er mit allen, auch den 
größten Dichtern, wie Böthe, den es im tiefflen Innern ver- 
fimmte, wenn man ihm ein Werk, in das er einen Theil feines 
Selbſt niedergelegt, gefühllos zerpflüdte Aber Platen ließ fich jo 
werig wie jener abfchreden oder den Trieb zur Vollendung laͤh⸗ 
men; jedes Gedicht, das er machte, betrachtet er nur als Stufe 
zum Beflern, als Vorſpiel und Vorbereitung zu einem größern 
Werke, an das er fich erſt mit erflarkter Kraft wagen wolle. 


Bergebt, wenn heut ein junger Dichter euch 
In leichtre Iofere Gedanken wiegt ... 
Wenn, eh’ er im erhabenen Kothurn, 

Im oft entweibten, euch erfcheinen mag, 
Er erft ein Epiel an euch porüberführt, 
Das nur zu milden leichten Schwingungen 
Tie Seele fimmt. 





MM 
fpricht entihuldigend der Brolog zum gläfernen Bantoffel 
Baterländifhde Tragödien zu fchreiben war Die innerke 
Sehnſucht feines Herzens; aber er glaubte fo fhwierige Stoff 
seiferem Alter auffparen zu müffen. 


Bis eurer Väter eigne Herrlichkeit 

In großen männlichen Beftalten er 
Bor eure geift'gen Blicke flellen darf, - 
So lange laßt noch Fabelhafteres 

Euch wohlgefallen und begehret nicht, 
Daß er, ein Lernender, auf einmal euch 
Das Schone zeige, das Vollendete, 


fagt er zwei Jahre darauf im Prolog zu Treue um Trene, 
einem Schaufpiel, das verhältnifmäßig noch am meiften Beifall 
gefunden ; denn die Literaturfomödien gehören einer ganz andern 
Gattung an. Uber auch im romantifhen Dedipus, als der 
Dichter 33 Jahre zählte, erneuert er denfelben Gedanken: 


In dem Lande des Teut fingt mancher Gefell frübreife Tragödien ab ſchon. 

Wenn müßig der Stahl in dem Schacht noch ruht, der einſt foll fcheeren 
den Flaum ihm ; 

Doch unfer Poet, feit Fahren erwägt fein Geift die gefährliche Laufbahn ; 

Was Andern ein Epiel bloß dünft, mas leicht wie den Echaum von ber 
Fläche fie fchöpfen, 

Gr findet es ſchwer, ihm liegt es fo tief, ja tief wie die Perle des Tauchers! 

Noch ſtets mißtraut er der eigenen Kraft. Sechs Luſtra begehrten bie 
Griechen 

Bon dem Züngling, der zu dem Wetktampf fi, zu dem le Kampfe 
fi) anbot: 

Kaum hat fie erreicht der Poet u. f. mw. 


Die Unfähigkeit zur dramatiſchen Kunft verwandelte ſich 
vor Platens Phantafie in eine Maſſe der Sache ſelbſt angebörige 
Schwierigfeiten,, welche erft die mit den Jahren kommende reifere 
Einfiht würde überwinden Tönnen. Es ging ihm wie bem 
Träumenden, der irgend eine harte Aufgabe zu ‚Übernehmen hat, 
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und weil feine Seele im Schlafe für ihre Loͤſung zu ſchwach iſt, 
mit gefchäftiger Erfindfamfeit fi allerlei Abhaltungen vorfpiegelt. 
Heine bat Met, wenn er foldhen für befiere Zeit aufgehobenen 
großen Vorfäßen gegenüber behauptet: Wir wiflen ganz genau, 
daß die fpätern Werfe des wahren Dichters keineswegs bedeuten. 
der find als die frühern ; und demnach die Befähigung Platens 
für das höhere Drama ſelbſt in Zweifel ziebt. Die Proben dra- 
matifcher Kunft, welche wir von ihm befigen, laffen ung auch kei- 
neswegs ihre geringe Anzahl bedauern. Platen ſelbſt freilich, 
wie‘ denn häuflg die Schriftfteller fih verfennen, äußert Die 
Ueberzeugung : 

"Und hätt ich alle jene Trauerfpiele, 

Zu denen ich den Plan gemacht, gefchrieben, 

Sch wäre nicht fo unberühmt geblieben. 
Seit dem erften von den Freunden günfiig aufgenommenen dra- 
matifchen Derfuh der gläferne Pantoffel, einem Stückchen, 
das er zu Ansbach in fieben Tagen ſchrieb, wurde es fein Lieb- 
lingsgedanke, der erſte deutfche Dramätiker zu werden, ein fühnes 
Ziel, zu deffen Erreihung nah Schiller Vorgang er allerdings 
kaum uod die erften Schritte gethan hatte. Er glaubte vorerft 
durch leichte Uebungen, durch Werfuche auf dem Felde des Märchens 
feine Kräfte erproben und flärfen zu müſſen, ebe er fih an hö⸗ 
beve Aufgaben wagen könne; mit vorrüdenden Jahren mochte er 
in:der Hoffnung auf künftige hohe dramatijche Leiftungen ſelbſt 
einen überfchwänglichen IJugendtraum gewahren. Auch ein anderes 
Wort, dad Platen in: der Freude auf die anerfennenden Berfe 
eined :Ungenanaten im Morgenblatte von Rom aus zurüdichrieb, 
bat man. ihm zu Hoch angerichnet. Im Italien, meinte er damals, 
(1828). müfle feine Kunft zur Vollendung reifen; der Freund 
fole den. Dichter nicht ans dem vielgeliebten Süden zuräüdrufen ; 
er wolle nun nach Sicilien bimüberfchweifen, und genährt von 
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Hyblahonig auf des Aetna Gipfel dichten. Das wird doch ni 
mand dem Laute nach auffafien. Aber gleichwohl nahmen fie übe 
für die folgenden Berfe beim Wort, wenn er in Erinnerung an 
Odyſſeus und feine Inſel Irinatia fagt: 


Laß mich Ddyffeen erfinden, fchweifend an Homers Geftaben, 
Bald, in voller Waffenrüftung, folgen ihnen Sliaden. 


Er dachte offenbar an nichts weiter, als daß er Phantaſie und 
Geſchmack durch völliges Aufnehmen ſüdlicher Natur- nud 
Kunſterſcheinungen beleben und läutern, und feine poetiſche Er⸗ 
findungsgabe zu einer Schöpfung ſteigern wolle, über deren Voll⸗ 
wichtigfeit die Feinde mit den Freunden zufammenflimmen müßten. 


Noch fo lange (fährt er fort), Freund, fo lange laß umher mich ziehn 
verlafien, 

Bis Thuiskons Volt und meine Wenigfeit zufammenpaffen, 

Bis wir einer Lehre Schüler, Brüder find von einem Orden, 

Beide dann einander würdig und einander Tieb geworben. 

Wie die Lerche möcht’ ich kommen, wann die erften- Knodyen ‚treiben, 

Richt wie euer Schneegejtöber wehn und endlich liegen bleiben. 

Eher nicht an eure Herzen klopf' ih an, an eure Pforten, 

Bis das Schönfte nicht gethan ich, eine große That in Worten... 


Auch Gothe Hat fih won Italiens umbildendem Ginfluffe füx feine 
Poefie fo unendlich viel verſprochen, daß .er, unter der Macht ber 
neuen Eindrüde fih ſelbſt verkennend, mehrfach die Behanptung 
ausiprach, er müfle ganz von vorne anfangen, ein ‚ganz amberer 
werden; und bei alledem laufen alle feine wichtigern Werke mit 
ihren Grundwurzeln von Deutſchland aus; nur ‘den Sinn fin 
Maßvolle Hat er in Ballen gebildet und :die reine Fotm ab 
Gewinn erobert. Platen theilte mit dem Attmeifter den lieblichen 
Irrthum, als würde dem poetifchen Rand auch die poetiſche Krafi 
entfirdmen. Un feine Abbaffiden Hat er Bei dem Mad 
Oddyſſeen fo eigentlich nicht gedacht, wie man gemeint hat, ob⸗ 
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ſchon fe in ſenen LTagen entſtanden ſind und ihm ſelbſt für Die 
reifſte Beere des Lorbeers gelten, die ihm etwa unter waͤrmern 
Sonnen gereift ſei, ein bübfches Wundermaäͤrchen, aus „Iaufend 
und eine Nat” zufammengefponnen, das er in Siena entworfen 
und mit fi an beide Meere genommen hatte; aber ald ein großes 
Bert, wodurch er einft noch berühmt zu werden boffte, Hätte er 
die liebliche fchlichte Erzählung ficherlich ſelbſt nicht preifen mögen. 
Es Hat noch Fein fchöpferiiche® Talent, fa noch keinen mehr 

ats mittelmäßigen Menfchen gegeben, in deffen Bruſt fi nicht 
einft in den hoffmungsreichen Tagen des Werdens die füßen Träume 
von al dem Schönen und Großen auf- und abgefchaufelt hätten, 
das er dereinft zu leiften gedachte. Platens einziger Behler lag 
darin, daB er die Bilder einer böhern Zukunft, die jeden um⸗ 
gaufeln, dem Publifum vorzeigte und dem allzeit fauernden Spott 
eine Blöße gab; es wurde ihm auch felber Mar, daß er daran 
unbefonnen gehandelt; 

63 war ein allzufugenblih Beginnen, 

Daß ih, wie Joſeph, meinen Traum verkündet. 


Draus bat fich mir der Brüder Reid entfponnen, 
Die gern mich würfen in den tiefſten Bronnen. 


Und diefer Haß der Brüder, fo feheint es, zürnt bis heute 
no& unverföhnt; font köonnte Julian Schmidt des Dichters 
Hoffnungen nicht bis zu dem Grade eniftellen, daß er fi darüber 
in folgenden Worten vernehmen läßt: „Bei jedem neuen Werke 
erHärt er zuerſt in Verſen und Profa, es fel etwas Bewaltiges, 
das au feine Neider und Feinde zur Bewunderung zwingen 
müße; dann dur einen neuen Gindrud mißtrauifh gemacht, 
modifteirt er feinen Ausſpruch dahin, er habe mit feiner Kraft 
mr gefpielt, aber jet wolle er dem Strome der Poeſtie alle 
Shleußen öffnen, au wenn bie Belt davon werfihlungen würde.” 
Diefe Literaturgefchichte trägt überhaupt einen mürrifchen Charakter; 


der Verfaſſer bat feine Yeder in Galle getaucht; unbarmhbersi; 
mäht die ?ritiihe Senfe Garten» und Wiesbhumen ab, um f. 
in dürres Heu zu wandelı. 

Daten bat das große Tichtwerk, von weldem er bis über 
die Iugendiahre hinaus ſchwärmte, niemals, zu Stande gebradt. 
ja wohl gar nicht begonnen. Sein Talent, mag er es um 
jelbft gefühlt haben oder nicht, war ein wefentlih Igrijches, 
zwar nicht von jener gewöhnlichen Gattung, welder die meiſter 
Jünglinge angehören, die, vom Glaſe heimgelehrt, den Bein, 
und von ihrem Mädchen, die Reize des Weibes befingen, aber 
doch ein Iyrifches, dem es verjagt bleibt, Geftalten zu zaubern 
mit individuellem Leben und große Kompofitionen zu entwerfen, 
die unabhängig von der Geſchichte jogar. hiftorifhen Ereigniflen 
ihren eigenen Stempel aufdräden. Dem Dramatifer reifen mol 
noch die beiten Früchte im höhern Mammesalter, wenn er in der 
Jugend Fräftige Blütben getrieben, denn ibm wäh mit den 
Jahren die Einfiht in die bewegenden Mächte des Lebens, und 
der vorfichtig prüfende Verſtand und ordnende Sinn läutert den 
Entwurf eines umfaffenden Kunſtwerks; dem Lyriker aber gibt 
die Zeit nichts zum Erſatz, wenn nun Phantafle und Gefühl in 
mattern lügen fih bebt und in fhwädhern Schlägen pulfirt. 
Die Lyrik if ein Kind poetiicher Stimmung, und dieſe ein gläd- 
liche8 Unrecht, des wachſenden Geiſtes, dem die Erſcheinungen 
noch neu und mannigfach anregend gegenübertreten. Lieber ver 
allem gelingen am beſten auf den erften Wurf; die fpätere Zeit 
it zu zaghaft, um einen Wurf zu wagen; kunſtreichern Formen, 
wie Sonetten und Oden mag, ein tieferer Gehalt zurüdgeben, was 
He durch Mangel an Unmittelbarfeit entbehren; aber ſelbſt in den 
lehrhaftern Dichtarten Tann der Borgerüdtere ſchwerlich mit dem 
fugendlih Friſchen wetteifern, wie. Klopftods Beifpiel zur Genüge 
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vor Augen legt. Als Platen, überrafht von einem plößlichen 
Eindrud, ausrief: 


Was ftellt fi mir mit folhem Glanz dein holdes Weſen dar, 
Als wär’ ih noch fo warm, fo voll wie meine Jugend war ? 





war die Zeit dichterifcher Wegeifterung eigentlih für ihn ſchon 
vorüber, vorüber zugleich mit dem glübenden Eifer, in welchem er 
fih fremde Dichtungen angeeignet hatte. Es überfam ihn die 
nüchterne Empfindung der Eitelfeit auch auf dem Gebiete der 
Kunſt, eines der niederfählagendften Gefühle des raſtlos Streben- 
den. Offenbar hatte fib Platen zu febr angefyannt, nicht etwa 
durch phufifche Genüffe Überreizt, der ſtets Nüchterne und Ver⸗ 
fländige, der feinen Wein immer mit Waffer mifchte, aber an⸗ 
gefpannt durch Studien und Ehrgeiz; nun erfchlaffte und ermüdete 
er in den Jahren, die jonft gerade die räftigften find. ; 


. Zeit nur und Jugend verlor ich in Deutichland, Lebenserquidung 
Reichte zu ſpät Welichland meinem ermüdeten Geift. 


feufit er in einem Epigramme, und in einem zweiten vernehmen 
wir, wie ihm ſelbſt feine Lectuͤre fchal geworden : 


Früher in Deutichland las ich fo viel, zwölf Eprachen erlernt’ ich; | 
Doch mir blieben aulegt wenige Bücher getreu. 


Platen ift mit ‚39 Jahren verfchieden, viel zu frühe nad dem 
Maße gewöhnlicher Lebensdauer, aber nicht zu frühe weder für 
jein Glück noh für feinen Ruhm. Die Welt hätte dem Vereins 
famten feine höhern Freuden, er der Welt Feine reifern Werte 
‚ mehr geboten. Was in Platen an dichteriiher Begabung lag, 
it der Qualität nad vollfommen zur Erſcheinung. gefommen. 

Nachdem ich mich glücklich, wie ich glaube, durch verſchiedene 
Angriffe feiner Gegner durchgemunden, und bei der Abwehr 
manche vortheilhafte Züge des Menſchen und Dichters angeführt, 
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will ich noch eine Aeußerung Odthes beifegen, defien weiter 
Blick und billig denkender Sinn auch bier, wie fa überall, das 
Hechte fand. Es iſt diefes irtheil von um fo höherem Werte, 
weil feine Autorität vielleicht im Stande fein wird, die Anftchten 
der Tadler in den Augen derer zu entfräften, welde ſich Durch 
meine Gegenbemerkungen nicht überzeugen ließen. „In Graf 
Platen, fagte er im Jahre 1831 zu Edermann, finden fh faſt 
alle Saupterforderniffe eines guten Poeten: Ginbildungsfraft, 
Erfindung, Geiſt, Productivität befißt er in hohem Grade; aud 
findet fih bei ihm eine vollfommene technifche Ausbildung und 
ein Studium und ein Ernſt wie bei wenigen andern; allein ihn 
bindert feine unfelige polemifche Richtung. Daß er in der großen 
Umgebung von Neayel und Nom die Erbärmlicleiten der 
deutſchen Literatur nicht vergeflen fann, iR einem fo hohen Talent 
gar nicht zu verzeihen. Der romantifhe Dedipus trägt 
Spuren, daß, befonders was das Techniſche betrifft, gerade 
PBlaten der Mann war, um die befle deutiche Tragödie zu 
ſchreiben; allein nachdem er in gedachtem Städ die tragifchen 
Motive parodiftifch gebraucht bat, wie will er jebt noch in allem 
Ernſt eine Tragödie machen? Und dann, was nie genug bebadt 
wird, ſolche Händel occupiren das Gemüth; die Bilder unferer 
Feinde werden zu Gefpenftern, die zwifchen aller freien Production 
ihren Spuk treiben und in einer ohnehin zarten Natur große 
Unordnung anrichten. Lord Byron ift an feiner polemiſchen 
Michtung zu Grunde gegangen, und Platen hat Urfache, zur Ehre 
der deutfchen Literatur von einer fo unerfreufiden Bahn für 
immer abzulenken.” & ſprach Gdthe, der ruhige Weiſe, der 
feit vielen Jahren betrachtend auf der Hochwarte faß und nicht 
obne Schmerz die mancherlei Verwilderung unten gewahrte, die 
den von ihm und Schiller angelegten Garten der Poeſie über: 
wuchert Hatte. Sein Zeugniß, bünft mid, hätte fo manden 


211 


Kritiker zur Beſonnenheit mabnen ſollen, welcher raſch mit Ver⸗ 
Dammungäurähellen fertig und zum Tadel allezeit aufgelegt, über‘ 
einen Geiſt, den der erfie unferer Dichter [häte, den Stab brach 
Gs Tann uns aber auch zugleich binhberleiten zu dem nun feines. 
wegs mehr ſchwierigen Berfuh, die harakterifiifhen Giger“ 
ſchaften Platens ohne Rückſicht auf fremde Meinungen einfach 
zuiammenzuftellen, Die ibn aus ber Menge der Mitſtrebenden her⸗ 
vorheben und dauernden Gedaͤchtniß empfehlen. 

Die eratur der Deuntſchen wuchs im lebten Drittel des 
vorigen Jahrhundert neben andern Ginflüfen bauptiächiih da⸗ 
durch zu ihrer Hoͤhe beran, daß ibre Träger ſich ale gelehrige 
Schiller der Alten zeigten. Klopſtock und Leffing, Wieland wu 
Herder, Böthe und Schiller faßen, jeder in feiner Weiſe, Dem 
Lehrern der Menfchheit zu Füßen, zu gefchweigen der zahlreichen 
Schrifiieller zweiter Ordnung, welche mit jenen von Bershrung 
bes Wterifums durchdungen waren. Much Die Höupler- Men 
Homantit lebten und wirkten noch in dem nemlidden Giauben; 
bie Schlegel erwarben fih in Vorleſungen und Zeitſchriften was 
geſchmackvolleres Verſtaͤndniß der Klaſſiker unbeſtreitbare Berbienfe. 
Aber bei alledem fing man an, berauſcht von ben Reizen ber 
eigenen Vorzeit, im der Praxis ſich über die Brundfäge der alte 
Lehrmeiſter binwegzufegen; das germanifhe und das chriftliche 
Element machten in der Kunſt neben dem antiten ein überwiegeh- 
des Anrecht geltend, und das halbverſtandene Mittelalter übte: 
durch die Neuheit feiner Keuntniß einen unendlichen Bauber aus: 
Die Klaſſiker fonnte man vetehren und bewundern, aber fe eig⸗ 
neten ſich ſchlecht zu Gefährten für dieienigen, welde in unge“ 
Rümen Gefühlen ſchwärmten. Cine einzige Idee der Alten wurde 
elngreifend in den weitern Verlauf unferer Literatur, Me Idee 
des Schickſals; aber au dieſe faßte man nicht im richtigen 


Shane; das Schicſal fyulte als Geſpenſt dur bie Tragdbien 
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der Müllner und Grillparzer. Man hatte in Deutschland ven 
den Poefien aller Bölker fo viel aufgenommen, daB man glas 
reichen Leuten an überfüllter Tafel praßte und die PBrodufte ter 
entfegenften Länder durcheinander genoß, altdeutih, ſpamiſdh. 
itaftenifch, arabiſch, perfifch, indiſch, dazwiſchen auch nordiſch — 
ber ſprachgewandte und literaturkundige Platen iſt jelbit eir 
redendes Beiſpiel des umfaſſenden Studiums vieler Literaturen. 
Dazu der Glaube an die Genialitaͤt, der fo zu ſagen der liebe 
Gott die Gedichte im Schlaf eingibt, die Verfiebtheit ins Wolfe: 
tgämliche, die um fo mehr fich fleigerte, je fpröder die Sitte 
den alten Gebraͤuchen und Weijen allmählich den Nüden kehrte; 
und Hinwiederum die in gutem Frieden bei Mangel an öffent 
lichem Leben einreißende Weichlichfeit, Die fich bald in Froͤmmelei 
bad in Lüfternheit und Genußfucht wandelte — dieſe und an- 
dere Kennzeichen der Romantik zufammengenommen, wird man 
fi nicht wundern, daß aus der fihönen Kiteratur Die Spuren 
des antiken Ernſtes in eben dem Maße ſchwanden, ald das Stu- 
dtum der Griechen gerade damals unter den Philologen einen ein- 
feitigen Aufſchwung nahm. Man war ja umgeben von fo be» 
haglicher Fülle des Anmuthigen, man war fi bewußt, ſelbſt fo 
viel produeisen zu können, wozu noch ferner die Regeln? Pan 
glaubte den Kinderfchuhen entwachfen zu fein; die Neuzeit fühlte 
fi ebenbürtig der alten, ja an Geift und Tiefe unendlich über 
ihr erhaben. Dabei wurden in Wahrheit die Dichtungen täglich 
weichlicher, nachläfliger, gehaltlofer, mit: wenigen rühmlichen Aus- 
nahmen. Unſere Literatur war auf dem Wege fi in breiter 
Ebene zu verflahen. Platen ſteht mit unter den wenigen 
ruüſtigen Arbeitern, welche den Strom wieder einzu- 
Dämmen und in fiheres Bette zu leiten verfuchten. In 
verſchiedenen heilen Deutfhlands wirkten mehrere Dichter zu 


gemeinfamem - Ziele, Uhland und Schwab, Mäüdert und 
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Ehamiffo, jeder in feiner Weife, Platen aber vor allem da⸗ 
durch, daß er von der deutfchen Poeſie diefelbe Strenge 
der Form verlangte, wie die Alten von der ihrigen; 
denn die Schönheit fei das Ideal der Kunft, nah welchem jene 
mit Anftrengung gerungen, von welcher dagegen wir Moderne in 
unferm verfümmerten Leben bei aller Aufgeblafenheit nur felten 
eine Ahnung hätten. Was habt ihr denn, ruft er denen zu, bie 
ih der Schule der Alten entwachlen wähnten , 

Was habt ihr denn an euerm Rhein und ter, 

Um neben dem Hellenenvolf zu thronen ? 


Journale, Zeitungeblätter, Recenſionen, 
Tabak und Bier und Polizeiminiſter. 


Die nie ihr kanntet jene zwei Geſchwiſter, 
Freiheit und Kunſt, die dort in ſchönern Zonen 
Aufs Haupt ſich ſetzen der Vollendung Kronen, 
Ihr haltet euch für Griechen, ihr Philiſter? 


Geſtümpert bloß habt ihr nach vielen Seiten, 
Da Griechenland der Echönheit ew'gen Schimmer 
Anf alles, was befand, gewußt zu breiten. 


Was ift die Kunft, mit der ihr prahlet immer?’ 

An einem Ocean von Albernheiten 

Erſcheinen ein’ge geniale Schwimmer. 
Bu diefer angefirebten Genauigkeit gefellte der Bildungsgang, den 
Platen genommen, eine noble Begeifterung fürs Ideale, 
zu welcher er feine Leſer entzündet, wie er felbft fein Leben lang 
davon gehoben und getragen wird. „Diefer Dichter bat das 
Eigenthümliche, jagt Immermann ganz richtig in einem neulich 
veröffentlichten *) Briefe, daß er ohne eigentlichen Inhalt die 
Sehnſucht nach der Schönheit poetifch zu behandeln weiß. In ben 
bedeutendern Sachen klingt fait nur der Wunfch nach Idealität des 
Dafeins und das Bewußtfein dieſer Idealität würdig zu fein hervor.“ 





*) Weimarifches Jahrbuch II. S. 29. 
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AUnſere Sprach⸗ und Eachge lebrſamkeit, unfere Kenutniß alle 
Literaturen, ja unſere theeretiſche Weisheit und weltumfpanmente 
Philoſophie, welde Natur und Geſchichte begriffen baben wollte 
Brote Die Köpfe mit einer folchen Gedankenfuͤlle zu verſeben, tai 
allerdings ein eigenthümliches Denken, ein behutfames Bebankelr 
einzelner Bragen immer feltener wurde. Schelling und ſeine 
Schüler wistten mit biendenden Ideen berauſchend; der Weis. 
heitsjünger dünkte fi ein König gu fein; als vollends Gegel 
den Weltgeit in jedem Momente mehr zum Selbſtbewußtſein 
tommen und alles Brübere in die höhere Entwillung des Spätern 
aufnehmen ließ, da träumte das ſelbſtgefällige Geſchlecht ſich all- 
weije, während es im Grunde von feiner Bogelperfpecive aus Pie 
Ginficht ins Einzelne verloren hatte. Aber die Philofopbie beider 
Schulen Hatte doch die unfhäpbare Wirfung, daß fie die Seelen 
der ſtrebenden Jugend aufwärts zog und einerſeits dem Trivialen, 
Poilifterhaften entfremdete, andererfeitö vor der Gemeinheit ſchützte. 
in welche die Herrihaft der finnlichen Triebe zu flürzen Drobte. 

Wer von diefem @eifte getränft war, mochte nit leicht nadı 
Heines Lodpfeife tanzen. Platen verehrte -I. 3. Wagner in 
Würzburg als Lehrer, Schelling in Erlangen, den Plato unter 
den neuen Philofophen, zugleich als väterlichen Freund, in deffen 
Hauſe er ab» und zuging, wie der eigene Sohn, „anerfannt, 
gefördert, aufgemuntert und wenn es Noth war gefcholten.” Ich 
babe nicht das Gluͤck gehabt die Einwirkung der mächtigen Berfön- 
lichkeit des letzteren an wir ſelbſt zu erfahren; aber was mir der 
erſtere geweſen, da ich als Neuling von feinen Schüpen zebrte, 
wenn er beredt die Gefehe bes Geiles und ber Welt, der Kunſt 
und des Staates entrollte, wie ih mich da allem Bemößnliden 
entruckt, wie ich den Bunfen des ®wigen in mir entfacht fühlte, 
das erkenne ich dankbar, und benuͤtze Die Gelegenbeit zum Lobe 
des wenig gefannten und ein wielgeigmähten Propheten. Wer 
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von Wagner die wiffenfchaftliche Taufe empfangen, der if dem 
Orden felten untreu geworden. Daß Platen von beiden Meiftern, 
wenn auch nicht für die Schulphilofepbie gewonnen, doch gehoben 
und für feine ideale Richtung als Dichter geweiht wurde, unter 
liegt feinem Zweifel und if, wenigſtens was Schelling anlangt, 
in fehönen Sonetten von ihm ſelbſt beflätigt worden. 


Wie fah man und an deinem Munde bangen, 
Und laufen Seglihen auf feinem Eige, 
Da deined Geifted ungeheure Blitze 

\ Wie Schlag auf Echlag in unfre Eeelen drangen! 


Wenn wir zerſtückelt nur die Welt empfangen, 
Eiehft du fie ganz wie von der Berge Spike; 
Was wir zerpflüdt mit unfrem armen Witze, 
Das ift als Blume vor dir aufgegangen. 


Roc fieht man Thoren zwar, erbofl dagegen, 
Mit logiſchen Tiraden überfleiftern 
Der Geiftedarmut Eier, die fie legen; 


Doch diefed Voͤlkchen, dad dich wähnt zu meiftern, 
Nie wird's die Welt der Wiſſenſchaft bemegen, 
Und einen Dichter wird es nie begeiftern, 


Gegen Wagner freili fehen wir ibn in einem Sonett eine ſtarke 
Polemik führen. Es proteftirte in ihm der Moet gegen befien 
Behauptung, die Kunft fei todt, weil wir fie begriffen hätten, 
eine Aeußerung, welche mit Wagners Anficht von der gebundenen 
Schöpferfraft des Künftlers zufammenhing, aber des Schülers 
Gefühl vom eigenen Kunftberufe verlegen mußte, das fich fo wenig 
durch Nachtſprüche von Philofophen erfhättern ließ, als er den 
Inhalt ihrer Lehren ihnen abgeborgt. „Da ich nicht die minbeſte 
Umlage zum Philoſophen oder Theoretiker beſitze, fo Babe ich 
" alles, was ich weiß, auf praktiſchem oder hiſtoriſchem Wege gelernt“, 
verfichert Platen in feinem gedanfeureichen Aufſatze „das Theater 
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als Nationalinfiitut.* Und der Kenner feiner PBoeflen muß ifs 
bezeugen, daß in diefen nirgends Wagneriche oder Schelling ik: 
Ideen wiederkebren; aber der angeborene höhere Sinn, ta 
Entbufiasmus für das Schöne, der mit immer gleiher Macht Fe 
in des Jünglinge wie des Mannes Dichtungen ausipricht, meı 
doch gewedt und genaͤhrt von beiden. 

Schelling batte in jenen Jahren, ale Platen feinen Umganz 
genoß, bereits die Rückkehr zum Chriſtenthum angetreten unt 
mit feinem großen Beifpiele den alten Beſtrebungen, Glauben unt 
MWiffen in Sarmonie zu bringen, ein neues Gewicht gegeben: 
auch Hegel lebte der Ueberzeugung ein guter Chriſt zu fein und 
den SHaubentinhalt nur in tieferer Weife erfaßt zu haben; Tat 
Infitut der Kirche übte feinen Rückſchlag gegen den Rationalismne, 
und die StaatSmänner wußten, daß die Kreigeifterei die Revolution 
gefhaffen, gegen welche man fi durch Wiederbelebung ber 
Frömmigkeit am beften verfichern fünne. Seit diefer Entdeckung 
„berief man die Altgläubigen als gefinnungstühtig um Die Throne, 
ja auch der Echein des Glaubens genügte, weil er im öffentlichen 
Verhalten dasjelbe Mefultat erzielt. 


Denn wie Mancher, der fo linkiſch ipt den Himmel Mimmt binan, 
Thut es, meil gerad’ er einca fremmen Königs Untertban: 

Wäre noch wie fonft ein Freigeiſt Flügelmann, wie ſchnell belebrt 
Würden jene Gott verleugnen durch ein fteifes Rechtsumkehrt! 


Die Poeſie Hatte ſchon am Ende des lebten Jahrhunderts die 
neue Melodie vorzufpielen begonnen, mit welcher die Regierenden 
am Arme Tatholifcher und proteftantifcher Bifchöfe ihr Jahrhundert 
in den Zauberfchlaf zu Iullen fich die oft vereitefte Mühe gaben. 
Die männlichen Beftrebungen derer, welche ehedem mit der Leuchte 
bes Berftandes umbergündeten, wurden mit Achſelzucken bemit- 
leidet, gleich ale ware eine große geichichtliche Erſcheinung ſchon 
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durch die Jahre überwunden, als wäre Kant durh Baader 
widerlegt, weil diefer fpäter gelebt bat. 

Platen ſteht inmitten der religidfen Reaction als 
nücdterner Verſtandesmenſch, der bald fpottend bald zürnend 
die modiſche Weisheit befehdet ; von denfelben Grundfäßen wie 
Zeffing und Herder, Goͤthe und Schiller ausgehend, erfennt er im 
Humanen und Schönen die wahren Bildungsmittel der Menjchheit 
und fucht in religiöfen Dingen vielmehr die Aehnlichkeiten, als 
die Differenzen der verfchiedenen Zeiten nnd Böller auf. Daß 
die frömmelnde Romantik zum Katholicismus und zur Berneinung 
aller freien Wiſſenſchaft führt, hat die Bildungsgefchichte unferes 
Jahrhunderts zur Genüge gelehrt ; follte denn das Verdienft eines 
Dichters gering anzufchlagen fein, der den Muth hatte die durch 
Krieg und Berwirrung abgeriffenen Fäden deutfcher 
Entwidlung da wieder anzufnüpfen, wo das fhöne 
Gewebe unterbrodhen worden war? Schelte mir nur keiner 
mit unreifem oder unreinem Eifer die welthiftorifhen Männer, 
welche die Fackel der Menichlichkeit an den Altären Griechenlands 
anzündeten und von wahrlich eben fo heiliger Begeifterung fürs 
Goͤttliche glühten, als die Ehriflen beutiger Jahre, die über jene 
als über ungläubige Heiden hinwegſehen. Ohne die LXebensmühe 
jener großen Lehrer, welche eine wahre Segensfülle fruchtbarer 
Anfhauungen getragen und die Bildung gezeitigt bat, die wir 
gegenwärtig als &emeingut unfers Jahrhunderts rühmen, wären 
die Hochmüthigen ven neuem Datum fögar des Flitters bar, mit 
welchem fie ihr Syſtem behängen. Platen bemüht fich mit fcharfer 
Dolemit, das Unkraut hinwegzuräumen, welches zwilchen den Stei- 
nen des unterbrochenen Baues auch in der Kunit feit Sahren her⸗ 
vorgefchoffen, auf daß man da, wo die frühern Bauberren aufge- 
hört ‚ wieder neue Steine auffeben fann. Die jeweilige Geiſtes⸗ 
rihtung der Gegenwart braucht keineswegs gediegener zu fein, 
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als die der Vorfahren. Wie die Wiederberſteller alter Dome ge⸗ 
ſchmackloſe Altäre, angeſetzte Kapellen, ja wohl ganze Mortale ein- 
reißen müffen, um für Durchführung des Grundplanes aufs new 
Raum zu gewinnen, fo if es aud bei den Brobuften anbera 
Künfte, ia bei der Kultur ganzer Zeitalter. Platen gleicht einem 
ſolchen Reſtaurator am ehrwürdigen Münfter der Dichtkuuſt, der 
begabt mit feinem Kunfverftande, die Schnorket und werthloſen 
gieraten nicht ohne vielen Eifer gegen den men ber 
Spätern binausfegt. 

Die Griechen baben ein den Grundriß zu dem Bau mit 
aroßartiger Einfachheit entworfen, die Mauern und Säulen auf- 
geführt und das Dach aufgefeht, daB ihm der Winter der Bar- 
barei nicht fehadete ; das Mittelalter errichtete die himmelanſtre⸗ 
benden Thürme ; lange Unkultur fhmüdte ihn mit müßigem Plur- 
der ; das Humanitätszeitalter begann ihn zu reinigen und bie 
ſchlechten Gemälde und SHeiligendilder von Wänden und Gäufen 
zu reißen. Da kam aber ein Geſchlecht fanatifcher Stabtbewohner ; 
das konnte nicht beten ohne gemachte Blumen, Reliquienkäſten 
und bunt herausgeputzte Madonnen, mit welchen es daher aufs 
neue den fihönen Tempel verunfaltete, bis ein neuer Künſtier 
abermals das Geruͤmpel zantend binausräumte. Platen if im 
Geſchmack und Denkart der ärgfte Feind der Romantif; 
wie er auf politifgem und religlöfem Feld ihr entgegemwirkte, 
babe ich bereits früher nachgewiefen, wie er anf äſthetiſchem zu 
ihr in Gegenſatz trat, will ich weiter zeigen. 

Zwar allerlei Inhalt und Dichtarten bat er von ihe Aber 
fommen; wenn er in Gafelen uns den Orient vor Augen felll, 
wenn er Scharen von Sonetten formt, wenn er Bären zu 
Dramen ausfpinnt oder auch mit eptfäher Breite nacherzäͤhlt, 
wenn er literarifche Streitfragen zu Komoͤdienſtoffen erhebt, fo 
Reit er fih in dieſen Neigungen als Bortfeger der gangbaren 
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Borfe dar; dagegen Mnüpfen feine reimloſen Oden und feine Be- 
wühungen, die Metrit über die eintönigen Jamben zu den volleren 
und beiebteren Silbenmaßen der Griechen binüberzuführen, an 
Klopfiod und feine Schule an, in der man nod an die Bildungs- 
fähigfeit des deutfchen Ohres glaubte und in Jugendkraft und 
Baterlandsgefühl ſelbſt mit der melodifchen griechifhen Sprache 
den Wettlauf wagte; in der man ferner das richtige Gefühl hatte, 
daß die Mufit der Dichtkunſt ſich, ohne eintönig zu werden, nicht 
auf den Gleichklang von ein paar Endfilben befchränfen, fondern 
in muntern Wechſeltanz einer kunſtreichen Rhythmik ergießen 
müffe, und daß Sprache und Gedanke mur gewinne, wenn beide 
genäthigt würden durch eigene Kraft und Bedeutfamfeit zu er- 
feen, von® fie am verführerifchen Reize des Reims einbüßen. 
Selbſt die größere Schwierigkeit, welche die etwas ſchwerfällige, 
weil an furzen Silben arme und in der Wortbiegung breite Sprache 
dem Beſtreben entgegenfegt Berfe zu fchaffen, in denen ein wohl- 
aefälliger mannigfacher Tonfall den Reimklang vergeflen laſſe, 
ſelbſt dieſe Schwierigkeit flärkte die Kraft und fchmeidigte Die 
Gelenkigkeit der deutſchen Zunge, gleich einer Turnkunſt; fie 
nöthigte Die Sprache in neue Stellungen, Fügungen und Wort» 
bildungen einzugehen, welde ihr nach und nach auch geläufig 
wurden. Ich glaube zwar nicht, daß reimlofe Poefie ſich unter 
uns beliebt machen wird; bat doch der Deutfche das Gefühl für 
die ihm ureigenthümliche Affonanz faft verloren, Hat er doch den 
Unterjchied langer und kurzer Silben erft fünftlich wieder erlernen 
möüffen, bat er ſich doch durch feftgehaltene Betonung der Stamm- 
flden in der Poefle eine Feſſel gefchaffen, die es nur den Pir« 
tuofen der Sprache möglih macht in bewegtern Rhythmen zu 
dichten, alſo daß ſelbſt Platen, der Verſekuͤnſtler, zuweilen, ja 
der als man gemöhnlih annimmt, an diefer Sapung ſtrauchelte 
— wie wäre jemald zu erwarten, daß Borliebe für Metrit das 
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Wohlgefallen am Reim verdrängte? Wenn man Die Same- 
haftigkeit unſres Idioms und die Neigung unſres Volks mit dem 
Zwecke der Kunſt zuſammenhält, fönnte man dieſen Sieg nicht 
einmal wünſchen. Wer ſich an Gedichten erfreuen will, wird der 
Zumuthung abweifen, erft wie ein Schulfnabe mübſam zu jcamı- 
diren; wer poetifche Gedanken zu Papier bringen will, wird am 
liebſten den kürzeſten Weg einſchlagen und ſolche Pfade vermeidem, 
die ihn bei jedem Schritt in Dorngehege verfiriden. PBlaten da 
gegen legte hoben Werth auf feine Oden und rechnete fidh dex 
zweiten Preis darin zum Ruhme an, indem er den erfien ver- 
muthlih Klopſtock zuerkannte. Wir Haben von ihm ein Sonett, 
das letzte von allen, in welchem er fi, wie einſt Flemming, 
eine Grabſchrift fehte, und mit gerechter Würdigung feine Stellung 
in der Literatur bezeichnete: _ 

Ich war ein Dichter und empfand die Schläge 

Der böſen Zeit, in welcher ich entiproffen : 


Doch ſchon ald Züngling hab’ ih Ruhm genoffen, 
Und auf die Sprache drüdt’ ich mein Gepräge. 


Die Kunft zu lernen war ich nie zu träge, 
Drum hab’ ich neue Bahnen aufgeichloffen, 
In Reim und Rhythmus meinen Geift ergoffen, 
Die dauernd find, wofern ich recht ermäge. 


Geſänge formt’ ich aus verſchiednen Stoffen, 
Luftfpiele find und Märchen mir gelungen 
In einem Ztil, den feiner übertroffen: 


Der ich der Dde zweiten Preis errungen, 
Und im Eonett des Xebens Schmerz, und Hoffen, 
Und diefen Vers für meine Gruft gelungen. 


Sämmtlihe Oden Platens fallen in feine gereiftefte Zeit, und 
die kunſtvollen Hymnen, welche in der Gefammtausgabe den bes 
fondern Titel Feſtgeſaänge führen, in die ſpäteſte, woraus fi 
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von ſelbſt ergibt, daß er in diefer Battung eine Weiterbildung 
der deutſchen Poefle erfannte. Bon Pindars philologifchen Ver⸗ 
ehrern mit Jubel begrüßt, haben fie fich in weitern Kreifen kaum 
Zefer erworben. Aber bei alledem famen foldhe metrijche Finger- 
übungen der Sprache im ganzen zu gute; und wenn nun der 
Künftler mit feiner Geläufigfeit ein ſchönes zu Herzen fprechendes 
Muſikſtück fpielte, fo gelang ihm deffen Durdführung mit um fo 
größerer Leichtigkeit. Wer es gelernt hat auf dem Geile zu gehen, 
wird auch mit Grazie einen Walzer tanzen. 

PBlaten, und da® if fein Hauptverdienft gegenüber den Mo» 
mantifern, brachte durch ernfte Forderung an die Technik 
die Dichtkunſt wieder den Rrengen Künften nabe, von 
deren Höhe fie durch Leichtfertige Sprachbehandlung herabgefunfen 
war. Für den wahren Künfller, fagt er, gibt es keine Kleinig- 
keit; ein falicher Vers wird feiner Natur fo widrig fein, als ein 
falfcher Gedanke, und er überläßt es unfern jungen genialen 
Geiſtern fih alles zu erlauben, um ja recht bald von allen ver- 
geffen zu werden. Er felbit habe immer die ſtrengſte Art des 
Neimes beobachtet, weshalb auch Fünftig Bein wirklicher Dichter 
mehr wagen werde die verfchiedenften Töne dä auf d, i auf A und 
dergleichen zu reimen. Die frühern Dichter, auch Göthe und Schiller 

nicht ausgenommen, ftehen in dieſer Hinſicht Hinter ihm im 
Schatten ; man wandte damals die Aufmerkfamfeit lediglich dem 
Gedanken zu und Hatte für die Feinheiten des Reims ein noch 
zu ſtumpfes Ohr; die fpätern legten wieder auf neue vollflingende 
Tonfälle ein Hauptgewicht, wozu namentlih Nüderts Spielereien 
verführten ; Sonne und Wonne waren abgebraudt, Tiara und 
Niagara vertraten den Platz; Platen ſtellt zunähft das Geſetz der 
Reinheit auf, und bietet neben diefer eine fchöne Mifchung des 
Bolltönenden und Gewöhnlichen, fo daß bei dem Ohrenſchmauſe 
doch auch der Inhalt zu feinem echte kommt. Am wmeiften fün- 
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Digien ihren verſchlungenen Hafen uud Sleimen sm Gefallen ix 


Homantiter, welche die Spradde gewaltjem radebrechten, mb men: 


nur der Wohlfiang im Ganzen gewahrt blieb, es mit Zuge 


und Abbrechen von Silben und Bachſtaben, mit felfeber Pe 
tenung und Ginigieben von Blidwörtern niemals genau wabsmer 
Tiecs Ingendgedichte z. B. find bei allem WBohllaute well jdpkedes 
gebanter Bere. Wie jehr aber Platend Strenge won Rechen 
war, ergibt ih aus dem Beiſpiele feines Geguers Heine, ker 
in genialem Uebermuthe die Metril mit Yüßen ira umb ge 
füffenttih Verſe ſchuuiedete, Die den Leſer zum Lachen retzen 
als wollte er, der mit allem fein Spiel trieb, au die Meetil 
geradezu ummerfen. Heine Sat troß feiner Kunſtloſigkeit umend- 
lichen Beifall geerntet, wie ihn der begabteſte unferer mobermen 
Lyrifer verdiente; ich möchte Die unvergleichlich tiefen Naturlaute 
feiner Lieder auch im keiner andern Toilelte vorgetragen fehen, als 
in feinem mitunter foletten Neglige ; aber wenn nun andere, bir 
nicht Heine waren, ſich die Bequemlichleiten zu Nuße machten 
und gleich ihm fa wie Adam im Paradies durch die Haine ber 
Dichtkunſt wandelten, mußte da nit alle Sitte verwildern? 
Wer von beiden richtige, weil allgemein giltige, Geſetze aufgefteiis, 
bat die Zeit bereits entſchieden. Heine Nachahmer ſchnitten 
ihre Gayriolen als ſchnode Affen, Platens Aunffivenge bat in der 
Folge die ganze Tichterzunft frilffchmeigend angenommen. Seine 
war ein Poet von foldher Bedeutung, daß er für feine Manier Awr⸗ 
fennung beanfpruchen Fonute, ein verzogenes Kind des Gemins, an 
dem man ſelbſt die Unarten Rich gefallen läßt; er mochte von der 
Sprüngen, Unebenheiten, WMonotonien des Volksliedes neh Ber 
lieben Gebrauch machen ; feine Schalmeien- und Peoleharfeniöne 
räßrten die Gerzen; ja der Sänger des Unbehagene und ber Zer⸗ 
riſſenheit, der Dichter des Weltſchmerzes mußte auch Die herge- 
brachten techniſchen Satzungen abwerfen; firenge Form win für 
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ihn Lnform geweien; aber follte man denn mın in Seine Weife 
weiter dichten? ſollte die Station Heines Denfweife annehmen ? 
Der Deutfhe it einmal nicht leichtlebig genug, um für die Dauer 
über den Spielen des Wibes Ach dem Ernft zu entichlagen. So 
wandten fi denn alle, weiche dem Ernſte buldigten, aud der 
ernfern Kunftform zu. Sie haben zumeift ein redneriſches Ge⸗ 
präge, die reformatorifhen Lyriker, die ich Hier im Auge habe; 
fie zanfen in fehwungreihen Wendungen und glänzenden Bildern 
über die Gebrechen bed Staat und der Geſellſchaft; aber abge⸗ 
fehen von unferer Vorliebe für Rhetorik in der Poefie, die wir 
niemals verlengnet haben, und von der damaligen Volksthümlich⸗ 
Teit ihrer Ideen, Die uns allen wie aus der Seele famen, machten 
jene politifcgen und focialen Dichter einen bedeutenden Gindrud 
durch ißre von Platen zuerft jo nachdrücklich empfohlene Meinheit des 
Bersbaues. Oder wer hätte fich nicht von den fhönen Rhythmen 
beſtechen laſſen, weiche in den Spazirgängen eines Wiener 
Poeten und in Herweghs gebamifchten Liedern fo klangreich 
und vollwichtig ans Ohr fihlugen? Heutzutage find wir fo 
empfindlich gegen jede Diffonanz, daß wir Freiheiten in der Tech⸗ 
nik gar nicht mehr nachfehen, melodiſchem Ausdrude dagegen ſelbſt 
magere Gedanken vergeben. Ich betrachte ſolche Strenge der 
Darftellung als ein wahres Süd in einem dichterifch unproduk⸗ 
tisen Zeitalter; fie verhindert wenigftene, daB wir in der Sünd- 
fiut von Reimereien erfaufen, fie rettet uns eine edle Redeweiſe 
für beſſere Tage und halt das äfthetifhe Gefühl auf der Höhe, 
baf es nicht wieder herab in Barbarei verfintt. So lange im 
Mittelakter die poetifche Zudt der WMinnefänger waltete, blühte 
die Sprache und mit ihr die feine Sitte derer, die ſchaffend oder 
genießend an der Dichtkunſt Theil nahmen ; als die Poeſie in 
ſchlechtere Hände fiel, die das zarte Inflrument nur tölpelhaft 
fyiellen, drang in die obern Schichten der Geſellſchaft eine Ver⸗ 
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wilderung, die fih Jahrhunderte lang nicht wieder ausrotten Lich. 
An die Rhythmik der Verſe beftet fih umvermerft die RRhythwmil 
bes Lebens ; denn mit der Aftbetifchen Bildung hängt die jüttlide 
enger zufammen, ald man zu glauben pflegt. Die alten Griechen 
wußten das befier ; darum legten fie in der Erziehung das Haupt: 
gewicht auf die Mußk, unter welcher fie nicht allein die Tonkunſt 
im engern Sinne verflanden, fondern zugleih bie künſtleriſche 
Behandlung der Sprache nad Taft und Rhythmus An fdhlaffe, 
weichliche Rhythmen knuͤpften fie als natürlihe Folge auch aͤhn⸗ 
liche Sitten, und diejenigen Stämme, welche der alten Energie 
treu bleiben wollten, verbannten aus ihren Staaten entnervende 
Weifen. 

Wenden wir diefe Anfchauung der Dinge, welche in ibrer 
Allgemeinheit manchem zu ideal und fremd erfcheinen mag, auf 
die Zuftände der modernen Lyrik an, fo bietet fie dafür Die 
ſchlagendſten Belege. Die verfchwimmenden Rhythmen der Roman⸗ 
tifer find ein Kennzeichen ihrer weichlichen Myftif, die fchlotterigen 
eines Heine tragen die Spuren feiner leichtfertigen Grundfäge, 
feines flüchtigen Spiels mit den Pflichten und” Aufgaben des 
Lebens. AS dagegen die Rhythmen der Dichter wieder firaffer 
wurden, ermannte fi auch der Volksgeiſt. Das if kein zufälliges 
Zufammentreffen, fondern gegenfeitige Werhfelwirkung; die Kun 
wollte dem Volke wieder etwas werden, indeß fle jeit Jahren nur 
zum Privatvergrügen der Poeten getändelt Hatte; nicht als ob 
fie fih zur Dienerin fremder Zwecke hätte erniebrigen wollen, 
fondern weil fie e8 für ihren fchönften Beruf erachtete, fi an 
die Intereffen des Staats und der Gefellihaft anzufchließen. 

Und das iſt ein weiteres wichtiges Verdienſt Platens, daß 
er die Scheidewand, welde die Dichter zwifchen der 
Poeſie und dem Leben aufgeführt hatten, niederzureißen 
begann. Der ideale Platen haßt alle Unnatur. So wenig er 
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fich für feine Perfon den Einflüffen ter Romantlk entziehen konnte, 
indem er, wie von Gefpenflern getrieben, die Heimat mied, fo 
tnüpfte ihn doch feine Sehnfucht wieder mit dem Baterland und 
mit dem Leben zujammen. 


Es fehnt fich ewig diefer Geiſt ind Weite, 
Und möchte fürder, immer fürder ftreben ; 
Nie könnt’ ich lang an einer Echolle Meben, 
Und hätt’ ein Eden ih an jeder Eeite. 


Mein Geift, bewegt von innerlidem Etreite, 

Smpfand fo jehr in diefem kurzen Leben, 
Wie leicht es if, die Heimat aufzugeben, 

Allein wie fchwer, zu finden eine zweite. 


So bildet er denn einen Webergang von der alten Kunſtſchule zu 
der neuen; jene nahm für den Dichter die Befugniß in Anſpruch, 
ein abgefonderte® Dafein zu führen und der Betheiligung am 
öffentlichen Weſen zu entjagen, dieſe verpflichtet ihn mit allen 
Kräften das gemeine Wohl zu fördern; in Platens Seele kämpfen 
beide Strebungen und zerren ihn unruhig und unbefriedigt durchs 
Leben bin. Denn al die Reize der füdliden Natur waren zu 
ſchwach, feinen Blid von Betrachtung der deutigen Zufände für 
die Dauer abzulenken, und aus Italien fandte er, in bderfelben 
polemifchen Richtung verbarrend, die er in Deutfchland einge- 
Ihlagen, feine zweite Literaturfomödie herüber. In den zwanziger 
Jahren durfte fih bei uns die Satire vorerſt nur in dieſer un⸗ 
ſchuldigen Geflalt vernehmen laffen, das Deffentliche und Politifche 
mußte ausgefchloffen bleiben; erſt die Julirevolution ermoͤglichte 
auf furze Zeit win freieres Aufatbmen. Auch Tag ja das Lite⸗ 
tarifhe feit den glänzenden Erfolgen unferer Klaffifer durch das 
erſte Viertel dieſes Jahrhunderts dergeftalt im Vordergrunde, daf 
es fortwährend die allgemeine Aufmerkfamkeit feffelte, mit Aue» 
nahme der Turzen Unterbrechung, welche der Befreiungskrieg ver⸗ 
Album des Literar. Vereins für 1867, 15 
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will ih noch eine Aeußerung Gbthes beifegen, deſſen weiter 
BE und billig denkender Sinn aud bier, wie faR überall, das 
echte fand. Es ift dieſes Urtheil von um fo höherem Werthe, 
weil feine Autorität vieleicht im Stande fein wird, die Anfichten 
ber Tadler in den Augen derer zu entkräften, weldye ſich durd 
meine Gegenbemerkungen nicht überzeugen ließen. „In Graf 
Platen, fagte er im Jahre 1831 zu Edermann, finden fih fait 
alle Haupterforderniffe eines guten Poeten: Einbildungsfraft, 
Erfindung, Geiſt, Productivität befipt er in hohem Grade; aud 
findet fih bet ihm eine vollfommene technifche Ausbildung und 
ein Studium und ein Exnft wie bei wenigen andern; allein ihn 
hindert feine unfelige polemifche Richtung. Daß er in der großen 
Umgebung von Neapel und Rom die Erbärmlidhkeiten ber 
deutjchen Literatur nicht vergeflen kann, if einem fo hoben Talent 
gar nicht zu verzeihen. Der romantifhe Dedipus trägt 
Spuren, daß, befonders was das Technifche betrifft, gerade 
Platen der Mann war, um die befle deutiche Tragödie zu 
freiben; allein nachdem er in gedachtem Stück die tragifchen 
Motive parodiftifch gebraucht hat, wie will er jetzt noch in allem 
Ernſt eine Tragödie mahen? Und dann, was nie genug bebadpt 
wird, folche Händel occupiren das Gemüth; die Bilder unferer 
Beinde werden zu Gefpenftern, die zwifchen aller freien Production 
ihren Spuk treiben und in einer ohnehin zarten Natur große 
Unordnung anrichten. Lord Byron iſt an feiner polemiſchen 
Richtung zu Grunde gegangen, und Platen hat Urfahe, zur Ehre 
der beutfchen Piteratur von einer fo unerfreulihen Bahn für 
Immer abzulenken.“ & fprah Gothe, der ruhige Weiſe, der 
feit vielen Jahren betrachtend auf der Hochwarte faß und nicht 
ohne Schmerz die mancherlet Verwilderung unten gewahrte, die 
den von ihm und Schiller angelegten Garten der Poeſie über- 
wuchert Hatte. Sein Zeugniß, dunkt mich, haͤtte fo manchen 
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Kritiker zur Befonnenheit mahnen follen, welcher raſch mit Ver⸗ 
Dammsungsuriheilen fertig und zum Tadel allezeit aufgelegt, über 
einen Geift, den der erſte unferer Dichter ſchaͤngte, den Stab brach. 
Es Tann uns aber auch zugleich binüberleiten zu dem nun keines⸗ 
wegs mehr ſchwierigen Berfuh, die charakteriſtiſchen Gigen⸗ 
ſchaften Platens ohne Rückſicht auf fremde Meinungen einfach 
zuſammenzuſtellen, Die ihn aus der Menge der Mitſtrebenden her⸗ 
vorbeben und dauerndem Gedaͤchtniß empfehlen. 

Die Literatur der Dertſchen wuchs im lepten Drittel bes 
vorigen Jahrhunderts neben andern Ginfläfen hauptſächlich Bas 
durch zu ihrer Hoͤhe beran, daß ihre Träger ſich ale gelehrige 
Schmer der Alten zeigten. Klopſtock und Leffing, Wieland und 
Herder, Gothe und Schiller faßen, teder in feiner Weife, dem 
Lehrern der Menfchheit zu Füßen, zu geichweigen der zahlreichen 
Schrifiieler zweiter Ordmung, welche mit jenen von Verchrung 
bes Alterihums durddrungen waren. Auch die Mäupter- Mer 
Momantif lebten und wirkten noch in dem nemlidden Giauben; 
die Schlegel erwarben fih in Borlefungen und Zeitihriften: ums 
geſchmackvolleres Verſtaͤndniß der Klaffiter unbeftreitbare Berdieufte. 
Mber bei alledem fing man an, beraufht von den Reizen der 
eigenen Borzeit, in der Praxis ſich über die Brundfähe der altem 
Xehrmeifter hinwegzufegen; das germaniihe und das chriftliche 
Element machten in der Kunk neben dem antilen ein überwiegen⸗ 
des Anrecht geltend, und das halbverſtandene Mittelalter übte 
durch die Meubeit feiner Kenntniß einen unendlichen Bauber aus. 
Die Klaſſiker konate man vetehren und bewundern, aber fe eig⸗ 
neten fig ſchlecht zu Gefährten für diejenigen, welche in unge 
Rümen Gefühlen ſchwaͤrmten. Eine einzige Idee der Alten wurde 
eingreifend im den weitern Verlauf unſerer Literatur, Me Idee 
des Schickſals; aber au diefe feßte man nicht im richtigen 
Sie; das Schicſal ſpulte als Geipeuf dur die Tragedien 
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der Müllner und Grillparzer. Man batte in Deutſchland von 
den Poeflen aller Volker fo viel aufgenommen, daß man glei 
reichen Leuten an überfüllter Tafel praßte und die Produkte der 
errtlegenften Länder durcheinander genoß, altdeutfch, ſpamiſch. 
italienifch, arabiſch, perfifch, indiſch, dazwiſchen auch nordiſch — 
der ſprachgewandte und literaturkundige Platen iſt ſelbſt ein 
redendes Beiſpiel des umfaſſenden Studiums vieler Literaturen. 
Dazu der Glaube an die Genialität, der ſo zu ſagen der liebe 
Gott die Gedichte im Schlaf eingibt, die Verliebtheit ins Bolfe- 
thumliche, die um fo mehr ſich ſteigerte, je ſproͤder die Sitte 
den alten Gebräuchen und Weiſen allmählich den Nüden kehrte; 
und bimwiederum die in gutem Frieden bei Mangel an öffent- 
lichem Leben einreißende Weichlichleit, die ſich bald in Froͤmmelei 
bad in Lüſternheit und Genußfucht wandelte — diefe und an- 
bere Kennzeichen der Romantik zufammengenommen, wird man 
fh nit wundern, daß aus der fehönen Literatur die Spuren 
des antiten Ernftes in eben dem Maße jchwanden, als das Stu⸗ 
Mum der Griechen gerade damals unter den Philologen einen ein- 
feitigen Aufſchwung nahm. Dan war ja umgeben von fo be 
haglicher Fuͤlle des Anmuthigen, man war ſich bewußt, ſelbſt fo 
viel produciven zu Tönnen, wozu noch ferner die Regeln? Man 
glaubte den Kinderfchuhen entwachfen zu fein; die Neuzeit fühlte 
fih ebenbürtig der alten, ja an Geift und Tiefe unendlich über 
ihr erhaben. Dabei wurden in Wahrheit die Dichtungen täglich 
weichlicher, nachläffiger, gebaltlofer, mit wenigen ruüͤhmlichen Aus 
nahmen. Unſere Literatur war auf dem Wege fich in breite 
Ebene zu verflahen. Platen fteht mit unter den wenigen 
rüfßigen Arbeitern, weldhe den Strom wieder einzu- 
dämmen und in fiheres Bette zu leiten verfuchten. Mm 
verfchledenen Theilen Deutſchlands wirkten mehrere Dichter zu 
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Chamiſſo, jeder in feiner Weife, Blaten aber vor allein da- 
Durch, daß er von der deutjchen Poefie diefelbe Strenge 
der Form verlangte, wie die Alten von der ihrigen; 
denn die Schönheit fei das Ideal der Kunft, nad welchem jene 
mit Anftrengung gerungen, von welcher dagegen wir Moderne in 
unferm verfümmerten Leben bei aller Aufgeblafenheit nur felten 
eine Ahnung hätten. Was habt ibr denn, ruft er denen zu, die 
fi der Schule der Alten entwachſen wähnten , 

Was habt ihr denn an euerm Rhein und After, 

Um neben dem Hellenenvolf zu thronen ? 


Sournale, Zeitungsblätter, Recenfionen, 
Tabak und Bier und Polizeiminifter, 


Die nie ihr fanntet jene zwei Gefchwifter, 
Freiheit und Kunft, die dort in fchönern Zonen 
Aufs Haupt fi fehen der Vollendung Kronen, 
Ihr haltet euch für Griechen, ihr Philifter ? 


Geftümpert bloß habt ihr nach vielen Seiten, 
Da Griechenland der Echönbeit em’gen Schimmer 
Auf alles, was beftand, gewußt zu breiten. 


Was ift die Kunft, mit der ihr prahlet immer?’ 

An einem Ocean von Albernheiten 

Erſcheinen ein’ge geniale Schwimmer. 
Bu dieſer angefirebten Genauigkeit gefellte der Bildungsgang, den 
Platen genommen, eine noble Begeifterung fürs Ideale, 
zu welcher er feine Lefer entzündet, wie er felbft fein Leben lang 
davon gehoben und getragen wird. „Diefer Dichter bat das 
Gigenthümliche, fagt Immermann ganz richtig in einem neulich 
veröffentlichten *) Briefe, daB er ohne eigentlichen Inhalt Die 
Sehnſucht nach der Schönheit poetifch zu behandeln weiß. In ben 
bedeutendern Sachen klingt fa nur der Wunfch nach Idealität des 
Dafeins und das Bewußtſein diefer Idealität würdig zu fein hervor.“ 


*) Weimariſches Jahrbuch DI. S. 229. 
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Mufere Sprach⸗ und Sachge lebrſamleit, unſere Kenntnis ade 
Literaturen, ja unfere theeretiiche Weisbeit und weitumfperment: | 
Philoſophie, welche Natur und Geſchichte begriffen baben wol 
Megte Die Köpfe mit einer ſolchen Bchanfenfülle gu verfeßen,, tm 
allerdings ein eigenthümliches Denken, ein behutſames Webantelr 
einzelner ragen immer feltener murde. Schelling und jeim 
Schüler wirkten mit biendenden Ideen berauſchend; Der WBeik 
heitsjünger düntte fi ein König zu fein; als vollends Gegel 
den Weltgeit in jedem Momente mehr zum Selbfibewußtien 
fommen und alles Brüßere in die böhere Entwidiung des Später: 
aufnehmen ließ, da träumte das felhftgefällige Geſchlecht ſich ell- 
weife, während es im Grunde von feiner Bogelperfpective aus Pie 

Einfiht ind Einzelne verloren hatte. Aber die Philofopbie beider 
Schulen Hatte doc die unſchaͤtzbare Wirfung, daß fie die Seelen 
der firebenden Jugend aufwaͤrts zog und cinerfeits dem Trivialen, 
Philiſterbaften entfremdete, andererſeits vor der Gemeinheit ſchützte, 
in welche die Herrſchaft der ſinnlichen Triebe zu flürgen drobte. 
Wer von dieſem @eifte geträntt war, mochte niet leicht nad 
Heines Lodpfeife tanzen. Platen verehrte -I. I. Wagner in 
Würzburg old Lehrer, Schelling in Erlangen, den Plato unter 
ben neuen Philoſophen, zugleich ale väterlihen Freund, in deffen 
Haufe er ab» und zuging, wie der eigene Sohn, „anerfannt, 
gefördert, aufgemuntert und wenn es Noth war gefcholten.” Ich 
habe nicht das Gluͤck gehabt die Einwirkung ber mächtigen Perjön- 
lichkeit des letzteren an mir ſelbſt zu erfahren ; aber was mir der 
erſtere geweien, da ich als Neuling von feinen Schäpen zebrte, 
wenn er berebt die Gefehe bes Geiftes und der Welt, der Kunſt 
und des Staates entrollte, wie id mich da allem Gewöhnlichen 
entüdt, wie ich den Bunfen des ®wigen in mir entfacht fühlte, 
das erkenne ich dankbar, und Benibe die Gelegenheit zum Lobe 
des wenig gefannten und einſt vielgeſchmaͤhten Propheten. Wer 
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von Wagner die wiffenichaftfihe Taufe empfangen, der iR dem 
Drden felten untren geworden. Daß Blaten von beiden Meiſtern, 
wenn aud nit für die Schulphilofophie gewonnen, doch gehoben 
und für feine ideale Richtung als Dichter geweiht wurde, unter 
liegt einem Zweifel und if, wenigſtens was Schelling anlangt, 
in ſchönen Sonetten von ihm ſelbſt beftätigt worden. 


Wie fah man und an deinem Munde bangen, 
Und laufchen Jeglichen auf feinem Sitze, 
Da deines Geifted ungeheure Blitze 

N Wie Schlag auf Schlag in unfre Eeelen ‚drangen ! 


Wenn wir zerſtückelt nur die Welt empfangen, 
Siehſt du fie ganz wie von der Berge Spipe ; 
Was wir zerpflüdt mit unfrem armen Witze, 
Das ift ald Blume vor dir aufgegangen. 


Noch fieht man Thoren zwar, erboft dagegen, 
Mit logischen Tiraden überfleiftern 
Der Geiſtesarmut Eier, die fie legen ; 


Doch diefed Bölkchen, das dich wähnt zu meiſtern, 
Nie wird's die Welt der Wiffenichaft bewegen, 
Und einen Dichter wird e3 nie begeiftern, 


Segen Wagner freilich feben wir ihn in einem Sonett eine ſtarke 
Polemik führen. Es proteftirte in ihm der Poet gegen deflen 
Behauptung, die Kunft fei todt, weil wir fie begriffen hätten, 
eine Aeußerung, welche mit Wagners Anficht von der gebundenen 
Schöpferfraft des Künftlers zufammenbing, aber des Schülers 
Gefühl vom eigenen Kunftberufe verlegen mußte, das fich fo wenig 
durch Machtfprühe von Philofopben erfättern ließ, als ex ben 
Inhalt ihrer Lehren ihnen abgeborgt. „Da ich nicht die mindefe 
Anlage zum Philoſophen oder Theoretiker befibe, fo Babe ich 
" alles, was ich weiß, auf praktiſchem oder hiſtoriſchem Wege gelörnt”, 
verſichert Paten in feinem gedantenreichen Auffage „das Theater 
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als Rationalinftitut.* Und der Kenner feiner Boefien muß ifm 
bezeugen, daß in diefen nirgends Wagner ſche oder Echellinng'iche 
Veen wiedertebren; aber der angeborene höhere Sian, der 
Enthuſiasmus für das Schöne, der mit immer gleiher Macht Ad 
in des Jänglings wie des Mannes Dichtungen ausſpricht, war 
doch geweckt und genährt von beiden. 

Schelling batte in jenen Jahren, als Platen feinen Umgang 
genoß, bereits die Rückkehr zum Chriſtenthum angetreten und 
mit feinem großen Beifpiele den alten Beftrebungen, ®lauben und 
MWiffen in Sarmonie zu bringen, ein neued Gewicht gegeben ; 
auch Hegel lebte der Ueberzeugung ein guter Chriſt zu fein und 
den Glaubensinhalt' nur in tieferer Weife erfaßt zu haben; Das 
Inftitut der Kirche übte feinen Rüdfchlag gegen den Nationalismus, 
und die Staatdmänner wußten, daß die Freigeifterei die Revolution 
gefhaffen, gegen welche man ſich durch Wiederbelebung der 
Frömmigkeit am beften verfichern könne. Seit diefer Entdedung 
. berief man die Altgläubigen als gefinnungstüchtig um die Throne, 
ja auch der Echein des Glaubens genügte, weil er im öffentlichen 
Verhalten dasjelbe Nefultat erzielt. 


Denn wie Mancher, der jo linkiſch ipt den Himmel Mimmt binan, 
Thut es, meil gerad’ er eines fremmen Königs Unterthan: 

Wäre noch wie fonft ein Freigeiſt Flügelmann, wie ſchnell belebrt 
Würden jene Gott verleugnen durch ein ſteifes Rechtsumkehrt! 


Die Vorfie hatte ſchon am Ende des letzten Jahrhunderts die 
neue Melodie vorzufpielen begonnen, mit melcher die Regierenden 
am Arme katholiſcher und proteftantifcher Bifchöfe ihr Jahrhundert 
in den Zauberfchlaf zu lullen fi die oft vereitelte Mühe gaben. 
- Die männlichen Beftrebungen derer, welche ebedem mit der Leuchte 
bes Berfiandes umhergündeten, wurden mit Achſelzucken bemit- 
leidet, gleih als wäre eine große geſchichtliche Erfcheinung ſchon 
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Durd die Jahre überwunden, als wäre Kant durch Baader 
widerlegt, weil diefer fpäter gelebt bat. 

PVlaten ſteht inmitten der religidfen Reaction als 
nüdterner Verſtandesmenſch, der bald fpottend bald zürnend 
Die modifche Weihheit befehdet ; von denfelben Grundfäßen wie 
Zeffing und Herder, Goͤthe und Schiller ausgehend, erkennt er im 
Humanen und Schönen die wahren Bildungsmittel der Menfchheit 
and fucht in religiöfen Dingen vielmehr die Aehnlichkeiten, als 
die Differenzen der verfchiedenen Zeiten nnd Volker auf. Daß 
die frömmelnde Homantit zum Katholieismus und zur Berneinung 
aller freien Wiſſenſchaft führt, hat die Bildungsgefchichte unferes 
Jahrhunderts zur Genüge gelehrt ; follte denn das Verdienft eines 
Dichters gering anzufchlagen fein, der den Muth hatte die durch 
Krieg und Berwirrung abgeriffenen Fäden deutfcher 
Entwidlung da wieder anzufnüpfen, wo das Thöne 
Gewebe unterbrohen worden war? Schelte mir nur feiner 
mit unreifem oder unreinem Cifer die welthiftorifchen Männer, 
welche die Fackel der Menichlichkeit an den Altären Griechenlands 
anzündeten und von wahrlich eben fo Heiliger Begeifterung fürs 
Göttliche glühten, als die Chriſten heutiger Jahre, die über jene 
als über ungläubige Heiden hinwegſehen. Ohne die Lebensmühe 
jener großen Lehrer, welche eine wahre Segensfülle frucdhtbarer 
Anfhauungen getragen und die Bildung gezeitigt bat, die wir 
gegenwärtig als Gemeingut unſers Jahrhunderts rühmen, wären 
die Hochmüthigen von neuem Datum fogar des Zlitters bar, mit 
welchem fie ihr Syftem behängen. Platen bemüht fich mit ſcharfer 
Polemik, das Unfraut hinwegzuräumen, welches zwiichen den Stei- 
nen des unterbrocdhenen Baues auch in der Kunſt feit Jahren ber- 
vorgefchoffen, auf dag man da, wo die frühern Bauherren aufge- 
hört „ wieder neue Steine auffeßen fann. Die jeweilige Geifte®- 
richtung der Gegenwart braucht keineswegs gediegener zu fein, 


218 


als die der Vorfahren. Wie die Wiederberfeller alter Dome = 
ſchmackloſe Altäre, angeſetzte Kapellen, ja wohl ganze Portale ris- 
reißen müffen, um für Durchführung des Grundplanes aufs ne 
Raum zu gewinnen, fo ift es aud bei den Produkten anderer 
Künfte, ja bei der Kultur ganzer Zeitalter. Platen gleicht einem 
ſolchen Reftaurator am ehrwürdigen Münfter der Dichtkunſt, de 
begabt mit feinem Kunftverflande, die Schnoörkel und werthloſer 
Zieraten nicht ohne vielen Eifer gegen ben — der 
Spätern hinausfegt. 

Die Griechen baben einſt den Grundriß zu dem Bau mit 
großartiger Einfachheit entworfen, die Mauern und Säulen auf 
geführt und das Dach aufgefebt, daß ihm der Winter der Bar- 
barei nicht ſchadete; das Mittelalter errichtete die bimmelanftre- 
benden Thürme ; lange Unkultur fhmüdte ihn mit müßigem Plun⸗ 
der ; das Kumanitätszeitalter begann ihn zu reinigen und bie 
ſchlechten Gemälde und Helligenbilder von Wänden and Säulen 
zu reißen. Da fam aber ein Geſchlecht fanaliſcher Stadtbewohner; 
das fonnte nicht beten ohne gemachte Blumen, Reliquienkäſten 
und bunt herausgeputzte Madonnen, mit welchen es baber aufs 
neue den ſchönen Tempel verumflaltete, bis ein neuer Kunſtler 
abermals das Gerümpel zankend binausräumte. Platen if in 
Geſchmack und Denkart der ärgſte Feind der Romantik; 
wie er auf politiſchem und religiöſem Feld ihr entgegenwirkte, 
babe ich bereits früher nachgewiefen, wie er anf äſthetiſchem zu 
ihr in Gegenſatz trat, will ich weiter zeigen. 

Zwar aflerlei Inhalt und Tichtarten hat er von ihr üiber- 
fommen; wenn er in Gafelen uns den Orient vor Augen feilt, 
wenn er Scharen von Sonetten formt, wenn er Märdken zu 
Dramen ausfpinnt oder auch mit epiſcher Breite nacherzaählt, 
wenn er literarifhe Streitfragen zu Komoͤdienſtoffen erhebt, fe 
Reit er fih in dieſen Neigungen als Bortfeper der gangbaren 
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Boefee dar; dagegen Tnüpfen feine reimlofen Dden and feine Be- 
mähnungen, die Metrik über die eintönigen Jamben zu den volleren 
und beiebteren Silbenmaßen der Griechen binüberzuführen, an 
Kiopfiod und feine Schule an, in der man nod an die Bildungs. 
fähigfeit des deutſchen Ohres glaubte und in Jugendkraft und 
Baterlandsgefühl ſelbſt mit der melodifchen griechifchen Sprache 
den Wettlauf wagte; in der man ferner das richtige Gefühl Hatte, 
Daß die Mufit der Dichtkunſt fich, ohne eintönig zu werden, nicht 
auf den Gleichklang von ein paar Endfilben befchränfen, fondern 
in muntern Wechſeltanz einer kunſtreichen Rhythmik ergiehen 
müffe, und daß Sprache und Gedanke nur gewinne, wenn beibe 
genäthigt würden durch eigene Kraft und Bedeutſamkeit zu er- 
fegen, was fie am verführerifhen Reize des Reims einbüßen. 
Selbſt die größere Schwierigkeit, welche die etwas fchwerfäflige, 
weil an kurzen Silben arme und in der Wortbiegung breite Sprache 
dem Beftreben entgegenſetzt Berfe zu fchaffen, in denen ein wohl- 
gefälliger mannigfacher Tonfall den Reimklang vergefien laſſe, 
ſelbſt dieſe Schwierigkeit flärkte die Kraft und fchmeidigte Die 
©elentigkeit der deutſchen Zunge, gleich einer Turnkunſt; fie 
nöthigte die Sprache in neue Stellungen, Fügungen und Wort- 
bildungen einzugehen, welde ihr nah und nah auch geläufig 
wurden. Ich glaube zwar nicht, daß reimlofe Poeſie ſich unter 
uns beliebt machen wird; bat Doch der Deutfche das Gefühl für 
die ihm ureigenthümliche Affonanz faſt verloren, bat er doch den 
Unterfchied langer und kurzer Silben erft fünftlich wieder erlernen 
müflen, bat er ſich doch durch feftgehaltene Betonung der Stamm- 
filben in der Poefle eine Feſſel gefchaffen, die es nur den Vir⸗ 
tuofen der Sprache möglih macht in bewegtern Rhythmen zu 
dichten, alfo daß ſelbſt Platen, der Verſekünſtler, zuweilen, ja 
öfter als man gewöhnlich annimmt, an diefer Sagung flrauchelte 
— mie wäre jemals zu erwarten, daß Borliebe für Metrik das 
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Wohlgefallen am Heim verdrängte? Wenn man die Saumen- 
haftigkeit unſres Idioms und die Neigung unſres Volks mit dem 
Zwecke der Kunſt zuſammenhält, könnte man dieſen Sieg wicht 
einmal wünſchen. Wer fi) an Gedichten erfreuen will, wird die 
Zumuthung abweifen, erft wie ein Schulfnabe muͤhſam zu fcan- 
biren; wer poetifche Gedanken zu Papier bringen will, wird am 
lieben den fürzeften Weg einfchlagen und folde Pfade vermeiden, 
bie ihn bei jedem Schritt in Dorngehege verfisiden. Blaten da- 
gegen legte hoben Werth auf feine Oden und rechnete ſich den 
zweiten Preis darin zum Ruhme an, indem er den erflen ver- 
muthlih Klopſtock zuerkannte. Wir haben von ihm ein Sonett, 
daß Leßte von allen, in weldbem er fi, mie eint Flemming, 
eine Grabſchrift feßte, und mit gerechter Würdigung feine Stellung 
in der Literatur bezeichnete: 

Ich mar ein Dichter und empfand die Schläge 

Der böjen Zeit, in welcher ich entſproſſen: 


Doch ſchon als Züngling hab’ ih Ruhm genoflen, 
Und auf die Sprache drüdt’ ich mein Gepräge. 


Die Kunft zu lernen war ich nie zu träge, 
Drum hab’ ich neue Bahnen aufgefchloffen, 
In Reim und Rhythmus meinen Geift ergoffen, 
Die dauernd find, mofern ich recht ermäge. 


Befänge formt’ ich aus verſchiednen Stoffen, 
Quftfpiele find und Märchen mir gelungen 
In einem Ztil, den feiner übertroffen: 


Der ich der Ode zweiten Preid errungen, 
Und im Eonett deö Lebens Echmer; und Hoffen, 
Und diefen Vers für meine Gruft gelungen. 


Sämmtlihe Oden Platens fallen in feine gereiftefte Zeit, und 
‚die kunſtvollen Hymnen, welche in der Gefammtausgabe den bes 
fondern Titel Feftgefänge führen, in die fpätefte, woraus ſich 
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von felbft ergibt, daß er in diefer Gattung eine Weiterbildung 
der deutichen Poeſie erfannte. Don Pindars philologifchen Ver⸗ 
ehrern mit Jubel begrüßt, baben fie fich in weitern Kreiſen kaum 
Leſer erworben. Uber bei alledem kamen ſolche metriiche Finger⸗ 
übungen der Spradhe im ganzen zu gute; und wenn nun ber 
Künftler mit feiner Geläufigkeit ein fchönes- zu Herzen fprechendes 
Mufttüd fpielte, fo gelang ihm deffen Durchführung mit um fo 
größerer Leichtigkeit. Wer es gelernt hat auf dem Seile zu geben, 
wird auch mit Grazie einen Walzer tanzen. 

Blaten, und das ift fein Hauptoerbienft gegenüber den Ro— 
mantifern, brachte Durch ernſte Forderung an die Technik 
die Dichtkunſt wieder den firengen Künſten nahe, von 
deren Höhe fie durch leichtfertige Sprachbehandlung herabgefunfen 
war. Für den wahren Künfler, fagt er, gibt es Feine Kleinig- 
feit ; ein falfcher Vers wird feiner Natur fo widrig fein, als ein 
falfher Gedanke, und er überläßt es unfern jungen genialen 
Geiſtern fich alles zu erlauben, um ja recht bald von allen ver- 
geffen zu werden. Er felbit babe immer die firengfle Art des 
Neimes beobachtet, weshalb auch Fünftig fein wirklicher Dichter 
mehr wagen werde die verfehiedenften Töne d auf d, i auf ü und 
dergleichen zu reimen. Die frübern Dichter, auch Göthe und Schiller 

nicht ausgenommen, ftehen in diefer Hinfiht Hinter ihm im 
Schatten; man wandte damals die Aufmerkfamfeit lediglich dem 
Gedanken zu und hatte für die Feinheiten des Reims ein noch 
zu flumpfes Ohr; Die fpätern legten wieder auf neue vollflingende 
Tonfälle ein Hauptgewicht, wozu namentlih Nüderts Spielereien 
verführten ; Sonne und Wonne maren abgebraudt, Tiara und 
Niagara vertraten den Platz; Platen ſtellt zunähft das Geſetz der 
Reinheit auf, und bietet neben diefer eine fchöne Mifchung des 
Bolltönenden und Gewoͤhnlichen, fo daß bei dem Ohrenfchmauie 
doch auch der Inhalt zu feinem echte kommt. Am meiften fün« 
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Unſere Sprach⸗ und Sachge lebrſamleit, unfere Kenntuiß aller 
KRteraturen, ja unſere theeretiſche Weisheit und weltumſpannende 
Philoſophie, welche Natur und Geſchichte begriffen haben wollte, 
vflegte Die Köpfe mit einer ſolchen Gedankenfuͤlle zu verſeben, Daß 
allerdings ein eigenthümliches Denken, ein behutſames Behandeln 
einzelner ragen immer feltener wurde. Scelling und feine 
Schuͤler wirtten mit biendenden Ideen beraufchend ; der Weis 
beitstünger duͤnkte ſich ein König zu fein; als vollends Hegel 
den Weltgeiſt in jedem Momente mehr zum Selbfibewußtfein 
fommen und alles Brübere in die höhere Entwidiung des Spätern 
aufnehmen ließ, da träumte das felbfigefällige Geſchlecht ſich all- 
weile, während es im Grunde von feiner Bogelperfpective aus die 
Einfiht ins Einzelne verloren hatte. Aber die Pbilofophie beider 
Schulen hatte doch die unſchätzbare Wirkung, daß fie die Seelen 
ber firebenden Jugend aufwärts zog und einerſeits dem Trivialen, 
Philiſterbaften entfremdete, andererfeitd vor der Gemeinheit fhüßte, 
in welche die Herrſchaft der ſinnlichen Triebe zu fürzen drobte. 
Wer von diefem Geifte getränft war, mochte niet leicht nad 
Heines Lodpfeife tanzen. Platen verehrte -I. I. Wagner in 
Würzburg als Lehrer, Schelling in Erlangen, den Plato unter 
ben neuen Philofophen, zugleich als väterlichen Freund, in deſſen 
Hauſe er ab» und zuging, wie der eigene Sohn, „anerkannt, 
gefördert, aufgemuntert und wenn es Noth war gefcholten.” Ich 
habe nicht das Gluͤck gehabt die Einwirkung der mächtigen Perfön- 
lichkeit des lezteren an mir felb zu erfahren; aber wa® mir der 
erſtere geweien, da ich als Neuling von feinen Schäßen zebrte, 
wenn er beredt die Geſetze des Geiſtes und der Welt, der Kunſt 
und des Staates entrollte, wie ih mich da allem Bewöhnlidhen 
entrüdt, wie Ih den Bunfen des Swigen in mir entfacht fühlte, 
das erkenne ich dankbar, und benuͤtze die Gelegenheit zum Lobe 
bes wenig gelannten und einſt vielgeſchmaͤhten Propheten. Wer 
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von Wagner die wiffenfchaftliche Taufe empfangen, der if dem 
Orden felten untreu geworden. Daß Platen von beiden Meiſtern, 
wenn auch nicht für die Schulphilofopbie gewonnen, doch gehoben 
und für feine ideale Richtung als Dichter geweiht wurde, unter 
tiegt feinem Zweifel und ift, wenigſtens was Schelling anlangt, 
in ſchoͤnen Sonetten von ihm ſelbſt beflätigt worden. 


Wie ſah man und an deinem Munde bangen, 
Und laufchen Seglichen auf feinem Sitze, 

Da deine® Geifted ungeheure Blitze 

> Wie Schlag auf Echlag in unfre Seelen drangen! 

Wenn wir zerftüdelt nur die Welt empfangen, 
Eiehft du fie ganz wie von der Berge Spike: 
Was wir zerpflüdt mit unjrem armen Witze, 

Das ift ald Blume vor dir aufgegangen. 


Roc, fieht man Thoren zwar, erboft dagegen, 
Mit logifchen Tiraden überkleiftern 
Der Geiftedarmut Eier, die fie legen; 


Doch diefes Böltcen, das dich wähnt zu meiftern, 
Nie wird's die Welt der Wiffenfchaft bewegen, 
Und einen Dichter wird es nie begeijtern, 


Gegen Wagner freilich ſehen wir ihn in einem Sonett eine flarfe 
Polemik führen. Es proteſtirte in ihm der Poet gegen deſſen 
Behauptung, die Kunſt fei todt, weil wir fie begriffen hätten, 
eine Aeußerung, welche mit Wagners Anficht von der gebundenen 
Schöpferfraft des Künftlers zufammenhing, aber des Schülers 
Gefühl vom eigenen Kunſtberufe verlegen mußte, das ſich fo wenig 
durch Machtſprüche von Philofophen erihättern ließ, als er den 
Inhalt ihrer Lehren ihnen abgeborgt. „Da ich nicht die minbeſte 
Anlage zum Philoſophen oder Theoretiker befite, fo Habe id 
" alles, was ich weiß, auf praktifchem oder hiſtoriſchem Wege geliint”, 
verfichert Platen in feinem gedankenreichen Auffaße „das Theater 
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als Nationalinftitut.* Und der Kenner feiner Boeflen muß im 
bezeugen, daß in dieſen nirgends Wagner'iche oder Echelling’idhe 
Ideen wmiederfehren; aber der angeborene höhere Sinn, ber 
Entbufiasmus für das Schöne, der mit immer gleicher Macht ſich 
in de8 Jünglings wie des Mannes Dichtungen ausſpricht, war 
doch geweckt und genährt von beiden. | 

Schelling batte in jenen Jahren, als Platen feinen Umgang 
genoß, bereits die Rückkehr zum Ghriftentfum angetreten und 
mit feinem großen Beifpiele den alten Beftrebungen, Glauben un? 
MWiffen in Sarmonie zu bringen, ein neue® Gewicht gegeben : 
auch Hegel lebte der Meberzeugung ein guter Chrif zu fein und 
den Glaubensinhaltmur in tieferer Weile erfaßt zu haben; Das 
Inftitut der Kirche übte feinen Rüdfchlag gegen den Nationalismus, 
und die Staatdmänner wußten, daß die Freigeifterei die Revolution 
gefhaffen, gegen welche man ſich durch Wiederbelebung der 
Frömmigkeit am beften verfichern könne. Seit diefer Entdedung 
. berief man die Altgläubigen als gefinnungstüchtig um die Throne, 
ja auch der Echein des Glaubens genügte, weil er im öffentlichen 
Verhalten dasjelbe Nefultat erzielt. 


Denn wie Mancher, der fo linkiſch igt den Simmel klimmt binan, 
hut es, weil gerad’ er eines frommen Könige Intertban : 

Wäre noch wie fonft ein Freigeiſt Flügelmann, wie fchnell belehrt 
Würden jene Gott verleugnen durch ein fteifes Rechtsumkehrt! 


Die Poeſie hatte ſchon am Ende des letzten Jahrhunderts die 
neue Melodie vorzufpielen begonnen, mit melcher die Regierenden 
am Arme Tatholiicher und proteftantifcher Bifchöfe ihr Jahrbundert 
in.den Zauberfchlaf zu lullen fi die oft vereitelte Mühe gaben. 
Die männlichen Beftrebungen derer, welche ehedem mit der Leuchte 
bes Berftandes umberzündeten, wurden mit Achſelzucken bemit- 
leidet, gleich als wäre eine große geſchichtliche Erſcheinung fchen 
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durch die Jahre überwunden, als wäre Kant dur Baader 
widerlegt, weil diefer fpäter gelebt hat. 
Platen ſteht inmitten der religidfen Reaction als 


nüdterner Berfiandesmenfd, der bald fpottend bald zürnend 


die modifche Weisheit befehdet ; von Lenfelben Grundfäben wie 
Leffing und Herder, Böthe und Schiller ausgehend, erfennt er im 
Sumanen und Schönen die wahren Bildungsmittel der Menſchheit 
und fucht in religiöfen Dingen vielmehr die Uehnlichkeiten, als 
die Differenzen der verfchiedenen Zeiten nnd Bölker auf. Daß 
die frömmelnde Romantik zum Katholicismus und zur Verneinung 
aller freien Wiſſenſchaft führt, Hat die Bildungsgefchichte unferes 
Jahrhunderts zur Genüge gelehrt ; follte denn das Verdienft eines 
Dichters gering anzufchlagen fein, der den Muth hatte die durch 
Krieg und Berwirrung abgeriffenen Fäden deutſcher 
Entwidlung da wieder anzuftnüpfen, wo das fohöne 
Gewebe unterbrohen worden war? Schelte mir nur Feiner 
mit unreifem oder unreinem Eifer die welthiftorifchen Männer, 
welche die Kadel der Menfchlichkeit an den Altären Griechenlands 
anzündeten und von wahrlich eben fo Heiliger Begeifterung fürs 
Goͤttliche glühten, ald die Chriſten heutiger Jahre, die über jene 
als über ungläubige Heiden hinwegſehen. Ohne die Lebensmühe 
jener großen Lehrer, welche eine wahre Segendfülle fruchtbarer 
Anfchauungen getragen und die Bildung gezeitigt hat, die wir 
gegenwärtig ald Gemeingut unſers Jahrhunderts rühmen, wären 
die Sohmüthigen ven neuem Datum fogar des Zlitters bar, mit 
welchem fie ihr Syſtem behängen. Platen bemüht fich mit fcharfer 
Polemik, das Unfraut hinwegzuräumen, welches zwiſchen den Steis 
nen des unterbrochenen Baues auch in der Kunit feit Jahren ber» 
vorgefchoffen, auf daß man da, wo die frühern Bauherren aufge- 
bört - wieder neue Steine auffegen kann. Die jeweilige Geiſtes⸗ 
richtung der Gegenwart braucht keineswegs gediegener zu fein, 
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als die der Vorfahren. Wie die Wiederberſteller alter Done ge» 
ſchmackloſe Altäre, angefebte Kapellen, ja wohl ganze Portale ein- 
reißen müffen, um für Durdführung des &rundplanes aufs neue 
Raum zu gewinnen, fo ift es auch bei den Produkten anderer 
Künfte, ja bei der Kultur ganzer Zeitalter. Platen gleicht einem 
foihen Reſtaurator am ehrwürbigen Münfter der Dichtkunſt, Der 
begabt mit feinem Kunftverflande, die Schnörtel und werthlofen 
Bieraten nicht ohne vielen Eifer gegen den ie ber 
Spätern hinausfegt. 

Die Griechen haben eink den Brundriß zu dem Ban mit 
aroßartiger Einfachheit entworfen, die Mauern und Säulen auf- 
geführt und das Dad aufgefebt, daß ihm der Winter der Bar- 
barei richt fchadete ; das Mittelalter errichtete die himmelanſtre- 
benden Thürme; lange Unkultur jhmüdte ihn mit müßigem Plun- 
der; das Humanitätszeitalter begann ihn zu reinigen und bie 
ſchlechten Gemälde und Heiligenbilder von Wänden und Gäulen 
zu reißen. Da kam aber ein Geſchlecht fanarifcher Stadtbewohner; 
das Tonnte nicht beten ohne gemachte Blumen, Reliqulenkäſten 
und bunt herausgepußte Madonnen, mit welchen es daher aufs 
neue den fihönen Tempel verunftaltete, bis ein neuer Künfkfer 
abermals das Gerümpel zantend binausräumte. Platen if in 
Geſchmack und Denfart der ärgſte Feind der Romantif; 
wie er auf politifhem und religiöfem Feld ihr entgegemwirkte, 
Babe ich bereits früher nachgewieſen, wie er anf äfthetiffem zu 
ihr in Gegenſatz trat, will ich weiter zeigen. 

Zwar allerlei Inhalt und Tihtarten hat er von ihr über: 
fommen; wenn er in Gafelen uns den Orient vor Augen ſtellt, 
wenn er Scharen von Sonetten formt, wenn er Maärchen zu 
Dramen ausfpinnt oder and mit eptfher Breite nacherzählt, 
wenn er literarifche Streitfragen zu Komödienſtoffen erbebt, fo 
Reit er fich in dieſen Neigungen als Bortfeper der gangbaren 
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Boehe dar; dagegen Tnüpfen feine reimlofen Oden und feine Be- 
mwähungen, die Metrik über die eintönigen Jamben zu den volleren 
und belebteren Silbenmaßen der Griechen binüberzuführen, an 
Klopflod und feine Schule an, in der man noch an die Bildungs- 
fähigtett des deutfchen Ohres glaubte und in Jugendkraft und 
Baterlandsgefühl ſelbſt mit der melobifchen griechifchen Sprache 
den Wettlauf wagte; in der man ferner das richtige Gefühl hatte, 
daß Die Muſik der Dichtkunſt fih, ohne eintönig zu werden, nicht 
auf den Gleichklang von ein paar Endfilben befchränten, fondern 
in muntern Wechſeltanz einer Tunftreichen Rhythmik ergießen 
müffe, und daß Sprache und Gedanke nur gewinne, wenn beide 
genäthigt würden durch eigene Kraft und Bedeutfamkeit zu er- 
fegen, was fie am verführerifchen Reize des Reims einbüßen. 
Selbſt die größere Schwierigkeit, welche die etwas ſchwerfaͤllige, 
weil an furzen Silben arme und in der Wortbiegung breite Sprache 
dem Beſtreben entgegenfept Berfe zu fchaffen, in denen ein wohl- 
gefälliger mannigfacher Tonfall den Reimklang vergefien laſſe, 
ſelbſt dieſe Schwierigfeit flärfte die Kraft und fchmeidigte Die 
Gelenkigkeit der deutſchen Zunge, gleich einer Turnkunſt; fie 
nöthigte die Sprache in neue Stellungen, Fügungen und Wort« 
bildungen einzugehen, welde ihr nach und nach aud geläufig 
wurden. Ich glaube zwar nicht, daß reimlofe Poeſie fih unter 
ung beliebt machen wird; hat doch der Deutfche das Gefühl für 
die ihm ureigenthümliche Affonanz faft verloren, bat er doch den 
Unterſchied langer und kurzer Silben erft fünftlich wieder erlernen 
müffen, bat er ſich doc durch feſtgehaltene Betonung der Stamm- 
filden in der Poeſie eine Feſſel gefchaffen, die es nur den Vir⸗ 
tuofen der Sprache möglich macht in bewegten Rhythmen zu 
dichten, alſo daß ſelbſt Platen, der Verſekünſtler, zuweilen, ja 
öfter als man gewöhnlih annimmt, an dieſer Satzung ſtrauchelte 
— mie wäre jemals zu erwarten, daß Borliebe für Metrik das 
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Wohlgefallen am Reim verdrängte? Wein man die Launen- 
haftigkeit unfres Idioms und die Neigung unfres Volks mit Dem 
Zwecke der Kunſt zufammenhält. könnte man diefen Sieg nicht 
einmal wünfchen. Wer fi) an Gedichten erfreuen will, wird Die 
Zumuthung abweifen, erft wie ein Schultnabe mühfam zu fcan- 
biren ; wer poetifche Gedanken zu Papier bringen will, wird am 
tiebflen den fürzeften Weg einfchlagen und folde Pfade vermeiden, 
die ihn bei jedem Schritt in Dorngehege verfiriden. Platen Da- 
gegen legte hoben Werth auf feine Oden und rechnete fi den 
zweiten Preis darin zum Ruhme an, indem er den erften ver- 
muthlich Klopſtock zuerfannte. Wir haben von ihm ein Sonett, 
das legte von allen, in weldem er fi, wie einft Flemming, 
eine Grabſchrift feßte, und mit gerechter Würdigung feine Stellung 
in der Literatur bezeichnete: _ 

Ich mar ein Dichter und empfand die Schläge 

Der böfen Zeit, in melcher ich entiproften : 


Doch ſchon ald Züngling hab’ ich Ruhm genoflen, 
Und auf die Eprache drüdt’ ich mein Gepräge. 


Die Kunft zu lernen war ich nie zu träge, 
Drum hab’ ich neue Bahnen aufgeichloffen, 
In Reim und Rhythmus meinen Geift ergoffen, 
Die dauernd find, wofern ich recht ermäge. 


Geſänge formt’ ich aus verichiednen Stoffen, 
Luftfpiele find und Märchen mir gelungen 
In einem Ztil, den feiner übertrorfen : 


Der ih der Dde zweiten Preis errungen, 
Und im Eonett des Lebens Echmerz und Hoffen, 
Und bdiefen Vers für meine Gruft gejungen. 


Sämmtlihe Dden Platens fallen in feine gereiftefte Zeit, und 
die kunſtvollen Hymnen, welche in der Gefammtausgabe den bes 
fondern Titel Feftgefänge führen, in die fpätefte, woraus ſich 
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von ſelbſt ergibt, daß er in diefer Gattung eine Weiterbildung 
der deutfchen Poefie erfannte. Won Pindars philologifhen Ver⸗ 
ehrern mit Jubel begrüßt, haben fie fich in weitern Kreifen kaum 
Leſer erworben. Aber bei alledem famen folche metriiche Binger- 
übungen der Sprache im ganzen zu gute; und wenn nun ber 
Künftler mit feiner Geläufigteit ein fchönes- zu Herzen fprechendes 
Muſikſtuͤck fpielte, fo gelang ihm defien Durchführung mit um fo 
größerer Leichtigkeit. Wer es gelernt hat auf dem Seile zu gehen, 
wird auch mit Grazie einen Walzer tanzen. 

Platen, und das if fein Hauptverdienft gegenüber den Ro⸗ 
mantifern, brachte Dur ernfte Forderung an die Technik 
die Dihtlunf wieder den firengen Künften nahe, von 
deren Höhe fie durch feichtfertige Sprachbehandlung herabgefunten 
war. Für den wahren Künfller, fagt er, gibt es keine Kleinig- 
keit; ein faljcher Ders wird feiner Natur fo widrig fein, als ein 
falfher Gedanke, und er überläßt es unfern fungen genialen 
Geiſtern fi alles zu erlauben, um ja recht bald von allen ver- 
geffen zu werden. Er felbit habe immer die ſtrengſte Art des 
Meimes beobachtet, weshalb auch Fünftig fein wirkliher Dichter 
mehr wagen werde die verfihiedenften Töne & auf d, i auf A und 
dergleichen zu reimen. Die frühern Dichter, auch Göthe und Schiller 
“ nicht ausgenommen, ftehen in dieſer Hinficht Hinter ihm im 
Schatten ; man wandte damals die Aufmerkfamteit lediglich dem 
Gedanken zu und hatte für die Zeinheiten des Reims ein noch 
zu flumpfes Ohr; die fpätern legten wieder auf neue vollklingende 
Tonfälle ein Hauptgewicht, wozu namentlih Nüderts Spielereien 
verführten ; Sonne und Wonne maren abgebraudt, Tiara und 
Niagara vertraten den Platz; Platen ftellt zunähft das Gefeh der 
Meinheit auf, und bietet neben diefer eine fihöne Mifchung des 
Bolltönenden und Gewoͤhnlichen, fo daß bei dem Ohrenfchmanuie 
doch auch der Inhalt zu feinem echte kommt. Am meiften fän- 


digten ihren verfchlungenen Maßen und Neimen zu Gefallen Die 
Momantifer, welche die Sprache gewaltfam radebrechten, und wenn 
nur der Wohlklang im Ganzen gewahrt blieb, es mit Zuſetzen 
und Abbrechen von Silben und Buchſtaben, mit falſcher Be« 
tonung und @inichieben von Wlidwörtern niemald genau nahmen. 
Tiecks Jugendgedichte 3. B. find bei allem Wohllaute well ſchlechn 
gebanter Berfe. Wie jehr aber Platens Stvenge von Nötken 
war, ergibt ſich aus dem Weifpiele feines Geguers Heine, Ber 
in genialem Uebermuthe die Metril mit Füßen trat und ge» 
fliffenttih Verſe fchmiedete, die den Lefer zum Lachen reizen, 
als wollte er, der mit allem fein Spiel trieb, auch die Neoetik 
geradezu umwerfen. Heine bat trog feiner Kunftlofigfeit unend⸗ 
lien Beifall geerntet, wie ihn der begabtefle unferer modernen 
Lyriker verdiente, ich möchte Die unvergleichlich tiefen Naturlaute 
feiner Lieder auch in keiner andern Toilette worgetragen feben, alt 
in feinem mitunter Toletten Neglige ; aber wenn nun andere, bie 
nicht Heine waren, ſich die Bequemlichfeiten zu Nutze machten 
und gleich ihm fat wie Adam im Paradies dur die Haine Ver 
Dichtkunſt mwandelten, mußte da nit alle Sitte verwilbern 7 
Wer non beiden richtige, weil allgemein giltige, Geſetze aufgeſtellt, 
bat die Beit bereits entſchieden. Heines Nachahmer ſchnitten 
ihre Gapriolen als fnöde Affen, Platens Kunffixenge bat in der 
Telge die ganze Dichterzunft frillfchweigend angenommen. Heine 
war ein Poet von ſolcher Bedeutung, daß er für feine Manier Unew- 
feunung beanſpruchen konnte, ein verzogenes Kind des Gewins, an 
dem man ſelbſt die Unarten ſich gefallen läßt; er mochte von den 
Sprüngen, Unebenheiten, Monotonien des Volksliedes neh Be⸗ 
lieben Gebrauch machen ; feine Schalmeien- und Weolsharfeniöne 
rährten die Herzen; ja der Sänger des Unbehagen und der Zer⸗ 
riſſenheit, der Dichter des Weltfchmerges mußte auch die berge- 
brachten dechniſchen Sahungen abwerfen; firenge Form wäre für 
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ihn Unform geweſen; aber follte man denn nun in Heines Weile 
weiter dichten? ſollte die Nation Heines Denfweife annehmen ? 
Der Deutfche iſt einmal nicht leichtiebig genug, um für die Dauer 
über den Spielen des Wibes fi dem Ernft zu entfchlagen. So 
wanbten fih denn alle, welche dem Ernſte buldigten, auch der 
ernftern Kunftform zu. Sie baben zumeiſt ein redneriſches Ge⸗ 
präge, die reformatorifchen Lyriker, die ich bier im Auge habe; 
fie zanken in ſchwungreichen Wendungen und glänzenden Bildern 
über die Gehrechen des Staats und der Geſellſchaft; aber abge⸗ 
fehen won unferer Borliebe für Rhetorik in der Poeſie, die wir 
niemals verlengnet haben, und von der damaligen Volksthümlich⸗ 
keit ihrer Ideen, die und allen wie aus der Seele famen, machten 
jene politifchen und ſocialen Dichter einen bedeutenden Eindrud 
durch ihre von Paten zuerft fo nachtrüädiich empfohlene Reinheit des 
Bersbaues. Oder wer hätte ſich nicht von den fchönen Rhythmen 
beſtechen kaffen, welche in den Spazirgängen eines Wiener 
Poeten und in Herweghs geharnifchten Liedern fo klangreich 
und vollwichtig ans Ohr fchlugen? Heutzutage find wir fo 
empfindlich gegen fede Diffonanz, daß wir Freiheiten in der LTech⸗ 
nik gar nicht mehr nachjehen, melodiſchem Ausdrude Dagegen ſelbſt 
magere Gedanken vergeben. Ich betrachte folhe Strenge der 
Darftellung ale ein wahres Glück in einem dichterifch unproduk⸗ 
tiven Zeitalter; fe verhindert wenigftens, daß wir in der Sünd- 
ft von Reimereien erfaufen, fie rettet uns eine edle Medeweife 
für beſſere Tage und hält da® äfthetifche Gefühl auf der Höhe, 
daß es nicht wieder herab in Barbarei verfinft. So lange im 
Mittelakter die poetifche Zucht der Winnefänger waltete, blühte 
Die Sprache und mit ihr die feine Sitte derer, die fchaffend oder 
genießend an der Dichtlunft Theil nahmen ; als die Poeſie in 
ſchlechtere Hände fiel, die das zarte Inflrument nur tölpelbaft 
fyielten, drang in die obern Schichten der Geſellſchaft eine Ver⸗ 
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wilderung, die fi Jahrhunderte lang nicht wieder ausrotten ließ. 
An die Rhythmik der Verſe beftet fi unvermerft die Rhythmik 
des Rebens ; denn mit der Aäftbetifhen Bildung hängt die ſittliche 
enger zufammen, ald man zu glauben pflegt. Die alten Griechen 
wußten das: beffer; darum legten fie in der Erziehung das Haupt⸗ 
gewicht auf die Mufit, unter welder fie nicht allein die Tonkunſt 
im engern Sinne verfianden, fondern zugleich die fünftlerifche 
Behandlung der Sprache nach Takt und Rhythmus. An fchlaffe, 
weichliche Rhythmen Inüpften fie als natürliche Folge auch ähn⸗ 
lihe Sitten, und diejenigen Stämme, welde der alten Energie 
treu bleiben wollten, verbannten aus ihren Staaten entnervende 
Weiten. 

Wenden wir diefe Anfchauung der Dinge, welde in ihrer 
Allgemeinheit mandem zu ideal und fremd erfcheinen mag, auf 
die Zuftände der modernen Lyrik an, fo bietet fie dafür Die 
ſchlagendſten Belege. Die verfchwimmenden Rhythmen der Roman: 
tifer find ein Kennzeichen ihrer weichlichen Myſtik, die ſchlotterigen 
eines Heine tragen die Spuren feiner Teichtfertigen Grundfäge, 
feines flüchtigen Spield mit den Pflichten und‘ Aufgaben des 
Lebens. Ms dagegen die Rhythmen der Dichter wieder fkraffer 
wurden, ermannte ſich auch der Volfsgeifl. Das ift kein zufälliges 
Zufammentreffen, fondern gegenfeitige Wechſelwirkung; die Kun 
wollte dem Volke wieder etwas werben, indeB fie jeit Jahren nur 
zum Privatvergnügen der Poeten getäntelt hatte; nicht ald ob 
fie fih zur Dienerin fremder Zwede Hätte erniedrigen wollen, 
fondern weil fie e8 für ihren fchönften Beruf eradhtete, fi an 
die Intereffen des Staats und der Gefellihaft anzufchließen. 

Und das ift ein weiteres wichtiged Verdienſt Platens, Daß 
er die Scheidewand, welche die Dichter zwifhen der 
Poefie und dem Leben aufgeführt hatten, niederzureißen 
begann. Der ideale Platen haft alle Unnatur. So wenig er 


226 


fi für feine Berfon den Einflüffen der Romanilk entziehen konnte, 
indem er, wie von Geſpenſtern getrieben, die Heimat mied, fo 
fnüpfte ihn doch feine Sehnfuht wieder mit dem Vaterland und 
mit dem Leben zujammen. 





Es fehnt fich ewig diefer Geift ind Weite, 
Und möchte fürder, immer fürder fireben ; 
Nie könnt’ ich lang an einer Echolle Meben, 
Und hätt’ ein Eden ich an jeder Eeite. 


Mein Geiſt, bewegt von innerlihem Etreite, 
Empfand fo jehr in diefem furzen Leben, 
Wie leicht es ift, die Heimat aufzugeben, 
Allein wie ſchwer, zu finden eine zweite. 


So bildet er denn einen Uebergang von der alten Kunftichule zu 
der neuen; jene nahm für den Dichter die Befugniß in Anfprud,. 
ein abgefondertes Dafein zu führen und der Betheiligung am 
öffentlichen Wefen zu entiagen, dieſe verpflichtet ihn mit allen 
Kräften das gemeine Wohl zu fördern; in Platens Seele fämpfen 
beide Strebungen und zerren ihn unruhig und unbefriedigt durchs 
Xeben Hin. Denn al die Reize der füdlichen Natur waren zu 
ſchwach, feinen Blick von Betrachtung der dentfhen Zuflände für 
die Dauer abzulenten, und aus Italien fandte er, in berfelben 
polemifchen Richtung verbarrend, die er in Deutfchland einge» 
fhlagen, feine zweite Literaturkomoͤdie herüber. In den zwanziger 
Jabren durfte fih bei uns die Satire vorerfi nur in diefer uns 
ſchuldigen Geflalt vernehmen laſſen, das Deffentliche und Politiſche 
mußte ausgefchlofien bleiben; erft die Julirevolution ermöglichte 
auf kurze Zeit win freieres Aufathbmen. Auch lag ja das Lite 
rarifche feit den glänzenden Erfolgen unjerer Klaffifer dur das 
erfte Viertel diefes Jahrhunderts dergeftalt im Vordergrunde, daß 
es fortwährend die allgemeine Aufmerkſamkeit fefielte, mit Aus» 
nahme der furzen Unterbrechung, welche der Befreiungstrieg ver⸗ 
Wibum des literar. Bereins für 1867. 16 
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anlaßt hatte. Und für eine Nation wie die deuiſche, die ſeit 
Jahrhunderten vorwiegend theoretijch lebte, war eine Revolution 
des Geſchmacks von eben der Wichtigkeit, ald anderswo eine mit 
den Waffen. ; 

Wohin nun Platen das Auge wandte, Überall herrſchte in 
der fchönen Literatur die Mittelmäßigkeit; die Popularität, welche 
Schiller fih im Sturm errungen, ſchien den ängftlihden Staats- 
männern gefährlich; Tüfterne Weichlichkeit mochte man eher leiden, 
als Gedankenſtolz: 


Ya in einer Stadt ded Nordens, die fo manches Uebels Quell, 
Preift man Claurens Albernheiten und verbietet Schillers Tell. 


Gothe ließ man unbeftritten auf einfamem Thron und beräudperte 
ibn als ſtummen Gotzen ; denn Die Zeiten, wo er mit Odtz und 
Werther die Geiſter aufgeregt batte, wären lange vorüber, und 
der edle Greis liebte feinen Jahren gemäß die Ruhe; fiel ihm 
auch der Tagesfärm der Tleinen Seifter unbequem, fo zog er fi 
doch lieber fehweigend in fi ſelbſt zurüd oder lobte bedingt und 
behutfam. Die Yühne beberrfchte bis zu feinem Tode Kotzebne, 
deffen unermüdfiche Feder fie mit immer neuen Gtüden verforgte, 
wie heut zu Tage rau Birch - Pfeifer. 


Er fehmierte, wie man Stiefel jehmiert, vergebt mir diefe Trope, 
Und war ein Held an Fruchtbarkeit wie Galderon und Xope. 


Und als den zweifelhaften Charakter fein Verhaͤngniß Dahingerafft, 
da füllten feine Stelle 
des Edlen Hinterfofien, - „ 

Her Advocat in Weillenfeld und ähnliche Geſichter, 

Die Mein wie er ald Menſchen find und groß wie er als Dichter. ... 
Was ſind ſie, dieſe Köryphän moderner Dithyramben, 

Als Kobebued in Domino, ſtaffirt in lahme Jamben?.. 

Wie mancher dünkt ſich Virtuos und ſchlägt gewalt'ge Triller, 

Der bloß als leere Phraſe driſcht, was Göthe ſprach und Schiller! 
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Müllners Schuld, eine Mißgeburt der Zeit, wie fie Paten 
nannte, welche bereit6 1812 eniftanden, behauptete fich noch 
immer als gleichberechtigt nebeu der WBreut von Meſſina; der 
türtiide Glaube an ein Batum, dem Niemand entrinne, hatte, 
feitdem ihm diefe berühmte Tragödie durchgeführt, den fruchtbarſten 
Boden gefunden; die Dichter ſelbſt zwar verwarfen ibn für ihre 
Perfon, wie z B. Müllner in den Anmerkungen ausdrüdlich da- 
gegen anfämpft; aber fie machten ihn zum Träger ihrer Stüge, 
weil fie die Schwähe der Handlung und Charaktere dur 
Geſpenſterſchauer zu masliren hofften. Hugo iR ein miferabler 
Wicht aus Nothwendigkeit. Nicht geringern Ruhm und Beifall 

erntete Grillparzers Ahnfrau (1817), ein Stüd von folder 
unnatur und Dürftigleit zugleich, daß und heutzutage über 
Jaromirs Redensarten wie über die Hebel der Tragödie nur ein 
Lächeln amteommt. Als dritter Held des Tages tritt uns Hou⸗ 
wald entgegen, 

Ein Abcſchuͤtz von gereiften Jahren, 

Der oft im Echweiß des Angefihts gejungen, 
deſſen melodiſchen Berfen nichts fehlt als der Inhalt. Diefe 
Dichter lehnten fi am lieben an Die Form der Eyanier an, 
deren wierfüßige gereimte Trochaͤen einem bochtonenden hohlen. 
Pathos trefflich entgegenlamen; aus einigen berühmten Dramen 
Shabefpeared aber borgten fie ‚die Morliche * Mrauſe urb 
Scheußtiche, 


Das man, und wär’ ed auch geichehn, mit Nacht bedecken follte: 


wie denn jedes Genie ſchon nach Horazens Ausipruh in deinen 

Behlern am leihteften nachahmbar if. Platen hat fi yom Gotzen⸗ 

dienhe fern gehalten, den man gleihfam zur Sühne früherer 

Sünden mit dem 4iefiten und reichten aller modernen Dichter 

trieb. Was dad Medeutende des Gegenſtandes, fagt er, das 
15* 
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Kunfvolle des Plans, die Schärfe der Umriſſe, den Reichthum 
der Darſtellung anlangt, iſt Shakeſpeare unerreicht geblieben. An 
Umfang und Tiefe übertrifft er die Griechen, in der Form Tonnte 
er fie nicht erreichen. Er gehört einer Nation an, die keine bil- 
dende Kunft beſitzt.“ Diefes Urtheil wirft zugleih das richtige 
Licht auf folgendes Epigramm: 
Shakeſpeare und Sophokles. 
Schärfer gezeichnet erſcheint ein Skelett als üppige Formen; 
Deshalb find Shakeſpeares ſchroffe Geſtalten fo ſcharf. 
Wenn du bekleideſt das nackte Geripp, ſo verſchwinden die ſchroffen 
Ecken; allein Schönheit feiert unſterblichen Sieg. 
Neben den maßloſen Ausbrüchen der Leidenſchaft rügt er an ihm 
ferner den unbefriedigenden Ausgang ſeiner Tragödien. 
Aber ein Tragiker, Freund, iſt der nur, welcher die tieffte 
Bunde zu fchlagen und auch wieder zu heilen verftebt. 
Gerügte alfo feinem griechiſchen Sinne ſchon der Meifter nicht im 
allen Stüden, wie hätte er ſich an deffen Jüngern erbauen mögen, 
3. B. an dem „Ichwulfteinpöcterifchen Muſenſohn“, dem deutſchen 
Shakeſpeare Immermann, deffen Dichterbegabung er im roman- 
tifihen Dedipus zu eines Zeit verfpottete, als dieſelbe noch nicht 
in voller Reife fich entfaltet hatte? Die zwei bedeutendften Romane 
diefes feines Alterögenofien, dem es weder an Witz noch an Tiefe 
gebrach, uud dem fein darftellendes Talent erft mit den Jahren 
zeitigte, Die Epigonen und Mündhaufen, erfchienen erſt nad 
Platens Tode. Seine leidenfchaftlice, ja geradezu grobe Ab⸗ 
fertigung diefes Nimmermann bezieht fich Iediglich auf deſſen 
ragddien und Tnüpft auch gleich an fein neueſtes Trauerſpiel 
Cardenio und Gelinde (1826) an, 
Die größte, mehr ald ekelhafte Mebelung, 
Die je der fette Froſch Bombaft in dunftigen 
Irrlichterſumpf poetifchen Wahnfinne laichete. 
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Die Häufung des Gräßlichen, welche in dieſer Tragbbie dem 
Publikum geboten wird, verbunden mit einem etwas ſchweren, 
edigen Stil, den der Dichter von feinen Shafefpeareftudien ſich 
angewöhnt hatte, machte Platen gegen deſſen Manier fo aufge- 
bracht, daß er auch die wirklichen Vorzüge dieſes Trauerfpiels, 
die namentli in der Zeichnung mächtiger Leidenfchaft liegen, un⸗ 
billig verfannte. Er ſah es freilich voraus, daß einfeitige Nach» 
ahmung des gewaltigen Dritten, zumal bei unzulänglichen Kräften, 
auf einen Abweg führen müffe, welder in die ein von Lohen⸗ 
fein und Gryphius gebahnte, längſt unbrauchbare Straße mün- 
dete; es empörte feinen feinen Kunffinn, daß im Theater, das 
er im Sinn unfrer großen Dichter ald Bildungsanſtalt der Nation 
betrachtete, Scharfrichterei getrieben würde; aber auf lange ver- 
ballte feine Stimme in der Wildnif. Paffender als Immermann 
wäre als abfchredendes Beifpiel Grabbe geweien; aber die 
Dramen diefed baroden Genies traten erſt zu der nemlichen Zeit 
in die Welt hinaus, als Platen eben mit dem romantiſchen 
Dedipus befchäftigt war (1827). Kür einen großen Dramatiker 
wollte damals auch ſchon Raupach gelten, der unerfchöpflih an 
Trauer⸗ und Luftfpielen, den Wetteifer mit Shafefpeare durch 
zahlreiche unendlich langweilige vaterländiiche Städe documentirte 
und in Berlin Jahrzehende lang die Bühne beherrſchte. Diefer 
aber war zugleih auch Schiller, nemlich in der Rhetorik, wie 
Tireflas bei Platen von ihm zu rühmen weiß: 


Das Jüdchen Raupel erft begann zu fingen, 
Das ist ald Raupach trägt fo hoch die Nafe: 
Es ſuchte fich zur Trunkenheit zu zwingen 
Durch Schillers zehnmal abgebrühte Phrafe, 
Und als der Rauſch ihm wollte nicht gelingen, 
Da rief ed aus: Ich taumle ſchon! Ich rafe! 
Der Edle rief’3 und eilt’ in feine Kammer, 
Und fehmiert’ ein Trauerfpiel im Kapenjammer. 


TR 





Doc es waren nit eben bloß einzelne Trichter, gegen welche er 
anfämäpfte, die gange herrſchende Mode im Rau der Tra- 
gödien fand er funf- und verſtandlos. Man verfchmäßte 
die großartige Einfachheit des Sophokles, durch welche Görbes 
Taſſo und Iphigenie bezaubern, und liebte an ifrer Stelle ein: 
bunte Berwirrung ohne Zufammendang, au in der Menge der 
Berionen, dem häufigen Scenenwechſel, der grellen Miſchung ren 
Ernſt und Spaß und andern Unvollkommenheiten, die man alt 
chen fo viele Tugenden pries, Shakefpeare in liukiſcher Weile 
eopirend. Der hochbegabte neue Dichter fchleudert den Oedipus 
des Sophokles ins allerdürrfte Haid ekraut; jenes Stüf meint er. 
iſt bloß als Bruchſtück anzuſehen; denn es fehlt ihm Die nöthige 
Breite, die reihe Fülle von Nebenperſonen, 

Aufwärter, Mägde, Narren, Meine Kinderchen, 

Kanzleiveriwandte, Taugenichtſe, Krämervolk, 

Stallknechte, Haſenfüße, Kriminalbedienſtete, 
28 fehlt Dekorationsveränderung und ſonſtige Freiſchutzcascaden⸗ 
feuerwerksmaſchinerie; es iſt nichts Komiſches eingeſtreut; und io 
zählt er alle die Marotten der Romantiker auf, welche der echten 
Kumſt widerſprachen, aber den DVerebrern der Bentnlität woblge⸗ 
‚fielen, und führt Tann feihft dieſes, Vorzeitsfamilienmordgemälde 
alſo in hiſtoriſcher Weiſe bühnenhaft dem Publikum vor, daß er 
fihon vor der Geburt des Beiden anhebt, mund, um ihm noch grö- 
Beres Intereffe zu geben, eine lächertich zarte LKiebesgeſchichte da⸗ 
mit verbindet, welde einen fannibaliichen Ausgang nimmt. Gin 
Grilirter aus Berlin bat das Ganze mit angeſehen, es iſt der 
Verſtand, an dem fie im Preußifchen feihen Theil mehr haben 
wollen ; vornehm abgemwiefen, als er die Lobſprüche des Chors der 
Haldfhnuden oder Schafe und des Publikums zu beläheln Miene 
macht, erhebt er in erbabenem Zorne die Stimme gegen die 


Dichterlingsgenoffenfhaft, 
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Die auf dem Hadbrett Fieberträume phantaſirt, 


zwar jetzt ein Verbannter, der aber in der ſichern Ueberzeugung 
umherſchleicht, daß ihn das deutſche Volk vom Exil zurückrufen 
wird. Jetzt noch kann ihm der aberwitzige Poet hochmüthig das 
Wort hinwerfen: 


Die Pietiſten haben dir Berlin verpönt 
Mit Fug und Recht; mer kümmert um Berftand fich noch ? 


und ihn auf das Studium Hoffmanns, des großen Gallotiften, 
auf Fouqué und die Franz» Horn» Zigeunerzeunedeutfchberlinerei, 
auf die Schule Hegeld zu befferer Information verweifen; aber 
im Bollbewußtjein höherer Berechtigung fchleudert er ihm feine 
Trimeter entgegen, und madt fogar das Publikum wankend im 
Glauben an feines Herzpoeten Vortrefflichkeit. In diefer Scene 
ift der Gegenfab Platenfcher Kritif gegen den herrfchenden Tolle 
bausgeihmad aufs fchneidendfte ausgeſprochen; Verftand, wie ihn 
die Alten und unter den Neuen Leffing gehandhabt, foll wieder 
zu Ehren fommen, die Eindifchen Dichtungen der jet mächtigen 
Schule follen in Beratung finfen ; die Romantiker follen, damit 
noch Hoffnung des Beſſern bieibe, von ihrem Throne geftürzt 
werden. Ihr Aerzte, ruft Sphing am Schluß der vorhergehenden 
Parabafe, 

Berbietet doch Romantifern Papier und Federkiel und Stift, 

Und ordinirt, wenn's nichtd verjchlägt, ein Fleines Gränchen Rattengift 


Eonft wird noch eure Poefie fo frei, fo burfchifos und flott, 
Bis endlich ganz Europa ruft: Ihr Deutichen feid ein Kinderfpott! 


Mitten in ihrem Siegeszuge warf Platen der Romantik den Fehde⸗ 
handſchuh Hin, mit Teidenfchaftlicher Bitterfeit, mit ungeredhter 
Berunglimpfung des Mannes, den er hier zu ihrem Repraͤſentanten 
‚erforen, weil er gegen ihn perfönlich gereizt war. Die Wahr- 
beiten, die er in den Barabafen und auch zwifhen durch ausfpricht, 





232 


haben fi zur allgemeinen Anficht erhoben, obſchon fie Julian 
Schmidt die nadtefte Profa ſchilt. Wie viel anerfennender und 
gerechter auch bier wieder Gottſchall, der eben nicht bloß Kris 
tier, der zugleich wirklicher Dichter iſt! „Es läßt ſich, ſagt dieſer, 
aus den Platenſchen Parabaſen ein äftbetifcher Kanon zuſammen⸗ 
ftellen, der manche Verirrung erfpart haben würde, bätten feine 
goldnen Lettern unfern Dichtern ſtets lebendig vor Augen geflan- 
den.” Man fehe doch nicht hochmütbig auf diefe Literaturfomödien 
berab, als hätte mit ihrer Ausarbeitung Platen Zeit und Kraft 
an einen untergeordneten, unwürdigen Stoff verfchleudert. Die 
Literatur ift feit dem Wiederaufblühen der fchönen Künfle der 
Regulator de deutfchen Geiſtes; mit der Romantif der Poefte 
ſteht und fällt die Momantit des Staats und der Gefellfchaft. 
Mer diefe für eiften Segen oder für ein Uebel hält, wird durch 
Görderung oder Bekämpfung jener aufs wirffamfte feiner Partei 
dienen. Und jo bat denn Platen, follte man fih aud von feinen 
pofitiven Leiſtungen minder angefprochen fühlen, do in den Augen 
derer, die in einer klaren Lebensluft athmen mögen, iebenfalle 
das große Verdienft, daB er mit den Sffigaufgüffen fei- 
nes Verftandes und Witzes die dumpfe Kranfenat- 
moſphäre vertreiben half. 

Aber glücklicherweife flieht es um ihn auch keineswegs als 
Dichter fo ſchlecht, als die Nechthaberei der Kritiker uns einreden 
möchte. Da wiederholt noch fein neuefter Beurtbeiler Jobhann 
Marbach (Wem. Muf. IV. 47) das Wort „Unficherbeit”, das 
einft Wolfgang Menzel gegen ihn aufgebradht und, wie wir 
faben, Julian Schmidt erneuert hatte. „Platen, fagt er, 
will etwas Neues fchaffen, er will eine neue Kunftperiode 
‚bervorrufen : daber wirft er fih mit unfäglihem Fleiß auf alle 
mögliche Dichtungsarten und Dichtungsformen. Aber er geht da» 
bei mit großer Unfiherheit zu Werk, fo daß auch hierin das revo⸗ 
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lutionaͤre kuͤnſtleriſche Zeitalter ſich in ihm ſpiegelt. Was viele 
ſeiner Zeitgenoſſen unter ſich theilen, findet ſich bei ihm zuſammen; 
aber das hat er mit unſerer ganzen Zeit gemein: Sehnſucht nach 
etwas Neuem, verbunden mit unſicheren Verſuchen dasſelbe her⸗ 
beizuführen. Er unterſcheidet ſich aber von den meiſten Dichtern 
der Neuzeit dadurch, daß er von feinem raſtloſen Eifer nad Voll⸗ 
endung von Berfuh zu Berfuch getrieben wird und in all feinen 
Werten beim bloßen Experimentiren bfeibt, wie fein Gegner 
Immermann.” Ich geftehe, der Vorwurf der Mannigfaltigfeit in 
der Kunflform macht mir Befremden, weil man in frübern Zeiten 
biefelbe einem Poeten zum Xobe rechnete. Alle unfere bedeuten- 
dern Dichter haben dieß miteinander gemein, von Hans Sachs 
und Fiſchart an bis auf GEbthe und Tied herab, daß fie fi 
in den verſchiedenſten Kunftgattungen verſuchten und aus der einen 
Erholung von der andern fchöpften. Schon Mindwig Hat die 
gute Bemerkung gemaht, daß Platens Dichtungen haupfſächlich 
desfalb fo mannigfach fheinen, weil er die Eintönigfeit des ewig 
gleichen jambiſchen und trohäifchen Silbenmaßes mied. Worin 
aber die Unficherheit beftanden haben fol, wüßte ih bei einem 
Dichter niht zu fagen, der eine ungemeine Kraft aufbot feine 
Gedanken in reine Haffifche Form zu Mleiden, und von Anfang 
bi8 zu Ende feiner poetifhen Laufbahn in feinen poetifchen Haupt⸗ 
beftrebungen ſich gleich blieb. Im Gegentheil finde ih ſchon in 
den Liedern des Jünglings dieſelbe Sicherheit der Behandlung, 
wie in den Eflogen oder Hymnen des gereiften Mannes, ja 
ich möchte nicht einmal mit Minckwitz von verfchiedenen Entmid- 
lungsepochen des Dichters reden und mit den im Jahre 1825 
entſtandenen Haffifhen Sonetten aus Benedig einen neuen 
Abſchnitt rechnen. Auf ein befcheideneres Maß von Kräften ans 
gelegt als der gewaltige Göthe, hatte er die Gährungen und Ver⸗ 
änderungen nie durchzumachen, durch welche des Letztern Dichtungen 
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aus dem verſchiedenen Lebepsaltern fih fo unähnlich find; ohnehin 
war fein Leben zu kurz, als daß der Einfluß der Jahre ſich 
fühlbar machte. Und mochte er nun erfi mit Vorliebe perfifchen, 
dann fpanifhen und italieniſchen, zuletzt griechiſchen Muſtern 
nachſtreben, jo waltet doch in al feinen Dichtungen dieſelbe Rein⸗ 
heit und Sauberkeit der Form über der Verſtaͤndigkeit und Klar- 
heit von Gedanken, die vielen nur deshalb minder poetifch er: 
fheinen, weit ihm prunkloſe Wahrheit mehr gilt als blendender 
Schein, binter welchem die Lüge oder die Nichtigkeit ftedt. 

Ein befonnener Dichter im Sinne des fränfifhen Stammes, 
dem gefunde Vernunft von je über alles ging, verſchmäht er Lie 
Koketterie mit dunkeln Gefühlen, die Schwelgerei in pikanten 
Bildern, das Haſchen nad frappanten geiftreihen Sägen. Gin 
vaterländifcher Dichter im Sinne der Neuzeit, nimmt er ſich Die 
Lage Deutfhlands zu Herzen; und mögen feine feinorganifirten 
Sinne auch mitunter zu Hark empfinden und feine Welandpolie zu 
Grauſes ahnen, fo thut es doch wohl, in einer charafterlofen Zeit 
einem Schriftiteller zu begegnen, der feit in feiner Anficht flebt. 
Ein proteflantifcher Dichter im Sinne der großen Humaniften Des 
vorigen Jahrhunderte, reitet er mit fharfgefchliffener Waffe gegen 
bie Beftrebungen der modernen Tunfelmänner, welde die Sonne 
auszublafen fi Die eitle Mühe geben, weil ihre blöden Augen 
deren Glanz nicht vertragen. Verzeihen wir ihm feine Meinen 
Schwächen, die doch auf dem Grunde fittlichen Adels ruhen, und 
halten fein Andenken in Ehren; wir baben fürmahr keinen fo 
großen Reichthum an bedeutenden Schriftftelleen, die zugleich be» 
deutende Charaktere find, daß ich gegen das Beftreben feiner 
Sreunde, fein Berdienft durch ein Denkmal auch bei der Nachwelt 
in Erinnerung zu bringen, mit Prutz proteſtiren möchte. Gine 
Protefation gegen einen Act der Pietät, der Niemandem Schaden 
bringt, als dem, der fich freiwillig betheiligt, hat an fich etwas 
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Gehaͤſſiges, und wenn fie von einem Einzelnen gegen ein Unter⸗ 
nehmen Bieler gerichtet ift, zugleih etwas Machtloſes. Gönnen 
wir Platen fein ebernes Standbild und gönnen es Immermann ; 
gönnen es meinetwegen bereinft auch Pruß, wenn Deutſchlands 
Muſen weinen werden, daß der Hochwächter ibrer Ehre nicht mehr 
auf feiner Zinne ſteht. Wenn nah Göthe und Schiller, Herder 
und Wieland, Leſſing und Klopftod, welche anerfanntermaßen als 
die Träger unferer heutigen äfthetifchen Kultur gelten, überhaupt 
roh ein deutfcher Dichter bei Austheilung einer ehrenden National: 
belobnung an die Neibe fommen darf — und was iſts denn fo 
großes nach dem Tode in Erz geformt in Unebach zu ſtehen? — 
fe kann Platens Witberehtigung mit jo mandem andern nicht 
in Bweifel fein. Aber da müßten wir aud Tied vor aflen ein 
Denkmal errichten und den Schlegeln und Arnim und Brentano und 
Hölderlin und Steffens und Lenau und wem fonft noch? Lind wenn 
auch; was könnte es ſchaden, wenn jede Provinz zu einigen ihrer 
beiten Sohne emporbtidte? Im Leben haben deutſche Poeten .der 
Nenzeit ohnehin meiſt Neid und Noth zu dulden; jo laſſe man 
ihnen Doch unangefochten ihr Meines Stückchen Unſterblichkeit. 





eines Ankunft im Schattenreich, 


Scene 


von 
Lnife Hoffmann. *) 
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Ein Bote (athemlot). Er kommt! er fommt! . 
Charon. Wer tommt? Wozu dieſes Eilen und Schnaufen? 
Im Namen Hekates, wer kommt? 

Bote. Heine Tommt! ' 

Charon. Ei! ei! Haben wir bier unten aub Tataren ? 
Daß ih ein Narr wäre und es glaubte! Defter ald bundertmal 
hat man ihn ſchon todt gefagt; in allen Zeitungen iſt's geftanben. 
Bade di mit deinem ſchlechten Witze! 

Bote Mein, Meifter, es ift gewiß wahr. Sieb, er kommt. 

Heine Enfin! Jh bin noch ganz fleif von dem langen 
Liegen ; aber da meine Augendedel durch die Gicht heruntergezogen 
und die Augen dur das Dunkel des Kranfenzimmers noch fehr 
des Lichtes entwöhnt find, fo if mir das clair-obscar hier 
außerordentlich angenehm. Alſo doch noch ein Sein! aber elend 
genug, gar fein Comfort; nun immerhin, fo gut wie auf_ dem 
Krankenbett iſt's doch, und noch beffer als im Grabe liegen: 

Denn ift man todt, fo muß man lang 
Im Grabe liegen ; ich bin bang. 


Ya ih war bang, das Auferſtehn 
Wird nicht fo ſchnell von Statten gehn. 


*) Borgetragen den 7. März 1856. 
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Diefes wäre befeitigt; nun nicht mehr Sein oder Nichtfein, ſon⸗ 
dern biefes if Die Frage: bin ich im Scheol, oder heidniſchen, 
oder chriſtlichen Todtenreih? Keine Flamme, fein Teufelöbraten- 
geruch, kein Geſchrei, kein Aechzen — tiefe Stile. 

Nun mag’s fommen, wie es will; ich hab's mit allen ge- 
Halten: habe die Prinzeffin Sabbath befungen, babe mit den 
fhönen Heidengottern umbhergefhwärmt, und babe in meinem 
Romanzero die frommen Lämmleinslieder angeſtimmt; wie beilig 
ließ ich mich vernehmen: 


Unfterblihe Seele, nimm dich in Acht, 

Wenn du aus dem Jrdifchen fcheideft, 

Daß du nicht Schaden leideſt! 

Es geht der Weg durch Tod und durch Nacht. 


Am goldnen Thor der Hauptftadt des Lichte 
Da ſtehen die Gotteö- Soldaten ; 
Sie fragen nad) Werfen und Thaten; 
Rah Ramen und Amt fragt man bier nichts. 


Am Eingang läßt der Pilger zurüd 
Die flaubigen drüdenden Schuhe — 


Kehr’ ein! bier findet du Ruhe 
Und weiche Pantoffeln und ſchöne Muſik. 


Nun die Schuhe Hätte ih abgeflreift; aber von Muſik if nichts 
zu hören, und weiter zu gehn verwehrt mir der Fluß, der noch 
langweiliger und trüber als die Leine ſich hier zu meinen Yäßen 
fortwälzt; doch fiche, ein Kahn und ein alter Mann darin; täufcht 
mih mein Auge nicht, fo if’ Maßmann mit dem frifch- 
fromm»freien langen Bart; er treibt das Mudern vermuthlich als 
Zumübung. 

Sharon. Nur ſchnell eingeftiegen! Nicht lange gefadelt ! 
Hab' fhen lange genug gewartet! Wird's bald ? j 

Heine. O deutſche Biederkeit, Grobheit, treffe ich Dich hier 
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wieber? Und doch iſt's nicht Maßmann, ob er gleich deutſch 
ſpricht; denn ber lebt fa noch; ſollte — fellte — es Charon 
ſein? Chaite! 

Eharon. Chatre! Steig ein! abzulegen baſt du nichts ale 
das Leilach. Das kannſt du meiretbalben anbebalten,; du wirft 
dad. Aemänteln brauchen. 

Heine. Warte, warte, wilder Schiffsmann! 

Gleich folg’ ih zum Hafen Dir. 
Bon zwei Jungfraun nehm’ ih Abſchied, 
Bon Europa und von ihr. — 
Ihr Engel, bin ih in des Tods Gefilde, 
Beihügt, befhügt mein armed Weib Mathilde. = 


Charon. So, jet kann's fortgeben, und ſchnell; denn du 
bift leicht wie Haarpuder. (Er fingt): 


Auf Flügeln bed Gefanges, 
Herzliebchen, trag’ ich dich fort, 
Hin nad den Ufern bes Ganges; 
Dort weiß ich den Tchönften Ort. 


Heine Das wird ein ſchöner Ort fein! Muß mid die 
Harfenmäbchenmelodie diefes Liebe dis zu den Schatten ver- 
folgen! ind: wie ſchlecht er fingt! Jetzt Könnte ich gründliche 
Borlefungen über griechiſche Mufil halten! Ich will fuchen ihn 
zu überfchreien (er ſingt): 

Wenn ich deinen Kahn befteige, 
Trauter Sharon, o fo reidhe 


Mir nach, einen Rabebecher 
Für den lebten Obolus! 


Sharon. Nein; nein, Gert! Da wid nichte draus; 
das könnte mich ums Amt bringen; ih Hatte mie vor «einiger 
Zeit ein Faͤßchen eingetfan, um für Geld und gute Worte bie 
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armen Seelen zu laben; aber der Alte iſt dahinter gekommen; 
der iſt ſtreng, ob er gleich ſelbſt einen guten Tropfen liebt. Aber 
ſchwatzen wir lieber eins; ich habe mich ſchon lange auf dich 
gefreut; geiſtreiche Menſchen kommen fo wenige zu uns herunter, 
und der Schafskoͤpfe fo viele; fie ſchreien und heulen, daß man 
des Lebens nicht froh wird; und Tag und Nacht geht die Arbeit 
fort; felten hab’ ich ein freies Biertelftündchen zum Lefen; man 
will do auch mit der Zeit fortfchreiten; da nehme ich dann die 
Schriften zur Hand, die mande mit herunterbringen und hier 
am Ufer liegen laſſen. Da ift auch dein ſchnakiſches Zeug dar⸗ 
unter gewefen ; ich Hab’ mir die Seiten halten müſſen vor Lachen. 

Heine Wie? lieſt man auch Hier unten ? 

Eharon. Das will ich glauben; mit was follte ſich denn 
Pluto die Zeit vertreiben? Wir Halten alle Journale. Mein Herr 
wollte au in den Leſezirkel des literariſchen Dereins eintreten ; 
aber die DBeförderung ift ihm zu ungeordnet und der Termin 
zu furz. 

Heine. Literarifcher Verein! Wo iſt das? 

Eharon. Nun in Nürnberg, wo ja mehr Spielwaare ger 
fertigt wird. — 

Heine. Woher fommt es, daß das Waſſer fo ſchlammig if} 

Charon. Ah dad kommt vom vielen Regnen. Das 
Waſſer der lyriſchen Gedichte in Deutfchland laͤuft alles zu uns 
herunter, und mancher Schmup damit; manchmal iſt's ein wahrer 
Wolkenbruch; es wird der Fluß wohl öfters von Schlamm ge- 
reinigt, und Plüto benützt die vielen leichtfertigen deutſchen Ueber- 
feßer dazu, obgleich es eigentlih für fie keine Strafe, fondern 
ein Vergnügen iR; denn die haben ſich dort oben dft beſchmutzt, 
und im Trüben fifchen diefe Herren immer gern, ba, ha, ha! 

Heine (ſpoͤttiſch). Was du für einen unvergleichfidden Humor 
haft und für ein Verfländnik. 


— 


Selten habt ihr mich verſtanden, 

Selten nur verſtand ich euch; 

Nur wenn wir im Schmutz uns fanden, 
Da verſtanden wir uns gleich. 


Aber ich bitte dich, ſage, wie geht's meinen Freunden und Feinden 
da drüben? 

Charon. Du haſt deren beide eine Legion; du mußt fe 
mir näher bezeichnen. 

Heine. Wie geht's dem, der im Munde des Volke mödke 
gehn von Geſchlecht zu Geſchlecht, meinem Platen- Haller- 
münde, dem gräflihen Sproß, der aber längſt tobt und jego 
umſchäumt von der ſalzigen Fluth im felfigen Grab hinträumet 
den ewigen Schlummer? 

Charon. Ach er geht nicht im Munde des Volks, ſondern 
ſpukt nur in Literaturbüchern. 

Heine. Ja und was das Aergſte iſt, jetzt ſoll ihm zur 
Strafe für viele feiner langweiligen Verſe in dem langweiligen 
Ansbach ein Denkmal gefept werden. | 

Charon (verhält fein Haupt weinend): D das if grüß- 
ih!.... (Nah einer Baufe) Mein Liebchen was will du 
noch mehr? 

Heine. Bitte, fage, wie gehts Boͤrne? 

Eharon. An diefem haſt du dich ſchwer verfündigt. 

Heine Zuͤrnt er mir no? 

Eharon. Ein zu tiefer Schmerz über das Baterland erfüllt 
feine große Seele, als daß er noch Meinlichen Regungen der 
Rache Raum geben follte; an meinem Gegner, hörte ich ihn 
fagen, raͤcht mich, mehr als ih will, die Krankheit, und bier 
unten hält ein Andrer als ich die „Wage.” 

Heine (verfiummt). 

Charon. Du bil fo il geworden. ... . Haft du nichts 
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mebr auf dem Herzen? willſt du nihte von Immermann 
wiſſen? nichts von Rahel? von Tieck? — Du biſt ſo in dich 


gekehrt; auf was horchſt du? 


Heine Welsh jämmerlihes Grfchrei dringt berüber? Es. 


“muß von entfeßlichen Qualen ausgepreßt fein. 


Sharon. So iſts auch. Ss find Mecenfenten, welche: 


fchlechte Gedichte auswendig lernen müffen -und ihre günftiden 


Recenſionen obendrein, eine der ausgefuchteften Strafen der Hölle. 


O iwir_ haben hier der Foltern manderleis Hegel und. Selling 


‚wurden sufommengefperrt und befamen nicht eber Fteiheit, als 


his. fie einig waren. Napoleon mußte Ziegen hüten und Wel— 


Nlington Strümpfe ſtricken. 
Heiue. Iſt _ bier? BY 
Charon. Er iſt im Elyfium; dort wandelt er mit Sil- 


derfin bei unfern großen Gelftern der Verzeit, und ewig Bun | 


Lorbeer fhmüdt feine Schläfe. 
Heine. Und wo iR Göthe? 


Charon. Göthe ift nit hier; Göthe if in — das 


war ein Mann! Ich erinnere mich noch lebhaft des Tages, als 


“er ju und fam; wie ein Heros fand er da und- faſt 'an-den 


olympifchen Jupiter gemahnend. Still. Tächelnd faß er in ‚dent, 


Kahn, umganfelt von Blumenſchwingen tragenden Amoretten; es 


ſchwieg die Luft, es kraͤuſelte ſich feine Welle, und ohne Tact- 


ihlag trieb der Kahn dahin. Wie Sonnenroth erglänzt' der 
eherhe Simmel, und drei der edelhohen Braungeftalten, fie flogen - 


über und bejchüßend bin, die Menſchlichkeit, die, Poeſie, die 
Liebe; -fie traten mit ihm vor des Richters Thron, wie einft zu 


x 


Drpheus Zeit ward wieder Glück den Schatten gegeben. Die - 


feinen Sleden tilgte der hohe Mann in Lelhes Fluth; dann mit 
den Drei'n flog er dem Simmel zu; das ewig Weibliche 308 
ihn hinan. 
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Heine Tu bit fa ganz lyriſch geworden! Alſo gibt es 
ein Elyfium und einen Himmel? 

Charon. -Du wirfis erfahren; wir And o am Ziele; fleige 
aus! «Seine ſteigt aus und will fort.) 

Charon. Aber wo bleibt. mein Handgeld ? 

Heine (gibt ihm die Sant). Hier baſt du Scheitemünze. 

Sharon. Er. drüdt mir die Sand! damit foll ich zufrieden 
fein? fa, in, man ſieht's, daß die Deutichen unterm Drud Leben! 

Seins Seht follte ich -mohl hier meine Maiden-speech 
halten? aber; ih weiß nicht, was foll es bedeuten, daß ich fo 
traurig bin; denn’ich bin in einer verflucht tragifhen Stimmung 
und möchte weit lieber meine unfterblihe, von mir ſelbſt fo oft 
bezweifelte Seele mit den berühmten Worten Hadrians begrüßen. 
Zudem iſts bier. auf der Aephodillenwieſe fo feucht, daß ich 
armer an die Matrazengruft gewoͤhnter Mann leicht einen gött« 
lichen Schnupfen oder gar einen unſterblichen Huften davon tragen 
. Bönnte. O flatt der Götter bin ich jetzt im Exil! 

(Die drei Furien cilen auf ihn zu, ihn dor den Thron des 
Rhadamanthus zu führen.) 

Heine. Meine Schönen! ob id gleich aus Paris fomme, 
bin. ih doch nicht Paris, und fait eines Apfels kann ich ihnen 
Nachricht Über die neueften Moden geben und würde ihren daber 
rathen, ihre ſchönen Wellenhaare, tie fie jept a ia Wabnſinn 
tragen, a la Eugenie friſiren zu laſſen; es würde folches ihren 
pifanten Gefichtern einen neuen Heiz geben. 

Die Furien. Nimm nur du dich in Acht, das wir dir 
nit in die Haare kommen. (Seine wird von ihnen vor Rha⸗ 
damanths Thron geführt.) 

Aeakus. Wer biſt du? z 

Heine,, Alfo auch noch in der Hölle der alte.Zopf; er 
muß mich, wenn er cin echter Hoͤllenpoliciſt jein will, vom Kopf 
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bis zur Zehe durchſchauen; aber es wird wegen der Form fein; 
vermuthlich haben fie icht da unten auch die Schwurgerichte ein- 
geführt; es fiben auch zu beiden Selten Schatten, die ganz 
kritifch Tangweilig ausjehen. (Er tritt vor): = 
, SH bin ein deutſcher Dichter, 
Bekannt im deutſchen Land; 


Nennt man die beſten Namen, 
So wird auch der meine genannt. 


Aeakus. Name, Stand, Geburfsort, Erwerb? 


Heine. Heinrih Heine, ehelich lediger Sohn des ehelich 
ledigen Iſrael Heine und feiner ehelich ledigen Gattin, einer ger 
bornen von Geldern; geboren in Düſſeldorf, erhielt von einem 
Pinjel der Düffeldorfer Schule die erften uUmriſſe, befliß ſich 
ſpäter des Rechten, verbannte ſich aus Deutſchland nach Paris, 
lebte dort von Auſtern und ſchlechten Witzen als erſter patentirter 
Erfinder des Weltfchmerzes. 

Gerberus (beit und ſchnappt nach ibm). 

Aeakus. Willſt du ſchweigen! Kuſch dich! — 

Heine. Ach laß das Hundchen bellen; ich bin aͤrgeres Ne⸗ 
zenſentengebell gewöhnt. an | 

Rhadamanth (erhebt fih und donnert ihn an): Erdenwurm, 
laß deine Leichtfertigkeit und ſiehe zu, wie du dich verantworten 
magſt! Es find viele Schatten zu uns heruntergekommen und viele 
wurden ‚verdammt, weil fie aus deinen Schriften Srivolität ge- 
fogen; denn du lehrteſt Hohn allen Meligionen, VBerläugnung 
des Vaterlands, Abjung der Ehe, Entfittlihung der Liebe, Treu⸗ 
lofigkeit in der’ Freundfchaft, Mißachtung der Geſetze. Du ver» 
‚ nichteteft und zerfleifchteft mit dem graufamften Spott alles, was 
dem Menſchen heilig if. Hier lebt fie wider dich auf die ganze 


Schaar, die ſchlecht wurde, indem fie gleich Dir geiftreich zu je 
16 * 
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glaubte. Verderbet der Jugend, Entnerver deiner Zeit, was 
N 
magſt du antworten? 


Heine. Ich ergebe mich in die erdloſe Barmherzigkeit 
Gottes; ich fühle es jetzt, daß hier nach Geſetzen, in Diamant- 
tafeln eingegraben, gerichtet wird, und will ohne Murren die 


Strafe leiden, die mir gebührt. Wohlan führt mic in die Tiefe 


des Tartarus, dort wieder zu neuen Qualen; ic bin die Zeiden 
RN - | 
(Indem er abgehen will, tritt aus den Schatten ein Knabe 
hevor und fliegt ihm an den Hals, rufend: Heinrich! Heinrich!) 

Heine Wie! Wilhelm Wiſetzki, du? der ertrunlene Freund 
meiner Schulzeit ? 

Du biſt klug geweſen, du biſt enttonnen 
Den Stürmen, haft früh ein Obdach gewonnen, 


Bift früh entronnen, bift Mug gewefen, 
Noch eh’ du erkrankteſt, bift du geneien! — 


(Er will fi von ihm lodreißen.) 


Der Knabe. Nein, ich laſſe dich nicht! 

(E8 treten aus den Schatten Ariftophanes, Lucian, 
Boccaccio, Swift, Voltaire, Byron und ein Verhüllter 
heraus.) " 
·Ariſtophanes. Richter der Todten, darf.i für ihn, den 
fie nach mir den flerbenden Ariftophanes nannten, Yürbitte ein- 
legen ? 

Rhadamanthus. Ich ſehe noch einige Schatten zu’ feiner 
Rechtfertigung vortreten. Medet! es fei euch geſtattet! 

Heine (bei Seite): Ob mir's gleih an den Kragen geht, 


muß ih doch lachen, wie fih diefes Siehengeflirn wird plagen 
. müffen, mich von den fieben Todfuͤnden zu reinigen. 


Ariftophanes Seine Zeit war wie dir meine, Deutjch⸗ 
land zerriſſen wie Griechenland, der Glaube vom Unglauben an 
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gefreſſen und darum die Sitten fchleht umd die Jugend entnervt 


und ein Kampf zwifchen ihr und den Alten. In diefen ‚een 
aufgefäugt, war er ein Kind und Abdruck feiner Zeit. Durfte 
ih Wolfen, Froͤſche und Wespen freien. warum nicht er, der 


- Deutfche, den Atta Troll? 


Heine: Deutſchland, die fromme Kinderftube, ift feine po⸗ 
litiſche Mordergrube. | 

Lucian. Wie wink du, o Herr, mit ihm zürnen, da pie 
Miſchungen ſeines Körpers fo zufammengefe&t waren, daß er noth⸗ 
wendig der werden mußte, der er war? oder wie kannſt du ibm 
zuͤrnen, da er aus meinen Schriften lernen konnte, daß bier unten 
weder Stand noh Schönheit noch Reichthum noch Wolluſt if, 
ſondern nur nackte Todtenſchaͤdel? Sollte er als Epikureer nicht 
auf Erden: das zu genießen fuchen, was ihm der Tod . alles 
entreift ? 
Heine Geſtohlen! Die miſchung der Stoffe ww. er aus 
Moleſchott geſtohlen! 

Bocearcio. Kann der Cultus der Shchorheit etwas‘ Straf⸗ 
bares, Verherrlichung der Frauen, Preis der Liebe etwas Sim⸗ 
diges ſein? Wer malte wohl ihren Reiz mit weicheren Worten, 
als ich in meinem Decamerone? Er ift wie ein Hesperidengarken 
mit golden Aepfeln,-fpringenden Quellen, matmornen Gotterbildern; 
und wirft du zürnen, wenn der Schönbeitbewältigte trumfen zu 
ihren‘ Füßen fintt 3 j ER Ä 

. Heine. Ja ja, Freund Boccaz, wir — beide wohl mehr 
zu unferer „lieben Frau von Milo,” als zu der „von Kevlaar.“ 


Swift. Da die Welt ein großes Narrenhaus it und die 
einzigen edfen uneigennüßigen Menfchen darin Die Thiere, ſo iſt 
beißender Spott darüber der Humor davon, wenn er gleich mein 
Hirn verbrannte und mein Herz verbluten ließ; denn der Humor 
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iſt eine Sphinx die, während fie -mit ihrem Jungfrauenantfig 
laͤchelt, mit ihren. Löwenfrallen das Herz zerreißt. 

"Heine Gut gebrült, Löwe! Ja ich hab’ mit dem Tod in 
der eigenen Bruft den flerbenden Fechter gefpielt. 
- Boltaire. Du felbf, Monfeigneur, wirkt einräumen müffen. 
daß ein feiner Kopfroft auf der Erde an der Weltregierung irre 
werden muß ; konnte ich mich doch faum zurecht finden, und war 
ein Franzoſe von der grande nation, und er, ein deutſcher 
tele care! War fein Glaube doch Mur ein Abflatich Dee 
meirten, und ber liebe Gott verzieh aus Gnade 
ae = “ Mir meine Henriade 

= Und meine Trauerfpiele 

Und meiner Verschen viele, 

und was Heine bat and Licht gebracht, das Bat a ziemlich gut 
gemacht, beinahe mit fo viel Esprit ale ich. 

Heine. Um feinen Esprit einzuimpfen, hatte De Revolution 
eine -hatsbredyende Arbeit. | 

Byron. Preundfhaft, Liebe, Tugend! — Pah! ſchöre 

"Namen! tie höchſtens noch in der Ummenfube geglaubt werden. 
YAes anf Erben if eitel, falfch,. treules, haltlos; nur der augen. 
blicliche Genuß iR der wahre Gott; aber auch biejen vergiftet oft 
‚der Schiangenftih der Reue, und ſelbſt der Nachruhm iſt ein 
Hauch. Hufh, ift er dahin. — Diefes mar mein Olaubensbefenntniß, 
und man nannte es Weltfchmerz. Nun will Diefer deutfche goddamn 
den Weltfchmerz erfunden haben! Wenn du aber, Herr, gerecht 
fein willſt, wirſt du dieſen Mann nicht ſtrafen. der bloß mein 
Nachbeter war. 

Heine. Old England for ever, ſelb mit Spleen und Arro⸗ 
ganz in der Unterwelt. O wir armen Deutſchen; Frankreich 
will uns die Frivolitaͤt, England den Weltſchmerz rauben: was 
bleibt ung 
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Der Verbätllte (eiſe). Die Treue. 
Rhadamanthus. Waͤre dieſes alles, was zu ſeiner Mecht⸗ 
‚Fertigung zu ſagen if, fo bleibt mir nur noch übrig daß Schuldig 
auszuſprechen. 
Der Verhüllte. Halt ein! (Er wirft die Gülle win ſich: 
es ift Börne,) | | 
Börne Wenn id, Her, vor dir als Sachwalter Heines 
auftrete,. fo find es vierfache Pflichten, die mich dazu auffordern. 
Ich "bin es ihm als Deutiher, als Glaubensgenoſſe, als Mitver⸗ 
bannter, als Dichter ſchuldig. — Nicht wage,ich es, feine Fehler 
zu beſchoͤnigen noch für fie um Verzeihung zu bitten; aber ich moͤchte 
ſuchen fie aus feiner Geburt, feiner Stellung, aus ibm ſelber zu: 
‚ erläyen und zu entſchuldigen. Er war «Id Jude gebiten, und 
wie Die ganze Geſchichte dieſes Volkes ein Schmerzensfthrei iſt, 
fo legte auch dieſer Schatten fih auf des Knaben Seele, und 
wenn glei ſein Herz naczitterte bei des Divters Worten:. 


re 


Lechzend flebe mir die Zunge 
An dem Gaumen, und 23 welke 4 

Meine rechte Hand, vergaß ich 

Jemals dein, Jeruſalem! 
und wenn gleich im ſpaätern Leben die Sabbathſtille der Jugend 
mit ihrer Feſteslampe einen hellen freudigen Schein in feines 
Herzens Dede herüber warf, fo biieb ihm doch für Die Auſ- 
ſenwelt die Ironie und für manchen Schmerz der Wespenftich des 
Spott und der fchneidende Hohn der Rache und das füße Gefühl 
geifliger Tieberlegenheit jiber jeine Feinde. Und als er fpäter 
jelbft in den Reiben feiner Gegner fland, verwifchte ſich doch 
nicht die Bitterkeit in ſeiner Seele; er grollte uͤber ſich ſelbſt, 
über ſeine Geburt, ſeine Zeit und ſein Schickſal. — Er war gleich 
mir ein Berbannter. Wem das Herz bei dem Namen Ba- 
terland ſchlaͤgt, wem tauſend füße Erinnerungen bei dem Wort 
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Heimat erwachen, der wird den Schmerz fühlen, Den mir 
jegt zu ſchiildern die Bunge verfagt . ...... ä 
Ich fland gelehnet an den Maft 
Und zählte jede Welle ; 
—V Ade, mein ſchönes Vaterland! = 
| Mein Schiff das fegelt ſchnelle. = 


Die Ihräne dringt in's Auge mir, 
Daß ich fo dunkel fehe. 

Mein armes Herze, brih mir nit 
Bor übergroßem Wehe! — 


"Er war ein Deutfcher, dentih mit feinen Fehlern und 
-Xugenden. Erſt gedufdet, fpäter gefürdtet. Ein brauſender Mofl 
:der Breiheit, der füßen Wein geben konnte; aber-al® ihn bie 
"Deutfigen zu Eſſtg zu machen droften, da barg er fih in Franf- 
‚zei, der Heimath des Champagners. Doc er war dort nicht 
glücktich. Germania läßt ihre Kinder nicht 106, ynd haben fie 
am raufchenden Tag auch ihrer vergeſſen, mit der Dämmerungs- 
ſtunde tritt fie inss Herzenskämmerchen hinein und fingt dort hei⸗ 
— Lieber: 


Ich hatte einſt ein ſchönes Vaterland, 
Der Eichenbaum 

Wuchs dort ſo hoch, die Beitgen nidten fanft; 
Es mwäar-ein Traum. * 

Das kußte mic) auf deutſch, ns ſprach auf deutſch 
(Man glaubt es kaum, 

Wie gut es klang) das Wort: „Ich liebe dich!“ 

Es war ein Traum. 


Gin aͤchter Deutfcher an Sehnen, Heimweh, Gefuͤhlsſchwelgen, 
Waldesfreude, Naturandacht, Liebesſchmerz. Und dieſes zuſammen 
machte ihn eben zu dem Dichter, einen Dichter, wie feine an⸗ 
dere Nation ihn herdorgebracht zu haben ſich rühmen kann ; ba if 
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auf der Scala der Empfindungen fein Tom, den er nicht ange⸗ 
ſchlagen, da iſt in der Menſchenbruſt keine Saite, die er nicht 
berührt; und wo nur der Frühling blüht, das ewige Meer 


wogt. Mondſchein erglänzt, Blumenduft und Klang weht, wird‘ 
man. Heme nennen. Seine Göttin, die Nordfee, begrüßt er: 


Thalatta! Thalatta! 
Sei mir gegrüßet, du ewiges Meer, 
Sei mir gegrüßt zehntauſendmal 

Aus jauchzendem Heizen. - 
Sei mir gegrüßt, du ewiges Meer! 
Wie Sprache der Heimath rauſcht mir dein Waſeer, 
Wie Träume der Kindheit ſeh' ich es flimmern 
Auf deinem wogenden Wellengeblet. 


Und als‘ 
Dad Meer erglänzte weit hinaus 
Im legten Abendichein, 
da fingt er: - 2 \ 


Mein Herz gleicht ganz dem Meere, 
Hat Siurm und Ebb' und Fluth, 
Und manche ſchöne Perle 
In ſeiner Tiefe ruht. 


8 


Aber auch die Natur bat ihn in ihre geheimſten Lieblingsplätzchen 


eingeführt, und unter dem Waldesraufchen erzählt ihm das Märchen 
fein findliches Geplauder vor, und die Vögel fingen, und die 
Quellen klingen darein, und der Mond biidt den Sehnenden 
wehmüthig an, und er laufcht dem Herzſchlag der Erde und dem 
Kichern der Roſen. 


Ich will meine Seele tauchen 
In den Kelch der Lilie hinein. 


Aber am groͤßten iſt er als Dichter der Liebe. So lange es 
glũckliche und unglückliche Liebe gibt, wird dieſe ihren Ausdruck 
in dem Buch der Lieber finden. 


Der Himmel bat ſeine Sterne, 
Das Meer hat feine Perlen, 


Aber mein Herz, mein Herz 
Hat feine Riebe. .... . . 


Möge ihm dieje Liebe Verzeihung erwerben! — Wear er tee 
"wie der Sohn der Meeresgdttin, die goldne Rüftung jchüttelz! 
und die roffelnden Pfeile werfend, lange Jabre beimatverban: 
im verderolichen Kriege: zürnft du noch jeiner Schwächen, da jelit 
der göttligye Achilles eine ſterbliche Werfe batte? Oder war a 
richt wie Hercules mit der Schlange der Sentimentalität ringen), 
und fein Kranfenlager der Scheiterbaufen, auf dem ih jein Ir 
diſches laͤuterte und verdrannte ? 

Heine. Börne bat glübende Kohlen, mehr als Höllenfene: 
brennend, mir aufe Haupt gefammelt. O deutihe Treue, du 
-bift wie Edith Simwanenhals, die den treulofen erſchlagenen Ge⸗ 
liebten noch nah ſechzehn Jahren auf dem Schlachtfeld aufſucht 
-und erkennt! \ 

Nbadamanth. Heine! Die beredte Vertheidtgung deine 
. Beindes ſchafft dir Verzeibung. — Aber erſt müſſen die Schladen 
an dir im heiligen Feuer geläutert, das Trübe im heiligen 
Waller ertränft werden, duf daß tu an Sinn wieder ein Kind 
werdeit. And zu dieſen Seligfeiten mag dich dein findlicher Freund 
leiten, bi8 du der Liebe deines rettenden Feindes würdig bifl. 


> 
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Der haufmännifde Brief 
TE 6. Arnold. 
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58. erjcheint vielleicht ‚gewagt, daß ich ein rein kaufmanniſches 
Thema meinem heutigen Bortrage gu: Grunde lege, allein nac- 
tem des Kaufmannes Schreibkuben» und Magazin» Geheimmiife 
in neuerer Zeit von guten und ſchiechten Schriftſellern in Ro- 
manen, Novellen und Theaterſtücken den Augen der Welt bloß— 
gelegt worden find, nachdem das Publikum Freitagoe, Soll und 
. Haben" mit Leidenschaft liest und. gerue ins Theater geht, wenn 
„Rofenmüller und Finke“ gegeben wird, jo darf ih hoffen, daß 
‚die. verehrlichen Zubörer mir die Bacdweishet zu Gute halten 
werben, die ich vor ihnen ausframen will, ‚und meine Kollege es 
verzeihen, wenn ich gegen mein eigenes Fleiſch und Blut wäthe, 
jobald ich erkläre, daß ich nicht geſonnen bin aus der Säule zu 
ſchwäßen, daß th bei Leibe nicht verrathen will, wie man es 
anfängt billig einzufaufen und theuer wieder zu verfaufen. 

Ob der Buder noch höher gebt oder ob er bald wieter 
billiger wird, ann ich den fehr geſchaͤzten Hausfrauen ebenfo 
“wenig verrathen ale ich den Herren Kapitaliſten garantiren kann, 
daß die Werrabahn⸗Aktien über pari fommen; aber eine kleine i 
Chrouiqus Scandaleuse des kaufmaͤnniſchen Briefſtiles will ich 
geben und wie bei jeder Chronique Scandaleuse wird es auch 
bier an Pikantem nicht fehlen. P 

Ehe wir unſer Thema näher in's Auge. faſſen, wollen wir 
‚ ‚äuror einen Blick auf die Art und Weiſe werfen, wie man jezt 
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deutſch fpricht und ſchreibi und da will e8 und denm vorfommmen. 


als lebten wir in einer der Perloden, die Süntfiutbartig ſchot 
‚öfter über- unfere ſchöͤne Sprache hHereingebrochen find, WBerioden, 


vo allerlei Wuſt aus fremden Idiomen eingebürgert wurde, ſo 


daß Sprache und Schrift mie ein ehrbarer Bürger aus ſah, Der in 
"eine büntfchedige Narrenjade geftelt worden il. So war es 
[hen zu Luthers geit und fein geringes Berbienft bat ſich Der 


- große Meformator um die Reinigung und Feſtſtellung unfere 
Mutterſprache erworben, die erft durch ihn und feine treffliche 


B belüberfegung zur allgemeinen Gejchäftsiprache, zur Sprade 
“der. Gefege und Wilfenfchaften erhoben wurde. 

Nichts deſto weniger mußte fih ſchon im Jahre 1617 die 
fruchtbringende Gefellichaft zu Weimar bilden, die fih die Auf 


. gabe der: Erkaltung und Wiederherftellung der deutfchen Sprache 


Rellte, welche damals bereits‘ wieder durch Einmifhung fremder 
‚ Wörter und Medensarten ihre Reinheit. zu verlieren in Gefahr war. 
Indeſſen verflel dieſer Verein ſehr bald in's Extreme, indem 
er für jeden fremden Ausdruck einen deutſchen zu ſetzen bemüße 
war, und machte ſich geradezu laͤcherlich durch die fonderbare Ein 
richtung, daß jedes Verrinsmitglied einen Didensnamen führte, 
der von Gewädfen abgeleitet wurde, die man zum Sinnbild 
nahm, und es alfo vorfam, daß der Schmadfafte-an den Bitter⸗ 
füßen ſchrieb, der Gemäftete an den Abtreibenden, der Wohl« 
riechende an den Uebelriechenden, der Steife an den Rankenden 
n. f. w. 
Wie wenig das Veſtreben dieſer Geſellſchaft nachhaltig wirkte, 
fieht jeder, der deutſche Schrift aus ter erſten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts liest. Namentlih fing das Franzöſiſche an einen 
verderblichen Einfluß zu üben und erft Reffing war es, der ed 
verftand, eine ächt deutſche Proſa zu ſchreiben und fo einer Sprache 
wieder zu Ehren verhalf, die von vielen Gelehrten verachtet und 
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von einem ihrer beſten Söhne, dem großen Friedrich, für bar⸗ 
bariſch erflärt wurde. Preili war feßterer felbft nicht ſtark darin 
und man muß lächeln, wenn man feine Randbemerkungen zu den 
ihm vorgelegten Tingaben liest, z. B. zu einer Bitte um 
Unterftügung: 

„Sol fih jhämen, fchrieb er, zu prätendiren, daß ich ihm 
Geld geben fol, was vor roninirte Familien definiret iſt, ſoll 
auch nmicht raiſonicen, ſonſt risquirt er, Laß ich mich ſelber davon 
milise und dann fann ihm was Schlimmes arriviren.” 

Bollends gräulich war der -fogenannte Kanzeleiſtil der da- 
maligen Zeit. - In einer anno 1733 von der Handelsſchaft in 
Nürnberg ‚gegen den Magiftrat dafelbft vor eine Faijerlihe Hof⸗ 
commiflion gebrachten Streitfache iſt diefe Ausdrucksweiſe "bis in’ 
Kraffe getrieben, was folgende Proben betätigen werden. Da 
beißt es 3. B.: | — 

„Die Impetrayten verlangen nicht zu Heterminiren, ſondern 
wollen lediglihd Einer 2e. Local-Gommiffion zu dijudieiren üper 
laffen, welche Ausgaben indispensable feien, wie fie fih auch 
nicht weigern in dem Provisionul Jahr den Militem perpetuun 
"Die ordinarie und currenie Graiß- Praestanda abzuführen, fie 
persistiren aber, daB durch die conlinuirliche Zinszalung der 
auf der Stadt haftenden Capitalia der Credit conserviret und J 
nicht bei gefliffentlihr Oecultirung der Ginfünfte weder ein. 
Defieit noch ein Surrogat notifieiret und fo alle und jede Re- 
medar für dad Aerarium unmöglich gemacht werde.” 

Ein anderes PBeifpiel, das der in jener Zeit fo abſcheulich 
über Hand genommenen Gallomanie, hat uns Neumarf aufbe» 
wahrt, der in der fruchtbringenden Geſellſchaft „der Sproffende“ 
hieß, Er ſchreibt an Jemand einen Brief, der fo’ anfängt: 

„Monsieur, mon tres-honore frere, hochgeehrter Patron ! 
Seine hohen Meriten, wodurd er mid & Pestreme verobligirt, 
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causiren mid, dentfelben mit diefen Zeilen zu — Dein 
deveir hatfe unlängſt mir addresse gegeben, folhe® zu eflee- 
tairen. aber aus Munguement. einiger Occasion habe ich bis 
dato mein ofticium re ipsa nicht präſtiren fönnen. I das nich 
ein herrliches. Deutſch? Leibnitz war ſchon einer Derjenigen, Die 
ſich auflehnten gegen dieſe Sprachverderberei. 

„Anießo, “jagt er unter andern, hat der Miſchmaſch abſcheulich 
überband genommen, alfo, taß der Prediger auf der Kanzel, der 
Sachwalter auf der Kanzelei, der Vürgerdmann im Schreiben 
und Meden mit erbärmlichem Kranzöflich fein Deutſches verderbt, 
mithin es faſt das Anſehen gewinnt, wenn man fo fortfährt und 
dagegen nicht tbut, es werde Deutſch in Denstichland ſelbſt nicht 
weni zer verloren gehen, als das Angelfähflihe in England.” 
Man-darf ſich bei jo geſtalteten Dingen auch nicht jo fehr wun— 
dern, daß es einem deytidhen Shriftfteller damaliger Zeit ‚bat 
einfallen fönnen zwei Binde Knittelgetichte und jein ſollende 

— Satiren in gebrogeneu Deutſch unter dem Titel: Jean Chreiien 
Toucement, des Deutſch Franzos Schriften, zu, verfaſſen, welche 
bei Gabriel Nikolaus Raſpe bier 1732 erſchienen find. Das 
Opus ift im höchſten Grade trivial und erregt fchon Eifel, wenn 
- män nur die Ueberſchrift der Dedifation lieſt, welche. heißt: 

5 Dedication an Kroße Majesiee Eher Keyjer in die Windland, 
Ehrru Ehren Blasins Aeglur, Monarchk über die fweif Signet 
an bie. Firmament. Kroß Königk von alle Wind, Ehrr von alle 
Windmübl, Inventeur von die Trompet, Hautbois, Bassons, 
Fleutes und alle Windinfrunent; Grand Commandeur. von die 
Blaſebalk, Inspecteur von die Fiſchbehnrock, Windbuͤks, Blafrobr 
und Bäder, Premier Castellan von alle durchlaugtik Bauern aubs 

‘ohne Dach, Patrou von, alle Windmacher und Windbeutel 2c. 
Der witzige Herr Verfaffer hieß Iohann Chriſtian Trömer, 

ſonſt weiß man. nicht von ihm. 
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dur Steuerung diejes Unmefeng hat befonders Gottſched „viel 


Klopſtock und Voß traten kräftig in dieſelben Fußſtapfen und es 
entwickelte ſich ein Streben auf dem ganzen Gebiete unſerer 
Sprache, das fie bald in die erſte Reihe der chenden Spraden 
ftellte und die gebildetiten Völfer Europa 8 veranloßte fie zu lernen 
und zu fhögen. Daß man in dem, Meinigungseifer auch wieder 
zu welt ging, zeigt Campe bet allem Lob, das feine Bemühungen 
verdienen. Er unternahm es, faft jedes Fremdwort durch ein 


gethan und nach ihm der bereits genannte Leſſing. Die ipäteren - 


entiprechendes deutſches zu erfegen und Dieje Neuerungen er» 


feinen freilich mitunter ſonderbar und Tächerlich. 

Wie gefällt Ionen 3. B. Achtton für Dctave, Seeherr 
für Admiral, Handlungename für Firma, vorfagen für 
diktiren, Beizimmer für Kabinett, Bundzabl für Kaeit, 


Triebwerk für Mafchine? : Statt zu fagen: Die Garniſon rückt 


heute zum Manoͤuvre aus, müßte es heißen: de Beſatzung rückt 
zum Heerſchwung aus; der Herr Kandidat N. N. it ein Herr 
Amtfuder N. N., der Donau» Maintanal verwandelt fh in 
einen Donau- Main Kunftfiuß, fatt: er faß auf feinem Kanape 
und Rudirte im Kalender, heißt es: er faß auf feinem Zweif itz 
und forſchte im Zeitweiſer. Die Truppen ziehen keinen Kordon 
mehr, ſondern eine Wehrſchnur, in den Polizeiliſten figuriren 


- 


nicht mebr fo und jo vict beftraft: Judividuen, fordern Linzel= ‘ 


dinger, nicht aus dem Chaos enfwidelt fh die göttliche Orb- 
nung, . fondern aus dem Miſchklump. Wenn man Sie fragt : 
war das Theater geftern voll? fo fagen Sie am Beten: Der 
Naum und ber Geländergang waren ſehr befegt, aber bie 
Schaugefühle find- leer geblieben, Dei. Barterre und Gallerie 
vol, Logen leer.” Und wie gefällt Ihnen, daß wir an Faſtnacht 
feinen Mastenball Halten türften, fondeın, einen Larventanz, 
wenn wir rein Gampe’jch= Deutjch ſchreiben mollten ? 








* 
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Nach und nad find wir endlich 'glüdtich wieder bei der Sprac- 
mengerei angefommen, von welcher wir und ſchon ein paar Wal 
losgemacht. Eine Waffe von Fremdwörtern wird namentlich in 
den Beitungen dem Publikum aufgetifäht, daß dieſem argft umnd 
bangexwerden. muß, und es wird bald fo weit fommen, daB 


Keiner mehr die Zeitung vorleſen kann, wenn er’ nicht vorber 
wenigſtens ſeine ſieben Sprachen gelernt hat. 


Man begreift allerdings, daß das ſo kommen muß. Die an- 
‚geftrichenen Artitel ber fremden Blätter muͤſſen raſch in deutſche 
verwandelt werden, der Herr Ueberfeber ift weder in der fremden 
Sprache noch in feiner “eigenen fo zu Haufe, daß er für das 
ausländifche Wort ſogleich einen guten deutſchen Ausbrud wählen 
fönnte, aber der Setzer quält um das Manufeript und nun wird 
flugs, dag fremde Wort genommen, wenn's hoch Dam mit einer 
deutfchen Endung verjehen und der arme Leſer mag zufeben, ob 


“er e8 verfteht. z 


Auf diefe Weife bekommen wir Süße wie 3. B: ein Erbd⸗ 
beben mit einem Benithfloß beginnend und undulatoriſch ver⸗ 
laufend; der General fand es angemeſſen, offenſiv zu ope— 
»riren; Die deftruftiven Tendenzen diefer Lehre fpringen 
in's Auge, oder aus dem Korreipondenten v. u. f. D. vom 
‚27. Dezember 1855: Canrobert brachte nit nur ein Bönigliches 


. Bort feinem Kalfer, was an und für fih mehr als jede Con. ' 


vention gilt, fondern er bat mit dem betreffenden Kabinet bie 
Prinzipien der eventuellen Milttär- Kooperation feſt— 
geſetzt. 

Und weil wir alle Tage ſolchen Sprachenmiſchmaſch leſen, 
gewoͤhnen wir uns nach und nach daran; wir laſſen ſelbſt beim 
Sprechen manches fremde Wori mit einfließen, das uns zur Hand 
und geläufig iſt, obſchon wir nicht immer wiſſen, ob es ver 
Randen wird und die Periode eines’ deutſch⸗babyloniſchen Thurm- 
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baues ruͤckt mit Riefenfchritt näher. So werben wir eigentlid 
fo vecht für. eine fünftige Knechtſchaft beugerichtet (präparirt Bätte 
ich beinahe gefchrieben, denn. das jprachverderbende Gift hat mich 
auch fehon angeftedi) und ed mag und nun fyäter der Kuſſe 
ober der Branzofe, der Engländer oder das zukünftig griechiiche 
Kaiſerthum auffpeifen, fo werden wir ganz leicht mit biefen 
Nationalitäten zu verfchmelzen fein (amalgamiren fchriebe bes 
Zeitungsſchreiber) denn eine jede findet ſchon die ‚Hälfte ihrer 
Sprache in der unfrigen, und wir verſtehen unſern Unterdrücker 
früher als er es ſelbſt nur wünſchen mag. 

Sol ich fie aufmarjchiren lafien Die Legionen von * 
Zeitwoͤrtern mit der deutſchen Endung „iren“, dieſe: aſfimi⸗ 
liren, turbiren, vindiciren, inſeribiren, inſtradiren, 
fungiren, ſubſtitniren, anticipiren, influiren, jucee» 
diren u. |. w., oder das Heer von Beiwdrtern, wie: diffietl, 
evident, ezempt, lag, difponible, difform, myfteridg, 
objolet, plaufible, prägnant, retrograd, fleril, timid, 
temporär, urban, vulgär ac. Und nan vollends die fchweren 
Phalanzen der Hauptworter, wie: Emphafe, Eſtrade, Iu- 
terceffion, Invaftlon, Auſpizien, Approbation,. Re- 
quifition, Manifefation, Manie, an Com⸗ 
pliee 2. 

Beiſpiele werden das, was ich befämpfen a klar vor 
Augen ftellen. *) 

- Sie fommen zu mir auf das Comptoir; was Haben Sie — 
fragen Sie mich, Sie ſehen ja verdrüßlich aus? 

Ach, ſeufze ich, eine fatale Affaire! Vor einiger Zeit offerit 
man mir einen Wechfel. Ich :refleftire darauf und Taufe ihn, da 
th pariren hätte wollen, er fei riätig indoſſirt, und das lezbe 

* Vergleiche: die Fremdwoͤrterſucht in der deutſchen Sprache. 
eeipzig 1844. J e — 

Album des literar. Vereine für 1887. 17 





Girs mir füfifent war Wie der Termin kommt, fcidke ich übe 
meinem Gemmiflionäs zum Inkaſſo. Gr wird nicht acceptirt, er 
wird nit honorirt, er wisd in eptima forma preteflirt. 

Man entdeckt eine Falſifikation, die Sade wird frumimell. 
Nach langes Hefltstion bin ich nolens volend gezwungen, mid 
Sineinzumeliren. Raͤchſtens wird barüber refexirt und mir ik 
wit fpezieler Erlaubniß des Iribunald fo eben ein Gomwelnt 
Alten herſpedint worden. Leider kann ich wich aus ihnen gar 
nicht orientiren, denn fie find fo ſehr mit Tateiniichen Wörtern 
ausfkaffirt, daß ich das Wenigfte kapiren fans. 

Genug, rufen Sie aus, fahren Sie fort zu erzerpizen und 
zu reſſechiren, ich will Sie nicht känger molefireu! . Sie emmfahlen 
fiy, indem Sie ihren Weg zu einem andern Freunde. nehmen, 
einem gebildeten meiten Wann, bei dem Sie gemühhlicher ſich zu 
underhatten hoffen. Er ib Inhaber einer bebeutenken pelitifchen 
Zeitung. Da kommen Sie nom Wegen in die Traufe.. Er Set 
eine großantige Idee. Sein Jaurnal fol in einen Weile auf- 
treten, die es zu einen der koloſfalſten Entreprifen unjerer Gpoche 
maden wid. Er engagirt ſechs Redakteure, alle Redakteure 
redigiren das Iouwiak in Kompagnie Einer hat das Prifikisue, 
aber damit feine Rinalität entfieben kann, changirt diefe Funktien 
jedes Semefter. Jeder wird von einem Viceredakteur und einem 
Sekretär. aſſiſtirt und Liefert ſeparai, was zu feiner Vranche ge- 
hört, dem jedeömaligen Präfidenten ab. Jedem Rayon find zehn 
auswärtige Korreipandenten atiachirt. Das Arrangement. wird 
dem franzöfifhern Journalismus nachgebildei, Fondsartikel, im 
denen das. am Meiften intereffirende Süjet debattirt wird, kleinere 
Artikel, Feuiletons, welche theils beiletriftifche Produktionen, theils 
NRezenſionen enthalten, von. Zeit zu Zeit Meviien und ßatiſtiſche 
Tabellen und alle Wochen gratis ein Intelligenzblatt mit An- 
noncen. Im SPolitifchen fol eine moderirte liberale Tendenz praͤ⸗ 
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dominiven, aber nie das Praktiſche negligirt werden. Ber Abon⸗ 
nementöpreis it nur relativ und nicht ftabil, indem er nach der 
Zahl der refpektiwen Abnehmer modifizirt werden fol. Er tft 
überzeugt, daß diefes univerfelle Journal, in welchem alle poli= 
tiſchen, commerziellen, merfantilifhen, induftriellen, artiſtiſchen, 
belletriſtiſchen, Literarifchen Intereffen repräfentirt werben, gewiß 
viel Kortüne machen wird, zumal da das feienttfilche und philo⸗ 
ſophiſche Element darin nur tolerirt werden fol. 
Sie fiten ſchon wieder auf Kohlen und nehmen bie Pauſe 
wahr, um Ihrem Freunde zu feiner fublimen Idee zu gratufiren 
und ihm den brilfanteften Succeß zu wünfchen. Bereits wogen alle 
gehörten fremdländifchen Expreflionen in Ihrem deutfchen Gehirne 
und Sie felbft fangen an ſich in ähnlichen Phraſen zu expektoriren. 
Sie bitten um Pardon, den Herrn derangirt zu haben und ab⸗ 
fentiren fi mit dem feſten Borfap, heute Feine Viſite mehr zu 
machen. | 
Sie gehen in ein Kaffehaus. Alles befezt. Lebhafte Dis— 
fuffion herüber und hinüber. Der Carson bringt Ihnen ein 
Glas Orgeade und einige Mefraichiffements. EI dauert nicht 
lange, fo find Sie in einem Kreuzfeuer von Galimathias. „Die 
Gabinete find in der Alternative entweder eine diplomatiſche De⸗ 
monſtration zu machen, oder” .... fagt einer; „der Indifferentis⸗ 
mus graflirt, ohne eine energifche Manifeflation werden wir” .... 
ihreit ein anderer; „wenn eine fuflematifche Oppofition organffirt' 
wird“ .... hofft ein dritter; „eine auf philoſophiſche Prinzipien 
Hafırte Reaktion müßte ein neues Moment” .... deduzirt ein 
viertes; „die Militaͤrkommiſſion Hat nad Tangen Debatten deei⸗ 
dirt, daß bie Armee neu equipirt werden fol”, flühert Ihnen Ihr 
Nachbar in's Ohr. Hol euch alle der Teufel! wuͤnſchen Sie innerlich, 
indem Sie aufftehen, Ihren Sürteut über den Arm und Neißaus 


nehmen, aber auf der Straße begegnet Ihnen ein alter Befannter, 
17* 
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den Sie lange nicht geſehen haben. Wie geht's mon cher? ruft 
diefer Ihnen entgegen, Eie jeben ganz comfortable aus, Eie 
haben fih rajeunirt, ein bischen mehr Embonpoint bat fich ein- 
geſtellt, es laͤßt Ihnen ganz famds, auf Parole! So gebt «s 
noch eine Viertelftunde fort, endlich verläßt Sie ber Liebenswürdige 
und ganz abgefchwächt treten Sie in Ihr Zimmer, Tas Sie Hinter 
fih verriegeln, fih auf Ihre Sauflere fegen und nun verfuchen 
den Jargon zu verbauen, der Ihnen im Magen liegt. 

Man darf mid nicht falſch verſtehen! Es wäre eine Thorbeit 
zu verlangen, daß wir alle die jeit Jahrhunderten aufgenommenen 
Sremdwörter wieder hinauswerfen und deutihe dafür gebrauchen 
follen, eine folche Bereinigung wäre gerade fo vom liebel, als 
das Begentheil, denn häufig würde das deutihe Wort jenes 
fremde gar nicht erfeßen und ſonach unverftändlich fein. Tagegen 
aber eifere ih, daß man ſich in neuerer Zeit ordentlich Darauf 
verlegt, das mit Fremdwörtern auszudrüden, was man deutſch 
ebenfo bezeichnend fagen fönnte, daß namentlich bei der Ueber⸗ 
tragung von Zeitungsartifein aus anderen Sprachen häufig fchlant- 
weg das fremde Wort gefeht wird, anftatt fih die Mübe zu 
geben, ein entfprechendes deutſches zu fuchen. 

Ein treffendes Beiipiel hiezu fanden wir erſt ganz fürzlich in 
der Sonntagsbeilage zum Bränfiihen Kurier. Da heißt es in 
der Geſchichte aus Corſika „eine Vendetta”, da wo Orſo Paelo 
in dem brennenden Haufe herumirrt, um füh zu retten: Durd 
Rauch und Flammen grafpte er fih hindurch, um einen Aus 
weg und Schuß zu fuchen. Hier ift das englifche to grasp auf 
eine hoͤchſt naive Weiſe germanifirt, bloß weil der Herr Ueber 
feßer nicht gleich gewußt bat wie er den Ausdrud deutſch geben 
fol; aber wer will fich dies gefallen laſſen? — 

Die Behörden, deren Aufgabe es vor allem wäre, fich deutſcher 
Ausdrüde in ihren Bekanntmachungen zu befleißigen, feßen dies 
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nicht felten faft abfichtlich aus den Augen. So hat ganz Pürzlich 
Das Hiefige Oberpoſtamt aus Brieffaften eine Brief-botte ge 
macht — und ift dadurch für das Publikum fiher nicht verftänd« 
licher geworben. 

Große Bewegungen im Menfchenleben und in der Wiffenfchaft 
bringen fetd neue Dinge, neue Begriffe, alfo auch neue Wörter 
mit fi) und da ſolche Bewegungen vielfach nicht von und Deutfchen, 
fondern von andern Völfern ausgeben, fo bleibt und gewöhnlich 
nichts anderes übrig, als in's Gottes Namen das treffende Wort 
anzunehmen, weil einmal die ganze Welt weiß, was es bedeutet. 
So werden wir Wörter wie Meftauration, Sozialismus, Abfo- 
lutismus, Barrifaden, parlamentarifch, Debatte, Junta, confer» 
vativ, Lokomotive, Emancipation, Ultimatum, international, 
Ariftofratie, Demofret, Gonftabler, Petition, Affifen, Jury, 
wahrfcheintich nie mehr entbehren fönnen, weil fie bereitö zu ſehr 
in's Volt gedrungen find und eine jede auch noch fo gute Ver⸗ 
deutfchung jebt zu ſpät käme, aber es iſt damit nicht gefagt, daß 
fich nicht gleich anfangs gute beutfche Ausdrüde Bbätten dafür 
finden laffen, fo wie man etwa für Bureaufratie Beamtenthum, 
für Reaktion Müdfchlag, für foree majenre überlegene Gewalt, 
für Melodie Singweife, für Verdikt Wahrfpruch angenommen bat. 

Daß man uns aber zumuthet zu wiffen was Diafpora, 
Smala, Razzia ift, daß man uns aus England vom großen 
Agitator, von der Nepeal, von Monfter- Meetings und den 
Strites in den Fabrikſtädten berichtet, daß wir bie Miflemen 
und De Revolvers ber Amerifaner kennen follen, daß bier ber 
Status quo ante verlangt, dort ewas als Casus belli angefehen 
wird, obgleich es ein fait accompli iſt, daß in Frankreich durch 
bie Fufion eine entente cordiole herbeigeführt wird, daß es 
jebt feine Iafchenfpieler und Bauchredner mehr gibt, fondern 
nur Preftidigitatenrs und Ventriloquiften, daß uns die 
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Zrapezomantie und die Taumatropen, die Potichomanie 
und die PBanotypie, die Diaphanie und die Sylophanie 
ottroyirt worden find, das ift himmelſchreiend. Man nehme mm 
eine Zeitung zur Sand, es wird einem grün und gelb vor ben 
Augen wenn man liest von: Gräberu (!) in Kalifornien, bie 
in wenigen Tagen 1000 Pfd. realifiren, Truppen, ve 
überall auf dem Qui vive find, von einem Panic auf 
dem Geldmarkt, von reifenden Yieranten, neutralen Bre:- 
venienzen, Fonfeffioneller Propaganda, fpezififchem 
Preußenthum, annezirten Altenſtücken; und das iſt ned 
nicht alles, ſelbſt gegen die eigene Sprache verfüntigt men ſich 
ungefcheut, man macht Wörter wie: *) Verleitgebung, ISnan- 
Hagezuftandverfegung, Vollzähligmachung, Mobil. 
mahung, Infcenefegung, Zuraunahmebringung, Beein— 
fluffung, man fpricht von Rechnung tragen, Verwahrung 
einlegen, befhlagnahmen, vereinnaßmen, verausgaben; 
man jagt: das fädtifhe Schulhaus, die buchhändleriſche 
Ausſtattung, bänerlihe Berbältniffe, gegnerifche Anwalt, 
während ſolche Adjektiva wohl die Art, aber nicht das Yadiei« 
duum bezeichnen koͤnnen; man fprichtvon einer zwangsweifen Aus 
hebung, theilweifen Bruchtbarleit, vorzugsweifen Stellung, 
da doch Adverbia nicht als Adjektiva gebraucht werben follen, 
überhaupt feiner Flexion fähig find, Da Heißt es in einer Un» 
nonce : ber Unterzeicänete iſt gefonnen, fein befißendes (sie!) 
Haus 3 Stod hoch, ebenerdig mit den bequemſten Räumlid- 
feiten, fammt der hierauf radizirten Gerechtfame 3e. 2. zu 
verfaufen. Nun fage einer wie ein befigendes Haus ausfieht 
und wie ihm das Adverb ebenerdig gefällt. Berner: es if un- 
ſchwer zu glauben, es iſt unſchoͤn zu fagen, daß ꝛc. x., von 
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einem weiteren Einfſchrreiten kann billig Umgang genommen 
werden, dieſe Stelle könnte füglich in Wegfall kommen, nach- 
dem im Termin ein annehmbares Gebot nicht erfolgt iſt. Warnuin 
dieſe Fehler gegen die Grammatik, warum den langweiligen Wori⸗ 
ſchwall, da man ſich doch viel kuͤrzer und ſchöner ausdrücken könnte ? 
Etwas anderes iſt es, wenn nad ECigennamen Erfindungen oder 
gewiſſe Dinge benannt werden, wie nach Dagterre die Daguerro⸗ 
typen und mie nach deik Minifter Silhouette die Silhouetten, Je⸗ 
dermann weiß bald, was damit bezeichnet werden will und man 
nimmt das Wort in die Sprahe auf. Auch Ereigniſſe, gewiſſe 
Stimmungen in der Nation, befondere Entwicklungsperioden bringen 
neue Wörter in Umlauf, Pie man fpäter nicht mehr entbehren 
fann, ſo haben wir das hübſche Wort Strafsayern erhalten, 
fo iR vie ſtaats rechtliche Nothwendigkeit gefommen, fo bie 
Tragweite, die Bothaer, die Stadiwehr, und fe mander 
berartige fehr bezeichnende Ausdrud, die unfere Sprade in ge- 
wißfer Beziebung bereichert Baben. 

Die bisherigen Andeutungen müßten genügen, um uns einſehen 
zu laffen, weidgen Apgrunde wir zueilen, wenn fo fortgefahren 
wird und jeder Deutfche, der feine Sprache tiebt, jollte es ſich zur 
Pflicht machen, folchem Verderben durch leichtſinniges Feblen gegen 
die Geſthe der Grammatit und durh Zeidige Auslaͤnderei mit 
after Kraft entgegen zu treten. Es haben ſich bereils gewichtige 
Stimmen erhoben, die ein eimmüthiges Zuſammenwirken aller 
Berufenen zu dieſem Zweck verlangen, möchte es gelingen, mochte 
bald ein Damm geſchaffen werden, ber jener verheerenden Fluth 
fremder Eindringsinge, jener Verballhorniſirung des eigeuen Idioms 
kvaͤſtigen Einhalt thue, fon wäre es gar nicht zum wundern, 
wenn einmal eine gebifdete Köchin ihrem Hertn, der ſich beklagt, 
daß er fein Wittageffen nicht befommt, zur Antwort gäbe: die 
Bufpätfertigwerdung des Jeutigen Diner’s hafırt auf der Nichtwoͤglich⸗ 
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gewefung vechtzettigen Kochanfangs; Zufammenfegungen wie: das 
fterreichifche Irtitiatif » Ergreifungs« Dotument, das Haſſenpflugſche 
Gewaltmaßregelungsſyſtem gehören ja ohnehin nit mebr unter 
die Seltenheiten ! 

Nach Diefer allgemeinen Vorausſchickung, die nicht unterbleiben 
Bonnte, gelange ich erſt zu dem eigentlichen Gegenftande meiner 
Beiprechung. Der Kaufmann ichreibt im Geſchäft begreiflicher Weiſe 
ganz andere Mriefe, ‘als jeder andere Menſch. Hier miſcht ſich 
nichts ein, was anf die Individualität, auf den Charakter, auf Die 
Anfhauungsweife des Schreibers fchlieken ließe. Weber rend 
noch Leid darf daraus hervorblicken, an der Schwelle der Schreib⸗ 

- Rube hoͤren alle Bamilienangelegenheiten und Beziehungen anf, 
innerhalb derſelben walket allein das Geſchäft, und die Gonver- 
fation in biefen Räumen erſtreckt ſich nie weiter, als auf die netb- 
wendige Beiprehung der Geſchäfte und deren Betreibung. 

Es mag in der Familie vorkommen was da wolle, in den 
Briefen des Haufes ift feine Spur davon zu finden. Nur Er- 
eigniſſe, welche einen gewiſſen Einfluß auf die ‚Biefchäfte haben 
oder haben könnten, werden kurz berührt. Cin Amerikaner ſchrieb 
Basti: Ich babe anzuzeigen, daß vorgeftern mein Baus und 
Store, mit allem was Darinnen war, abgebrannt it, die Affe 
furanz if in befker rbnung. Mein neues Magazin eröffne 
ich nächke Woche. Folgende Artikel wollen Sie für mid in 
Neta nehmen. Uber daß ihm dabei ein Kind verbrannt und 
daß feine Frau vor Schred geftorben war, das fiel ihm nicht ein 
zu erwähnen, denn es gehörte wit zum Geſchäft. Sat man uoch 
fo lange Zeit mit einem Gefchäftsfreund forzefpondirt, fo weiß 
man doch über ihn und feine fonftigen Verhältniffe nichts, es if 
genug daß er fich ſtets als folide Verbindung gezeigt bat; zulegt 
kommt vielleicht ein Brief mit jchwarzem Rand, in welchem die 
Wittwe fehreibt, fie erfülle die traurige Pflicht, mitzutheilen, daß 








der Chef des Hauſes geſtorben, das Geſchaͤft gebe aber unter der 
bisherigen Firma unverändert fprt und fie halte fich zu allen vor⸗ 
kommenden Geſchaͤften beftens empfoblen. 

Kürze und Klarheit im Ausdrud find im kaufmänniſchen Brief 
unerläßlih. Wenn !Brivatleute fchreiben, ſo fucen fie fo viel 
ats möglich den Briefbogen vollzufüllen, deun es wäre Schade 
um das ſchöne Poſtpapier, wenn es halb Teer abgeben follte, 
und das Porto koſtet der Bogen fo wie jo; der Kaufmann mimmt 
den größten Bogen feinfted Briefpapier und fihreibt: 

Senden Sie mir per Steamer 10 Riften Eptegelgläfer wie gehabt, 
oder: | 

Inliegend finden Sie fl. 5000 -—. a/Hurt zur gefälligen Gut« 

ſchrift unter Anzeige. 
und das find die fchönften Briefe, der Inhalt ift folid und ſchnell⸗ 
werftandlih. In früheren Zeiten fchrieben fich die Geichäftsleute 
weitläuftigere Briefe, man pried die Qualität der Waaren und 
betheuerte, daB man den billigften Preis berechnet und gar nichts 
dabei verdient babe (beides war freilich nit wahr), man wünſchte 
einen guten Empfang der Waare und empfabl fich zw ferneren 
Beforgungen mit einem ellenlangen Gruß. Das ift heut zu 
Tage ziemlich abgefommen. Es werden auch wohl feine Briefe 
mehr vorkommen wie jener war, der alio lautete: Herrn N. N. 
in Samburg! Mit diefem erfuhe ich Sie mir ſogleich durch 
Schiffer Elafen 5 Faͤſſer ruſſiſchen Talg zu fenden. ch habe 
meinen Vorrath von dieſem Artikel gänzlich geräumt und bitte 
um prompte Gffeftuirung meiner Ordre. 

Nun kam ein Poftfeript: &o eben finden fi in meinem 
Speicher noch zwei Faß, Sie wollen demnach meinen Auftrag 
auf drei reduziren und mir umgehend Faklura zukommen laflen. 
:- Ein "zweites Poſtſeript fügte binzu: Da ich fo eben aus 








ſicherer Durlie vernehme, daß der ruffifide Talg eine Tendeng zum 
Weichen zeigt, fo bitte ich vorläuflg meine Ordre zu anmulliren. 

Diefer Brief war vom Uebel, denn ber Empfänger mußte bei 
Borto bezahlen, ibn lefen und überfchreiben, aber Das Geſchäft 
weiches er brachte, war eine gelinde Täufchung. 

Am kürzeſten fchreiben jegt die Ameritaner. Statt Herres 
N. N. ſchreiben fe bioß Ms. N. N. mb om Schluß: 6 
bin ze. Und während wir fagen: hr verebrlidhes Exhreiben vom 
10. Nov. ift in meinem Beſitz und unterdeffen werden Ste mein 
ergebenes Iehte® vom Ih. Nov. empfangen haben, beißt es dort 
einfach: Gegen meines vom 15. empfing id) Ihres vom 10. Nor. 
Das ift kurz genug, paßt aber in ein Land, wo die Seiterfpamif 
viel werth if. 

Wenn man früber auch breiter und altmodifcher im Fauf- 
männifchen Briefe war, fo hat man doch ein beſſeres Demifäh ge- 
ſchrieben, als heut zu Tage, wo 28 im höchſten Grade bebauerid 
iſt, zu fehen, welder Unfinn in ber kaufmänniſchen Kerreſpondenz 
getrieben wird. Jede Albernbeit im Ausdruck, die entſeßlichſte 
Berrentung der Wörter glaubt man unter ber Firma „Taufmän- 
niſcher Briefſtil“ einſchwärzen zu Pönnen, als wenn die Kaufleute 
nicht auch deutſch fchreiben müßten wie jeder andere Merſch 
Blelc® tragen dazu De in anderen Ländern etablirten dentſchen 
Häufer bei, die, wie immer der Deutfche im Ausland, gar m 
gerne den Schein haben möchten, als hätten fe ihr Deutſch im 
der fremdländifchen Umgebung gang verlernt. Von Nordamerika 

fhreiben fie ms: Der Dann if 5000 Dollars werth, dieſer 
Artikel will nicht verkaufen (wo'nt sell), jener bringt nit 
mebr als 40 Cents, ein anderer lebt zu 80 Cents ein und 
man Wird 100 Ce. dafür mahen: das if englifch⸗deutſch 
Aus Falten erfahren wir: Den Gtralzio der alten Dita Habe 
1 üßertommen; will jagen in unferm kaufmaͤnniſchen Etil, die 





Rimsivation der alten Firma, ferner, daB und das ſoll gefchehen, 
wenn Ihre Convenienz dabei it (se vi sark In aua eon- 
verieusa); endlich der Vapor vom 5. ds. ift noch nicht ange» 
langt ; der ?. k. Efitozoll wird aparte berechnet: das if 
italieniſch⸗ deutſch! Don Frankreich heißt es: die Trans lokation 
Ihres Domtzils haben wir in gute Note genommen (nous 
avons pris bonne nete de Ja transloeation de votre domicile); 
werichaften Sie uns minutidfere Renfeignements; alle diefe 
Arikel find profibirt; wir erbilten uns limitirte Ordres: 
das iR franzoͤſiſch⸗ deutſch! Wo foll es hinaus mit ſolchem Tohn⸗ 
Bohn von Sprachmengerel und wie kann der Lehrling einen 
ordentlichen Briefſtil lernen, wenn er ſolche Muſter erhält, ſich 
daramih zu bilden ? 

Ginen großen Beitrag zum Berdetb des faufinännifchen Stiled 
kieften ohne Zweifel die gefhriehenen und gebrudten Marktberichte. 
In ihnen wird meiſtens der Sprache eine ſolche Bewält augethan 
(tine ehrenvolle Ausnahme machen einige Triefter Haͤuſer), daß 
die Berfaffer derfelben e8 nimmer verantworten koͤnnen. Sie übers 
bieten ih an fonderbaren Ausdräden (Raͤumte engagiren, (Bremer 
Dial), Budern, (Hamburger Plural) und Konftruttionen, 
deren Grund und Nothwendigkeit niemals einzufehen if. Jeder 
M ſichtbar bemüht neue, wenn auch noch fo barocke Wendungen 
zu erdenken, da ihm, wie es ſcheint, bie einfachen verſtandlichen, 

dem Geift der Sprache angemefienen, zu abgedroſchen find. 

Da lefen wir von einem Gelbholz, das erwartet wird und 
bei guter Qualität wohl fi. 3'/ per %, aufbringen dürfte, 
ferner von anderen Sorten: fie bedangen gute Preife; von einer 
Mappfat Heißt es: fie holte Rihlr. 121 — billiger iſt diefe 
WBaare nicht erhältlhich. Lauter Ausdrücke für das einfache „eo 
wird dafur bezahlt.” 

Die aktive Stellung der Waare felbſt, anfkatt dir damit Be» 
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ſchäftigten macht fi noch ergößlicher in folgenden Wendungen: 
Feines Kleefaat räumt fih; Zuder fommen von den nieber- 
ländifhen Märkten fehr ſchlaff; Schwefel verehrt bei ſchwachen 
Geſchaͤft in flauer Stimmung. 

Wie dauert und der arme Schwefel, ber in flauer Stimmung 
verfehren muß, wie mögen wohl die fchlaffen Zuder ausfeben, 
wie denfen wir und eine Kleefaat, die fih räumt? IA Das midt 
ungereimt? Ganz neue Wortbildimgen finden fih in folgenden 
Mittbeilungen: Mit Prima» Sorten flant es feit langer Seit: 
Bauholz fchwimmend denklich & fl. 31%: jegelnde 6) tens 
Blauholz fommen a fl. 41, zum Abſchluß; in Baumwolle iſt 
wenig umgegangen; von Gephalonia-Gorintben ik nur ein 
Poften von 300 Zentnern als fhwimmend bemuftert worden: 
bei feften Preiſen ift in Kaffee mur ein mäßiger Abzug, endlich 
noch: wir ließen diesmal eine größere Zeitfpanne verſtreichen. 
Hier wird theild die verfuchte Kürze zur Gaprice, theils ſchadet 
die forcirte Wortbildung dem Verſtändniß oder wird lächerlich. 
Noch weiter geht der Sab, wo bei Geiegenbeit einer Auktion 
gefagt wird: bei geringer Kaufluft hätte Die Geſellſchaft ein- 
rufen müffen, wenn niht u ſ. w. Dies einrufen fol beißen: 
man hätte die zum öffentlichen Verkauf gebrachten Waaren wieder 
zurüdzichen müffen, aber wer verftebt dag? Voöllig unbentich 
it e8, wenn man fagt: die Zufuhbren von Indigo fallen ab, 
flatt: fie nebmen ab; eine Partie Krapp, wofür fl. 9%, gefragt 
wird, es it eine verfehrte Ueberſetzung des franzöfifchen demande: 
oder: Die Preiſe werben fi vorbands wohl behaupten, flatt 
vor der Hand; oder: Wankaszinn if bis jegt nicht unter fl. 39 
abgethan. Seit wann ift ed Sprachgebraud, für abgeben, hin 
geben zu fagen: abgethan jein? Zuweilen Erhebt ſich der Korrefpon. 
dent zu einer Art von poetifh=befhaulicher Betrachtung, 3. B.: 
Die Preiſe Elimmten progrefjive fo weit hinauf, daß das 
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NReſultat alle Erwartungen überſtieg; diefer Artikel kommt alle 
Tage mehr in ſteigende Richtung, aber die Tendenz in 
einem andern bleibt luſtlos und die Nachfrage iſt lahm. 

Wie originell dieſe, gleich Spechten, an glatten Baumflämmen 
himaufllimmenden YZuderpreife, während unten wieder die labm 
herumbintende Theenachfrage, und wie ſchauerlich und beangſtigend 
diefe luſtloſe Tendenz der Fuchsfelle oder der Ochſenhäute! Wie 
wird Ihnen zu Muthe, wenn man Ihnen von Wanchefter fchreibt, 
daß viele Spinner fchon voller Beflellungen find? Sie haben 
Schon Leute gefehen, tie voll des ſuüßen Weines waren und das 
mag zuweilen fehr anmutbig fein, aber Sie fünnen ſich gar nit 
vorftelen, wie ein Spinner ausflebt, der voller Beftellungen if! 

Sehr anfchaulih wird die Hartnädigkeit win Thranbefigern 
gefchilvert, da wo es heißt: Von Südfeetbran ift unſer Stod 
(das englifche Wort für Borratb) angenblidiih nur circa 8000 
Hectoliter, die unter 30 Brancs nicht loszumachen find. 
Welche großartige Situation! Zehn Kaufleute, die in den Thran 
verliebt find, haben 5000 Hectoliter feſtgemacht, fünfzig anbere, 
die ebenfalls eine zarte Neigung für diefen lieblichen Gegenſtand 
faffen, ſuchen ihn loszumachen, aber es gebt nicht, fo fehr fie 
auch rütteln; nicht Archimed mit allen feinen Hebeln wäre im 
Stande, diefen Thran zu bewegen, da kommt ein einundfünfzigfter 
Berliebter, bewilligt 30 Franes für den Zentner und fiche, 
„auf thut fih der weite Zwinger* und die Bäffer kollern ganz 
Iufig heraus. Und man fagt immer noch es fei feine Poeſie 
beim Kaufmann !! 

Es verfteht fih, daß auch hier in Bremdmwörtern viel gemacht 
wird, ter Kaufmann if ein lebendiges Lexikon. Bon Java In⸗ 
digo iſt er der Anfiht, daß defien Debouché ſich raſch wieder 
ausdehnen wird, er meint: den Abſatz; wegen Mangel an 
prompter Waare iſt's ihm erflärlih, daß GSüdfrüchte theuerer 





werden; ımter prompier Waare verficht ee Borrätbe, Die zum 
Sand find, im Gegenfab zu denen, die da ſchwimmen ober fegeln 
und in meusfter Zeit auch folche, welche dampfen, d. i. melde 
auf Dampfidiffen unterwegs find. Muffifches Kupfer bleibt Fer 
foutenirt! Nun, der Artikel bringt das mit ih, das raffifche 
Silber Scheint ſich dagegen viel fehlechter zu fouteniren, deum a bat 
faR überafl den Bankozetteln Matz gemacht 

Nachrichten aut San Domingo melden ein namhaftes Deftzit 

in der Recolte. Uns Italien heißt «8: die Nofinen, welche vom 
Odium verfehont bieiben, und man meint damit die Trauben⸗ 
franfheit. Fuͤr Preisanfäpe wird fehr haufig Dustirung ge 
braucht, für Ertrag Provenü, Wahs ik it Calma, flatt: im 
Wade ift fein Umſatz, Flachs iſt loko dilponirt, flatt: am 
Platz verkauft; bei Mefleftirung auf Del bittet man um 
yrompte Ordres, flatt: wenn Sie Dei wünfsen, wollen Sie 
es gleich beftellen. 

Selbſt auf Prowinzialismen fommt es wicht au, fo unverkänb- 
Ih oder hart fie fi auch ausnehmen; man fchreibt ſchlankweg 
von einer Fruchtgattung: wenn bis zur Fechſung fein Unfall 
ih ereiguet und meint damit die Ernte, nnd von einer andern 
Seite hat man die Ehre das Mefultat der heutigen Verkaufung 
zu melden, will ſagen Auktion. 

Alles dieſes if mit deutſchen Bachſtaben gedrudt und ge 
fchrieben, muß alfa wohl deutfch fein! — Wie mögen fich bie 
Autoren über diefe Geburten ihrer erfinderifchen Federn geſrent 
haben, anftatt wie billig darüber zu weinen! 

Jeder Geſchaͤftsmann kann wohl eine reiche Nachleſe zu ebiyen 
DBeifpielen beißringen und es wäre vielleicht wunſchenswerth, von 
Zeit zu Zeit folche Muſter eines barbarifchen Stiles zu veräffent- 
liden, Jedermänniglich zum warnenden Ezempel. 

Ea ik mir nur eine Verwahrung erinnerlih, die von eis 
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Manne vom Fach gegen dieſe und ähnliche Mißbraͤuche eingelegt 
warden wäre und ſolche findet ſich in Ludolph Schleier's Lehr⸗ 
buch der bdeutichen Handelakorreſpendenz.“ Leider if mir dies 
Buch nicht zur Gaud, aber ih kann mich im Allgemeinen ein- 
verftanden erftären mit ben dort aufgeftsllten Grunbfägen fir eine 
Reform des Taufmännifchen Briefftiles, obwohl ich zugeſtehe, daß 
mancher unrichtige aber alte bergebrachte Auadrud je fehr einge 
bürgert if, daß man gar nicht mehr fühlt, wie ungeeignet ober 
fonderbar er if. 

Bor Allem befleißtge man Ach im faufmännifchen Buiefe, wie 
bereiis gefagk, der Kürze und der Klarheit. Durch erflere wird 
Zeit gefpart und „Zeit it Geld“, und durch letztere wird einer 
großen Menge non Streitigkeiten vorgebeugt, die durch unklare 
Berfügumgen belannilich fo leicht entfliehen. 

Die erſtere erreicht man, wenn man alle lmichweife, alle 
nicht zur Sache gehörenden Erörterungen, überhaum alle über 
flüffigen Worte vermeidet und dazu rechne ich wor Allem die Höf- 
Hichkeitöflosßeln, die weder von dem ber fchreibt fo gemeint, noch 
von dem der tiedt fo nerflanden werden, an die man aber fo fehr 
gewöhnt if, daß es anfänglich ſchwer ankommen wird, fie weg⸗ 
yalaffen umd auffallend erfcheinen, fie weggetaſſen zu ſehen. Man 
wermeibe alſo Ausdrüde wie die folgenden: Ich beſtätige mein 
argebenes Letztes, ober vollend® Kontraltionen wie: In Bes 
zug auf mein Süngfbergebened, ober das werthe Ihrige 
vom 1. dies Gabe ich erhalten, oder Ihr Verehrliches, Ihe 
ſehr Geehrtes, In Schäbbares, Ihre geehrte Zuſchrift, 
Ihr ſchabarer Aufisng, in ergebenfter Erwiederung, in 
ſreund licher Beantwortung. Was Hilft. ed, wenn mir einer. 
Wr: böflichſt erwiedemd Ihr Werthea vom 10. Dezember. 
Gabe ich mich zupoͤrderẽ über. bie unverhaͤlnußmaͤßige Koßenrech- 
wong zu beilagen, welche Sie aufzuſtellen ſich micht enthlöden, 
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und gebe mir die Ehre zu bemerken, daß id vermüßigt ben, 
die Berbindung mit. Ihrem Ehrenhauſe abzubreden, wenn Sie 
niht 50° „ von. Ihrer ‚unbilligen Forderung zu flreichen die 
Süte haben. Was nützt mir die Artigfeit, in welche die bittere 
Pille wie in einen Zuderüberzug eingewidelt ift, ich feje nur den 
Unnilten meines Gchhäftsfreundes Darüber, daß ich eiwas zu ‚plurmp 
meine Abficht merfen ließ, ihn über's Ohr zu bauen und bie 
formelle Höflichkeit dabei Mingt mir noch dazu wie Sohn. Aber 
was hilft's: Ich nehme wieder böflichen Bezug auf feine ge— 
fällige unliebe Mittheifung, bedauere die Unkenntniß, in der 
er über die hier am Pluge üblichen Ufjancen in der Spefenbe- 
rechnung bei Berfäufen ſich befindet, beebre mid aber in Hin⸗ 
blid auf die mir fehr am Herzen liegende Melation mit feiner 
geachteten Birma jeine etwas verlegenden Aeußerungen mi 
Stilljhweigen zu übergeben und ihm mit einer anderen Spejen- 
nota aufzumarten, wofür er gefälligen möge, mir geneigte 
Outſchrift zu geben. 

Wie viele unnügen Worte, wie viel Zeitverfäumniß und 
Bapierverjchwendung für nichts und wieder nichts! Jeder weiß 
ja doch wie er dran it und ärgert fi über bas finnlofe Ge⸗ 
ſchwätz von Medensarten, die er defen muß und von denen er 
weiß, daß fie. eigentlich die gröbften Smjurien verbergen. Freilich 
wird mander an das Hergebrachte gewöhnter Kaufmann dieſe 
Formeln anfangs gewaltig vermiffen. Es wird ihm wehe than, 
wenn es nicht mehr heißt: unter Anwünfhung einer guten Meile 
verbleiben wir, oder wir winjchen ein recht lebhaftes Weihnachtd« 
gefhäft und empfehlen uns ꝛc., oder zum Jahreswechſel bringen 
wir Ihnen unfere aufrichtigen Wünſche und Hoffen, daB das neu 
angetretene ein recht fegendreiches für Sie werde. Er wird es 
vieleicht als einen Mangel an guter Lebensart bezeichnen, went 
man nicht mehr mit gänzlicher DVerläugnung feiner ſelbſt alle 
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„ich“ vermeidet und alſo nicht mehr ſchreibt: Im Beſitz dero ver⸗ 
eheliches Schreibens vom 7. ds. erwiedern ergebeuſt, wie durch 
Fuhrmann und im Geleite Gottes an dero geſchaͤhte Adreſſe in⸗ 
ſtradirt Habe 1 Ballet Nro. 6 u. ſ. w., ſondern eiwa gar, was 
fon böchlich verpönt war, mit dem Ich glei anfängt und ſagt: 
Ih zeige Ihnen an, daß ich abgefendet babe 1 Balloi Neo 6. 
Die Befremdung über folhe Neuerungen wird. aber nr kurze 
Zeit dauern und zuleht Bat man ſich daran gewöhnt und findet 
den früheren Modus ſelbſt lächerlich. 

Nichte man ſich dach in dieſer Beziehung flett nad) pn 
Italienern, die unmäßig Höflich find und am Schluffe ihrer Briefe 
fogar „die Hand küſſen“, lieber nach ben Gngkändern, Die, wie 
wir fchon geſehen haben, fein Iota mehr fhreiben als nöthtg und: 
erſpare fih das: hochachtungsvollſt und ergeben; ge⸗ 
nehmigen Sie die Berfiherung meiner volllommenfken, 
befonderen, ausgegeihneten Hochachtung; mit belannter 
anfrichtiger Wertbfhägung zeichnen, was doc niemals ge» 
iefen, noch viel weniger geglaubt wird. Man bedenke, daß biefe 
Ausdrüde ebenſo überflüflig als zum Theil unrichtig And und 
fage auch deshalb für die Folge. flatt: die moglichſt billigen 
Preife, einfach: die billigſten Preiſe, fatt: in empfehlende 
&rinnerung bringen, kürzer: empfehlen; ſtatt: fhuellmäg- 
tichſt fenden, raſch ſenden. Wan vermeide einen Briefſchluß wie 
den altmodifch=albernen:s ohne mehr für heute, ober ohne 
Beranlaffung zu Mehrerem empfehle ich mich. Man ge- 
brasche feine ungewöhnten, äberflüffigen oder fälſchlich flexirten Ad⸗ 
verbien wie in folgenden Säben: wir bemerkten uns nachricht⸗ 
lich aus Ihrem Wertben, anläßlich der bevorſtehenden Aultion; 
es ſteht der Wiedereröffnung der Schifffahrt vorausfichtiid 
fein Hinderniß entgegen; je größer die Anzahl ber Paflagiere, 
deko größer iſt ſelbſtredend auch die Anzahl der. Schiffe; et⸗ 

Albam des literar. Bereint für 1867. 18 
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waige Erianerungin; de demnachſtige Auflöfnnas allen 
faitfige Aufträge; antwortiich Ihres Werthen; inhaltlich 
Ihres Geehrten; das iſt Alles vorm Mebel! Zehn unnütze Werte 
in einem Briefe machen, wenn im Durchfihnitt täglih 10 Briefe 
geſchrieben werden, 100 Worte, ein berrrünffiger Korrefpondent 
wird fie gewiß zu fpareh ſuchen. 

FH «8 nicht laͤcherlich wenn fir immer wieder und wieder 
lefen: antiegens Haben fir das Vergmägen zu remittiren, an= 
gebogen, anderfeits, angefalten, angefaltet überreithen 
wir; akrukende Preisäiffe zeigt Ihnen; inliegend beebren wir 
uns; unfer Jüngſtes Yom; umſtehend behändigen wir Venen; 
warum Den Doppefitin’, der darin Tiegt, nicht durch eine richtige 
Satzbildung uingehen? 

Wera ich folche Ausdruücke Tefe, To fällt mir immer unwil- 
kuͤrlich ein, mie 68 ſich ausnehinen wuütde, wenn daB Torrefpon- 
dirende Has wirklich Ihläge oder umnſtünde, zumal eine von den 
fräßereh langen Baslet Wirmeit, dtiea Die Herren SBeter be Hars 
Merlan Baters Söhn und Ifelind: fellgen YBittme ! 

Schwülſtige und hefchte Mederisarten müffen gleichfalls weg⸗ 
falten, fie paſſen fchleht zum Wefen des Kaufitannes, der ein 
Brattiter IR. Alſo nicht: re Rimeſſen find unter Accept 
gebracht, fordern: find arcepütt; nicht: wir begfeiten anliegend 
Rechnungsauszug, denn es! IR: nicht wahr, wir bleiben zu Haufe 
und 'fenden ihn wur; wicht: wir zweifeln nicht, daß Ste Ihre 
Konvenirung bei’ und finden, ſondern: daß Sie mit uns zu⸗ 
frteden And ; nicht: diefe Kiſte wollen Sie an ſich forgen, Ton- 
dern: in Empfang nehmen; nicht: wir unterbreiten Ihnen 
unfere Kurſe, fondern wir Tegen fie vor; nicht: den Auftrag, 
wehhen wir Ihren heute Über ſchreiben, fordern: welchen wir 
geben; nicht: umgehend oder mit Poſtwendung vder mit 
wendender PoR wollen Sie uns ſenden, Tondein: mit nächſter 
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Poſt, nicht: wir entbleten unfere Dienfte in allen Vorfallen⸗ 
heiten Bisfigen Orts, jendern: in allen Borfällen. 

Ih ſehe keinen Grund dafür, daß Marche fehreiben: es if 
mir eine Partie billiges Holz angefellt (angeboten) ; ich bitte 
mir die Koſtenrechnung aufzumachen (aufſetzen, machen) ; bie: 
Abfahristage dieſer Schiffe wollen Sie noch näher aufgeben (ans 
geben); zur Begleichung oder Bergleihung (Ausgleichung) 
Urs Guthabens; Ihren Entbietungen (Aufträgen) entgegen- 
ſehend; durch Frachter N (Buhrmann). Wir Haben für alle 
dieſe Ausdrücke verfkändliche Wörter, die Teinen Zweifel übrig 
laſſen, fo daß auch der Nichikaufmann willen fann, was gemeint 
ik. Dabei bleibe man und haſche nicht na Umgewöhnlichem, 
wodurch nichts gemonnen, ſondern nur das Verſtaͤndniß erſchwert 

Ein Sleiches gilt von vexalteten Wendungen, wie: in Wezug⸗ 
nahme am unſer Lehtes; in Entgegenſehung Ihrer Berichte; 
im: Nacht ra ge meines Lepten; zur Bereinigung unſeres Conto; 
in Anmbetracht; in Anbelang; in Begleitſchaft meines hen⸗ 
tigen; wir verhoffen, daß; wir wollen nicht verfehlen, Ahnen 
angugeigen; in Kile ‚verbleiben wir; unterdeifen empfehlen wir 
und. Diele muben deu Stil fihleppend, abgefehen bavon, daß 
fie ſprachwidrig find. Billig ſollte au Hier fo viel als möglich 
das Hereinziehen von Fremdwörtern verwieben merden, obwohl 
man ‚viele zinmal eingeführte durchaus nicht wird entbehren können. 
Durch nichts geboten erſcheint aber 3. B. „das Wert Oder. 
fuͤr Auftrag, Conſumo für Berbraub, Tranfito für Durch⸗ 
gang, Efito für Ausgang, lukriren für gewinnen, fuktuiren 
für ſchwanken, Debit für Ahfag, Situation für Lage, Opes a⸗ 
tion für Umernehmung, ſtipuliren für feflfepen, Dffert- für 
Anerbieien, Aſſocio für Iheilfaber, Lontant für baar, ‚Bid 
jndig für Nechtheil, Obligo für. Haftung, a für Zah⸗ 

1 
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lungsſfähigkeit, Couvert für Umſchlag, Aſſeknranz für Ver⸗ 
ſicherung, diſponiren für verfügen, ſaldiren für ausgleichen, 
jufiren für aichen, troquiren für tauſchen. 

Das find in der Hauptſache die Ausſtellungen, weiche an Dem 
jebigen Gefchäftsftile gemacht werden können, vielleiht wird aber 
noch Vieles der Art gefchrieben, was mir nie zu Geht gefommen 
ik. Wenn die jungen Kaufleute fi Sammiungen folder aus- 
jumerzender Ausdrücke anlegen wollten, die fe von Zeit zu Zeit 
aus ihrer Praxis bereicherten, mit dem feften Vorſatz, ſie in Ihren 
eigenen Briefen zu vermeiden, jo koͤnnte es nicht fehlen, daß wir 
nach einem Jahrzehend ſchon einen gereinigten, natürlichen fauf- 
maͤnniſchen Stil hätten. Wenn wir etwas mehr deutſche Gram⸗ 
matik Audirten und uns von Zeit zu Zeit in guten Wörterbüddern 
Raths erholten, fo würden wir bald dabin gelangen, das Fehler⸗ 
bafte augenblicklich zu externen, das uns im täglichen. Leben auf- 
ſtoͤßt und uns ſelbſt würden wir häufig genug bei folden Ber. 
Rößen ertappen, aber fie würden immer jeltener werden und zulegt 
ganz aufhören. In dem Maße, als wir unfere Mutterfprache 
rein fihreiben, werden wir auch vorfichtig werden beim Korreſpon⸗ 
diren in einer fremden Sprade. Auch hier werden wir nidt 
blind nachjchreiben, fondern alle Auswüchſe und Abfonderlichkeiten 
nicht nachmachen, die der oberflädhliche Korrefpondent Häufig als 
guten Bund anfieht und überall anwendet. 

Bir fagen dann in unfern franzöfifchen Briefen nit: coucher 
&eriture conforme, ſondern passer; nit argent sec, fondern 
complaut; nit beucler un compte courant, fondern arröter ; 
nicht enveloppe. dans une faillite, fondern interesse ; nicht 
Bon-priz, ſondern vile prix ; niit &cras& de besonge, fondern 
trba-occupe ; nit nous avons verse pour velre comple, 
fondern pay& ; nicht engorgement des aflaires, fondern calme ; 
nicht les prix omt deusriugol#, fondern baisse, und jo werden 
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wir, einmal gewöhnt, es genauer zu nehmen, aud in der italieni⸗ 
fen und englifgen Korrefpondenz und von ähnlichen Verirrungen 
‚fern halten; und ſolche Briefe dürften, wo fie hinkommen, gerne 
gelefen werden und als Mufter eines reinen Stiles gelten GEs 
it felten nötbig, den jungen Korxefpondenten vor zu ‚großer 
Weitſchweiſigkeit zu warnen, in dieſen Fehler verfallen einzelne 
-Markiberihte ans England und die jährlichen Zirkulare gewiſſer 
Spebttionshäufer, die mit dem gefuchteften Periodenbau und allerlei 
flaatsstonomifhen und diplomatifchen Andeutungen ung die Anficht 
beibringen wollen, ibr Plap fei der zweckmaͤßigſte für die Gpebi- 
rang unferer Güter. Das Schlimmfte find die eingefchobenen 
Zwifchenfäge, wie fie z. B. in nachfolgender Annonce vortommen, 
die wir im Korrefgondent von und für Deutfhland vom 9. No⸗ 
vember 1853 gelefen haben und die ich Ihnen der Ergößlichkeit 

wegen noch mittbeilen will, aber merken Sie on auf, daß Ihnen 
das En nicht entgeht: 

Dantfagung. 

Wo die Berhältniffe nicht geflatten, für empfangene Wohlthaten 
den Dank der That zu beweifen, muͤſſen öffentlich geſprochene 
Worte denfelben fund geben. Dieſes will nun mit diefen Zeilen 
der Umerzeichnete — welcher durch die aͤußerſt umfichtige, liebebolle 
Behandlung des Herrn Megimentsargtes Dr. W. in dem '!. Mill- 
tarſpitale zu W. von einem Abſceſſe am rechten Buße, meldyer den 
Knochen anzugreifen drohte und welches Leiden den Unterzeichneten 
feit mehr ald einem Jahre zu Allem unfähig machte, und bei der 
vielfach vergebens angewendeten ärztlichen Huͤlfe nur einer trüben 
Zukunft entgegen fehen ließ, durch fichere Operation befreit und 
nunmehr als gänzlich geheilt der menfchlichen Geſellſchaft wieder 
gegeben wurde — thun. 

Solche Perioden, wo man zulept felbft nicht mehr weiß, welches 
fehließende Zeitwort nun eigentlich kommen muß, finden fich doch 
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felten in Inufmännifchen Briefen, obfchen wir nad vor Rınraem ge- 
lefen baben: „Ich erlaube mir, in Hinblid auf Ihre vielfarhen über- 
feeifchen Verbindungen, Ihre Aufmerkſamkeit auf ein neues, fehr 
zwedmäßiges und ficher zufriedenftellendes Unternehmen, näntich die 
belgiſch⸗ transatlantiſche Dampffchifffahrt zwotfhen Antwerpen unt 
New Dort, die regeimäßig in möglichft kurzen Friſten zu außerft 
billigen, jeder Konkurrenz die Spige bietenden Frachten mit ganz 
neuen, im beiten Zuftand fi befindlichen Schiffen, die auch zugleich 
für. Paſſagiere die bequemfle Meisegelegenheit, bei mäßiger Taxe, 
bieten, betrieben werden fol — hingulenken.“ 

Auch bier wird uns ſchon der Athem zu kurz, bid wir gum 
Schluß ded Sapes kommen, und wir lönnen nit genug vor allen 
folchen Einfchiebfein und weitausfebenden Satzbauten warıen, ob⸗ 
wohl fie, wie fchon erwähnt, ziemlich jelten vorkommen. 

So bin ih nun am Ende meines Bortrags und bitte wm 
Entfehuldigung, wenn ich, fehr gegen meinen Willen, etwa doch 
gelangweilt hätte. Nicht Alles vom einer ernflen Sade läßt ſich 
ſcherzhaft darſtellen, gewiffe Dinge laſſen ſich micht bemantels noch 
umgeben. Mir ik der Wegenftend ein ſehr ernſter, und wenn es 
im Weſen der Deutichen liegt, ſich dann ſelbſt gu perſifliren wit 
bittever Ironie, wenn ihre Zuge die troßlofefte gewerben if, fo fei 
die Heutige Apoſtrophe Zeugniß, daß im kanfmaͤnniſchen Gebahren 
eine ſolche troſtidſe Situation eingetreten iſt, weldhe zu heben und 
zu beſſern die Aufgabe aller berjewigen fein muß, die gemolmt 
find, ſelbſt zu denken, fatt blind nachzubeten. 

Möge diefe Abſicht erreicht werden, möge das Werk gelingen ! 


— 





Gedichte, 


V 


Frühlingsabhuung, 


Wohl ſahſt du eine Lerche fliegen, 
Im erften Srühlingsfonnenftrahl 
Sich durch bie flillen Lüfte wiegen 
Ueber dem blumenarmen Thal, 


Da kam der Winter tüdifch wieder, 
Der ſchon den Scheidegruß entbot, 
Die Lerche fan? vom Himmel nieder, 
Rah kurzer Luft ein früher Tod. 


Und an ded Baches Flarem Rande 
GErblüht ein Veilchen duftig fill, 

Das fchon dem kaumerwachten Lande 
Den Gruß des Frühlings bringen will. 


So blüht es einfam und verborgen 
Nur eine Stund’ im flillen Thal, 
Da ſieht es ſchon erblaßt am Morgen 
Der kalte Winterſonnenſtrahl. 


Doch ob der Winter auch gelogen 

Dem Beilchen, das der Erd' entſprang, 
Und ob die Lerche, frühbetrogen 

Um ihren Frühling, niederſank: 


Wer wollte drum am Frühling zagen? 
Es weiß das Herz, er kommt gewiß, 
Er wird den Winter niederſchlagen 
Und leuchten durch der Wollen Riß. 


Er gibt mil. tauſend Rachtigallen 
Für eine Lerche reiches Pfand, 
Und ſeine Blätbenichleier wallen, 
Bo das vwerhlichne Veilchen flaud.. 


Sn 
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Du junges Herz, dem leuchtend oifen 
Der Jugend Lenzgefilde liegt, 

Wo ift dein Blühen, wo dein Hoffen, 
Das Ierchenfroh zum Himmel fliegt ? 


Und ob’ ein Lied dir auch verffungen 
Und ob dir eine Blüthe brach, 

Der Lenz mit taufend Liederzungen, 
Mit taufend Blumen holt es nad. 


Was dir der Winter mochte rauben, 
Das bringt der Renz vergeltend ein; 
Lern’ an den Frühling nur erft glauben 
Und Frühling wird es bald dir fein. 
Karl Bartfch. 


öVV 


Perlten. 


Zieinen meint die Meerxehffer 

In die tiefe blaue Eee, 

Und der Thränen reicher Quell 

Sinkt ind Ohr der Mufchel mieder 
Und die Mufchel gibt fie wieder, 

Eine Perle Rrablenbell. 


Jeben Schmerz, und jedes Leid, 
. Dad vom Bimimel dir bereit, 
Senk' in deinen Bufen ein, 
Und vetedl' es tief im Bergen, 
Mag e3 brennen, mag es ichmerzen, 
Auch zu Berl’ und Edelftein. 
| Kari Barife 


N 
—— 


Ein Kofewtrant. — 


Das Magdleim· vor dem Mltars Iwiet, 
Die Lippen mumieln'eim frommes Sieb, 








BR... ZB 
Es fchauen die Züge, die fehmerzenäbleßigen, 
Zur Jungfrau auf, ber gnadenreichen. 


Bon Menſchen verlaffen und allein = 
Mit ihrem Weh’ und ihrer Bein, z 
Mit ihrem Sehnen und ihrem Lieben, 7 
Het fir’d zur Yungfrau hergetrieben. 2 


Den Rofentranz in der Hand fie hält, 
Dran Berl’ um Perle niederfällt: 

Ob ihre Gebete wohl himmelwärts mallen 
Mit jeder Perle, die niedergsfallen ? 


Ah nein! fie. denkt beim Dunklen Kranz - 
An ihres Frühlings lichten Glanz, 

Und alle verflungenen Srühlingslieber 
Wehn neu durch ihre Seele wieder. 


Eie denft der Ros' am blühenden Strauch, 
Eie blühte mie ihre Liebe auch, 

Da kamen die wilden Stürme gezogen 

Und Blatt um Blatt ift verweht und pexflogen. 


Berweht im Sturme der jüße Duft, 

Die welken Blätter gefreut in bie Luft; 
Da haben fie fie zerfiampft und zertreten — 
Run find es Dunkle Berlen zum Beten. -. 


Du dunkler Kranz, du dufteſt doch 

Im alten Frühlingshauche nah, 

Ah! wär’ auch meinem. einjamen Lieben 
Bon turzen Lenz nux ein Duft geblieben ! 


Ueber meine Liebe mit chermem Sinn 
Stampften die Roſſe des ESchickſals hin 
Und haben die Roſen nike zertreten — 
Du einfomes Herz! laß und glauben und beten! 


hr duntlen Perlen, wen ic) euch ich’, 
Den?’ ich an all mein tiefes eh’, 7 


— — — — 


An alle Roſen, bie mir zertreten — 
Du einſames Herz! lerne glauben und beten! 


Du hehre Jungfrau, licht und rein, 

Bergib, wenn am Altare bein 

Des Lenzes ich dachte, des frühverwehten — 
Sei flille, mein Herz! lerne dulden und beien! 


Rarl Bartſch. 


Blumengruß. 


D Blumenmwelt! Du Welt voll Liebe, 
Boll Früblingeduft und Sonnenſchein, 
Mit Dir erwachen neu die Triebe 

Zu Liedesluſt, zu Liebespein. 


Das ift ein Regen, ift ein Keimen, 
Ein Immerwiederauferſtehn, 

Das ift ein Flüftern, ift ein Träumen, 
Fin Biederfinden — Wiederfehn. 


Da neigt im traulichen Befofe 

Die Blüthe fi zur Bluͤthe hin, 

Der Epheu ſchmiegt RG an die Hofe, 
Es Füßt das Geiöblatt den Jasmin. 


„Du kommſt allein ?* fragt Tei die Aehre 
Am wogenden Hollunderftrauch, 

„Du kommſt allein, und eine Zähre 
Schwankt Dir am fhmerzerfüllten Ang ? 


Ich komm allein und lebendmübe, 
Das Heiz won Kunimer faft erſtickt, 
Ein böfer Thau fiel auf die Blüthe, 
Die meined Lebens Mai geſchmüuckt. 


Lebt wehl! und bläht ihr duft'gen Kinder, 
Die ihr in ſtets erneuter Luſt 





BER... IR 


Richt ahnt, ob's Frühling oder Winter 
In einer armen Menſchenbruſt. 
Dr. @beröberger. 





Ein Eoncilium:. 


Die legten Athemzüge raufchten, 
Und mit dem Leben war's vorbei, 
An ihrer ſchoͤnen Leiche lauſchten 
Betroffen noch der Aerzte drei, 
Denn nicht ein Blättchen war verborben 
In ihres Leben? reinem Buch, 
So daß, woran fein Kind geſtorben, 
Umfonft der alte Geizhals frug. 


Und als fie auf die Strafle kamen, 
Stand ſchon der Mond am Himmel Bad), 
Und fie verweilten, emen Ramen u 
Für ihren Tod zu finden noch; 

Ein Pleiner Mann mit weißen Haaren 
Sprach endlich zu den Zweien leiß: 

„Der erfte Fall feit fünfzig Jahren, 

Wo ich fein Wort zu finden weiß.“ 


Da bebt der Yüngfte unter ihnen, 
Mit blafem holden Angeſicht, 
Gin Züngling mit verhärmten Mienen, 
Und faßt des Alten Hand, und ſpricht: 
„Der erfte Fall feit fünfiig Jahren? — 
Ch’ noch zum andern Male ſich 
Dort um den Mond die Sterne ſchaaren, 
Habt Ihr den zweiten — denkt an mich!“ 
Dr. @beröberger. 





Thorbeiten. 


Wir bien nad) der Kindheit Jahren 
Mit weiſem Rächeln meift zuräd, 


Buß. tbösiht: wir und unerfaheen 
Bereitet und man’ trüb Geſchick; — 
Wir werden älter und begeben 
Thorheiten mieder wie ein Kind, 

Rur wollen wir dann nimmer jeben, 
Daß aröper fir, ald damals find. 


Dr. &beröberger. 


Yu 





Hefigustion des Dentichen. 


Fie bat verlaffen mid, o Schmach! 
Gab mir flatt Liebe Hallen, 

Und ala der Bater zu ihr ſprach: 
„Mupt von dem Echluder laſſen, 
Bas foll dir der Poetenkram, 

Bas will der Liebeständler 7“ 

Da rief fiet „ga Papa“, und nahm 
Den reichen Käſehaͤndler. 


Wär' ich ein Spanier, Spaniens Wuth 
Beſeelte mic zur Rache, 

Dis ich ertsänkt bie. ganze Brut 

In Einer blut’'gen Lache: 

Durchbohrt, zerfiuchen und zerfegt 

Bon meinem Dolch erlalten 

Sollt' er — Be — ich, zu guter Bent 
Auch nad die dummen Alten. 


Bär’ ein Franzoſe ich, im Lied 
Berwimmert ic) Den ganzen 

Unfel'gen Schmerz, der mich durchzieht, 
. Mit wehmuthevollen Etanzen ; 

Dann äß ich mi aus Sympathie, 
Und wär’d auch noch jo jchön da, 

Zu Tode an fromage de Brie, 

Und ftürb’ au febris Jente. 


Dorh weil ich juſt ein Deutſcher hin, 
Bill bp. des, Schickſals Launen 


M 
- mn — —— 


Ertragen niit gebulſd'gem Sinn, 
Und troͤſten mich beim Braune, 
Und wenn de Ruh' ich wiederfind’; 
Denn meine Schmerzen matter, 
Steh' ich bei Khrem erflen Kind 
Vielleicht no zu Gevatier. 
Dr. Eberöberger. 





„D mein Leander!” 


„Hero und Leander“ las 

NRiekchen Fips, ein Nähmamſellchen, 
Und manch Thränlein fiel ind Gras, 
Zog ja einft ein fein Gefellchen 

Sn die weite Welt hinaus, — 
Ihrem zarten Arm entwand er 

Sich, und weinend rief ſie aus 
Ohnmachtnah: ;o mein Leander!“ 


Eyannt die Kacht ihr weites Zelt, 
Schwarz und ſchmachtend wie die Locke, 
Die ihr von der Etirne fällt, 

Schaut fie von dem fünften Etode 
Aus dem off'nen Fenſter ſchon 

Hundert Nächte nach einander, 

Und mit fehnfuchtsvollem Ton 

Eeufzet fie: „o mein Reander!“ 


Wenn vom füßen Bein bethört 

Um die mitternäht'ige Stunde 

Nachbar Lips nach Haufe Fehrt, 

Wenn der Wächter macht die Runde, 
Bei der Eterne Heiliger Pracht 

Zönt ihr Ruf, ein rings befannter, 
Bon der Höhe durch die Nacht — 
Nacht für Naht: „o mein Leander!“ 


Und 'der Erler iſt der Thurm, 
Und das Nachflicht'iſt die Jackel, 











Hero fie, —.einft fündet Sturm 
Ihres Blumenflodd Gewackel, 
Stärker tobt es, mit Gekrach 
Stuͤrzt zerſchellend an die Wand er, 
Da vergaß ch Riekchen ach! 

Denn fie rief: „Mein Dleander!, 


Dr. &beröberger. 


ISIIIICLEIGE 


Eine Traunug. 


Die Menge rennt, was mag ba fein ? 
„Ein Unglüd tft paſſirt!“ — o nein! 
Geſtreut iſt's vor den Thüren, 
Da foll erſt ein'& paſſtren. 
Dr. Sberüberger. 





Un die Kindheit. 


Schlaf hielt mein Gemüth umfangen, 
Ab ich träumte wunderbar: 

Sah die Eonne aufgegangen, 

Wie ed in der Kindheit war, 

Sah die Auen, treue Zeugen 

Einer längft entfhmwundnen Belt, 
Wo wir und zum froben Reigen 
Oder lauten. Spiel gefellt. 


Eüger Traum fant mild hernieber 
Auf mein müded Augenpaar, 
Und ich hörte Wiegenlieder, 

Wie es in der Kindheit war, 
Fühlte fliegen heiße Ihränen 

Bei der längft entſchwundnen Aufl, 
Und es fchlug vor bangem Sehnen 
Bild das Herz in wunder Brufl. 
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Doch der Traum kaßt mir die Sorgen 
Bon der Stimme, filberllar 

Zönte Glodenflang am Morgen, 

Wie eö in der Kindheit war; 

« Und wir eilten zu der Echule, 
Kofteten dort Freud und Leid, 
Zwiſchen Bud und Federſpuhle, 
Manchmal fleißig, oft zerſtreut. 


Und ich ſah's im Traum geſtalten, 
Wie wir feſtlich Paar um Paar 
Nach dem Tiſch des Herren wallten, 
Wie es In der Kindheit war, 
Eanten mweinend, betend nieder; 
Denn dad Herz war weich und mild; 
Sangen fromme Kirchenlieder, 
Gläubig, o welch rührend Bild! 


Holder Traum, du yeigteft weiter 
Jubelnd unfre frohe Schaar, 
Knappen, Pagen, Pferde, Reiter, 
Mie es in der Kindheit war, 
Reidlos freuen, rechtlich handeln, 
Ehrlich fämpfen Aug in Aug, 
Und geſellt dann fröhli wandeln, 
In dem Herzen Gotteshauch. 


Zräumend glaubt’ ich alle Engel, 
Alles friedli, treu und wahr, 

Cab nicht Fehler, ſah nicht Mängel, 
Wie es in der Kinbheit war. 

Lag in treuen Mutterarmen, 

Kannte nicht der Liebe Pein, 

Richt des Hafled Luft, Grbarmen, 
Guüte kannte ich allein. — 


Doch mein Glück war bald entſchwunden, 
Und mir wurde ſchmerzlich klar, 
Daß ich nur im Traum empfunden, 
Die es in der Kindheit war. 
Wibum des literar, Bereint für 1867. 19 


ER 
"Gelbe Kindheit, füper Frieden, 
Glaube, lichter Himmelsblick 
Ach zu kurz weilt ihr hienieden 
Und kein Fleh'n ruft euch surf! - 
Vriedr. Knapp. 





Ghmollis, 


Daß ein ächter Zechkumpan gerne Schmollis trinfet, 

Iſt wohl gang und gäbe, wann ihm Gott Bacchus winfet, 
Schmollis mit. der ganzen Welt, Schwmollid mit den Freunden, 
Die mit ehrlihem Fiduz jich ihm germe einten. — 


Hab’ man Schmollis ausgebracht, ald ich noch am Rheine, 
Als ih noch am Nedar trank ächte deutiche Weine, 

Schmollis mit der Burichenihaft, Schmollid mit dem Liebchen, 
Jenes unterm Himmelszelt, dieß im trauten Etübchen. 


Sa beim Schmollis ſchmeckt ber Trunt, mundet hold das Küfchen, 
Das nah Rechten man geraubt, Hannchen oder Lieschen, 

Und noch jegt, bin ich allein, wird das Aug’ mir trübe, 

Dente ih an Kuß und Trunk, Freundichaft, flille Liebe. 


Über neulich, Freunde, hört! hab’ ich's praktiziret; 
Sn Habana babe ih Echmollid Kraft probiret: 
Saß mit Liebchen ganz allein, ohne Augenzeugen, 
Uns umfloß beim Lampenjchein Paradiejesichweigen. 


Bor und glänzt auf Fleinem Tifch golbner Wein im Glafe, 
Liebchens Lautenfpiel ertönt, als ich in Efftafe 

Unfrer Rinne Glüd erhob über alle Eterne, 

Lächelt Liebchen ſchallhaft drein, aber glaubt es gerne. 


Und fie bringt mir'® wieder zu; mit verſchränkten Armen 
Faßten wir die Gläfer an, daß an ihren warmen 

Lippen fpielt der Lampe Schein von des Kelché Reflere, 
Und mic fragt, was diefes foll, meine Meine Here. 


Raf in Spantfch dolmetfcht’ ich dieſe dentſche Sitte; 
D, ein reigender Fidnz wurde meiner Bitte! 


ve 


Liebchen fprach erröthend: Hätt' ich's gleich ihun nicht follen, 
Weiß ich jebt doch immerhin, wie die Deutfchen ſchmollen. 





Vriede. Knapp. 





Beibe 


AU’ meine Gedanken find Blumen, 
Eind Blumen, dir gepflädt ; 

Au’ meine Gedanken find Geufzer, 
Sind Eeufzer, dir geichiet. 


AU’ meine Gedanken find Rieder, 
Eind Lieber, dir erdacht. 
Ich hab’ in Liebe alle, 
Eie alle dargebradht. 
Zulius Merz. 





Bir mie nicht fern. 


Bit mir nicht fern, umb wärft du noch fo weit; 
Iſt ja die Eonne auch binabgefunfen ; 

Und morgen wird in neuer Herrlichkeit 

Ihr wärmend Licht im fernen Oſten prunken. 


Wie die Natur der Nacht entgegenlauicht, 

Man nur nach Innen lebt, fonft alles ſchweiget, 
So Haft gewiß du Kuß um Ku getaucht, 

Im Geift mit mir, eh’ du dad Haupt geneiget. 


So ſchlaf' denn wohl, ſchließ' fanft dad Auge zu! 

Ich bin bei bir und fing’ dis Schlummerlieder, 

Und der Bedankte gibt mir Kraft und Rub: . 

Du kommſt, du kommſt, und liebenb kommft Du, wieder. 


Zulind Mer. 
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Mein Lied. 


Du kennſt mein Lied, doch ach, ed rührt dich wicht, 
Borüber geht an dir der Echmerzgefang, 

Als wär’ der Seele innerfted Gedicht 

Richt meift ein ſchwerer, dornenvoller Gang. 


Du börft mein Lied, fühlR nicht, was ich gewollt, 
Borüber raufcht die wilde Melodei, 

Ale ob fie nicht in's Herz dir dringen ſollt', 

Und nur allein dem Wind vertrauet fei. 


So fcheint gelöft das fepöne, ichöme Band; 
Rur fingen werd’ ich von der Liebe Roth. 
Das befte Herz, das ich im Lehen fand, 
Iſt für mich todt, ift für mich tobt. 





Ich Mächte zu die! 


YA Gott dein Rame — ob Dämon, od Geiſt, 
Ob die Seele, die durch dad Weltall kreist, 
Die unfichtbare, mir holde Gewalt, 
In taufendfacher und keiner Geſtalt — 

Ich flüchte zu dir! 


Ich flüchte zu dir im brennenden Schmerz, 

Und werfe mich bir ans. allliebende He, 

Ich wende mich ab, gelebt und gequält, 

Bon der geliebten, verachteten Welt — 
Ich flüchte zu bir! 


Ich möchte fie haffen — fie ruft mi) zum Mahl, 

Ich möchie fie lieben — wie iſt fie fo fhanl! 

Ach! felber ein Zeig vom verzufenen Baum 

FR Liebe und Haß nur Halbheit und Traum — 
Ich flüchte zu dir! 





IB 
Ich flüchte zu dir! ich weiß daß du bifl, 
Ob unfichtbar oder ſichtbar gegrüßt. 
Indem ich dich denke, bin ich bei bir, 
“ Und weil ich dich liebe, fo bift du bei mir — 
Ich flüchte zu dir! 


Mit taufend Augen ſchauſt Du mich an 

Und ziebft mich zu deinem Herzen hinan, 

In jedem beiligen Laut der Natur 

Ertenn’ ich entzüdt deine göttlihe Spur — 
Ich flüchte zu dir! 


In glühenden Thränen, tiefeinfam geroeint, 

Fuͤhl' ich mich dir, ewige Gottheit, wereint ; 

Und bin ich ein Theil der entarteten Welt, 

Zermalme fie ihn, wie's ihr eben gefällt — 
Ich flüchte zu dir! - 


Theodor Delöner 
— in Breslau. 





Sehnſucht. 


Ich ſuchte nach alten Tönen 
An meiner Bruft, 
Ich fuchte nach YJugenbliedern 

And Jugendluſt. 


Wie ift doch alles ftille 
Gleich Friedhoféruh! 

Biſt du denn ganz geſtorben, 
O Jugend du? 


Ein Wandrer kam zur Stelſe, 
Bon der er ging, 

Bor flebenmal fieben Jahren 
So friſch und flink. 


O Wandrer, ſag', was ſuchſt u 
Bon Thür zu Thür? 


ap 


— — — — — 


Die damals lebten und jagen 
Eind nicht mehr bier. 


Ipeobor Delöuer 
in Breslau. 


@onnenwende, 


Funk' an Funken elfengleicdh 
Schwebt irrend aus der Lilie Kelch 
Hin durch die Dämmerung, fanft 
Zittert im Thau der Rofenfnospe 
Freundlicher Eterne mildes Licht. 


Plöglich lodert Feuer auf, 

Ruft all die Flammen mad, durd das Thal, 
Ruft wach fie hoch auf dem Berg, 

Wo aus des Bletichers blauem Thor 
Braufet im Eprung der junge Etrom. 


Dir loben fie, du herrlicher, 

Der du emporhältft den Vlüthenkranz 
Ueber das weite Land, daß niederthaut 
Des Segens Fülle und froh 

Wie Lerihenfang aus üppigem Kounfeld 
Dich begrüßt des Volkes jauchzender Chor. 


Leife weht im Abendhauch 

Herab der Rebe Duft vom Gebirg, 
Bald fchwillt die Traube am Stod 
Eaftig und voll in deinem Lichte, 
Schäumend die Keltex füllt der Moſt. 


Kindlich ſcherzt das Mädchen noch; 

Du blickſt herab vom goldnen Geſpann, 
Sie neigt errötbend die Stirn 

Und e& miflieht der erſte Seufzer 
Furchtſam der Jungfrau tiefſter Brufl. 


am _ 
Der Oereſcher Hi du des Lebens je. -- 
Und ſebbſt die Alimutter Nacht fie legt 
Nieder zu Füßen dir das Diadem, 
Ihr ſtetndurchflochtnes, wenn du 
Nahft auf den reinen Wogen des Früchroths, 
Und der Erbe Dank enfgegen dit fleigt. 


In der ſtillen Laube finnt . 

Einfam der Dichter, aber du lehrſt 

Mit hellem Auge den Genuß 

Flüchtiger Stunde ihn, enthüllſt 

Emft ihm die Spur entfhwundner Zeit. 


Mit dem Bolte yreiſt er dich, 

Daß du verliehn die heitre Kunft, 

Und wie die Flamme fich hebt = 
Hoch vom Sebirg, fo Feige die Hymne 
Feiernd empor zum Gruße dir. ji 


Doch wandelt du, mo glüdlich der 
Lorbeer ftetd grünt und die Palme prangt, 
Deiner gedenkt er in Winkers Eturm, — ' 
Wenn Hill fein Mädchen ihn Tüßt 
Und aus vollem Becher mit Lächeln 
Dein Geſchenk ihm beut den feurigen: Wein. 
| Mdolph viqhier. 


. 0. 





Hymne an Auguſt v. Mövenftein, 


Schon vaff wir Ferne,‘ Jitund, 

Di mit ſtrengem Gebot Pfliht hinweg — 
Ernſtes Schweigen im fröhlichen Kreis — 
Ein Kuß noch! — der Alpen tete Spitze 
Verſchwimmt batd dir in bläulichem Daft. 


Es dehnt vor deinem Blick ſich 
Am Geftade der Donau’ das Band 
Reich und äppig wie Kanauns Ylar, - 


Bebräunt von der Sonne naht zum Gruße 
Der Gaifos ſchon auf flüchtigem Roß. 


Bei guten Menichen bift du beimiich fchnefl 
Und gleihe Sterne führt hier und dert 

Die Racht varüber dem Auge dir; 

Bald vielleicht kredenzt Purpurmwein 

Eine Maid dir mit feurigem Did. 


Ich aber wandle einfam 

Ro mit funkelndem Gisichild der Berg 
Dedt die breite gewaltige Bruft, 

Bon Oſt zieht und Weſt die graue Wolle 
Und ruht fanft auf dem mächtigen Haupt. 


Des Mantel Faltenwurf ſchmück 
Alpentoſe und tbaufeucht der Strauß 
Edelrauten mit’ duftigem Speit 
Doch er fendet fegnend feine Stroͤme 
Und ſtill kächelt er Abende ins Thal. 


Vom Fuße ſchüttle ih der Erde Staub, 
Denn meine Eeele ift ſtolz unb neigt 
Bor dir allein fich, dm Giwiger, 

Der du wich anblidft ernſt und mild 
Aus des Himmels unendlihem Blau. 


Ubolpyh Wicler. 





se f} 1} e ® ... 
- . . ’ 


Die weiten Frauen, 


Herunter fant die tiefe Nacht 
Auf's greife Haupt des Broden, 
Da machte fih Herr Satanas 
Behende auf die Eoden, 
Balpurgisnacht war vor der Zhür, 
Und diefe® Teufelöbauptplailir - 
Das wollt’ er nicht verfäumen. 
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Sein Hofftaat und fein hoher Rath, 
Die waren ſchon beifammen, 

Ringe aus dem Boden züngelten 
Die blauen Hoͤllenflammen, 
Bom Himmel zudte Strahl auf Strabl, 
Um dieſes Höllenbadyanal 
In's befte Licht zu ſetzen. 


Ein Wetterfirahl, als ob bie Belt 
In Stüde geben weilte, 
Worauf der Bonner tauſendfach 
Hin dur die Schluchten rede, 
Das war die Selutation 

Als Satanas fi auf den Thron 
Behaglich nieberfepte. 


in Schaaren fam das Bolt herbei, 
Die Heren und die Geifler, 

Und drängte fih im bunten Knäul 
Um feinen Herrn und Meifter; 

Die Höltengarde hatte Rotb 

Mit ihren Spießen, glühemd teth, 
Die Yrechften abzuhalten. - u. 


Da gab es denn gar Bielerkei 

Zu ordnen und zu ſchlichten, 

Und über manchen Serenipud, 

Gleich Ealomo yu richten ; 

58 warb dem Teufel felber heiß, 

Def vom ber Etime:thm der. Schweiß 
In Strömen floß hernieder. 


Ich wollt' daß ich was Anders wür 
Als euer Herr und Meifker, 

Mit jedem Tage wirb dieß Bolt 
Zudringlicher und dreifter: at 
Die Nacht, die font im ganzen Yakt 
Mein einzigeß Bergnügen war, { 
Muß ih mit ihm vertnöddeln! 


Eritbem wir’ auf dem Halſe liegt: 

So vielerlei Geſindel, 

Das droben einft die halbe Welt 
Berführt mit feinem Schwindel, 
Geht's auch bei mir wicht wie es fol, 
Mein Bolt wird aller Nänle voll, 
Mich drängt’ zu abdieiren. 


Indeſſen ſo der Höllenfürft 
Berfunfen in Gedanken, 
Durchbricht ein wirrer Herenfnaul 
Der Höllengarde Schranken, 

Und mitten in der wilden Schaar 
Da zerren fid) am langen Bent. 
Drei zornentbrannte Weiber. 


Bild puiften fi die Würhenden, 

68 flog Gewand umd Schleier, 

Und in den Blicken loderte 

Des blinden Gafles Feuer, 

Schon nahm man ringtherum Pautei, 
Da trieb die Höllenpolizei 

Den Knäuel .andeinanber. 


Ind ald man Yor den Richteräubl 
»Sie führte, ſchrie der Teufel: 

Bei'm Zopfe meiner Groſßzmama, 

Darüber iſt kein Zweifel, 

Das find die ſchönſten Damen je, 

Die je in meinem Reich ih hab, 

Helenen audgeuummnen! — i 


Meſdawes Berbannen „Sie Die Wuth 
Aus Ihren ſchönen Mienen, . 
Was wärrichen Cie? 8 ok — 
Ich bin bereit zu dienen — 
Yet ſing der Bär von nenem an,“ 
Denn jebe wollie ihren Zechn 
Erſt an des Aubern wetzen: — 





. Gedulti? Madame; erſt ſprechen Cie? 
Wie iſt Ihe ſchöner Rame? 
Beatrix, Gräfin Orlamünd, 
Ich bin die weiße Dame! — 
Das ift wicht wahr, fie iſt es nicht, 
Eie lügt mit Allem was fie ſpricht! 
So fchreien d'rauf die. Andern. 





Ich bin die Frau von Lichtenſtein. 
Auf Rofenberg geboren, iz 
Durch hölliſchen Senatsbeſchluß 

Zur Weißen Frau erforen. 

So fing Die Zweite .feifend an, - 
Der Giferfucht, der Liebe Wahn 

Hat mi) dazu berechtigt. 


Die Dritie ſchrie in Fiſtelton 
Mit convulfiv’fchen Zucken: 
Ich babe eins renled Mecht - 

Als weiße Frau zu. jpuden, 
Und diejes Beiden Rechte find, 
HM die Gerechtigfeit wicht blind, 

Nichts als Kongeffionen! — 


Ich heige Anna Eydow umd 

Mein Heimathöort war Gießen. 

So mander Dichter Int mein Recht 
Ganz jonnenflar berwiefen, - 

Ich ſchreie nach Gerechtigkeit, 
Und hoffe, daß mein Recht erneut, 
Berbrieft wird und beſiegelt. 


Seattiz fang zu weinean anz;:7 
Ab habt mit mir Erbermen!' en 
Bei folder ſtarker Conny - - » 
Da muß id ja verarmen, — 

Ach laßt mich doch mein Stückchen. Wrod, 
In dieſen Zeit der ſchweren Roth, '- 
ALS weiße - Freu merdienen. - ° . " 


— —— 


Ei, rief Die Frau von Lichtenſtein, 
Ich poch' auf meine Rechte, 

Die haften unbeſtritien nur 

Auf Rofenberge Geſchlechte: 

Ihr beachtet eure Kinder um, 
Mich treibt die Eiferfucht Serum, 
Das iſt ein andrer Casus! — 


Unb mid die Liebe — das ift mehr 
Schrie Anna raſch dazwiſchen. — 
Hobo! Für Bürgerliche gibt's 
Hier gar nichts mehr zu fiſchen! 
So tief das andre Paar voll Zorn, 
Die meiße Frau von ächtem Korn 
Iſt adelig geboren! 


Dem Teufel wirda aufs Neue ſchwul, 
Er weiß ſich wicht zu helfen, 

Die Weiber fieben vor ihm: de, 

Wie Ghibellinen und Welten, 

Und wie er innt und wie er denkt. 
Wie man das Ding zum Peften lenkt, 
Erhebt fi neuer Laͤrmen! 


Dom Kopfe bis zum Fuße weiß, 
Mit läheind füßer Miene, 

Tritt eine andere Geſtalt 

Mit einmal auf die Bühne. 

Welt Sir! Bettachtet wei genam, 
Auch ich bin eine weiße Frau 
Und der bleibt nichte verborgen. 


D’rum bin ih von Bochſchottlande Au'n 
Im Ru herbetgeflogen, 

Eh’ man mein: Privilegium: ' 

Mir etwa gar entzogen ⸗ 

ch bin die Jrau von Avenel! 
Goddam! Entiihelden Sie nam ſchnell: 
Ber iſt von uns die Rechte 4 —— 








201 


Dad tolle Weiberkleeblatt ſchrie: 
Wie! Was? — Die Operiſtin ? 
YAusländerin und Kegerin 

Und eine ſchlechte Chriſtin? 

Pfufſcht die in unfer Recht und noch, 
Dann wollen wir es lieber bach 

In Compagnie betreiben! 


Der vielgeplagte Teufel feufzt, 

Wie Hiob in der Bibel, 

Mit frommer Refignation: 

Herr, deinem Kecht geht's übel! 
Bier weiße Frauen ift zu viel, 

Mit zweien wär's noch Kinderfpiel, 
Doch viere — nein, da dank ih! 


Es rinnet Stund auf Stunde bin, 
Ich bitte meine Damen, 

Eich endli zu beruhigen 

In aller Teufel Namen; 

Beliebt es einen Gontretanz ? 

Ich bin zu Ihren Dienften ganz, 
Rur heut nicht judiciren. 


Indeſſen zeigt am Horizont 

Ei ſchon des Tages Blühen, 
Und bleicher, immer bleicher wird 
Der Hoͤllenfeuer Sprühen, 

Der Geiſter Reihen werden licht, 
Und auf des Satans Angeſicht 
Fängt an die Angſt zu zucken. 


Ihr tollen Weiber fliehet ſchnell, 
Der Tag beginnt zu grauen, 
Ihr ſollt ja binnen Jahregsfriſt 
Mein Antkitß wieder ſchauen, 
So lange laßt dem Teufel Zeit, 
Inzwiſchen über euern Streit 
Sich recht zu informiren. 


w— — 





Umſonſt, denn wenn der Satan feibft. 


Die reinfte Wahrheit predigt, . 

Wird doch ein aufgebrachted Weib 
Der Zweifel nicht erledigt. 

&r Hecht, umſtrickt von ihrem Kreis 
Es wird ihm Bang, es wird ihm heiß, 
Er ſucht umſonſt zu fliehen. 


Da kuͤßt der gelb'nen Seune Blau; 
Ringeum der Berge Höhen, 

Und wiederum ein Dennezichlag, 
Als falls’ die Welt vergehen, 

Hallt taufendfach hin durch die Luft, 
Und eine weite, tiefe Kluft 
Verſchlingt des Blodäbergs Treiben. 


Darob war Catan jehr zerknirſcht, 
Denn jeined Reichs Gefege 
Berfügten, daß er nimmermebr 

Des Tages Recht verlege. 

Eeitdem ift auch mit feiner Macht . 
Berſunken die Walyurgisnacht 

Und alle weißen Frauen. 


Und als er in der Unterwelt 

Eich wieder reftanrfrte, 

Sprach er: das ft das feste Maf, 
Daß mich ein Weib verführte, 
Ein Weib Hat mich einft eingefept, 
Und durch vier Weiber Hab ich jetzt 
Mein Barabies verforen“ 





Ein Hangftreit. 


Es ſaßen einft, beifamımen 
Sin Stiefel und ein Schuh, 
Und tranken fi behaslich 
Ein Glas um's and’ u; 


wu — — 


Sie wurden bald gar munter, 
Und ſchwatzten dies und bad, 
Und ſchoͤpften aus dem Safe 
Gar manchen Bis und Spaß. 


‚Der blankgewichste Stiefel 


Warf Set firh in die Bruf, 
Und ſprach: Ein ganzer Stiefel 
Zu fein, welch’ hohe Luft! 

Die glänzt an feinem Abſatz 
Des Epornes ichmude Fler, 
Wenn keck der ſtolze Reiter 
Beſteigt fein edles Thier! 


Gi ſchweig, du eitler Prahler, 
Verſetzte d'rauf der Schuh, 

Vor meinem Werth verſchwindet 
Dein ſtolzer Wahn im Nu! 

Nur ich kann mich Bewegen 

Bei Ball und Aſſembloe, 

Mi; zahlt man aller Orten 

Zur Achten haute- volde. — 


Ah — ſchwänzeln und ſcharwenzeln 
Dos dam ein jedes Wicht, 

Im Stiefel ſteht der Mann nur 
Dem Feind im Angeficht. 

Der Schub gehört dem Weibe, 
Der Stiefet Reid dem Dann, 

Weit feined Tritte® Kraft ch - 
Durch ihn nur zeigen fan! — 


Du dauerft mich, mein Lieber, 
In deines Hochmuths Wahn, 
Im allerſchlimmſten Wetter 
Zieht au das Weib dich an, 
Wohl nicht um dich zu ehren - 
Tritt man bi) in den Kolb — 
Rein, weil man dich bemühen - 
Rur' will im Fall der Rote 


Dem Stiefel ſchwillt Die Galle, 
Du läfter meinen Staud, 
Und was er ſchon geleitet 
Selbſt für das Baterland! 
Steht in der Beltgeichichte 

Ein zweites Beilpiel da, 

Wie man. ed einf zu Stockholm 
An einem Stiefel ſahr 





Ihn brauchte Karl der Zwölfte 
Als Bartligen Begat, _ 
Und vor dem Stiefel büdte 
Ei der Minifterrath. 

Hat es in der Geſchichte 

Ein Schuh fo weit gebradt ? 
Nur eine Aſchenbroͤdel 

Sat such berühmt gemacht. 


Pfui, ſprach der ipiegelblante, 
Hoͤchſt elegante Schub, . 

Wer, fo wie ihr, vernagelt, 
Den läßt mon gern in Rub; 
Bei Boten und bei Kutjchern, 
Da feid ihr ſtets am Play, 
Und wenn der Bauer ſtampfet 
Beim Tanz mit feinem Eihap! 


Der Streit ward immer ärger, 
Zum Dolch ward jedes. Wort, 
Es zankien Schub und Stiefel 
Eid) wohl noch heute fart, 
Bär’ nicht aus einer Gde 
Ein Ding herbeigerannt, 

Das man zu allen Beiten 
Pantoffelchen genannt. 


Das Hellt’ fih vor die Beiden. 
Und ſprach mit feiner Stimm: 
Bezähmt ihr werthen Herren 
Doch eure Heszend Grimm. 








— 


Ich hab' vor Schuh und Stiefel 
Gebührenden Reſpekt, 

Doch kann ich nicht begreifen, 
Wo euer Vorzug ſteckt. 


Was Ball und Affembleen, 

Bad Kampfesluft und Schlacht?! 

Es beugt fih Schuh und Stiefel 

Bor — des Pantoffele Macht. ; 
Er bat zu allen Zeiten 

Die halbe Welt regiert, 

Eo bald ihn eine Dame 

Im ſchoͤnen Händchen führt. 


Wenn er nicht will, jo fommt ja 
Kein Schuh zu Ball und Schmauß, 
Und der geftrenge Stiefel — 
Der darf nicht aus dem Haus! — 
Die Etreitenden erfannten 
Die Wahrheit in dem Hohn, 
Und beide Renommijten 
Sie ſchlichen fill davon. — 
3. Yriem. 


Die gute Wahl, 
oder 
De gustibusn non est disputandum. 


Auf, einem fleinen Gut, ich glaub’ im Schwabenland, 
Da lebte einft ein frommes Ehepaar, — 
Das heißt, die Frau des Qutäbefipers war 
Als Ausbund aller Tugenden befannt, — 
Der Mann war, wie die meiften Männer find, 
Fin wenig lar in jeiner Frömmigkeit, 
Dod war eö in der Gegend weit und breit 
Bekannt , daß er gutmüthig wie ein Kind; 
Er hatte feine Freude nur an Thieren; — 
An Pferden, Ziegen, Schafen, Stieren 
Album bes literar. Bereins für 1867. 20 
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Beſaß er eine wohlgenährte Heerde, 

Und die war ihm das Liebſte auf der Erde. 

Vor Kurzem ließ nun dieſes Ehepaar 

Ein Zimmer ſeines Schloſſes reſtauriren, 

Und einer ſeiner heißen Wünſche war, 

Mit Bildern es recht ſtattlich auszuzieren. 

Doch, wie es oft ſich findet in der Welt, 
Verfolgten fie ein Ziel auf ganz verjchied'nen Pfaden, 
Ein Heil’genbild nur iſt's, das ihr gefällt, 

Und nur ein Biehftüd fieht bei ihm in Gnaden. 
Was ift nun da zu thun? Der eheliche Friede 
Wird faft durch biefe Dirferenz getrübt, 

Weil fie die Heiligen und er die Ochſen liebt, 

Und Beide ziehen fich das zu Gemüthe. 

Eie finnen hin und ber, wie man fich da vereine, 
Und endlich fagt der Mann: mein liebes Kind; id meine 
63 jei das Kürzefte, wir fchiden in die Etadt, 

Da findet fich vielleicht ein guter Rath, 

Die unferm, fo verfchiedenen Begehr 

Am beften nachzukommen wär”. 

Am andern Tage hat Herr Kupferfeld, 

Kunfthändler in der Stadt, den Brief in jeinen Händen, 
Worin er Kenninig von dem Fall erhält, 

Und ihm der Auftrag wird, ein Bild zu überfenden, 
Das dem Geſchmack des Herin Barons gefällt 

Und die Baronin auch zufrieden ftellt. — 

Nah wenig Tagen fam auch fchon die Kifle, 

Sn die das Bild verpadt, man öffnet fie 

Und freudetrunfen die Baronin ſchrie: 

St. Lucas ift es, der Evangelifte ! 

Doch der Baron war gleichfall jehr entzückt, 

Als er den Ochfen auf dem Bild erblidt, 

Bon dem die Maler nie den Lucas trennen, — 
So, rief er aus, muß den Geſchmack man kennen, 
Der kluge Mann bat dir genügt und mir, 

Du haft den Lucas und ich hab’ den Stier! — 


3. Wriem. 
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Dad Pautherfell. 


Der Ritter Kurt von Bergen 
Kam heim vom heil'gen Krieg, 
In dem er mit errungen 

Gar manchen blut'gen Sieg, 
Mit Menſchen und mit Thieren 
Hatt' er manch' harten Strauß, 
Der Beute bracht' er wenig, 
Der Wunden viel nach Haus. 


Ein Nobile der Wüſte, 

Ein ſtolzer Jaguar, 

Berfolgte beutefüchtig 

Der deutſchen Helden Echaar ; 
Und ale fi Kurt von Bergen 
Bom Haufen einft verlor, 

Da war's der wad'te Kämpe, 
" Den er fi auserkor. 


Fin Eprung vom hohen Roffe, 
Gin Hieb vom deutihen Echwert, 
Da lag der Feind zu Boden, 
Der folched Gegners werth; 

Und ob auch von der Schulter 
Dad Blut in Strömen rann, 
Was kümmert es den Helden, 
Der ſolchen Sieg gewann ? — 


Und mit des Tigers Selle 

Kam Kurt zum Meereöfttand, 
Als Tiebfte Beute nahm er 

Es mit in's Baterland. 

Doc weil das Blut des Gatten 
Dad Pantherfell befledt, 

Sat ed der fanften Gattin 

Nur tiefed Grau'n erivedt. 


Gehorchend ihrem leben 
Rahm Kurt die Tigerhaut, 
20 ® 
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Daß nimmer ſie das Auge 
Der treuen Gattin ſchaut, 
Und Ding auf einem Felſen 
Eie auf vor feinem Schloß, 
Und dann berief er zu ſich 
Der Dienfteömannen Troß. 


Eie famen raſch zu Haufen 
Und horchten auf fein Wort: 
„Wer nimmt von jenem Felſen 
Das Tigerfell mir fort ? 

Es fol ihm angehören, 

Doch, merkt, mas ich euch jag, 
Wer es von euch erringen 

Und fein ed nennen mag. 


Es ift das Kleid des Tigers, 
Durch Zaubermacht gefreit, 
Und nur allein dem Panne 
Iſt fein Beſitz geweiht, 

Der ftets in feinem Hauie 

Das Regiment geübt, 

Und dem das Weib in Allem 
Gehorchet, das er liebt. 


Wer fo im wahren Einne 

Der Herr ded Weibes ift, 
Erklimme rafch den Felſen, 
Sein ift da® Zell zur Friſt, 
Doch, wer nur fälſchlich meinet 
Es jei ihm unterthan 

Eein Weib, um deffen Leben 
Iſt es ſofort gethan.“ 


Da flanden alt! die Mannen 
Und fohauten bang empor, 
Und jeder unter ihnen 

Sar bald den Muth verlor; 
ie hätten um die Schultern 
Das Fell geichlungen gern, 
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Doch ach, es war beſchieden 
Ja nur des Hauſes Herrn! 





Aur einer, ſtolz und muthig, 
Trat vor aus ihrer Echaar 

Und ſprach: mein Weib gehorchet 
-Mir freudig immerbar, 

Eie hat in allen Dingen 

Eich meinem Wort gefügt, 

Gewiß, um meine Schultern 

Das Tigerfell fi ſchmiegt! — 


Er rüftet fi zu flimmen 

Den Felſen raſch hinan, 

Und wirft dad Wamms vom Leibe, 
Mit dem er angethan ; 

Den Gipfel zu erreichen 

Bar ihm ein leichted Spiel, 

Bald fland er mit dem elle 
Geſchmückt am flolzen Ziel! 


Doch Kurt von Bergen minfte 
Ihn raſch zu ſich heran, 

Und ſprach: „ei ſag, mein Lieber, 
Warum du abgethan, 

Eh' du den Fels erklommen, 
Das Wamms von deinem Leib?“ 
Der Mann ſprach unbeſonnen: 
Ich dachte an mein Weib; 


Das Wamms von feinem Tuche, 
In Niederland gemacht, 

Hat fie zur Morgengabe 

Mir jüngft erft zugebracht: 

Cie bat mich bag geicholten, 
So fanft fie it und mild, 

Daß ich bei einem Jagen 

Es kurzlich anbebielt. 


D'rum dacht' ich ihrer Mahnung, 
Eh’ ich den Fels erflieg, 
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Denn mit zerriffnem Bamfe 

Zahlt theuer ich den Sieg. — 

Da riß Herr Kurt von Bergen 
Bom Naden ihm das Fell, 

Und ſprach, du ſollſt's nicht tragen, 
Unmännlidher Gejell! — 


Dein Kopf wär mir verfallen, 
Db deiner Prahlerei, 

Doch foldyer Bahn ber Männer 
Iſt jeden Morgen neu, 

Und wär’ ich meinem Weibe 
Richt felber untertban, 

So fchmiegte längſt das Fell ih 
An meine Schultern an. 


Er ſprach's und warf gar zornig 
Vom Felien in die Fluth 

Das Tigerfell, das theure 
Erfämpft mit feinem Blut; 

Das Fell vom Schafe ziemt ung, 
Und nicht des Panthers Kleid, 
Der Mann foll erft geboren 

Roc werden, dem's geweiht‘ 


Boten. 


Bad gabft du auf den Winden frei ? 
Sag' an, und thu' es kund! 

Zwei Küchen für der Händihen zwei 
Und eins für ihren Munt. 


Was gabft du auf dem PBöglein bort 
Im grünen Buſch? Sag’ an! 

Du ſollſt ihr fingen fort und fort, 
Wie ich es nimmer Tann. 
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Und wad dem Quell im grünen Thal, 
Geſchäftig ohne Raſt? 

Grüß mir mein Lieb viel tauſendmal, 
Soviel du Tropfen haſt! — 





Und wenn der kühle Wind verweht, 
Und nicht die Küſſe bringt? 

Iſt's Böglein, das mir Boten geht, 
Und jchöne Lieder fingt. 


Und findet nicht das Voͤgelein 

Die Pfade in ihr Haus? 

So muß der Quell mir Bote fein, 
Der bleibt gewiß nicht aus. 


Und wenn man auch in jeinen Lauf 
Ihm feſte Dämme fchiebt ? 
Weckt er gewiß ein Blümchen auf, 
Das fagt, wie fie geliebt. 
Wilhelm Gtrider. 


‚Zebensharmonie. 


Bon des Kirhhofs ftillem Ort 
Tonet Leichenflage. 

Eagt ein müder Wand'rer dort 
Lebewohl dem Tage. 


Droben an des Waldes Eaum 
Schallen Hochzeitäflänge ; 
Bräutchen glüht in füßem Traum, 
Und dad Herz wird enge. 


Und die Zöne wunderfam 

Eüß zufammenklingen ; : 
Hodzeitsjubel, Leichengram 

Tief zum Herzen dringen. 


Mm 


Machſt dich fo dem Menſchen Plar, 
Ende jeined Etrebend ? 
Wahrlich, du bift wunderbar, 
Harmonie des Lebens! 





Blipeim Strider. 
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Herr Mipmush. 
Wenn ich einmal alt bin unb matt, 
Und fällt mir vom Lebenäbaum Blatt um Blatt, 
Dann fommt Herr Mißmuth, läßt mich nit ruh'n, 
Heißt mid nen Vlick auf meine Jugend thun. 
Herr Mißmuth fchildert mir auf ein Haar, 
Wie damals ich fo närriſch war, 
Die Nächte durchſchwärmt, die Sterne begrüßt, 
Das Bächlein bejang, das doch nur fließt 
Die Mühle zu treiben, und immerfort 
Bom Wahren und Echönen geführt das Wort. 
Ich ſchüttle das Haupt: Wie recht haft du! 
Und nide dem alten Gejellen zu. 


Da fängt Herr Mißmuth von dir an: 

Wie damals ich jo blöde gethan, 

Wie ich täglich und nächtli Dachte dein ; 
Und ruft: Welche Thorheit, verliebt zu fein! 


Da regt fich tief in meinem Innern 
Ein altes Ahnen, ein fü Erinnern, 
Und unverwifcht von Der Jahre Lauf 
Steigt mir dein liebes Bildnig auf, 

So himmliſch mild, fo wonnig klar, 
Wie's oft vor mir geftanden ar. 


Herr Mißmuth ſieht's, da flodt ihm ſchier 
Das Wort; er läuft und jucht die Thür, 
Und's Herz mir laute Mahnung gibt: 
Gin Thor, wenn du fie nicht geliebt, 
Bilyelm Gtrider. 
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Geh’, was blicket nach den Eternen 
Träumerifch dein Angeficht ? 

Kind, es find in ſolchen Kernen 
Deine Ideale nicht. 


Trodne muthig von der bleihen 
Wange dir die Thräne ab; 

Denn du wirft ed bald erreichen, 
Was bis jept der Traum nur gab. 


Ja, dein jchönfter Zugendglaube, 
(sr bewährt ſich wunderbar: 
Ginen Ring und eine Haube, 
Und dein jchönfter Traum ift wahr. — 
4 Wilhelm Gtrider. 





Hörſft du die Vögel? 


Hörſt du die Vögel? 
Eie fingen fo jchön ! 
Siehſt du die Blumen ? 
Sie duften fo jüß. 


O! wär ich ein Bogel, 
Dir jüng’ ich mein Lied! 
Mär’ ih eine Blume, 
Dir haucht ich den Duft! 


Doch weil ich von beiden 
Nicht eines kann fein, 
So will ih dich küffen 


Und drüden an's Herz. REN 


VIII ISCIG 


Warnung. 
Ich ſag' dir's, flieh jene Geſichter, 
Die immer dich ſchmeichelnd umzieh'n; 
Album des literar. Vereins für 1551. 21 
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Denn wiſſe, es ſchwärmt dies Gelichter, 
So lange die Roſen dir blühn; 


Do bat fih die Sonne gewendet 
So fteheft du wieder allein, — 
Eie find es, die ewig geblendet 
Bom äußeren pruntenden Schein. 


Ya mehr, wenn die Pracht iſt vorüber, 
Dann find fle die Erften, das glaub’! 
Die treten, je eher, je lieber 
Das Herz ihrer Noje in Etaub. 
® Weist. 


III IIIILIUG 


Gritchiſche Sieder.. 
Ueberfegung vor Dr. H. Wöälffel. 


„Ir 


1. Amors Yfeile. 
Saß Kytberene Gatte weiland 
Dort am Feuerherd auf Lemnos, 
Echmiedete der Liebeägötter 
Pfeilgeſchoſſe, hart von Stahle; 
Und die Spiten tauchte Kypris 
In den Honigfeim, den fügen, 
Amor mifchte Galle bei. 


Kommt daher vom Kampf der Kriegegott, 
Schwingt die Niefenwucht der Lanze, 
Höhnet Amors Pfeilgeſchoß. 


Ei, ſprach Amor, iſt jo leicht nicht, 
Komm, verſuch's, du wirſt's erfahren. 
Nimmt ſich ein Geſchoß der Kriegsgott; 
Heimlich leiſe lächelt Kypris. 

Und der Gott, mit tiefem Seufzer 

Sprach er: 's iſt nicht leicht, da nimm es! 
Amor aber ſprach: behalt's nur! 
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3. Frage. 
Der dunkle Grund der Erde trinkt, 
Es trinkt der Baum der Erde Saft, 
Es trintt dad Meer der Lüfte Hauch, 
Die Sonne wiederum das Meer, 
Und aus der Eonne trinft ber Mond. 
Warum denn, Freunde, hadert ihr, 
Wenn ich auch gerne trinke ? 


3. Yeim Pecher. 
Und trink' ich erft den Nebenfaft, 
Da ſchlafen alle So gen; 
Was Herzeleid, was Noth und Qual? 
Ich bin davor geborgen. 


Und will ich nicht, fo fterb’ ich doch; 
Darum die Frift verjäumen ? 

Gi, laßt die Sorgen Eorgen fein, 
Und foll der Becher jchäumen. 


63 bat der heitre Bott des Weins 
Uns Rebenſaft beichieden : 

Wohlauf und trinft! Die Sorge läßt 
Den Trinker nur in Frieden. 


4. Vergebliche Mühe. 


So foll und muß ich lieben denn! 
Gott Amor rieth zur Liebe mir, 
Sch aber batte fpröden Einn 

Und ließ mich nicht bereden. 


Da nahm er feinen Bogen gleich 

Und feinen goldnen Köcher auf 

Und forderte zum Kampfe mich. 

Da nahm ich auf die Schulter auch 

Den Heldenpanzer gleih Achill 

Ich nahm den Speer zufammt dem Schild, 
Ich kämpfte mit dem Amor. 


Er ſchoß, doch ich entfchlüpfte ſtets, 
Bald hatt’ er feine Pfeile mehr; 
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Da ward er zornig und ſich jelbft 
Entfandt’ er nun ald Burfgeihoß, 
Und in deö Herzens Mittelpuntt 
Gindrang er mir: — da war's vorbei. 


Vergebens halt’ ih nun den Schild: 
Was hilft Die Wehr nah außen noch, 
Wenn mir im Innern wogt der Kampf? 


5. preis der Bofe. . 


Roſenfinger hat Aurora 
Nofenarme hat die Rympbe, 
Sa in Roſenſchimmer ftrablet 
Aphrodite ganz, — jo lehret 
Kund'ger Dichter weijer Spruch. 


Kranfe macht gefund die Roſe, 
Und int Tode noch beichirmt fie, 
Zwinget felbft der Zeit Gewalt: 
Denn ber Rofen lieblich Alter 
Es behält der friichen Jugend 
Würzig fügen Wohlgerudh. 


Nun heran, und hört! eö werde 
Euch ihr Urfprung jebo fund: 


Ginft als aus bläulicher Woge 
In triefendem Schaumgewan 

Der Herrſcher der Meerestiefe 

Die Liebesgöttin entband: 


Und als —— gerüſtet 
Zum Schreck der Olymposhöh'n 
eus ließ aus eigenem Haupte 


—* Athenen erſteh'n: 


Da zeugte auch Mutter Erde 
Aus wunderfrüftigem Schoos: 
Es rang ber herrlichen Roſe 
Ssungfräuliches Reid fich los. 


Der feligen Götter Ciner, 
Daß rofig es jollt erblüh'n 
Er lieg als thauige Labe 
Hernieder ihm Nektar fprüp'n, 


Und lieg aus Dornen, gerüftet, 
Dann munderjeligen Scheine 
Aufipriegen die Himmelsblume 
Zur Freude dem Gott ded Weins. 
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